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Vorberichtv 


M  an  erlaube  mir,  diesen  neuen  Jahr- 
gang statt  einer  Vorrede  mit  einem 
Briefe  zu  eröffnen. 

Ein  sehr  achtbarer  Gelehrter  schrieb 
mir  vo*  Kurzem  über  jnehrere,  dieses 
Journal  seine  Einrichtung  und  Heraus-, 
gabe  betreffende,  Punkte,  und  fügte  ganz 
offenherzig  seine  Meinung  über  manche 
Mangel,  nebst  seinen  Wünschen  und  Vor- 
schlagen  zur  Verbesserung  hinzu.  Da 
ich  nun  vermuthen  kann,  dafs  die  Stim- 
me eines  so  einsichtsvollen  Mannes  als 
die  Stimme  eines  grofsen  Theils  meiner 
Leser ,  und  er  gleichsam  als  ihr  Reprä- 
sentant zu  betrachten   ist,    ich  aber 
keinen  sehnlichem  Wunsch  ,  habe,  als 
ein  Institut,  das  das  Publikum  so  lange 
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,mit  seinem  Zutrauen  beehrt  hat,  zu  im- 
mer grofserer  Vollkommenheit  zu  brin- 
gen, und  alle  billigen  .Wünsche  zu  be- 
friedigen ;  so  habe  ich  es  für  das  ange- 
messenste gehalten,  dieses  Schreiben 
drucken  zu  lassen,  dadurch  jene  Vor- 
schläge Öffentlich  zur  Sprache  zu  brin- 
gen, und  ihnen  die  nöthigen  Bemer- 
kungen beizufügen«  Es  schien  mir  diefs 
das  beste  Mittel,  gleichsam  ein  öffent- 
liches Gespräch  zwischen  mir  und  mei- 
nen Lesern  anzustellen ,  und  mich  über 
ihre  Wünsche  und  Anforderungen  öf- 
fentlich mit  ihnen  zu  berathenj  —  un- 
streitig ein  Vortheil ,  der  jedem  Heraus- 
geber höchst  erwünscht  seyn  mufs.  ^ 

» 

.  »Jn  den  Herausgeber  des  Journals 
dtr  praktischen  Heilkunde" 

„Ihr  Journal  ist  das  gelesenste  medi- 
zinische Journal  in  Teutschland,  es  ist  der 
Hausgenosse  der  gebildeten  und  der  minder 
gebildeten  Praktiker.  Wenn  ein  Insti- 
tut eine  Reihe  von  Jahren  gedauert  hat, 
so  ist  es  wohl  zweckmäßig,  eine  Re- 
vision desselben  vorzunehmen  und  die 
Frage  aufzustellen :  welche  Verbesserun* 
gen  sind  möglich?" 

<  1  M  • 
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„Ich  bitte  um  Erlaubnis,  da  ich 
bald  hundert  Thaler  für  das  J.  ausge- 
geben haben  werde,  zu  diesem  End- 
zweck mein  Votum  abgeben  zu  dürfen  * 

„Bei  dem  Aeu&erlichen  anzufangen, 
so  ist  besseres  Papier,  besserer  Druck 
überhaupt,  ein  billiger  Wunsch,  eine 
gerechte  Forderung  an  den  Verlegen 
Herr  R.  hat  zuverläfsig  eine  sehr  be- 
deutende reine  Einnahme  von  dem  Journal 


»IM 

sicher, 

er  konnte  und  sollte  besseren  Druck 

geben* 

*  ' 

.  Hierauf  erwidert  der  Herr  Verleger: 
dafs  er  sich  beides,  Druck  und  Papier 
zu  verbessern,  möglichst  angelegen  las- 
sen seyn  wolle,  auch  wirklich  schon 
dieser  Jahrgang  mit  neuen  Lettern  ge- 
druckt werde.  Uebrigens  bittet  er  aber 
zu  bedenken,  dafs  dieses  Journal  einen 
gegen  alle  andere  in  Verhältnils  seiner 
Bogenzahl  höchst  billigen  Preis  hat,  ja  in 
der  That  das  wohlfeilste  von  allen  ist, 
welchen  Vorzug  ihm  auch  der  Heraus- 
geber gern  erhalten  möchte. 


f  > 
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eine  Kleinigkeit,  aber  es  ist  gewifs,  dafs 
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ein  neu  angekommenes  Heft  eher  durch* 
lesen  Wird,  wenn  es  beschnitten  isf, 
als  wenn  man  erst  selbst  die  Mühe  des 
Aufschneidens  übernehmen  soll." 

Dieses  möchten  wohl  die  wenigsten 
Leser  wünschen,  da  es  das  Einbinden 
erschwert.  Auch  ist  es  bei  keinem  an- 
de'r'n  Journal  der  Fall. 

,'>Die  ühteutschen  Lettern,  auch  die 
stfete  Wiederholung  des  Motto*s  sind  nicht 
nach  meinem  Geschmack." 

.  ■*  I 

Die  lateinischen  Lettern  wurden  bei 
diesem  Journal  von  Anfang  an  aus  zwei 
Gründen  gewählt  :  Einmal,  weil  jes 
dadurch  >  auch  dem  Ausländer  les- 
barer wird-*-'  der  •  gewöhnlich  mehr 
durch  die  Lettern  als  durch  die  Spra- 
che abgeschreckt  wird,  und  dieses  bei 
einer  Wissenschaft,  die  der  ganzen  Welt 
angehört ,  eine  wesentliche  .  Verpflich- 
tung1 2U  seyn  scheint,  wie  diefs  der  Er- 
folg auch  hinlänglich  bestätigt  hat,  da 
dieses  Journal  nicht  allein  in  allen  Thei- 
len  Europa**,  sondern  auch  in  andern 
Weltfheilen  gelesen  wird.  Zweitens 
aber,  weil  in  einem  medizinischen  Jour- 
nal so  viel  lateinische  Kunstwörter  und 
Eigennamen  vorkommen,  dafs,  wenn  der 
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Text  teutsch -gedruckt  würde,  ein  kochst 
unangenehmes    und    buntes  Gemisch 
entstehen  würde,  der  Herausgeber  tber 
nicht  davon  abgehen  kann,  diese  Wör- 
ter in  der  Grunasprache  Und  nicht  teutsch 
übersetzt  zu  geben,  zunächst  aus  eben 
dem  einfachen  Grunde ,  weil  dje  M e-  ' 
disin  keine  teutsche,  sondern  eine  Welt- 
Wissenschaft  ist,  und  daher,  da  (las  Ganze 
nicht  in  der  allgemeinen  GelehrtenSpra- 
chs ,  der  lateinischen geschrieben  wer- 
den kann,  doch  wenigstens  die  Haupt- 
worter in  dieser  Sprache  zur  allgemei- 
nen Verständlichkeit  ausgedrückt  wer- 
den müssen    zweitens  aoer  deswegen, 
^«il  bei  den  teutschen  Uebersetzungen 
immer  ,  aufter  der  oft  höchst  unteutscnen 
und  abentheuerlichen  Form,  auch  Un- 
bestimmtheit, ja  wegen  der  vielen  Prö- 
vincia/jsmenUnverotändlichkeit,  entsteht, 
vreshalb  er  auch  hier  von  neuem  die 
schon  oft  wiederholte  Bitte  an  die  Her- 
ren Mitarbeiter   erheuert,  alle  solche 
Worte  mit  ihrem  lateinischen  techni* 
sehen  Namen  in  diesem  Journal  zu  schrei- 
ben, und  z*  B.  nicht  txx  sagen  Löwen- 
zahn  oder  Ringelblume,  sondern  Ta- 
roxacurrty  nicht  die  Spinnewebenhaut  oder 
Bauchspeicheldrüse,  sondern  die  Jtrach- 
noidea  und  das  Pancreas,  nicht  an haU 


tehde  und  nachlassende  Fieber  —  wai  man 
so  leicht  für  langwierige  und  abnehmen- 
de verstehen  kann — ,  sondern  continuqe 
und  remittentes\  eben  so  die  offizinellen 
Namen  der  Arzneimittel  statt  der  neu- 
erfundenen und  alle  Tage  "sich  än- 
dernden. 

- 

Was  das  Motto  auf  dem  Titel  be-  . 
trifft ,  so  laßt  sich  diefs  der  Herausgeber 
durchaus  nicht  nehmen.  Er  freut  sich  viel- 
mehr, daß  er  es  alle  Jahre  zwölf  Mal 
wiederholen  kann ,  weil  er  überzeugt 
ist,  dafs  man  es  dem  medizinischen 
Publikum  nicht  oft  genug  vor  die.,, 
Augen  bringen  kann ,  dafs  das  Le- 
ben ,  und  eine  lebendige  aus  dem  Le- 
ben selbst  geschöpfte  Darstellung  al- 
les dessen  was  zum  Leben  gehört  und 
auf  dasselbe  wirkt,  allein  grün,  das 
heifst,  ewig  lebend,  bleibt,  hingegen 
alle  Theorie  etwas  graues,  nebelhaftes, 
und  auch  nieder  in  Nebel  zerfließen- 
des hat.  —  Auch  soll  eben  dadurch 
der  wahre  Zweck  und  Geist  dieses  Jour* 


Praktischen,  das  heilst  in  der  lebendi- 
gen Auffassung  des  Lebenden,  sowohl 
in  der  Erscheinung  als  im  Denken  und 
Handeln,  besteht. 


werden ,  der  eben  im 
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„Was  das  Innere  betrifft ,  so  will  ich 
nicht  fragen :  wie  viel  gesunden  Chylus 
das  Journal  d.  pr.  H.  aus  den  Ingestis 
beratet  und  den  praktischen  Compen- 
dien  zu^efiihrf  W?    •  1. 


wodurch  für  die  Zukunft  die  Gewin- 
nung bleibender  practischer  Resultate, 
meines  ^achtens,  wahrscheinlich  wird." 

Amvtof  'f8t  SiCh  eher  h°ffen»  dafe  *>• 
werd  ?St    T0rwärts  fingen 


werden 

Kräften 


tn^f*'    j  4TB  vereinzelte  Beobach- 

Äckt  w^Clten  *i  da8  J°urnal  ein- 
gescmckt  werden,  und  es  blofs  eine 

Juxtaposition  bleibt.    .Wir  kennen  jetzt 

den  Croup  etwas  besser  als  vor  der  Auf- 

ßj8  der^ei8fra6e-  Lafsl  «eh  auf  ahn. 
chlT  ^«i  ?icht  Aehnliches  errei- 
chen? Eine  Behörde,  die  Autorität  hat, 
z.B.  die  medicmische  Gesellschaft  inBer- 

^genstand  oder  mehrere,  worauf  gleich- 
*»tig  hunderte  von  teutschen  Airzten, 

JSJJ  Kanst  Ernst  ist,  TW 

Aufmerksamkeit  richten.     Sie  werde/ 
es  thun  auch  ohne  ausgestellten  Pr/ 
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Weitläuftige  Abhandlungen  Vrerdert  we- 
der verlangt  noch  angenommen.  Die 
Aufgabe  sei  sogleich  in  bestimmte  Fra- 
gen gefafst  j  jeder  möglichst  kurzgefafste 
Beitrag  eines  Arztes  sei  darnach  berech- 


1 

I 

ter  in  der  Masse  von  eingesandten  That- 
Sachen  oder  Meinungen  das  Gemein- 
schaftliche und  Uebereinstimmende  auf- 
finden könne.  —  Comparative  Versuche, 
das  ist'd^s  Einzige  was  uns  in  dei*  The- 
rapie fordern  kann;  ex  juvantibus  et 
nocentibus,  das  ist  der  einzige  sichere 
Schlufs  der  uns  erlaubt  ist.  Also  ist 
zur  JLösung  der  Aufgabe  nichts  mehr 
zu  wünschen,  als  dafis  ein  und  derselbe 
Arzt ,  wenn  ihm  Kranke  vorkommen 
in  ahnlichen  Verhältnissen,  die  eine 
Hälfte  nach  der  einen  zu  prüfenden  Me- 
thode, die  andere  nach  der  andern  ver- 
meintlich bekannten  Methode  behandle. 
Gesetzt  für  eins  der  folgenden  Jahre 
würden  die  Aerzte  eingeladen  ihre  Auf- 
merksamkeit zu  riöhten,  auf  den  Keuch- 
husten ,  oder  den  Kinnbackenkrampf  der 
*  Neu  gebohr nen>  oder  die  Behandlung  der 
Verbrennungen.  Die  Masäe  der  Beob- 
achtungen über  einen  solchen  Gegen- 
stand während  eines  Jahrs,  wenn  sie 
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nämlich  erstlich- wohl 
wohl  digerirt  würden  ?  konnte  und 
te  interessante  Resultate  liefern-  Ud^ 
das  könnte  ein  Hauptgeschäft  des  «L  d. 
pr.  H-  seyn.  Hundert  Jahre  lang  kc©- 
nen  dann  und  wann  einzelne  her±vh\m 
von  diesem  und  jenem  Arzte  über  ei- 
nen der  genannten  Gegenstände  ein  geh» 
und  man  wird  dock  vielleicht  nicht  Mi- 
lien Schritt  weiter  kommen,  statt  <i*uX 
wenn  die  Kräfte  der  teuUchen  Aerzte 
gleichzeitig  angestrengt  wurden,  man- 
cher Stein ,  der  für  den  Einzelnen,  wen  u 
er  sich  auch  noch  so  kräftig  fühlt,  xa 
schwer  ist,  gehoben  werden  könnte- 
Gesetzt  ein  Jahr  lang  würden  die  Ver- 
brennungen y  die  vorkommen ,  zur  Hälfte 
mit  Oel  und  kakem  oder  kühlem  Was- 
ser behandelt,  zur  Hälfte  anders,  bo 
würde  das  doch  unfehlbar  Resultate  von 
mehrerem  Gewicht  geben,  als  die  so- 
genannten Erfahrungen  eines  einzelnen 
Arztes  haben  können.  Von  dem  jetzi- 
gen Zustande  der  Medizin  ist  die  un- 
sichere Therapie  dieser  Verletzungen  ein 
trauriger  Beweis.  Man  kann  auflegen 
was  man  will,  man  hat  Autoritäten 
für  sich.  Und  dies  ist  ein  einfaches 
Uebel ,  der  Erfolg  der  an gewandtenjM It- 
tel ist  deutlich ,  es  giebt  oft 
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zu  comparativeri  Versuchen.  Deiraoctt 
Unsicherheit  r  dennoch  Widersprüche  iti 
der  Therapie.  Es  ist  gewife,  dafs  ein 
Arzt ,  der  immer  nur  eine  und  dieselbe  4 
Methode  anwandte  und  anwenden  sah, 
nicht  berechtigt  iit  über  den  Werth  der. 
seinen  oder  einer  andern  zu  urtheilen* 
Comparative  Versuche  7  das  ist  der  Pro- 
birstein.  Oder  gesetzt,  es  würde  wäh- 
rend eines  Jahres  der  Trismus  neonato- 
rum zur  Hälfte  mit  Blutigeln,  zur  Hälfte 
nach  einer  andern  Methode  (die  üblichen 
privilegirten  antispäsmodica  sind  wohl  ge- 
nug vergeblich  angewandt  worden),  oder 
der  Keichhusten  würde  während  eines  so! 
^hen  .Zeitraums  zur  Hälfte  mit  Bella- 
donna, zür  Hälfte  anders  behandelt,  so 
würden  damit  doch  sicher  bedeutende» 
wenn  auch  nur  negative  Resultate  er- 
langt werden.* 

» 

„Das  Vergleichen,  Epitomiren,  Con* 
centriren  einer  Menge  von  Berichten* 
das  Redigiren,  wie  Roy  er  Collard  ge-: 
than  hat  als  Secretuir  der  Pariser  Com~ 
mission,  ist  allerdings  nicht  leicht,  aber 
es  gibt  in  Berlin  eine  Menge  geübter 
Federn" 

F. 
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Wir  stimmen  hier  ganz  mit  nn- 
serm  geehrten  Herrn  Correspondenten 
üb  er  ein.  Es  ist  zwar  nicht  zu  leugnen, 
daß  die  Zeit  selbst  sich  solche  Aufga- 
ben setzt,  und  dafs  jedes  Zeitalter  un- 
bewußt die  seiniffen  hat,  an  denen  die 
Geister  ihre  Kräfte  versuchen,  undafco, 
ohne  es  zu  wissen,  vereint  an  der  Auf- 
Jösung  arbeiten.  Die  Geschichte  der 
Iiitteratur,  und  insonderheit  einer  lange 
fortgesetzten  Zeitschrift,  wie  eben  die- 
ses Journal,  zeigt  diefs  am  deutlichsten, 
und  man  könnte  in  dieser  Hinsicht  mit 
allem  Recht  ein  solches  Institut  als  ei- 
nen unsichtbaren  Geisterverein,  eine  un- 
sichtbare Akademie  der  Wissenschaft 
ansehen,  wo  Hunderte  von  Gelehrten 
vereint  zu  einem  Zweck,  Erweiterung 
und  Aufklärung  der  Wissenschaft,  hin- 
arbeiten, 

Aber  eben  deswegen  wird  es  ge- 
wife  sehr  nützlich  seyn*  wenn  solche 
Institute  von  Zeit  zu  Zeit  ihren  Mitar- 
beitern bestimmte,  der  Aufklärung  be- 
sonders bedürftige  Gegenstände  (l)e$i~ 
deria  artis),  zur  Bearbeitung  aufstellen, 
und  Zugleich  derselben  eine  bestimm* 
te  Richtung  geben.  Und  diefs  soll  je- 
des Jahr  geschehen.    Im  vorigen  Jahre 
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war  es  die  äufsere  Anwendung  des  kal- 
ten WasseM  in  Fiebern,  die  uni  ei- 
nige sehr  interessante  Arbeiten  ver- 
schafft hat. 


Für  das  nächste  Jahr  sey en  es  zwei, 
Aufgaben  i 


Wie  verhalt  sich  die  Anwendung 
der  Kälte,  des  Oels  ,  und  der  Reizmit- 
mittel  zu  einarider  bei  Verbrennungen, 
tind  zwar  in  möglichst  ähnlichen  Fäl- 
len ? 


>  • 


Ferner:  ^ 

Wie  verhält  sich  die  Anwendung* 
der  Blutigel  zu  der  Anwendung  ande- 
rer gebräuchlicher  Mittel  in  ihren  Wir- 
kungen bei  dem  Trismus  ne4>n4t-o~* 

rum  in  möglichst  ähnlichen  Fällen? 

t  ...  • 

Man  wünscht  die  Bearbeitung  nicht 
durch  theoretische  Deduetionen,  son^ 
dem  factisch,  durch  Nebeneinanderstel-- 
lung  von  Thatsächen,  durch  compara- 
tive  Versuche,  mit  genauen  Angäben1 
der  Aehnlichkeit  und  Verschiedenheit 
der  Fälle.  Für  leztere  Aufgabe  wür- 
den besonders  Institute  für  Wöchnerin- 
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nen  und  neugebohrne  Kinder  sehr  brauch- 
bar seyn. 


■ 


Uebrigens  wird  das  Journal  ganz 
in  dem  bisherigen  Geist  fortgesetzt  wer- 
den ,  und  der  Herausgeher  wird  fort- 
fahren,  diesem  Institute ,  was  ihn  so 
treu  durchs  Leben  begleitet  hat,  ja,  er 
möchte  sagen,  durch  eine  dreifsigj ährige 
Dauer  ein  Theil  seines  Lebens  selbst  ge- 
worden ist;  noch  ferner  seine  besten  Kräf- 
te zu  widmen,  und  sich  bemühen,  wo 
möglich ,  blofs  deutsche  Originalaufsätee 
zu  liefern,  und  überall,  wo  es  nöthig 
scheint,  besonders  bei  Anpreisung  neuer 
Mittel  und  Methoden,  kritische  oder 
berichtigende  Bemerkungen  beizufügen. 
Kr  freut  sich  diefs  um  so  mehr  ver- 
sprechen zu  können,  in  Verbindung 
mit  einem  jungem  thätigen  Manne,  der 
—  schon  lange  ungenannt  ein  erprob- 
ter Mitarbeiter  —  nun  zum  erstenmal 
öffentlich  als  Mitherausgeber  auftritt. 

Die  mit  dem  Journale  verbundene 
Bibliothek  wird  fortfahren,  theils  durch  1 
ausfuhrliche  Recensionen  der  Kritik  eity^* 
Genüge  zu  thun,  theils  durch  kürzer 
die  allgemeine  Kenntnifs  der  neuest* 
medizinischen  Litteratur  zu  beforder 
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und  —  wessen  sich  keine  Nation  rüh- 
men kann  —  jährlich  eine  vollständige 
Uebersicht   der  gesummten  medizini- 
schen Litteratur,    nach  den  Fächern 
geordnet ,  zu  liefern.    Mit  diesem  Jahr 
erhält  sie  alle  Monate  noch  einen  neuen 
Artikel,  wo  unter  *  dem  Titel :  „Jour- 
nalistik und  Correspondenz,"  neue  in-  7 
t  er  essante  Notizen  litterärischer  und  brief-  " 
lieber  Mittheilung,  nach  den  Ländern 
geordnet^  erscheinen  werden. 


Hufel&rid. 


s 


•  i 


J.  Di« 


*Digitized  by  Google 


r 


I. 

Die 

Gefahren  der  Blutentziehung. 

£  i  a  Wo** 

zur  Beberzigung  bei  der  Blutverttb-ttendonf 

unserer  Zeit. 

Vom 

Herausgeber. 


kann  wohl  ein  Veteran,  dem  das  Al- 
ter die  eigne  Thätigkeit  inimer  felfrf  be- 
schränkt, besseres  thuri ,  als  guten  Rath  er« 
theileq ,  die  Erfarungen  der  Vergangenheit 
zum  Nutzen  der  Gegenwart  aAWentfeä  *  und 
auf  den  rechten  Weg  hinweisen ,  wenn  er 
bemerkt ,  dafs  man  auf  Abwege  tu  geräthen 
in  Gefahr  ist,  welche  der  Kuntft,  und,  w*s 
hier  immer  dasselbe  heilst,  dei4  Merisöhheit, 
Gefahr  drohen? 

In  diesem  Sinn«  bitte  ich  die  nachfol- 
genden Bemerkungen  aufzunehmen.  Es  ist 
dieselbe  Stimme,   die  sich 


verne. 


seit    4ü    jaiu  c» 

  ,  >legetfheiteA  hat 

lassen  5  dieselbe,  die  vor  t5  Jahren 
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von  „Vünstlich  gemachten  Nirvinfitbem»,  als  Pro- 
dncten  der  Reizmethode  und  unterlassenen 
Blutentziehung,  sprach,  und  an  die  Antiphlo- 
gosis  bei  Fiebern  erinnerte ;  und  die  jetzt  — 
wunderbar  genug  —  gegen  den  Mifsbrauch 
derselben  warnen  mufs«  Mit  Zutrauen  spricht 
sie,  da  man  ihr  so  lange  ein  geneigtes  Zu« 
trauen  geschenket  hat. 

« 

Gewifs  freut  sich  niemand  mehr  dar- 
über, dafs  das  antiphlogistische  System 
jetzt  die  Oberhand  erhalten  hat,  als  der, 
der  damit  in  die  Praxis  eingetreten  war,  der 
es  in  den  Zeiten  des  entgegengesetzten  ver. 
theidigte  und  aufrecht  erhielt,  und  der  «U 
dieser  wohlthätigen  Reform  mitgewirkt  hat! 
—  Aber  mit  Bedauern  sieht  er,  dafs  man 
schon  wieder  in  den  Excefs  verfallen  ist, 
und  Blut,  also  den  edelsten  Lebenssaft,  ver- 
schwendet ,  wo  es  gar  nicht  nöthig  ist ,  ja 
in  der  That  oft  ohne  zu  wissen ,  warum.  — 
Gewifs  ist  es,  dafs  der  Halbarzt  weniger 
Schaden  thun  wird,  wenn  er  ein  Paar  Blut- 
egel setzt,  als  wenn  er  Opium  giebt,  gewifs, 


heiten,  die  die  Natur  selbst  heilt,  und  wo- 
die  Behandlung  ziemlich  gleichgültig  ist 
—  ich  habe  sie  einmal  die  indifferenten  ge- 
nannt —  auch  die  örtliche  Blutentziehung 
nicht  schaden  wird.  Aber  eben  so  gewifs 
ist  es  auch,  dafs  es  Krankheiten  gibt,  ,wo 
schon  eine  mäfsige  Blutentziehung  die  aller- 
gefährlichsten,  ja  tödtliche,  Folgen  haben 
sann,  und  dafs  in  unsem  blutverschwen- 
derischen Zeiten  die  Bemerkung  sich  auf- 
dringt, dafs  «war  viele  Kranke  dadurch 
bei  hitzigen  Fiebern  erleichtert  werden,  aber 


dafs   bei    der  Menge 
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dafs  die  Krise  unvollkommen  geschieht,  Und 
langwierige  Schwächen  und  Nachkrankheiten 
erfolgen,  die  oft  noch  nachher  Gefahr  bringen. 

£s  ist  in  der  That  merkwürdig,  dafs, 
kaum  der  Opiomanie  entronnen,  ihr  Gegensatz, 
eine  wahre  Haematomanie9  unter  uns  einge- 
rissen ist.  Ein  wahrer  Blutdurst  hat  sich  man. 
eher  Aerzte  bemächtigt,  und  von  vielen  kann 
man,  wie  von  den  alten  Göttern ,  sagen :  sie 
werden  nicht  eher  versöhnt ,  als  biö  sie  Blut 
sehen.  —    Man  zählt  den  Blutverlust  nicht 
mehr  nach  Unzen,  sondern  nach  Pfunden; 
jedes  Kopfweh,  jede  Indigestion,  ist  hinrei- 
chender  Grund   zur  Blutentziehung,  und, 
gleich  den  Feldhcrrn,  rühmen  sich  manche 
Aerzte  gegen  einander ,  wer  am  meisten  Blut 
vergossen  hat.  * 

Man  scheint  ganz  vergessen  zu  haben, 
daf6  die  Blutentziehung  zwar  das  gröfste, 
aber  auch  eben  dadurch  das  gefährlichste, 
aller  Heilmittel  ist,  und  dafs  sie  den  furcht- 
barsten, nie  zu  ersetzenden,  Schaden  anrieh, 
ten  kann. 

Diese  Rückseite  des  grofsen  Mittels  dar- 
zustellen, und  ins  Licht  zu  setzen,  was  man 
thut,  wenn  man  zur  Unzeit  oder  zu  viel 
Ader  lafst,  ist  der  Zweck  dieser  Worte, 
und  so  mögen  sie  als  -Vollendung  meines 
frühern  Aufsatzes  dienen.  *) 

Zwei  Dinge  sind  es,  die  ich  hier  vor- 
ausschicken mufs ,  an  die  man  nicht  mehr 
zu  denken  scheint,  und  von  denen  doch  al- 
lein die  richtige  Beurtheilung  des  Aderlas- 

♦)  Der  im  Jahr  ißi8  unter  dem  Titel  :  Die  drei  He- 
roen der  Htilkuiut,  in  diesem  Journal  erschien. 
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ses  in  Krankheiten  ausgehen  kann.  Ich 
'wünschte  sie  meinen  werthen  Amtsbrüdern 
zum  Anfang  eines  neuen  Jahres  recht  drin* 
gend  und  ernstlich  ans  Hern  legen  zu  können. 
Sie  sind:  Ackung  für  das  Blut,  und  Achtung 
für  die  Krim. 

Dafs  erste:  Achtung  für  das  Blut. 

Eine  zu  weit  getriebene  Nervenpatholo- 
gie und  Physiologie  hat  offenbar  das  Blut 
und  seinen  Werth  zu  sehr  auf  die  Seite  ge- 
schoben« Alles  soll  Nerv  aeyn,"  alles  von 
Nerven  ausgehen,  selbst  die  Wärme,  die 
Circulation,  die  Irritabilität,  die  Bewegung 
des  Herzens  und  Darmkanals  *),  ja,  das 
ganze  Leben.  Aber  ich  kann  es  nicht  oft 
genug  wederholen:  Im  Blut  ist  des  Menschen 
Leben!  — -  Im  Blut  liegt  die  Kraft  des  gan- 
zen organischen  Lebens,  in  ihm  der  Quell 
und  die  Mutter  von  allem,  was  ist  und  wird 
im  Organismus.  In  ihm  allein  liegt  die  Schö- 
pferkraft, die  Plastik,  sowohl  des  ersten 
Entstehens ,  als  der  immer  fortgesetzten  Zeu- 
gung, worin  ja  eben  alles  Leben  besteht« 
Ohne  Blut  Leine  Wärme,  keine  Bewegung 
des  Herzens,  keine  Bewegung  und  Empfin- 
dung überhaupt.  Ja ,  nehmt  dem  Gehirn 
das  Blut,  und  selbst  das  Denkgeschäft  er« 

*)  15$  freut  mich  ,  dafs,  Philip  in  jeinern  schätz- 
baren Werk:  Eine  auf  Versuche  gegründete  Unterm 
suchung  über  die  Functionen  des  ^Lebens,  üebers* 
von.SjOntheimer\  durch  neue  Vertu  che  die  Un- 
abhängigkeit der  Irritabilität  des  Darmkanals  von 
den  Nerven  aufser  Zweifel  gesetzt,  und  die  Irrita- 
bilität alseine  eigene,  dem  Organ  selbst  angepflanz- 
te und  eigentümliche,  Kraft  dargethan  hat,  was  ei« 
gentlich  schon  HaUer  durch  so  viel  taufend  Versu- 
che unwidersprecblich  bewiesen  hatte.  - —  Irrita- 
bilität und  Blut  tber  find  auf  das  genaueste  v*r* 
bunden. 
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lischt  augenblicklich.  Genug,  ohne  den 
Zuflufs  dieses  ewig  befruchtenden  Lebens- 
Stroms  ist  keine  Lebenserregüng ,  keine  Ger- 
mination  und  Vegetation ,  und  ao  auch 
keine,  dadurch  erst  bedingte,  Lebensfunk- 
tiou ,  möglich«  —  Man  blicke  um  sich«  Die 
kräftigsten  Menschen  sind  die,  welche  reich 
an  Blut  sind,  nicht  die,  bei  welchen  da* 
Nervensystem  vorherrscht.  Kraft  und  Blut 
stehen  immer  in  direkten  Vcrhältnifs.  Da* 
Blut  ist  der  Factor,  der  Nerv  nur  der 
giilator  des  Lebens.  —  Wer  dem  Menschen 
Blut  nimmt,  der  nimmt  ihm  nicht  ein  In- 
strument oder  Organ  des  Lebens,  sondern 
einen  Theil  des  Lebens  selbst. 


Das  zweite :  Achtitng  für  die  Krisis*. 

■ 

loh  verstehe  darunter  den  inner»  Hei- 
lungspros&efs ,  —  jenen  Akt  der  Natur,  durch 
welchen  alle  Heilung  geschieht.  Keine  Krank« 
heit  wird  durch  unsere  Mittel  geheilt,  son- 
dern alle  nur  durch  die  Natur.   So  wenig  wiex 
zum  Daseyn  jeder  Krankheit  nicht  blofs  die> 
entfernten    Krankheitsursachen  hinreichen^ 
sondern  eine  innere  Veränderung  des  Le- 
bens selbst  —  die  nächste  Ursache  —  erfor- 
derlich ist;  eben  so  gehört  zur  Aufhebung^ 
derselben  ebenfalls  eine  innere  Operation, 
eine  UmscbajFang  des  innern  Lebens  selbst 
Kam  Bessern.    Ohne  diesen  innern  Heilungs- 
prozefs  ist  gar  keine  Kur  möglich,  und  un- 
sere Mittel  verhalten  sich  dazu  nur,  als  ds» 
äußern  Bedingungen  und  Anstöfse,  eben  sowie 
die  entfernten  Ursachen  eu  der  nächsten« 
Diefs  gilt  aber  sowohl  von  allgemeinen  ala 
von  örtlichen  Krankheiten ,  vom  Fieber 
gut  wie  von  der  Entrundung;   hie»  Iteifs^F 
diese  örtliche  Krisis  Ztrtheilung ,  volikoi 
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mene,  wenn  die  Krlsis  vollkommen  war ,  an* 
vollkommene,  wenn  sie  unvollkommen  war.  — 
Zur  Bewirkung  dieser  Krisis  aber  gehört 
Kraft,  und  zwar  jene  lebendige,  schöpferi- 
sche Kraft,  durch  welche  neues  Lobeu, 
ja  selbst  neue  Organe  möglich  werden. 
Fehlt  sie,  so  wird  die  Krisis  unvollkommen, 
der  Krankheitsprozefs  nicht  völlig  aufgeho- 
ben,  es  bleibt  ein  Veberrest  zurück,  oder 
die  Krankheit  nimmt  eine  andere  Form 
an,  Es  folgt  hieraus  die  wichtige  Re- 
gel  für«  die  Praxis,  dafs  es  nicht  genug 
ist,  durch  Schwächung  die  gegenwärtige 
Reaction  zu  heben,  sondern  dafs  -  die  Natur 
auch  Kraft  genug  behalten  müsse,  um  den 
innern  Grund  des  Uebels  aufzuheben  ,  und 
dafs  man  sich  also  sehr  hüten  müsse ,  die  ' 
Schwächung  zu  weit  zu  treiben ,  weil  man 
sonst  diesen  Vorrath  der  Kraft  nehmen  und 
gewifs  unvollkommene  Krisis  bewirken  wird. 

Kein  Mittel  aber  vermag  diese  Schwä- 
chung des  Lebensprinzips,  des  Grundquells 
aller  Heilkraft  der  Natur,  so  mächtig  zu 
bewirken ,  und  dadurch  die  Krisis  zu  hem- 
men 9  als  das '  Aderlafs ,  wie  aus  dem  oben 
Gesagten  hinreichend  erhellt.  Und  keins 
vermag  daher  so  leicht  unvollkommene  Kri- 
sen, sowohl  allgemeine  als  örtliche,  zu  be*. 
wirken,  als  dieses. 

Endlich  aber  bitte  ich ,  nicht  zu  ver- 
gessen ,  dafs  ja  viele  Krankheiten  selbst  nichts 
anders  sind  als  Krisen,  wohlthätige  Bestre- 
bungen der  Natur,  ein  tiefer  liegendes  Ue- 
bel  zu  bearbeiten  und  zu  lösen ,  ein  gestör- 
tes Gleichgewicht  wieder  herzustellen ,  oder 
fremdartige  schädliche  Stoffe  auszustofsen. 
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Nehmen  wir  liier  durch  zu  vieles  oder  nn. 
zeitiges  Blutlassen .  die  Kraft  we£,  so  neh- 
men wir  der  Natur  auch  das  Mittel  ihr  heil- 
sames Werk  zu  vollenden ,  und  inachen  die 
Krankheit  nun  erst  zur  Krankheit,  die  au- 
ßerdem Wohlthat  geworden  wäre. 

Wir  wenden  uns- nun  zur  Nachweisung 
des  Gesagten  in  speziellen  Fällen. 

Bei  hitzigen  Fiebern.    Es  ist  durch  tau- 
send und  aber  tausend  Erfarungen  entschie- 
den, dafs  jedes*  auch  das  einfachste,  Fieber 
durch  unpassendes  oder  zu  häufiges  Ader- 
lassen in  ein  nervöses,  ja  fanlichtes,  Ver- 
wandelt werden  kann.    Ja  es  hat  schon  Epi- 
demien gegeben ,  wo  diefs  jedesmal  erfolgte, 
und  Blutlassen  immer  tödtlich,  oder  wenig« 
stens  die  Herstellung  sehr  erschwerend  war. 
Eben  dasselbe  gilt  von  einzelnen  Individuen, 
und  diefs  sollte  im  Anfange  der  Fieber ,  wo 
nicht  Jugend,  Vollblütigkeit,  und  ausgezeich- 
net entzündlicher  Karakter  dazu  auffordern, 
uns  sehr  rorsichtig  mit  der  Anwendung  des 
Aderlasses  machen.  —   Merkwürdig  ist  auch 
die  Erfarung,    dafs  unpassendes  oder  zu 
starkes  Aderlassen  in  hitzigen  Fiebern  leioht 
FrieselNind  Petechien  zu  erzeugen  vermag, 
wie  ich  selbst,  besonders  in  den  letzten  De- 
zennien des  vorigen  Jahrhunderts,  wo  die 
Frieseldisposition  viel  gröfser  war  wie  jetzt, 
häufig  gesehen  habe.    Immer  wird  aber  un- 
passendes oder  zu  häufiges  Aderlassen  die 
Krise  stören,  unvollkommen  machen,  lang- 
same Wiedergenesung,  und  leicht  Metasta- 
sen erzeugen. 

Bei  reinen  gastrischen  Fiebern  ist  Aderias- 
ien jederzeit  schädlich.    Es  leert  nicht  die 

m 
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Krankheitsmäterie  aus,  die  hier  im  Darm- 
Ii  anal  liegt»  und  nur  xlurch  gastrische  Mit- 
tel entfernt  werden  kann;  es  nimmt  viel- 
mehr der  Natur  die  Kraft  sie  auszuleeren. 
Ja  man  kann  dadurch  Absorption  und  Ue- 
bergäng  der  Schärfen  ins  Blut  veranlassen, 
wie  das  bei  Gallenfiebern  sich  durch  die  oft 
gleich  nachher  eintretende  Gelbsucht  oder 
Friesel  und  Petechien  zeigt,  —  Man  lese 
die  Warnungen  eines  Tissot  und  Stolh  Er- 
sterer  sagt  (de  Febr.  bffiosa) :  post  fenacsectio- 
ftem  pkrique  vel  morkbantur  vel  ita  debitttabantur, 
ut  obstructio  hepatis  $equetetür. 

Aber  die  allergr öfste  Gefahr  ist  bei  neuen 
epidemischen  Fiebern.  Hier  kann  es  in  dem 
^igenthümlichen  Karakter  der  Epidemie  lie- 
gen, dafs  sie  kein  Aderlafa  verträgt,  und 
man  hat  schon  deren  beobachtet,  wo  alle 
starben,  welche  Ader,  gelassen  hatten.  Da- 
her hier  im  Anfange  immer  grofse  Vorsicht 
und  behutsame  Versuche  zu  empfehlen  sind« 

Bei  Entzündungen  kann  das  Blutlassen 
höchst  schädlich  werden,  indem  dadurch 
dem  Theile  die  Kraft  genommen  wird,,  die 
auch  hier  nöthige  Rrisis,  das  heifst,  Zer- 
theilung  und  Resorption,  zu  bewirken.  Man 
kann  sich  davon  am  deutlichsten  bei  ätifser- 
Kchen  Entzündungen  überzeugen.  Wie  oft 
ist  hier  nicht  schon  durch  unzeitiges  Ader- 
lassen oder  Anlegen  von  Blutegeln  zwar  die 
Rothe,  Hitze,  und  Schmer*  gehoben  worden, 
al>er  eine  Verhärtung  zurückgeblieben !  — 
Basselbe  geschieht  nun  auch  bei  innern  Ent- 
zündungen, und  man  kann  gerade  durch  txi 
vieles  Aderlässen  das  bewirken  ,  was  man 

verhüten  will,  zurückbleibende  VarhärtuiigV 
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das  hellst,  ein  zurückgebliebenes  9  und  aas 
Kraftmangel  nicht  resorbirtes,  und  nün  in 
4  Verhärtung  übergegangenes,  Entzündung*» 
exsudat.  —    Aber  es  ist  noch  eine  «weite 
Folge,  die  wir,  besonders  bei  Lungenent» 
Zündungen,  von  zu  starken  Aderlassen  zu 
fürchten  haben,  und  leider  oft  genug  beob- 
achten, nehmlich  ein  plötzliches  Uebersprin* 
gen  des  Organs  aus  den  Zustand  erhöhter 
Lebenskraft  in  den  der  verminderten»  Die 
Folge  ist  entweder  sogleich  Uebergang  in 
eine    nervöse,    oder    wohl    gar  putride» 
gangränöse  Entzündung   (wie  wir  diefs  ja 
auch  bei  äufserlichen  Entzündungen  oft  ganz 
sichtbar  wahrnehmen),  oder  in  einen  chro- 
nischen Schwächezustand  des  Theiles,  der 
eich  bei  Lungenkrankheiten  gewöhnlich  durch 
eine  nachfolgende  Blennorrhoe,  PhtMm  ji- 
tuitosa    genannt,    auszeichnet,    oder  auch 
Brustwassersucht  zur  Folge  hat*  —  Am 
lergefahrUchsteu  können  diese  f  olgen  wer« 
den,  wenn  es  gar  keine  ächte  idiopathische 
Entzündung,  -sondern  nur  eine  consewuelU, 
gastrische ,  war,  die  jetzt  so  häufig  verkannt 
werden  ,  wo  ein  Brechmittel  die  ganze  Ent- 
zündung hebt,  ein  Aderlafs  aber  nicht,  son- 
dern vielmehr  die  Schmerzen  und  Beklem- 
mung vermehrt,  und  eben  diesen  Uebergang 
in  Schwachezustand  des  Organs  und  des 
ganzen  Organismus  erzeugt,    und  dadurch 
asthenische  Pneumonie  mit  schwerer  lang* 
wieriger  Krise ,  oft  auch  mit  hinzukommen« 
den  nervösen  Fieber  und  Riesel,  oder  einer 
nachfolgenden  Phthisis  pituüosa,  herbeiführt« 

Am  allerbedenkltchsten  aber  ist  es  mit 
den  Blutentziehungen  bei  den  s< 
7<mia.  LVUI,  B*  x.St. 
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sptzifischen  Entzündungen,  das  fieifct,  bei  sol- 
chen, wo  die  Entzündung  nur  ein  Symptom, 
aber  nicht  die  Krankheit  ist,  diese  vielmehr 
min    eigentümlicher    Krankheitsreiz  oder 
Stoff  ist  *  weicher  nur  durch  seine  Reizung 
die  inflammatorische  Reaction  hervorbringt. 
Hier  kann  zwar  die  Blutentziehung  die  Er- 
scheinungen  der  Entzündung  wegnehmen, 
über  sie  hebt  dadurch  nicht  die  Krank1*eit» 
vielmehr  macht  sie  sie  oft  nur  noch  hart- 
.  näckiger  und-  gefährlicher,  da  sie  dem  Theil 
die  nöthige  Kraft  >und   Phlogosis  entzieht, 
welche  zur  vollständigen  kritischen  Bear- 
beitung des  TJebels  nothwendig  ist.   Am  deut- 
lichsten lallst  sich  dieCs  bei  einer  Entzündung 
Von  einem  Splitter  oder  mechanischen  Reiz; 
beweisen»     Man  kann   auch  ,hier  durch 
örtliche  Blutentziehung   Schmerzt  Rothe, 
Hit^e,  genug  die  Symptoniender  Entzündung»,  - 
wegnehmen,«  aber  man  hindert  gerade  da- 
durch  die  kritische  Operation  der  Natur, 
durch  Eiterung  den  fremden  Körper  heraus- 
zuschaffen.   Etwas'  ähnliches  findet  be?  den 
spezifischen  und  metastfltisohen  Entzündun- 
gen 5  den  scrofulosen ,  syphilitischen  ,  arthri- 
tisched  ,  rheumatischen ,  statt.  <  Nur  die  Ei- 
terung kann  man  dadurch  verhüten,  aber 
nicht  die  Heilung  bewirken«    Wer  wird 
eine   syphilitische,    skrofulöse,  art britische 
Augenentzündung'  durch  Blutfentziehung  hei- 
len ?    Im  Gegen  theil ,  sie  werden  oft  ver- 
schlimmert, und  die  Destmction  des  Organs 
dadurch  beschleunigt.     Die  Heilung  kann 
nur  durch  Vernichtung  od«  Ableitung  des 
specifischen  Krankheitsreizes  bewirkt  wer- 
det       Hut  bei  den  höhern  Graden  sol- 
cher* Entzündungen    kann  Blutentziehung 
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«vmptomatis cli  nützlich  seyn ,  besonders  nm 
Eiterung1  zu  verhüten,  aber  selbst  dann 
nicht,  wenn  Eiterung  nöthig  ist,  wie  z.  B. 
bei  Furunkeln,  Abscessen ,  welch«  durch 
Blutentziehung  verhindert  wird. 

Wie  bedenklich  Blutentziehung  bei  <iu- 
JstrUchen  Gichuntzündungtn  werden  kann,  das 
hat  die  Erfarung,  auch  mir,  oft  genug  ge- 
zeigt, und  es  erfödert  diefs  noch  eine  be- 
sondere Betrachtung,  da  man  jetzt  von  neuem 
wieder  sehr  dazu  geneigt  ist,   bei  jedem 
Gichtanfall  die  Schmerzen  eiligst  durch  Blut- 
igel  zu  beschwichtigen ,  ja  diefs  für  die  beste 
Behandlung  des  Gichtanfalls  zu  halten.  Aber 
ich  bitte,  nie  zu  vergessen,  dafa  bei  regn~ 
lairer  Gicht,  Podagra,  Chiragra  u.  dgL  die 
Entzündung  eigentlich  nichts  anders  ist,  als 
eine   Krisis,    eine  Ertliche  Metastase ,  wodurch 
ein  gefahrlicher  Kranktieitsstoff  von  innen 
nach  aufsen  abgesetzt  wird,  und  die  beste 
Kur,  sowohl  für  das  Ganze  als  für  das  Oert- 
liche,  die  ist,  den  kritischen  Prozefs  recht 
vollkommen  ausarbeiten  zu  lassen  t  Welches 
eben  durch  die  Entzündung,  dieses  Örtliche 
Fieber,  geschieht.    Nidits  aber  nimmt  die 
dazu  nothige   Kraft  und  Phlogosis  mehr, 
als  die  Blutentziehung,   und  die  Folge  ist 
doppelt.    Entweder ,  der  Gichtanfall  ver- 
schwindet gleich  nachher ,   und  die  Gicht 
wirft  sich  nun  auf  ein^n  innern,  \veit  ge- 
fährlichem, Theil,  z.  0.  den  Kopf,  die  Lun- 
gen;  es  entsteht  Lungenentzündung,  oder 
Schlagfinfs,    oder  Magenentzündung.  Ich 
habe  mehrmals  dadurch  traurige  Erfolge  und 
plötzliche  Todesfälle  entstehen  sehen.  Oder 
man  macht  wenigstens  ditf  bisher  regelmM- 

B  z 

'    '  ') 


/  I 

Digitized  by  Google 


—    i4  — 

i 

y 

tilge  und  heilsame  Gicht  irregnlair,  anomft- 
lischt  atonisch.    Die  Natur  verliert  die  Kraft 
und  die  Gewohnheit,  die  Gicht  nach  aufsen  ' 
abzusetzen,  und  es  entstehen  nun  tausend- 
fache Leiden  innerer  Krankheit  und  Kränk- 
lichkeit.   Und  selbst  der  äufsere  Theil ,  der 
an  der  Gicht  litt,  wird  dadurch  sehr  gefähr- 
det»   Indem  die  kritische,  Operation  in  ihm 
gestört  wird,  bleibt  nun  leicht  ein  chroni- 
sches beiden,  ein  Exsudat,  eine  Steifigkeit, 
zurück ,  und  statt  eines  akuten ,  seine  Zeit 
dauernden,  Vebels,  hat  der  Kranke  nun  ein 
chronisches.        Am  meisten  ist  diefs  alles 
von   allgemeinen    Aderlässen   zu  fürchten, 
doch  auch  örtliche,  Blutigel  u.  dgl.  können 
diese  Folgen , -wenn  auch  in  geringerm  Gra- 
de, erzeugen.    Die  Regel  bleibt  also  immer, 
bei  äufsern  Gichtanfällen  die  Jtlutentziehung  tu 
vermeiden,  und  ich  nehme  den  einzigen  Fall 
aus,  wo  Jugend,  Vollblütigkeit,  wahre  all- 
gemeine -  entzündliche  Diathesis ,   oder  die 
Gefahr  eines  edlen  Theils,  z.  £•  des  Auges,  Blut« 
entziehung  fordert.  —  Bei  innerlichen  gich- 
tischen Entzündungen ,  z.  E.  einer  Magenent- 
zündung, oder  Lungenentzündung,  von  Po- 
dagra retropulsa,  ist  es  freilich  der  entge- 
gengesetzte Fall,  aber  aus  dem  nehmlichen 
Grunde.     Denn ,  aufser  dafs  hier  die  Be- 
freiung des  affizirten  Organs  von  der  Ent- 
zündung die  Hauptsache  ist,  ist  gerade  der 
Umstand  vortheilhaft ,  der  es  bei  aüfserer 
Gicht  verbietet,  nehmljch  die  Eigenschaft  des 
Aderlasses ,  die  Gicht  mobil  zu  machen,  oder 
mit  andern  Worten  *  die  Fixirung  derselben 
an  einen  Ort  aufzuheben,  welches  wahr- 
scheinlich durch  Lösung  des  einsperrenden 
Krampfs  geschieht« 
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Was  hier  von  der  Gicht  gesagt  worden» 
gilt  auch  von  dem  Rheumatismus.    Auch  er 
ist  Jkeine  reine   Entzündung,  sondern  eine 
spezifische,  ja  nicht  einmal  eine  wahre  Blut- 
entzündung t  sondern  eine  seröse*    Daher  die 
fast  immer  begleitende  seröse  Geschwulst, 
die  mangelnde  Eiterung.    Hier  ist  folglich 
nicht  Bluten tziehung ,  sondern  seröse  Ent- 
leerung, durch  Schweifs ,  Vesicatorien,  und 
ähnliche  Mittel,  die  wahre  Krise >  denn  der 
Krankheitsstoff  ist  nicht  Blut,  sondern  Se- 
rum.  Hier  wirken  Vesicatorien  — aber,iver~ 
steht  sich,   mit  Blasenzug,  mit  wirklicher 
seröser  Ausleerung  —  wie  Blutentziehungen, 
Wie  oft  habe  ich  rhenmatische  Augenent- 
zündungen lange  vergeblich  mit  Blrtigclu 
bekämpfen  sehen,  die  Rothe,  der  Thränen- 
flufs  ,  nahmen  immer  mehr  zu  —  ein  einzi- 
ges Vesicatorium  hinter  den  Ohren  hob  die 
ganze  Entzündung.  —  Blutentziehungen  hin- 
gegen bewirken  sehr  leicht  Hemmung  dtfr 
örtlichen  Krise,  örtliche  Schwächung,  und 
dadurch  »war  Verminderung  der  Schmer- 
zen und, Hitze,  aber  Uebergang  in  das  Chro- 
nische,  und  desto  größere  Hartnäckigkeit 
desTJebels,  oder  zurückbleibende  Geschwulst 
und  Steifigkeit  des  Theils ,  oder*  auch  die 
Disposition,   bei  der  geringsten  Veranlas- 
sung wieder  einen  Rheumatismus  zu  bekom- 
men.  Auch  kaun,  wenn  es  ein  Rheumatis- 
mus  vagus  ist,   dadurch  bewirkt  werden, 
dafs  er  mobil  wird,  und  sich  von  einem  äu- 
ßern auf  einen  innern,  von  einen  weniger 
edlen  auf  einen  edlern  Theil,  versetzt.  — - 
Also  anch  hier  ist  nur  dann  Blut  zu  entziehen» 
wenn  Jugend,  VollbHifrigkeit,  wirklich  rathe 
phlegmonöse   Beschaffenheit   des  affizirt*^*; 
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Theils  es  nöthig  mache».  Aber  nur  mäfsij, 
und  lieber  örtlich  als  allgemein. 

« 

Was  «oll ,  ich  endlich  von  den  erysipela- 
tösen  Entzündungen  sagen  —  diesen  in  der 
Regel  nur  consensuellen ,  oberflächlichen, 
und  höchst  flüchtigen ,  Ilautir  ri  tatio  n  en  ? 
—  Wer  weifs  es  nicht ,  dafe  hier  ein  Brech- 
mittel schneller  die  Entzündung  hebt,  als 
alle  Aderlässe ,  ja  dafs  Aderlässe  die 
schlimmsten  Folgen,  schnelle  Versetzung  der 
Entzündungen  von  aufsen  nach  innen,  Ue- 
bergan g  in  Brand,  oder  in  langwierige  Ex* 
sudationen  und  Verhärtungen  zur  Folge  ge- 
habt haben  ?  —  Auch  hier  ist  die  Blutent- 
xiehung  nur  dann  indizirt,  wenn  das  Roth- 
lauf  wirklich  phlegmonös  und  tiefer  eindrin- 
gend wird,  oder  wenn  es  den  Kopf  und  die 
Augen  ergreift. 

Etwas  ähnliches  ist  es  mit  den  scarlati- 
nösen  Fiebern,  w-  ich  kann  keineswege»  in  den 
Ton  4erer  einstimmen,  die  hierbei  unbe«. 
dingt  die  stärksten  Blutentziehungen  empfeh- 
len. Diefs  kann  nur  erlaubt  seyn,  wenn  da« 
Scharlach  mit  einer  acht  entzündlichen  Epi- 
demie verbunden  ist,  wie  es  *.  B.  in  den 
letzten  Jahren  häufig  der  Fall  war.  Aber  an 
und  für  sich  verträgt  das  Scharlacbfieber  ^eiae 
starken  Blutausleerungen«  Es  gehört  mehr 
xu  den  erysipelatösea  Entzündungen ,  und 
unterscheidet  sich  eben  dadurch  sehr  we* 
»entlieh  von  den  Pocken  und  Masern,  wel- 
che mehr  zu  den  phlegmonösen  Entzündun- 
gen gehören ,  und  daher  reichliche  Ader* 
lässe  weit  besser  vertragen  f  ja  erfordern. 
Ich  habe  in  frühern  Zeiten  mehreremale 
gesehen  f  —  und  welcher  meiner  altern  Her- 
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reo  Kollegen  hat  es  sieht  auch  gesehe«?  — 
iah  unmittelbar  nach  einem  Aderlab,  ja  uaeh 
Anlegung  von  Blutigeln ,  das  Scbarlachfiebec 
sogleich  einen  nervösen  Karakter  aunahm, 
die  Kräfte  sanken,  und  entweder  tödtlicher 
Aasgang,  oder  eine  langwierige  raetastati«. 
sehe  Herstellung  erfolgte.  Ja,  nach  der  An- 
legung einiger  Blutigel,  sah  ich  einst  eine  colli« 
quative,  kaum  zu  stillende,  Blutung,  und 
schnellen  Ueberganjg  in  Faulfieber  erfolgen« 

Dasselbe  gilt  von  den  FrUsdfiebern.  —  Die 
grö'&te  Vorsicht  ist  hier  nöthig.  Fast  im- 
mer waren  Blutentziehungen  schädlich.  Nur  > 
dringendes  Bedürfnifs  der  individuellen  Con- 
stitntion,  oder  epidemischer  Karakter,  oder 
wirklich  entstandene  Entzündung  eines  wich, 
tigen  Eingeweides ,  dürfen  uns  hier  dazu  be- 
stimmen, und  auch  dann  noch  mit  grober 
Behutsamkeit» 

Doch:  ich  mufs  nun  Schlu£s  noch  etwas- 
Ton  dem  Mifsbraucb  der  Blutentziehung  bei 
Nervenkrankheiten  sagen.  —    Ich  gehe  hier 
von  dem  Grandsatze  aus;   Für  die  Nerven* 
krankheii  an  sichT  für  die  reine  Nervenkrankheit, 
ist  Blutentziehung  gar  kein  Heilmittel*  —  Der 
NervenafFect  selbst  hat  seinem  Wesen  nach, 
mit  dem  Blut  und  Blusystem  gar  nichts  ge< 
mein.    Im  Gegenthetl  weit  häufige!*  entsteht 
er  von  Mangel  des  Bluts  und  von  Schwä«? 
che.  —   Die  ganze  alte  Weit  9  von  Hippo*  . 
cratts  an,  hat  theses,  nur  unter  verschiede-1 
aen  Namen  (der  Spirituosität,  Ventositm  etc,)> 
anerkannt,  die  Nervenkrankheiten  von  den 
Blutkrankheiten  unterschieden,  und  bei  ihnen 
.für  Blutentziehungen  gewarnt.     Wie  .  viele 
Weiber  habe  ich  gesellen ,  die  sich  früher  ge*. 
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wohnt  hatten ,  bei  allen  kleinen  Zufällen, 
Blut  pn  lassen,  dadurch  aber  immer  nervö- 
•er  und  schwächer  wurden ,  und  die  «ich 
erst  dann  erholeten  und  ihre  Nerven  anfalle 
verloren,  als  sie  die  Aderlässe  einstellten« 
Die  allgemein  herrschende  Gewohnheit,  oft, 
und  bei  den  geringsten  Gelegenheiten,  auch 
wohl  ohne  Noth  zu  bestimmten  Zeiten,  Blut 
su  lassen,  war  in  der  Mitte  des  vorigen  . 
Jahrhunderts   eine  der  Hauptursachen  der 
einreifsenden  Hysterien,  Hypochondrien,  und 
anderer  Nervenübel /  und  nöthigte  schon  da- 
mal«  vernünftige  Aerzte,  dasselbe  zu  beschrän- 
ken, woraus  freilich  nachher  eine  zu  weit* 
gehende  Vergessenheit  desselben  entstand.  — 
ist  es  picht  eine  ganz  gewöhnliche  Erschei- 
nung, dafs  Weiber,   welche  starke  Men- 
struation haben,  nervenkrank   sind,  diese 
Krankheit   aber    verlieren ,    während  sif 
•chwanger  sind,  noch  mehr  aber  wenn  der 
periodische   Blutverlust    mit   dem  45sten, 
öosten  Jahre  ganz  aufhört?    Sieht  man  da 
nicht  die  vorher  schwächlichsten,  hysterisch« 
sten  Weiber,  gesund  und  nerven  stark  wer* 
den  ?  —   Ja  es  ist  eins  der  sichersten  dia* 
gnostischen    Kennzeichen    der  Nervosität 
eines  Zufalls,   wenn  Blutentziehungen  ihn 
verschlimmern,  der  Wein  und  ähnliche  Ex* 
citantien  hingegen  ihn  bessern.  .  Sind  nicht 
schon  Beispiele  genug  vorhanden,  dafs  Kram* 
pfe  durch  Anwendung  des  Aderlasses  bis  zuä 
Grade  der  Todüichkeit  vermehrt  worden 
sind?  —   Nie  also  dürfen  Blutentziehungen 
angewendet  werden  für  die  Nervenkrank- 
heit an  sich,  wenn  keine  besondere  Indica- 
tion  sie  erheischt,  und  diese  ist,  wenn  wahre 

VQlibiütigkeit,  oder  entzündlicher  Karokter* 
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oder  unterdrückte  Blutflüsse,  die  Nerven. 
Irankheit  als  ertfernte  Ursachen  veranlas- 
sen ,  oder  sie  vermehren.  Hier  kann  Blut* 
entziehung  nützlich  seyn,  aber,  nicht  sur 
"  Heilung  der  Nervenkrankheit,  sondern  nur 
zur  Beseitigung  der  entfernten  Ursachen. 

Hierbei  kann  ich  nicht  umhin ,  noch 
auf  einen  Punkt  aufmerksam  zu  machen«  — 
Es  gibt  einen  ,  in  jetzigen  Zeiten,  nicht  sei« 
tenen  Fall,  wo  ein  bedeutender  Bhiiüberflufs 
(Plethora)  mit  Schwäche  der  Nerven  und  der 
Gefäfse  verbunden  ist.    Es  ist  der  Fall  he* 
sonders  häufig  in  den  höhern  und  luxuriös 
sau  Ständen,  tdie  reichlich  die  Freuden  der 
Tafel  genießen ,   sich   übermäfsig  nähren, 
dabei  aber  ein  sitzendes  bequemes  Leben 
fuhren,  und  folglich  nicht  durch  Muskulär  be* 
wegung  der  Faser  gehörige  Kraft  und  Ton  ge- 
ben, x^nd  das  Gleichgewicht  zwischen  Mus. 
kel-  und  Nervensystem  erhalten.    Hier  ent- 
steht jenes  bedenkliche  Mifsverhältnifs  zwi« 
sehen  der  Last  des  Blutes  und  der  bewegen- 
den Kraft.    Diefs  sind  die  wahren  Regio- 
nen der  schnellen,  apoplectischen  Zufalle, 
eben  aus  diesem  mangelnden  Verhähnifs  der 
Kraft  aur  Masse.    Beim  Alter  entsteht  ein 
ganz  ähnlicher  Fall.  —   Hier  aber  entsteht 
auch  eben,  deswegen  eine  eben  so  bedenk, 
liehe  Aufgabe  für  die  Praxis  in  Absicht:  des 
anzustellenden  Aderlasses.    Der  Anschein  ist 
hier    völlig  sanguinisch,    plethorisch,  der 
Kranke    wohl  genährt,   das  Gesiebt  roth, 
der  Puls  voll.    Man  glaubt  sich  völlig  be*- 
rechtigt  zur  reichlichen  Adeflafs.    Man  un- 
ternimmt es,  aber  gleich  darauf  sinken  die 

Kräfte  dergeitait,  daf*  oft  „nichts  wieder  im 


» 


Digitized  by  Google 


Stande  ist,  ihnen  aufzuhelfen,  oder  die 
Krankheit  geht  plötzlich  in  den  höchsten 
Grad  von  Nervosität  und  Lähmung  üben  . 
Noch  schlimmer,  wenn  bei  dem  ersten  Ader* 
lafs  einige  Besserung  sich  findet ,  und  man 
sich  nun  zu  dem  «weiten  berechtigt  glaubt* 
—  Ein  ähnlicher  Fall  findet  sich  bei  der  Voll- 
blütigkeit  fetter  schwammichter  Körper  (Pte- 
tkora  öbesa).  Auch  hier  ist  die;  gröfste  Vor« 
sieht  bei  Anwendung  der  Aderlässe  nöihig. 

Noch  eine,  noch  gefährlichere,  Täu- 
schung, mufs  ich  liier  andeuten,  die  Täu~> 
schung,  blofse  Ausdehnung  des  Bluts,  eine 
Turgescentia  sanguinis  nervosa ,  für  wahre  Ple- 
thora zu  halten.  Es  kann  nehmlich  bei  ei-  ' 
nem  ganz  nervösen  Zustand,  chronischer 
sowohl  als  akuter  Art,  durch  eine  innere, 
Oft  blofs  von  den  Nerveneinflufs  ausgehende, 
und  in  den  innern  Lebensverhältnissen  des 
Bluts  begründete,  Expansion  des  Blut*,  eine 
scheinbare  Vollblütigkeit ,  entstehen  ,  welche 
fast  die  nehmlichen  Erscheinungen  des  vol- 
len  Pulses,  der  Rothe,  der  Hitze,  hervor- 
bringt, wie  wahre  Plethora,  oder  phlogisti* 
scher  Karakter  der  Krankheit.  —  Eben  so 
wie  ei»  schwächlicher,  wenig  Blut  habender; 
Mensch,  durch  blofse  Stuben  -  und  Sonnen- 
hitze ,  durch  eine  Bouteflle  Wein ,  auf  ei- 
nige Zeit  einen  vollen  Puls  mit  Erhöhter 
Wärme  erhalten  kann,  eben  so  kann  die 
durch  den  Fieberprozefs  erzeugte  vermehrte 
Wärmeerzeugung  allein  dieselben  Phäno- 
mene hervorbringen,  eine  blofse  Expansion 
des  Bluts.  —  Aber  wehe  dem^  der  sich 
durch  solche  Erscheinungen  zu  allgemeinen 
Blütentziehungen  bestimmen  läfst.  Das  schnell* 
sie  Sinken  der  Lebenskraft,  und  oft  uner~ 
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i etzlicher  Schaden,  wird  die  Folge  «eyn. 
Sine  genaue  Kenntnif«  and  Beobachtung  de« 
Pulses  allein  >  and  da«  Veränderliche  der  Er- 
scheinungen ,  können  ihn  hier  für  dem  Fehl- 
griff schütten ,  and  hier  zeigt  «ich  die  Wich« 
tigkeit  der  Pul«keuntnif«.     Der  Pal«  der 
scheinbaren  Turgescenz  von  Expansion  un- 
terscheidet «ich  von  dem  Pulse  der  wahren 
Vollbiütigkeit  and  entzündlichen  Diathesi« 
dadurch ,  dal«  er  im  erstem  Falle  zwar  voll, 
aber  weich  und  leicht  zu  comprüniren  ist, 
da  er  hingegen  im  letztern  Falle  bei  der 
Vollheit,  Stärke  lind  Widerstand  darbietet, 
und  selbst  beim  starken  Zusammendrücken 
der  Ader  noch  immer  unter  dem  Finger  auf- 
blickt.  Dazu  die  Veränderlichkeit  desselben 
und  aller  übrigen  Erscheinungen,  da  hinge« 
gen  bei  dem  wirklich  Entzündlichen  Konstanz 
im  Pulse  und  allen  Phänomenen  das  auszeich- 
nende ist»   Hierbei  kann  ich  auch  nicht  un« 
terlassen ,  da«  in  diesen  zweifelhaften  Fällen 
oft  entscheidende  Kriterium,  den  Urin,  be« 
stens  zu  empfehlen«    I«fc  er  blaß  und  wäfs- 
rigt,  so  kann  man  versichert  «eyn,  dafs  der 
Karakter  de«  Uebels.  nervo«  i*nd  krampf- 
haft,  und  da«  Aderlaf*  nicht  indizirt  ist* 

Die  besten  Belege  hierzu  geben  die 
Talle,  wo  von  großer  Sonnenhitze  bei  starker 
Bewegung  des  Körper«,  eine  «olebe  Tur- 
gescenz des  Blute« ,  und  dadurch  oft  plötz- 
liche apoplectische  ZJufalle  entstehen,  wie 
diefs  bei  d$n  Arbeitern  in  der  Erndte ,  oder 
bei  foreirten  Märschen  in  der  Sonnenhitze, 
sieht  selten  geschieht  v  Auch  hier  ist  meh- 
rentheil«  }ener  gemischte  Zustand  vornan«' 
(Up,  Ausdehnung  des  Bluts ,  Congestioa 
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nach  dem  Gehifn.,  mit  verminderter,  ja  oft 
durch  Ueberreizung  der  Hitze,  durch  über- 
mäfsige  Körperanstrengung,  erschöpfter  Kraft 
des  Herzens  und  der  Nerven»   Hier  erfolgt  oft 
der  Tod  sogleich  oder  in  "wenig  Stunden}  es  ist» 
bei  aller  Blutexpansion,  dennoch  bei  den  mei- 
sten eine  Apoplexia  nervosa  —  Tod  von  Erschö- 
pfung der^Nervenkraft  —  und  das  Aderlässen 
beschleunigt  den  Tod»  Schnelle  Entziehung  de* 
innerlich  angehäuften  Wärmestoffs  durch  kal* 
tes  Waschen  mit  Wasser  oder  Essig,  und 
pach  und  nach  angewendete  gelinde  Ner- 
ve nreizmittel,  sind  die  besten  Rettungsmit- 
tel.   Sehr  merkwürdig   sind   hierüber  de« 
vortrefflichen  Schmuckers  *)  Beobachtungen, 
die  er  im  siebenjährigen  Kriege  machte.  An 
einem  solchen  schrecklichen  Marschtage,  in 
der  gröfsten  Hitze,  fielen  an  3oo  Soldaten 
auf  diese  Weise  nieder.    „Hier  wurde  nun 
häufig  zur  Ader  gelassen,"  erzählt  er,  „gleich 
nach  der  Oeffnung  spritzte  das  Blut  in  ei- 
nem grossen  Bogen ,  stand  aber  sogleich  still, 
und  lief  nun-  tropfenweise  aus  der  Ader.  — * 
XMe  meisten   von   denen ,    welchen  Ader  gelas- 
sen wurde,  starben."   ~~    Möchten  sich  doch 
solche  Erfaruugen  alle  diejenigen  zu  Her- 
zen   nehmen,    die   jetzt   bei    allen  ähnli- 
chen Fällen  gleich  Entzündung  des  Gehirns, 
lind  die  Indication  zum  Aderlafs  annehmen! 

Sehr  lesenswerth ,  und  ganz  hiermit  über- 
einstimmend ,  sind  auch  die  Beobachtungen, 
die  Hr.  Dr.  Steinkühl  über  den  Tod  vom 
Sonnenstich  in  diesem  Journal  1819  October 
jjiitgetheilt  hat. 

•)  S.  S  chmu  ck  e  r'  s  vermischt*  chirurgische  Sehrif. 
ten.    vier  ßernd. 


—    »5  - 

In  allen  den  Fällen  aber ,  wo  wir  zwei- 
felhaft sind ,  sei  man  wenigstens  höchst  vor- 
sichtig, und  unternehme  erst  eiu  kleines 
probeaderlafs ,  wobei  man  während  des  Blut- 
fliefsens  den  Pols  sorgfältig  beobachtet,  undf 
wenn  man  nach  einiger!  Unzen  Blutverlust 
ihn  schon  siqken  fühlt,  sogleich  die  Ader 
zubinden,  hingegen ,  wenn  man  den  Puls 
dabei  sich  heben  und  bessern  fühlt,  darin 
das  sicherste  Zeichen  der  Notwendigkeit 
des  Blutverlustes  annehmen,   und  die  ge- 
hörige Quantität  ablassen  kann;    Oder  man 
begnüge  sich  in  solchen  Fällen  mit  örtlichen 
JBlutentleenmgcn  *  welche  den  grofsen  Vorzug 
haben ,  eine  gehörige  Menge  Blut  einem  über» 
fUUten  Theil,  und  auch  der  ganzen  Masse 
zu  entziehen,  ohne  das  Herz  und  ganze  Sy- 
riern durch  unmittelbare  schnelle  Entleerung 
zu  sehr  zu  schwächen.  —    So  wenig  icn 
der  Meinung,  und  der  jetzt  in  Frankreich 
herrschenden  Mode  zugethan  bin,  dafs  man 
durch  Blutigel  das  allgemeine  Aderlafs  er- 
setzen könne,  wo  es  angezeigt  ist,  im  Ge- 
genteil überzeugt  bin*  dafs  bei  einem  wirk- 
lich allgemein  entzündlichen   Zustand  nnr 
ein  allgemeines  Aderlafs  den  schwächenden 
Eindruck  auf  das  ganze  System  erzeugen 
könne ,  der  allein  die  Wurzel  der  Entzün- 
dung vernichten  kann}   Eben  so  sehr  gebe 
ich  ihnen ,   in   zweifelhaften    Fällen .  und 
besonders  bei  TIeberfüllung  der  Gefäfse  mit 
Schwäche  verbunden,  den  Vorzug  vor  den 
allgemeinen  Aderlässen,  und  habe  oft  genug 
die  trefflichsten  Wirkungen  davon  gesehen», 
2Vur  erlaube  man  hier  zu  erinnern,  dafs 
es  dazu  gar  nicht  immer  der  Blutige]  be- 
darf, —  die  9  wie  ich  fürchte  >  durch  die 


Digitized  by  Google 


24 

» 

ungeheure  Consumtion,  bald  ausgerottet  seyn 
werden  —  sondern,  dafs  in  sehr  vielen  Fal- 
len das  Schröpfen  dieselben  völlig  ersetzt,  ja 
noch  in  der  Kraft  übertrifft,  da  es  noch  ei- 
nen stärkern  Hautreiz,  und  durch  den 
luftleeren  Raum  einen  stärkern  Zug  des 
Bluts  nach  der  Peripherie,  erceugt,  welcher 
die  heilsame  und  kritische  Wirkung  ausneh* 
mend  vermehrt. 


Fest  steht  des  Wort :  Wer  Blut  vergiefst,  dar  rer. 

giefset  dss  Leben, 
Unwiderbringlich  oft  ist  schon  «in  geringst 

Verlust, 

Dtrum  «cht*  es  für  Frevel»  leichtsinnig  es  zu 

verschwenden» 
Nur  dem  Geweiheten  ist  Eingriff  ins  Leben 
,     ;  erlaubt. 


r 
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ii. 

Uebcr 

die  Irren. 

Vom 

Reg.  und  Med.  Rath  Dr.  Kausch 

tu  Liegnits. 


s 


ieht,  hört,  riecht,  schmeckt,  u.  ».  der 
Träumende?  —    Er  ist  da\on  so  wahrhaf- 
tig überzeugt,   dafs  er  im  Traume  sieht, 
hört  u.  s.  w.,  als  es  der  Wachende  nur 
seyn  kann  von  dem»  was  er  wirblich  sieht 
und  hört    Selbst  der  Wachende  glaubt,  er 
habe  im  Traume/  alle  die  schönen  Farben 
-wirklich,  als  blau^  grün  und  rofh,  in  den 
Bildern  seiner  Traumgebilde  gesehen;  wenn 
gleich  dieses  auf  eine  andere  Art,  als  im 
wachenden  Zustande,  wo  sie  wirklich  sinn- 
lich, oder  auch  anders  vor  ihm  stehen,  ge- 
schehen seyn  möge*    Demungeachtet  sieht 
der  Träumende  keine  Farben,  er  >at  nur 
mit  gefärbtscheinenden    Schöpfungen  seiner 
Phantasie,  oder  auch  mit  Gestalten  seines  as- 
sociationsmäfsig  reproducirenden  Gedächtnis* 
ses  äu  thun  $  gerade  wie  diese*  beim  Wa- 
chenden der  Fall  ist,  wenn  er  an  jemanden 
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denkt.    Dieser  Jemand  steht  dann  wohlge-» 
färbt  4ind  wohlgezeichnet  vor  ihm.  Gedächte 
nifs  oder  Ehantatit,  oder  beide,  sind  hier  in 
beiden  Fällen  gleich  geschäftig.    Wir  wissen 
also  ,  wohin  die  Erzeugnisse  der  Träume  ge« 
hören.    In  beiden  Fällen,  des  Träumens  und 
Wachens,  findet  blofs  der  Unterschied  statt, 
dafs  der  Träumende  überzeugt  ist,  er  sähe 
wirklich  den  Gegenstand  vor  seinen  Augen, 
der  Wachende,  hingegen   sieht  die  Sache 
richtig  ein,  er  weifs,  dafs  ihre  Erscheinung* 
nur  ein  Product  f  seiner  intellectuellen  Fa- 
cultaten,'  ohne  wirklichen  Gegenstand,  ist* 
Der  Träumende  irrt,  sich  allso  blofs  darin, 
dafs  er  glaubt,  seine  Sinne  seyen  wirklich 
im  Spiele,  wo  sie  es  nicht  sind.    Zwar  ist 
es  wahr,    dafs  durch  sinnliche  Eindrücke 
auch  im  Traume  Empfindungen,  Gefühle 
mancherlei/  Art  veranlagst  werden,  und  sinn* 
lieh  statt  finden , N  die  nachher  diesen  oder 
jenen  Traum  cur  Folge  haben.    Zl  B*  ein 
Druck  der  Lage  im  Bette ,  ein  Knall ,  ein 
Wetterleuchten,  oder  Blähungen,  Koliken, 
Erkältungen   entblöfster  Gliedmarsen ,  Un- 
ruhe von  unterdrückter  Ausdünstung  bei 
Gichtkranken  und  andern,  u.  d.  m.,  (wor- 
aus auch  die  Erscheinungen  des  Alpdrückens 
hervorgehen)  —  in  allen  diesen  Fällen  bil- 
den aber  eigentlich   diese  sinnlichen  Ein« 
drücke  nicht  den  darauf  folgenden  Traum, 
sondern  sie  veranlassen  ihn  blofs,  und  er 
tritt  auch  dann  selbstständig  als  Produkt 
der  Einbildungskraft  unter  Einwirkung  so 
mancher  Erscheinungen  der  gedächtnifsmä- 
fsigeri   Ideenassociaüon   (stets    in  Darwin?* 
Sinne)  hervor. 

tigent- 
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Eigentlich  ist  hier  nicht  zu  übersehen, 
dafs  Phantasie  und  Gedächtnifs  mit  einander 
vielmehr  als  die  Psychologen  glauben ,  zu- 
sammenfallen.   Jede  bildliche  Schöpfung  der 
Einbildungskraft  führt   entweder  in  ihrer 
Umgebung,   oder   ihren  Abtheilungen  daa 
Zeichen  des   Dagewe&enseyns  mit  sich  (und 
dann  ist  sie  Produkt  des  Gedächtnisses)  oder 
nicht  (und  dann  ist  sie  Schöpfung  der  Ein* 
biJd an gs kraft ,  die  immer  aus  verwitterten 
Gedächtnifsbildern ,  hinweggesehen  von  ih- 
rer Schöpferkraft,  hervorgeht).   Wir  sehen 
%.  B.  im  Traume  einen  alten  Mann  in  Uni* 
form,    oder  einen   imponirenden  schönen 
grofsen   Mann    mittleren  Alters,  in  eben 
derselben.    Die  Umgebungen  ,  oder  die  Ein- 
zelnheiten des  Ganzen  werden  deni  Träu- 
menden sagen,  ob  er  Friedrich  dm  Großen 
oder  seinen  Nachfolger  vor  sich  hat,  oder 
auch  ganz  etwas  anderes,  ihm  Unbekann- 
tes.   Im  ersten  Falle  tritt  ein  Gemälde  des 
Gedächtnisses  auf,  welches  associationsmafsig' 
reprodneirt  wird.  r  Der  Träumende,  wie  der 
"Wachende,  erkennt  '<&*,  woran  er  ist,  an 
der  Zusammenstellung  und  den  Umgebun- 
gen, welche  ihm  die  Zeichen  des  Dagewe- 
senseyns,  als  solches  oder  solches,  darbieten. 
Fehlen  diese,  so  hat  das  Gedächtnifs  keinen 
Theil  daran,  und  dann  ist  es,  wo  zuweilen 
phantastische  Erscheinungen,  %.  B.  der  Mann 
mit  Einern  Hörne  auf  der  Stirn ,  von  der 
Einbildungskraft  geschaffen  ,  sich  darbieten* 
Hier  bat  der  Traum  seinen  grofsen  Spiel« 
ramm,  ungeachtet  er  in  der  nähesten  Ver- 
bindung, hinweggesehen  von  dieser  Schö- 
pferkraft, mit  dem  Gedächtnisse  steht. 

Joum.LVlII.Bi.it.  O 
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Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die 
Irren ,  so  werden  wir  sehen ,  dais  sie  mehr 
oder  weniger  im  Wachen  träumen ,  das 
heilst,  die  Gebilde  ihrer  Phantasie  oder 
auch  des  Gedächtnisses,  auch  im  Wachen 
für  wirklich  und  wahr  galten. ,  Hierüber  . 
mufs  ich  -flieh  etwas  umständlicher  einlassen« 

Per  Wahnsinnige  ist  ein  Träumender^ 
der  auch  im  Wachen  die  Producte  seiner 
Phantasie,  auch  wohl  seiner  Erinnerung, 
mehr  oder  weniger  für  wirklich  aufser  sich 
bestehend  hält.  Betrifft  $ei$  Wahn  nur  ei- 
nen oder  den  andern  Gegenstand,  und  ef 
ist  im  Ganzen  in  seinem  Urtheile  in  ande- 
rer Beiiehun^  richtig,  so  hat  er  blofs  ßx? 
jWee«.  Beides  kann  fortwährend  oder  nur 
temporär  seyn ,  nachdem  es  ursachlich  ber 
dingt  ist.  , 

Tritt  zum  Wahnsinn  der  Drang,  seine 
Jrrthümec  geltend  zu  machen,  so  geht  er  in 
Tobsucht  über.  <  ' 

Steht  der  Irrthum  des  Unglücklichen, 
$he  er  zum  Wahnsinn  übergeht,  oder  ehe 
er  fixe  Ideen  bildet,  noch  in  jenen  Schran- 
ken, dafs  er  sich  auf  traurige  Besorgnisse-, 
die  ihm  bevorstehen  sollen,  beschränkt,  so 
ist  das  Uebel  9  der  Grund  sei  religiös ,  oder 
anderer  Art,  Melancholie,  im  geringeren  Gra- 
de: nennt  man  es  Hypochondrie.  Die  letztere 
kann  als  blofse  Kränklichkeit,  gleichlaufend 
mit  der  Hysterie,  auch  ohne,  alle  psychisch« 
Erscheinungen  (eine  gewisse  Furchtsamkeit 
ausgenommen)  bestehen.  Sie  ist  häufiger 
als 'wir  denken,  und  sehr  oft,  wie  die  Hy- 
$ttriey  Folge  geschwächter  Hautfunktion. 


Digitized  by  Google 


Bt*  mtlsinnighmt  gehört  nicht  hieb  er; 
sie  gründet  sich  weniger  auf  irrige  Ansich- 
ten, «1«  anf  Mangel  an  Intelligenz  Die, 
hier  statt  findenden  irrigen  Ansichten  sind 
blafs  Folge  der  letzteren;  es  fehlt  mehr  an 
Producten  der  Einbildungskraft  und  an  Ge- 
dächtnis, als  dafs  sie  für  etwas  mehr,  als 
Was  sie  sind,  wie  bei  andern  Irren ,  gehal- 
ten werden.    Ein  niederer  Grad  der  Intel. 
ligeng  findet  hier  statt,  aber  daran*  folgt 
noch  nicht,  da£s  die  ÜrtheiU  kraft,  die  nnr 
bejahen  oder  verneinen  kann,  ihre  Abstu- 
fungen habe.    Wer  nach  einer  sehr  man- 
gelhaften Landkarte,  wo  die  meisten  Ort- 
schaften fehlen ,  einen  Weg  von  einer  Stadt 
zur  andern  uns  angeben  soll,  sei  er  ein 
Genie ,  er  -tirfrd  sehr  schlecht  dabef  beste- 
hen.   Die  Ländkarte  i*t  hier  Vortirkennt- 
nifs,  und  vorzüglich  GedSchtnifs.   Wo  diese 
fehlen  ,  mufs  die  Urtheilskraft  (der  logische 
Verstand)  auf  sehr  niedriger  Stufe  9  wenig- 
stens scheinbar,  hervortreten*  Ncmon'i  Geist 
kann  nur  urtheilen  nach  den  Acten,  wie  sie 
ihm  vorliegen«    Diese  Acten  sind  bei  sehr 
niedriger  Stufe  der  Intelligens  in  so  schlech- 
te» Zustande«  da£s  auch  ei*  Genie  feie  an* 
ders  als  ein  Blödsinniger  sich  aussprechen 
könnte.   Die  Urtheilskraft  scheint  daher  gar 
keine  Gradationen,  wie  die  andern  intel« 
lectaellen  Fakultäten ,  wenn  ich  mich  nicht 
«*br  irre,  zuzulassen.   Entweder  bejahet  sie 

das  Prädikat   vom  Snhiekte     oder  sie  ver. 

neint  es.  Wo  könnte  hiebei  eine  Abstu- 
Amg,  wie  bei  den  übrigen  psychischen  Fn- 
cnltäten  Statt  finden  1  Sie  steht  daher  nnr 
in  sofern  höher  oder  niedriger,  als  *ie  ^ott- 
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zur  Uebersicht  vorliegen  hat<,  Die  Grada- 
tion liegt  hiebt  auf  ihrer  Seite ,  wo  keine 
Abstufung  Statt  findet ,  sondern  auf  Seiten 
der  vorliegenden  Acten» 

Die  Blödsinnigen  sollte  man  also  niebt  eu 
den  Irren  zählen  ,  weil  sie  nicht  in  die  Klasse 
der  beim  Wachen  Träumenden  gehören, 
aber  ich  mag  nicht  zu  jenen  gehören  f  die 
taglich  durch  neue  Nomenklaturen  und  Ab- 
theilungen, welche  die  nächste  Folgezeit  sooft 
wider  aufhebt,  der  Wissenschaft  in  den 
treten.  Man  verstehe  also  nur  die  Sache 
richtig,  und  lasse  daher  die  Blödsinnigen, 
wie  es  unsere  Gesetzbücher  thun,  die  selbst 
den  Wahnsinnigen  durch  einen  Blödsinnig-' 
tütsprozefs  als*  solchen  erklären »  auf  ihrer  al- 
ten Linie ,  unter  den  Irren  stehen. 

Die,  in  der  Typhomanie  oder  in  an- 
dern Krankheiten  Rasenden ,  die  Phantasi- 
renden  nach  genommenen  Giften,  manche 
Hydrophobischen  ,  exaltirte  Hysterische,  Be- 
rauschte (von  Opium  oder  Wein)  und  über- 
haupt alle  Exaltirte ,  ein  grofser  Theil  der 
Mystiker  —  alle  diese  sind  Träumende  v  in 
so  fern  sie  sich  mit  dem  gesunden  Men- 
schenverstände entzweien ,  und  'ihre  Phan- 
tasiebilder für  Wirklichkeiten  anerkennen. 


Zu  dieser  blasse  sind,  zu  zählen  die  Irren 
aus  Gallsucht,  wenn  ihr  Lebersystem  in  so- 
matischer Hinsicht  sehr  gereizt  wird.  Noch 
deutliober  tritt  eine  solche  Reizung!  als  Ur- 
sache .  bei ,  den  mancherlei  Gradationen  der 


Hieher.  ;%ehfat  die  grofse  Anzahl  von 
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Nymphomanie  hervor,  auch  ma^  hier  oft  bei 
den  Onaniaiea  der  Grund  des  (Jebel*  Hegen. 
Hier  schwärmt  man  zuvörderst  kürzere  oder 
längere  Zeit  in  romantischen  Vorstellungen, 
die  man  endlich  gleich  dem  Tränmenden  für 
Wirklichkeiten  hält.  Endlich  tritt  der  Fall 
bei  der  NymphomanU  ein ,  wo  auch  wohl 
ohne  diese  romantischen  Vorstellungen,  der 
Irre  nur  anf  fortwährende  schamlose  Befrie- 
digung denkt,  die  ihm  auch  dann,  wenn  sie 
ihm  beschafft  werden  dürfte,  keine  Erleich- 
terung darbieten  würde.  Wer  sieht  nicht, 
dafs  auch  diese  Irren,  wenigstens  in  den 
niedern  Graden,  \^ahre  Tränmende  auch 
wachend  sind  !  Sie  glauben  den  Erzeugnis- 
sen ihrer  vom  Reiz  des  Organs  anfgeregten 
Phantasie,  und  halten  sie  für  wirklich. 

Fl'  ' 

Ich  kannte  einen  bejahrten  Gelehrten, 
der  dadurch  unglücklich  war,  dafs  er  glaub- 
te, alle  Frauenzimmer  verfolgten  ihn  mit 
ihrer  Liebe.    ,  ,.  ,  .... 

Wie  es  um  die  stolzen  Narren  steht, 
läfst  sich  hieraus  recht  wohl  erklären,  ob- 
gleich iclKnicht  behaupten  kann,  dafs  Ue- 
berreizung  eines  Organs  bei  ihnen  Statt  fin- 
den. Sie  waren  ehedem  glücklich  in  ro- 
mantischen Vorstellungen  ihrer  Gröfse  und 
Vornehmheit,  und  endlich  wurden  diese 
denselben  glaubwürdig;  sie  träumen  dann 
im  Wachen,  und  halten  sich  für  Kaiser  und 

Könige.  S*V 

v  r 

Auch  das  Thierreich  hat  seine  Irren 
weil  es  Träume  hat.  Das  Thier  hat  soga 
reinpsychischenK  Irrwahn.  Dies  zeigt  di 
Trauer  oder  auch  die  Wuth  des  Pferde* 


4  , 
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welches  seinen  Nachbar  vermifst;  noch  mehr 
beweisen  dieses  die  seltsamen  Erscheinun* 
gen  bei  Hunden,  in  Folge  ihrer  Liebe  für 
ihre*  Herrn*  Am  deutlichsten  aber  legt  die- 
ses sa  Tage  der  stillt  und  auch  wuthende  Kol- 
ler des  Pferdes ,  zwei  Krankheiten ,  die  gar 
nicht  selten  und  vom  höchsten  Interesse  für 
den  Psychologen  sind.  Die  hydrophobische 
Wuth  bei  Thieren,  besonders  beim  von  toi- 
len  Hunden  gebissenem  Rindvieh,  oder  auch 
wohl  in  manchen  einzelnen  Fällen  der  Rin- 
derpest, u.  d.  m.  ,  lassen  hierüber  keinen 
Zweifel  übrig. 

Die  Sache  des  Irrwahns  beschrankt  sich 
also  nicht  etwa  auf  das,  dem  Menschen  ei- 
genthümliche  Vernunftvermögen  ^  (ich  neh- 
me diesen  vieldeutigen  Ausdruck  hier  im 
Sinne  Jaeob?s)-y  wo  logischer  Verstand  ist, 
und  Träume  statt  finden ,  dort  bann  er  statt 
finden.  Den  Verstand  dürfen  wir ,  nach 
Maafsgabe  seiner  Beschränktheit,  im  übri- 
gen dem  Thier*  nicht  absprechen.  Dieser 

fibt  ihm  freilich,  eben  bei  jener  Beschränkt* 
eit ,  «noch  nicht  das  menschlich?  Vorrecht 
4er  Perfectibilität.  Hat  auch  der  Veratand 
ai*  sich  bei  Menschen«  und  Thieren  keine 
Gradationen,  weil  er  immer  nur  bejahen 
oder  verneinen  bann,  so  sind  diese  doch 
nicht,  hinsichtlich  der  vorliegenden  Acten, 
weritf>er  er  bejaht  oder  verneint,  zu  ver- 
kennen. Newton9 s  Verstand,  und  4*r  eines 
KrttWsy  urtbeilt  ganz  anders,  nicht  seiner 
Jtacultät,  sondern  der  tJeberstchton  Wegen,  . 
die  ihm  vorliegen«  So  noch  mehr  beim 
Thiere. 
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:>  >Abtt  das  r  Vera  Haftvermögen  des  Men- 
schen kann  bei  ihm  auch  nicht  untbatig  im 
Traume  bleiben.  Hier  scheint  sich  eine 
neue  Ansiebt  darzubieten,  und  uns  die  re- 
ligiösen Irren  und  manche  andere  Arten  des 
Irrwahns  begreiflich  zu  machen.  Beim  Thier* 
klömmt  dergleichen  nicht  vor ,  weil  es  nur 
Verstand,  aber  nicht  Vernunft  besitzt; 


•     Hier  scheine  ich   auf  "einen  Punkt 
stehen,  wo  ich  reinpsychischen  Ausbrüchen 
des  Irrwahns ,  den  ein  neuer,  achtungswer- 
tner  Schriftsteller    als  unstatthaft  erklärt, 
das  Wort  reden  sollte.    Der  religiöse  Schwär- 
nier  träumt  wachend,  wie  jeder  andere  Irre, 
er  holt  sich  so  wenig  aus  seinen  nächtlichen 
Träumen  seine  fixen  Ideen ,  wie  der  Wahn- 
sinnige sie  dorther  holt,  aber  er  hält  wie 
dieser  auch  seine  wachenden  Gedächtnifs- 
rfnd  Phantasie -Bilder  für  wirkliche  Erschei- 
nungen gleich  dem  Träumenden*   Dazu  kann 
er  nun  ,  näch  meiner  Ansicht ,  durch  vor- 
her gebildete  idiopathische  oder  sympathi- 
sche "kaum  durch  symptomatische)  Anoma- 
lien seiner  Organe  dahin  gelangen  $  oder  es 
können  diese  sich  erst  nachher,,  in  Folge 
des'  reiops/chischen  Irrwahns ,  bei  längerer 
Dauer,  ausbilden.    Doch  für  meinen  Zweck 
g£riüj£t  es^   da   sich  keine  Schwierigkeiten 
darbieten ,  auch  ihn  für  einen  wachenden 
Ttffamer  zu  erklären.    Das  wachende  Trau-  t 
nwn  des  Irirwahos  scheint  uns  auch  zwi- 
schen ihm  und  dem  Irrthume  die  sicherste, 
sonst  oft  sehr  schwere  Unterscheidung,  be- 
sonders wenn  letzterer  mit  dem  gesunden 
Menscheftverstande  in  direkte  Collision  tritt, 
darzubieten.    Ehe  ich  mich  darauf  einlasse^ 
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dieses  auseinanderzusetzen,  mufs  ich  erst 
noch  beweisen ,  dafs  auch  Behauptungen, 
die  in  der  entschiedensten  Gollision  mit  dem 
gesunden  Menschenverstände  stehen,  darum 
noch  nicht  immer  Irrthum ,  noch  weniger 
Irrwahn ,  seyn  müssen.  Die  Systeme  unse- 
rer neuesten  Philosopheji  geben  mir  hieza 
den  besten  Stoff  an  die  Hand. 

Schon  Boscowich ,  der  grofse  Italiener, 
behauptete  ziemlich  lang  vor  Kernt,  dafs  un- 
ter Körpern  und  unter  ihren  Grundtheilen 
kein  Kontakt,  überhaupt  also  kein  Kontakt 
in  der  Natur,  statt  finde.  Ungeachtet  er 
dieses  durch  seine  berühmte  Kurv a  am  As- 
symptoton  sehr  anschaulich  machte,  so  rief 
die  allgemeine  Stimme  doch  in  Teutschland 
und  Italien  —  weil  die  Berührung  der  Kör- 
per Sache  des  gesunden  Menschenverstan- 
des ist  —  Unsinn,  Irrwahn.  Nur  die  kleinere 
Zahl  der  Denker  konnte  sich»  vorzüglich 
vor  Kant's  Zeiten,  der  uns  darüber  später 
ins  Reine  brachte,  dafs  wir  vom  Dinge  an 
sich,  trotz  des  Einspruchs  des  gesunden  Men- 
schenverstandes, gar  nichts  wissen  können, 
darein  finden..  Endlich  trat  zu  ihm  Bcntvu 
ruttij  und  eine  Menge  von  Handbücher  er- 
schienen nach  seinem  System ,  auch  in  Süd- 
teutschland» In  Nordteutschland  blieb  er, 
mit  Ausnahme  von  Göttingen,  fast  unbe- 
kannt, weil  bald  darauf  Kants  Erscheinung 
<Jie  meisten  guten  Köpfe  völlig  in  Beschlag 
nahm. 

J*c!  Wenn  gleich  hierdurch  noch  immer  nicht 
0  .Begründung  der  Boscowichschen  Theorie 
lbst  für  den  Fall  dargethan  ist,  dafs  man 
zugibt,  Kant  würde  bei  mehr  Bekanntschaft 
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mit  derselben ,  weit  entsprechendere  An  sich« 
ten  der  Natur  gewonnen  haben:  so  ist  doch, 
so  viel  Mar,  dafs  jene  Stimme  von  Teu/scA- 
land  und  Italien,  nach  den  Aussprüchen  des 
gesunden,  Menschenverstandes ,  gar  sehr  irre 
geleitet  worden» 
« 

Schon  vor  Kant  wufste  man  also,  wie 
wenig  auf  den  gesunden  Menschenverstand 
als  auf  einen  sichern  Führer  zu  rechnen  ist* 
Ich  hätte  mich  hierüber  selbst  auf  Newton'* 
Farbenlehre,  und  auf  die  schon  lange  v#r 
Boscowich  berichtigten  Einsichten  in  das  psy- 
chische Wesen  der  Tönet»  ja  auf  Leibnitz,  be- 
rufen können,  welcher  alle  proprietaus  cor- 
porwn  stcundarias  der  Beurtheilung  des  ge- 
sunden Menschenverstandes  mit  Recht  strei- 
tig macht:  allein  da  hier  durchgehends  der 
Beweis  an  der  Hand  des  Experimentator«, 
und  somit  bis  zur  zuverlässigen  Entschei- 
dung geführt  wurde  \  so  litt  die  Sache  da- 
mals  weniger  Widerspruch  5  oder  vielmehr 
man  gab  die  Aussprüche  des  gesunden  Men- 
schenverstandes auf,  ohne  fast  zu  bemerken» 
dafs  man  dabei  zugleich  das  damals  aner- 
kannte Hauptcriterium  der  Wahrheit  auf- 
gebet Dieses  eben  hielt  mich  ab,  mich  we- 
der auf  das  eine  noch  auf  das  andere  in 
dieser  Hinsicht  zil  beziehen.  Dabei  ging  • 
Boscowich ,  auf  den  ich  mich  bezog,  weifer 
als  jene  sfcine  Vordermänner.  Indem  er 
den  Kontakt  aufhob,  ging  er  eigentlich  schon 
so  weit  wie  Kant,  nur  d^fs  dieser  sich  im 
Allgemeinen  dahin  aussprach,  da£s  unser 
Menschenverstand  in  der  intelligiblen  Welt, 
wohin  die  Sache  des  Noumenon  gehört,  kein 
Votum  habe.    Dieser  Ausspruch,;  den  neuer- 


* 


Digitized  by 


lieh  Titftrunk  in  seinem  Weltall  »o  echön 
auseinandergesetzt  hat,  ist  der  Triampli 
JKante  und  der  teutschen  Philosophie,  der 
nie  untergeht!  Leider  nur,  dafs  dergrofr* 
Mann  beim  Wiederaufbau  des  Niedergeris- 
senen, das  Loos  alles  menschlichen  —  und 
dieses  vorzüglich  bei  seinen  Denkformen  von 
Raum  und  Zeit  —  traf.  Leider,  dafs  die  neuen 
Kantianer  dieses  noch  so  oft  nicht  hinrei- 
chend anerkennen !  Mehr  brauche  ich  mich 
wohl  nicht  hier  auf  den  Köhigsberger  Phi- 
losophen •)  für  den  Beweis  der  Unzuläfsig- 
keit  des  gemeinen  Menschenverstandes  zu 
beliehen.  Seine  berühmten  Gegner ,  bis  auf 
Jacobiy  gehören  gar  nicht  hierher,  und  die* 
ser  ist  so  ziemlich  mit  mir  einverstanden. 

Nach  diesfer,.  vielleicht  schon  zu  weit 
hergeholten,  Abschweifung,  welche  jedoch 
wenigstens  manchen  Arzt  bei  Abfassung  ei- 
nes Gutachtens  über  Geistesverfassung  be. 
daehtig  machen  sollte,  wenn  er  sieht,  dafs 
auch  der  gemeine  Menschenverstand  kein, 
$anz  sicherer,  und  durchaus  zuverläfsiger 
lührer  ist,  können  wir  nun  wohl  zu  dem 
Unterschiede  zwischen  Irrthum  und  Irrwahn 
(im  Sinuc  einer  Gemüthssterung)  zurück- 
kehren.   Allein  es  bedarf  doch  wohl  vorher 

»)  Vor  länger  Kls  30  Jahren  stand  ich  mit  Kant 
.  ,  über  Raum  und  Zeit  9  nach  einem  damals  er- 
schienenen Aufsatze,  in  Correspondenz.  Noch 
heute  bin  ich,  in  Betreff  seiner  Denkformen, 
unbeachtet  der  fortgesetzten  Studien  von  Rein« 
hold,  Fichte  und  SchelU*gr  derselben,  seinen 
Grundsätzen  entgegengesetzten  Meinung.  Frei- 
lieh  konnten  gerade  diese  Studien  mich  ihm  nicht 
näher  bringen;  allein  sie  trugen  doch  dazu  bei, 
euch  diesen  Gegenstand  immer  mehr  zu  prüfen. 
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noch  der  kurzen  Bemerkung,  dafe  dei  Ge- 
sagten ungeachtet,  der  gesunde  Menschen- 
verstand nichts  Ton  seinen  Ansprüchen  bei 
Gemüthsuntersuchungea  rerliert;  weil  er 
hier  im  Leben,  wo  sein  eigentliches  Gebiet 
liegt,  fortwirkt,  und  nicht  in  transcen den- 
tale Regionen  überzugehen  hat,  wo  ihm  kein 
Votum  zusteht 

Qefn  würde  ich  diesem  noch,  so  Blan- 
che« über  das  vorliegende  Thema  beifügen, 
aber  meine,  Amtageschäfte  erlauben 

nicht* 


■ 
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III.  '•.  ■» 1 

'   Fortgesetzte  Bemerkungen  .f 

,    des    .       f  r  ; 

Freiherrn  von  Wedekind 
'  ,        über  den  Gebrauch 

des 

ätzenden  Quecksilbersublimats* 


Utber  den  Gebrauch  des  Sublimat  $ 
in  venerischen  Krankheiten. 


1.  Von  dem  innerlichen  Gebrauche  des  Sublimats. 

Nachdem  der  ätzende  Ouecksilbersubliinat 
als  Geheimmittel  in  hartnäckigen  venerischen 
Krankheiten  versucht  worden  war,  wurde 
er  von  den  grofsten  Aerzten  des  vorigen 
Jahrhunderts,  von  einem  Boerhave,  de  Gor- 
tery  van  Swieten,  C.  L*  Hofmann,  zum  kräf- 
tigsten aller  Merkurialpräparate  erhoben. 
Gleichwohl  behielt  dessen  Anwendung  im- 
mer  viele  Gegner.  Die  meisten  hielten  ihn 
für  ein  unsicheres  Mittel ,  für  ein  Mittel, 
welches  eine  gewisse  Bösartigkeit  an  sich 


Digitized  by  Google 


-  H  - 

m 

hatte,  nnd  darum  unerwartet  oft  Abele  Wir 
kungcn  hervorbrachte.  In  den  neuesten  Sei. 
ten  Wurde  bei  vielen  Aereten  der  Sublimat, 
diese  alte  teutsche  Erfindung,  von  einem 
neuen  Mittel ,  dem  Hahnemanri  sehen  auf  lös- 
lichen Ouecksilber,  verdrängt*  Man  erwar- 
tete nun  bei  den  venerischen  Krankheiten 
ein  heilsames  Merkurialfieber  m  dessen  Er- 
regung am  besten  das  Hahnernann'sche  Prä-  ' 
parat  taugen  sollte.  •  - 

Ich  habe  seit  länger  als  4o  Jahren  bei 
der  Anwendung  des  Sublimats  mich  am  be- 
sten gestanden ,  und  der  ausgedehnte  Ruf, 
welchen  ich  mir  in  der  Heilung  der  vene- 
rischen Krankheiten  erworben  habe,  beru- 
het vornämlich  auf  der  gehörigen  Anwen- 
dung des  Sublimats.  Dieses  Mittel  riebe 
ich  allen  andern  Merkurialpräparaten  in  der 
Kur  der  venerischen  Krankheit  seiner  Wirk- 
samkeit wegen  vor;  es  empfiehlt  sich  aber 
auch  als  das  bequemste  und  wohlfeilste  im 
Gebrauch.  Wenn  also  von  praktischer  Er- 
fahrung zu  Gunsten  des  Sublimats  die  Rede 
ist,  so  kann  ich  auf  die  meinige  einen  Werth 
legen ;  aber  ich  glaube  auch  aus  theoreti- 
schen Gründen  den  Sublimat  rühmen  zu 
tonnen.  Erstens  ist  wohl  der  Sublimat  un- 
ter allen  Quecksilberpräparaten  das  durch- 
dringendste, weil  in  ihm  das  Quecksilber 
in  die  kleinsten  Theile  aufgelöst,  vertheilt 
ist»  Je  feiner  das  Ouecksilber  vertheilt  ist, 
in  um  so  kleinere  Zwischenräumchen  des- 
Körpers  kann  jede  Partikel  davon  drangen  & >.m 
auch  wird  seine  Wirksamkeit  auf  feste  «MB*1 
flüssige  Theile  nach  Abnahme  der  GröiV 
der  Partikeln  desselben  darum  verhalt«**! 
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miftig  stärker,  weil  bei  fortgesetzter  Thei- 

Ä jedes  sphärischen  Körpers,  die  Ober, 
desselben  weniger,  als  die  Masse  ab- 
nimmt 9  weil  also  kleinere  Kügelchen  ,  ver- 
hältnilsmäfsig   ihrer   Masse,  mehr  Berüh- 
rungspunkte, alsgrüfsere,  darbieten  *-?  von 
deren  Menge  die  Kraft  der  Einwirkung  phy- 
sisch abhängt*  —   Vom  rohen  Quecksilber 
kann  man  ein  Pfund  und  mehr,  ohne  da- 
von weitere  Wirkung ,  als  die  Schwere  des 
verschluckten  Metalls  mit  sich  bringt,  ra 
erfahren,  verschlucken ,  weil  die  Ouecksü- 
bertheilchen    unter  sich  au  sehr,  gleicher 
Menge  der  Berührungspunkte  wegen,  ein- 
ander anhängen,    als   dafs   ein  Anhange» 
zwischen  ihnen  und  unsern  festen  und  flüs- 
sigen Theilen  hier  möglich  wäre*  Aethiope 
Und  Plenkische  Solution,  worin  die  Queck- 
silbertheilchen   nicht  so  fein ,  wie  in  de* 
Mercurialsalzen  f  itertheilt  sind ,  wirken  viel 
schwächer  als  diese.    Die  Mercnrialpanase* 
wirkt  schwächer  als  das  versüfste  Quecksil- 
ber, und  dieses  schwächer  als  der  korrosive 
Sublimats  denn-  obwohl  in  diesen  drei  Prä- 
paraten die  Salzsäure  es  ist,  in  welcher  des 
Quecksilber  sich  aufgelöst  oder  eingehüllt 
befindet,  so  enthält  doch  das  letztere  die 
meiste  Salzsäure,  so  viel  nämlich,  als  mit 
dem  Quecksilber  verbunden  werden  kann, 
und  das  Quecksilber  ist  also  im  Sublimate 
am  feinsten  vertheilt«    Dafs  ee  aber  dieser 
Feinheit  seiner  Partikeln  wegen,  und  nicht 
wegen  der  Salzsäure,  am  wirksamsten  sey, 
erhellet  noch/  ferner  daher ,  weil  die  Sal«^ 
säure    keine  <  Mer curia hv  i  r  k  n  n gen   hervor-  . 
bringt,  auch  weil  sie  nicht  ätzend  wirkt,  wo 
sie  duroh  Feuchtigkeiten  verdünnt  wird* 
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Zweitens,   gebe  ich  dem  Kranken  viel 
weniger  Merkur,  wenn  ich  ihn  mit  Subli- 
mat, als  wenn  ich  ihn  mit  versüfsteni  Queck* 
ailber  behandle  ,  von  welchem  ich  viel,  ja 
viel  mehr ,  jfftben  raufs,  als  von  jenen,  so- 
bald  ich  meinen  Zweck  erreichen  wilL  Noch 
mehr  Quecksilber  bringe  ich  in  den  Körper,  ' 
wenn  ich  mich  der  Panasee,  des  Aethiops, 
der  Pleu iischen  Gummiauflösung,  oder  gar 
der  Salben  bediene.    Nun  aber  kommen  alle 
Quecksilberpräparate  darin  überein,  dafs  sie, 
biolänglich  gegeben ,  eine  faulichte  Auflosung 
des.  Bluts,   ein«  Art  von  Scorbut,  hervor- 
bringen ,  und  es  wird  daher  das  Präparat 
c}en  Vorzug   verdienen,   welches   mit  der 
kleinsten  Menge  Quecksilbers  die  Krankheit 
heilt.    Diese*  gilt  vom   Sublimate«  Dazu 
kommt  aber  noch,   dafs  die  demselben  in 
der  gröfsten  Menge  einheimische  Salzsäure 
die   erwähnte    nachtheilige   Wirkung  des 
Quecksilbers  verbessert*    Bei  dem  Sublimat* 
Wasser  zeigt  sich  die  antiseptische  Wirkung 
to  grofs,  dafs  es  bei  faulichten  Geschwüren 
sehr  bald  den  Gestank  wegnimmt  und  die 
iuflösung  steuert. 

Drittens,  erregt  d«yr  Sublimat  viel  weni- 
ger leicht  den  Speichelflufs ,  als  das  ver- 
süßte Onecksilber  und  als  irgend  ein  ande- 
res Quecksilberpräparat,  weil  man  bei  des- 
sen Gebrauche  weniger  Quecksilber  in  den 
Körper  bringt,  als  bei  andern  Präparaten» 
und  da  jedes  Präparat  um  so  eher  salivi« 
ren  macht,,  je  mehr  Quecksilber  es  enthält« 
Da  es  nun  eine  ausgemachte  Sache  ist,  dafs 
die  Salivation  nichts  zur  Wegschaffung  de* 
tenerischen  Qifte  beträgt  -  ine  Vi«l«  habt 
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ich  nicht  ohne  Salivalion  geheilt \  die  frä- 
her  ohne  Nutzen  dalivirt  hatten!  —  So 
verdient  schon  darum  der  Sublimat  den 
Vorzug  vor  allen  andern  Ouecksilberpräpa- 
raten.  Denn  die  Salivation  ist  immer  we- 
nigstens ein  höchst  lästiger  Zufall  und  der 
Gestank  des  Athems ,  welcher  ihr  voraus- 
geht ehe  sie  erscheint,  zeugt  von  der  nach* 
theiligen  Einwirkung  des  Quecksilbers  auf 
die  Blutmasse. 


steckt  denn  nun  die  bösartige, 
giftige  Eigenschaft  des  Sublimats ,  wegen  de- 
rer man  ihn  meiden  soll? 

*  - 
Etwa  darin ,  dafs  er  vorzüglich  leicht 

Ueblichkeit,  Magenweh,  Kolik,  Durchfall, 

erregt  —  dafs  er  vorzüglich  leicht  in  den 

ersten  Wegen  Entzündung  hervorbringen 

kann?  —    Oder  darin,  dafs  es  schwer  sey, 

aie  gehörige  Dosis  dieses  Mittels  zutreffen? 

C.  £.  Hof  mann  hat  durch  seine  Erfin- 
dung, den  Sublimat  in  Pillenform  zu  ge- 
ben, diesen  Klagen  abgeholfen.  Nicht  nur, 
dafs  der  äufserst  widerliche  Geschmack  des 
Sublimats  in  den  Pillen  nicht  wahrgenom- 
men wird,  so  bieten  dieselben  den  sehr 
wesentlichen  Vorth  eil  dar,  dafs  man,  wenn 
anders  dite  Pillen  gehörig  zubereitet  worden 
find,  in  ganz  beliebiger  Dosis  den  Sublimat 
geben  katm ,  und  dafs  sich  davon  eine  grö- 
fsere  Quantität,  wie  in  flüssiger  Auflösung,* 
geben  lafst;  weil,  da  die  Pillen  nach  und 
nach  im  Magen  anfgelöset  Wörden,  der  in 
ihnen  enthaltene  Sublimat  auch  erst  nach 
und  nach  in  Wirksamkeit  kommt. —  Man 
will  »war;  behaupten ,  diese  Pillen  gingen 

manch- 


• 
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manchmal  unaufgelöst  mit  dem  Stuhlgang* 
ab;  dieses  mag  der  Fall  gewesen  seyn,  wenn 
der  Apotheker  zu  deren  Bereitung  ein  fri- 
sches, teigigte«  Milchbrod  nahm,  statt  ei« 
nt$  getrockneten  und  fein  zerriebenen  Ger-  " 
stenbrodes  —  aber  man  ist  sicherer  noch» 
dats  die  Pillen  im  Magen  aufgelöset  wer* 
den  müssen ,  wenn  man  der  Masse  noch 
so  viel  Liquiritiensaft  zusetzt.   Nimmt  man 
nun  statt  auf  zehn  y  auf  zwanzig  Pillen  ei- 
nen Gran  Sublimat,  so  verlängert  man  wie- 
der dadurch  die  Zeit  der  Auflösung  im  Ma- 
sen,  und  die  zu  starke  Einwirkung  dersel- 
ben auf  dieses  Eingeweide.  —  Von  solchen 
Pillen ,  wovon  20  <£nen  Gran  Sublimat  ent- 
halten, sind  10  die  gewöhnliche  Dosis,  wie 
5  ron  den  nach  der  Hofmann  sehen  Vor* 
schrift  zubereiteten  pil.  majorum ,  wie  sie  ge- 
nannt zu  werden  pflegen. 

Wenn  man  jedesmal  nachdem  die  Pil- 
len genommen  wurden,  ein  Paar  Mundvoll 
Weifabröd  nachessen  läfst,  wenn  man  den 
Kranken  bewegt,  nichts  Saures  und  Salziges 
su  essen  oder  zu  trinken,  so  werden  sie 
nicht  leicht  den  Unterleib  beschweren.  Ge- 
schähe dieses  aber  dennoch,  so  gebe  man 
sie  in  kleinern ,  aber  öfteren  Dosen ,  zwei 
bis  drei  auf  einmal«  Personen ,  die  habi- 
tuell an  Magensäure  leiden  und  ein  Queck* 
Silberpräparat  nehmen  müssen ,  bedürfen 
allerdings  nebenbei  eines  absorbirenden  Mit- 
tels ,  z.  B.  der  gepulverten  präparirten  Krebs- 
augen ,  wovon  eine  Stunde  vor  und  nach  dem 
Gebrauche  des  Sublimats  eine  Messerspitze 
voll  genommen  werden  kann.  Dieses  gilt 
übrigens  vom  Gebrauche  des  versüfsten 
Joarn.LVIII  B.i.St.  D 
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Omtcksilber*  ebei|  s*  lehr,  odtiPkÜch  mehr, 
als  vpd  dem  des.  £anz  mit  Säur e  gesättfg* 
teil  Sublimats.  ■ 

Wenn  sich  nu$  j  unter  Beobachtung 
obiger  Bemerkungen ,  der  Sublimat  so  gut, 
ja  noch  besser,  als  ein  anderes  Ouecksil- 
berpräparat ,  geben  läfst  ohne  Unterleibs* 
beschwerden  hervorzubringen,  so  frage  ich 
weiter:  was  fürchtet  man  denn  nup  noch 
.  von  dem  Sublimate?  —  Auszehrung,  Schwind* 
sucht!  heilst  es*  Ich  mufs  versichern dafs 
mir  dergleichen  noch  nicht  Yorjekommen 
ist,  vielmehr  dafs  ich  in  verschiedenen  Fäl- 
len von  venerischer  Lungensucht ,  sowohl " 
von  eiterhafter,  als  tuberculoser ,  den  Subli- 
mat mit  augenscheinlichem  Nutzen  ange- 
wandt habe«  £ben  so  wei  fs  ich  auch ,  dafs 
bei  Verhärtungen  im  Gekröse,  sowohl  bei 
atrophischen  Kindern',  als  wie  nach  Wech- 
selfiebern, die  SuMimatpiHen  nützlich  wur- 
den. —  Bei  alle  dem  kann  ich  mir  vor- 
stellen, dafs  Personen,  die  unabhängig  von 
ihrem,  venerischen  IJebel  jnit  Lungenknoten 
behaftet  sind,  dejs  Sublimat*  \yie  jedes  Mer- 
9i^äl^ittel,\>ur  <8e*chleanig.ang  der  Ent- 
Rundung  dieser  Knoten,-  wie  zu  deren  Ue- 
bergange  in  Vereiterung,*  beitragen  könne, 
so  wifc  ich  mir  dwnken  kann,  dafs  bei  sol- 
chen ,  die  grofse  Anlage  zu  chronischen  Ent- 
zündungen in  den  Eingeweiden  haben,  durch 
den  Sublimat  die  Entzündung  gesteigert, 
ausgedehnt  und  die  Vereiterung  befördert 
werden  könne. 

Wenn  ich  bei  venerischen  Krankheiten 
innerlich  Sublimat  gebe,   so   verordne  ich  v 
ihn  in  so  starker  Dosis,  als  möglich $  das 

^  mm 

» 


Digitized  by  Googl 


Iieifst,  ich  steigere  allmahlig  die  Dosis  s» 
lange  k£ine  Unterleibsbeschwerden  entste- 
hen und*  der  Athem  nicht  den  spezifischen 
Geruch  annimmt,  welcher  ein  Vorbote  des 
Speichelflusses  ist.  Ich  warte  also  nicht  so 
lange ,  bis  das  Zahnfleisch  und  die  Speichel- 
drüsen anschwellen,  wenn  ich  die  Sublimat- 
pillen  aussetze,  sondern  ich  richte  mich  nach 
dem  Gerüche  des  Athems.  — *  Sind  es  nun 
nur  venerische  Localzufalle ,  wegen  deren 
ich  innerlich  Sublimat  gegeben  habe,  so 
lasse  ich  täglich  zwei  bis  sechs  Drachmen 
wohl  gereinigte  Salpetersäure  in  24  Stun- 
den verbrauchen ,  z.  B.  Ree.  Spir.  nitri  acid. 
puriss.  7inc.  ß.  Aq.  Jontanae  Mens.  ß.  Säcch.  albi 
Syr.  rub.  idm  ana  iinc.  üj.  M.  D.  ad  Lag*.  S. 
Mit  beliebig  viel  Selterser  oder  Geilnauer 
Wasser  vermischt  zu  trinken ,  und  bei 
Schlafengehen  ein  Pulver  aus  Schwefel,  Kal- 
muswürzel  und  Zucker,  von  jedem  einen 
Skrupel,  einnehmen,  bis  dt£r  Athem  den 
unangenehmen  Geruch  ganz  verloren  hat, 
wo  ich  dann  wieder  mit  den  Sublimatpillen 
fortsetzen  lasse.  Leidet  der  Kranke  am 
Chanker  im  Halse,  oder  sind  sonst  Erschei- 
nungen der  htes  conßrmata  vorhanden,  dann 
lasse  ich  aufserdem  in  der  Zwischenzeit 
Pillen  aus  gleichen  Theilen  Pulver  und  Ex- 
tract  von  der  Sabina  nehmen,  und  »war 
30  bis  90  in  einem  Tage. 

;  In  der  methodischen  Abwechsdung  dieser 
Mittel  (der  Sabina ,  dft  Calmusf,  der  Mine- 
faUäuren,  auch  wohl  ddr  Chinarinde,  des 
Camphors  ,  der  Rata nhia  ,  der  Myrrhe  u.  *• 
W.)  iTÜt  den  Sublimatpillen  bestand  tiieiii 
Geheimnifs  in  der  Kur  eingewurzelter  und 


» 


—  46 


Weit   gediehener    venerischer  Krankheiten, 
welches  ich  hier   zu  allgemeinem  Nützen 
mittheile.   Wer  «o  verfahrt,  wird  nie  eine 
Merknrialkrankheit  entstehen  sehen.  Wo 
aber  eine  Mercifrialkrankheit  schon  wirk- 
lich vorhanden  ist,  da  um  Ts  man  dieselbe 
erst  durch  diese  antiseptische  Mittel  zu  be- 
seitigen suchen«   Man  wird  finden ,  dafs  mit 
dem  Mercur  viel  schnellere  Fortschritte  in 
der  Heilung  gemächt  werden,  wenn  man 
die  Mercurialkrankheit  nicht  entstehen  läfst, 
und  mit  dem  Sublimat  aufhört,  sobald  der 
Athem  zu  riechen  anfängt.    Hier  wird  nur 
gewonnen  und  nicht  verloren ,  weil  mit  dem 
Entstehen  der  Mercurialkrankheit  der  Sublimat 
(wie  jedes  andere  Präparat)  weniger  antive- 
nerisch wirksam  wird,  und  bei  der  Ausbil- 
dung dieser  Krankheit  antivenerisch  zu  wir* 
ken  aufhört.   Ich  wiederhole  es,  durch  die- 
ses Abwechseln  in  den  Mitteln  ist  es  mir 
vornämlieh  gelungen,  im  höchsten  Grade 
der  Syphilis  zu  helfen  und  viele  Kranke  zu 
retten,  die  von  allen  Aerzten  aufgegeben 
waren.    Ieh  kann  also  der  Meinung  derer,, 
welche  das  Mercurialfieber  für  heilsam  hal- 
ten ?  durchaus  nicht  beipflichten 5  denn  die-. 
h  es  Fieber  ist  nichts  anderes  9  als  der  An- 
fang des  venerischen  Skorbuts. 

Bei  dem  Gebrauche  der  Mercurialien 
jede  Unterdrückung  der  Ausdunstung  zu 
vermeiden  und  dieselbe  mäfsig  zu  befördern, 
ist  eine  alte,  aber  zu  oft  versäumte  Regel, 
als  dafs  dieselbe  nicht  in  Erinnerung  ge- 
bracht werden  müfste.  Kann  man  auch  das 
venerische  Gift  durch  keinerlei  Art  von  Aus- 
leerung tilgen  ,  so  lange  die  Erzeugung  des - 
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selben  fortdauert ,  so  hat  es  doch  seine  Rich- 
tigkeit, dafs  das  «erzeugte  Gift  durch  die 
Ausdünstung  der  Haut  und  der  Lungen  fort- 
geschafft Werde,  und  dafs  an  dieser  Fort- 


nicht  verderben  und  andere  Organe,  zumal 
die  Knochen ,  nicht  angegriffen  werden  sol- 
len. In  warmen  Kiimaten  und  im  Sommer 
pflegt  darum  die  venerische  Krankheit  gut- 
artiger zu  aeyn ,  als  in  kalten  und  im  Win« 
ter.  Man  lasse  also  die  Kranken  sich  warm 
kleiden,  feuchte,  kalte  Zimmer  meiden,  und 
die  Ausdünstung  durch  viel  verdünnendes 
Getränk  befördern.  Eine  Ftisane  aus  3  Thai- 
len achte  Sarsaparille  mit  einem  Theile  Gua- 
j?c  und  etwas  Liquiritia,  fand  ich  am  zweck-  - 
mäfsigsten  j  gehörig  zubereitet  ist  sie  nicht 
übelachmeckend ,  belästigt  den  Magen  nichts 
und  es  können  davon  jedem  Tage  leicht  ein 
Paar  Bouteillen  voll  getrunken  werden. 


Leibesöffnung  mufs  unterhalten  werden, 
veil  Verstopfung  die  Entstehung  des  Spei* 
chelfliuses  begünstigt»  Wenn  Klystiere  dazu 
nicht  ausreichen,  so  gebe  ich  Abends  ein 
Paar  Grane  Extr.  Ahes  aquosum  in  einer 
Pille,  um  Morgens  einen  Stuhlgang  her« 
vorzubringen. 

Bei  den  venerischen  Krankheiten  müs- 
sen 3  Zustande  hinsichtlich  der  Behandlung 
wohl  unterschieden  werden.  Der  erste  Zu- 
stand ist  die  eigentliche  venerische,  als  solche 
ansteckende  Krankheit.  Ich  verstehe  darun- 
ter die  Chankers  (die  eigentlichen  veneri- 
schen Geschwüre)  an  den  Zeugungstheilen, 
und  auf  der  Haut  an  andern  Orten,  die 
Halsgeschwüre ,  und  die  Bubonen.      '  ^ 
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Zweitens ,  die  venerischen  Knochenkrank- 
heiten mit  oder  ohne  Flecken  auf  der  Haut. 
AH9  Chanker  können  geheilt  und  die  Ge- 
sundheit der  Zeugiingstheile  kann  herge- 
stellt seyn,  wo  dann  die  selbstständig  ge- 
wordene Krankheit  nicht  mehr  als  veneri- 
sches TJebel  ansteckend  ist,  und  sogar  ge- 
sunde Kinder  erzeugt  werden  können,  ob- 
leich  dieselben  oft  zu  Knochenkrankheiten 
nlage  haben.  —  Diesen  zweiten  Zustand 
Halte  ich  also  nicht  für  eine  zweite  Periode 
derselben  Krankheit ,  sondern  für  eine  ei- 
gene, aber  durch  die  venerische  Krankheit 
veranlagte.  Ich  habe  oftmals  erlebt ,  dafs 
solche  Kranke  durch  eine  neue  venerische 
Ansteckung  Chanker  und  andere  Zufälle  be- 
kamen, ohne  dafs  darum  ini  Uebrigen  ihr 
Zustand  verschlimmert  wurde,  auch  dafs 
ihre  neuerworbenen  Chanker  heilten,  ohne 
weiteren  Einflufs  auf  die  Knochenkrank- 
heit '  !; 

■ 

Der  dritte,  durch  eine  frühere  v0neri-_ 
•che  Ansteckung   veranlasste,   und  zunächst 
•cfurch  den   zweiten  hervorgebrachten  Zu- 
stand,  ist  der  venerische  Skorbut  —  im  Grunde 
auch  kein  venerisches  Uebel  mehr. 

In  der  ersten  Periode  ist  der  Merkur 
das  unentbehrliche  Hauptmittel.  Ich  habe 
es  mir'  zur,  Regel  gemacht  die  Sublimatpil- 
len zu  gebrauchen,  wenn  auch  nur  ein  Chan- 
ker an  der  Vorhaut  sitzt  und  die  Krankheit 
ganz  neu  ist«  Nie  sah  ich  die  sogenannte 
Lues  entstehen,  wenn  dieses  zeitig  geschähe, 
und  in  der  äufsern  Behandlung  nichts  ver- 
säumt wurde.    Doch  mufs  ich  gestehen,  dafs 

mir  manche  Fälle  vorgekommen  sind,  wo 

«.  •  •  , 

\       ^  •  •  • 
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die  äufrere  Behandlung  des  Chankers  hin- 
reichte, und  wo  völlige  Herstellung  erfolg- 
te, obgleich  innerlfpb  gar  keine  Arznei  ge- 
iiommen    worden  war*     Ich  glaube  aber 
nicht,  dafs  sicty  der  Zeitpunkt  genau  und 
mit  Sicherheit  angeben  Jäfst*  welcher  in  der 
traten  Periode,  oder  vielmehr  in  der  ei- 
gentlichen venerischen  Krankheit,  den  in- 
n«rn   Gebrauch    des  Mercurs  nothwendi? 
macht;  aber  eben  darum  thut  man  wohl, 
nicht  erst  »u  warten ,  bis  der  Chanker  um 
iich  gefressen  hati  bis  Bu borten  oder  Hals- 
geschwüre  eitstandet*    Bind,    sondern  die 
Sublimatpillen1  gleich  zu  geben;    »Ist  das 
Uebel  in  der  zweiten  Periode  schon  beträcht- 
lich vorgerückt*  sd  darf  die  Ptisane  nicht 
versäumt  wenden,  um  die  Ausleerung  dei~ 
absorbirten  Gifts  ,  wie  die  des  genommenen 
Quecksilbers  selbst 9  au  erleichtern.  - 

Bei  der  von  dem  venerischen  Gifte  ver- 
anlafsten  Haut-  und  Knochenkrankheit,  tritt  . 
der  Fall  ein ,  dafs  man  de^  ßublimat  in  so 
starken  Dosen  gebe,  als  der  Magen  und  der 
Darmkanal  ihn  verträgt,  es  mögen  die  ei- 
gentlich venerischen  kolfalzüöüle  aufgehört 
haben,  oder  noch  fortdauern.    Ich  erinnere 
mich  eines  sehr  robusten  vornehmen  Her- 
ren, bei  4em  die  Lokaiübel  (Chanker,  Trip- 
per,  Bubonen  und  Halsgeschwüre)  mit  Kno- 
chengeschwülsten und  ein  Paar  bis  auf  d;.e 
Knochen  gehenden  Geschwüren,  wie  auch 
einem  Ausschlage  von  breiten  rothen  Flecken 
über  den  ganzen  Körper,  verbunden  wa- 
ren ,  und  der  in  i4  Tagen  wir  Armee  nach 
Preufsen   schlechterdings  ^  abreisen  mufste. 
Neben  dem  Gebrauche  der  äufserli^hen  Mit- 
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tel  stieg;  dieser  starke  Mann  aus  eigenem 
Antriebe  auf  So  Stück  von  den  Hofmomi9- 
achen  pilulis  mqjoribwt  pro  dosi,  so,  dafs  er 
jedesmal  2  Gran  Sublimat  erhielt.  Seine 
Absiebt  'wurde  erreicht ,  er  genas  zusehends 
und  hat  nie  Folgen  eines  zurückgebliebenen 
Giftes  verspürt  Zur  Nachkur  nahm  er  eine 
gute  Portion  Salpetersäure  und  Sabina  mit 
auf  die  Reise.  *  * 

Ich  wiederhole  die  Bemerkung,  daß*  in 
diesem  weiten  Zustande  der  Krankheit,  mit 
den  Sublimatpillen  ausgesetzt  werden  müsse, 
sobald  entweder  der  Athem  stinkend  wird* 
oder  der  Kranke  keine  Fortschritte  in  sei- 
ner Besserung  macht,  und  die  Krankheit  so 
*u  sagen  stille  steht.  Man  wird  finden,  wie 
sehr  man  gewinnt,  wenn  man,  nachdem 
4—8  Tage  lang  Sabipa  und  Salpetersäure 
(aber  wohl  gereinigte)  genommen  worden 
sind ,  den  Gebrauch  der  Sublimatpillen  er- 
neuert. 

Venerische  Gicht,  venerische  Rheuma- 
tismen, und  venerische  Knochenkrankheiten 
(pedema  ossium,  txostoses ,  caries,  paeder thro- 
cace,  spina  ventosa)  unterscheiden  sich  in  der 
Form  nicht  wesentlich  (s.  meine  Schrift 
über  die  Erkenn*nifs  der  venerischen  Krankheiten. 


die  von  andern  Ursachen  herrühren.  Man 
irret  auch,  wenn  man  bei  ihnen  von  dem 
Mercur  ganz  die  nämliche  Wirksamkeit  er« 
wartet,  wie  bei  den  eigentlich  venerischen 
Uebeln ,  oder  wenn  man  dafür  hält;  der 
Merkur  habe  hier  das  venerische  Gift  *u 
tilgen.*  Dieses  wird  hier  nicht  mehr  erzeugt, 
abef  die  Erzeugung  einer  andern  durch  die 


>)  von  den  nämlichen  Zufallen, 
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venerische  Krankheit  veranlagten  Krank, 
heitsmaterie  dauert  fort.  Der  Forin  nach 
ähnliche  Rheumatismen,  Gicht  und  Knochen-  - 
krankheiten  werden  durch  den  Sublimat  oft 
geheilt,  wo  nie  von  venerischen  Giften  die 
Rede  seyn  konnte..  Aufser  der  Sabina  lei- 
stet das  Guajacgummi ,  der  stinkende  Asand 
n.  e.  w.  dabei  Nutzen;  aber  entbehren  kuna 
man  hier  den  Sublimat  doch  nicht  wohl, 
von  dessen  äufsern  Gebrauche  als  Sublimat- 
.  Wasser  zum  Waschen,  and  zu  Bädern,  hier 
gro/se  Hülfe  zu  erwarten  steht.  — •  Ein  dia- 
phoretisches Regim  ist  übrigens  unerläß- 
lich. 

Der  sogenannte  venerische  Skorbut  vertragt 
keinen  Mercur ,  da  er  oft  die  alleinige  Wir- 


Gleichwohl  verlangen  die  dabei  an  Gicht 
und  Knochenkrankheiten  leidenden  Kranken 
geheilt  *u  werden*    Zu  dem  Ende  habe  ich 
mich  meistens  der  Sabina,  des  Calamus  aro- 
maticns  und  der  gereinigten  Salpetersäure 
mit  Nutzen  bedient,  auch  in  einigen  Fällen 
von  dem  Austerschaalenkalchwasser  mit  Milch 
guten  Erfolg  gesehen,  so  dafs  ich,  wenn 
das  Uebel  bis  auf  einen  gewissen  Grad  ver- 
mindert war,  den  Sublimat  eine  Zeitlang 
anwenden  konnte,  welcher  bei  der  skorbu- 
tischen Cacochymie  weniger  nachtheilig  wirkt, 
als  jedes  andere  Quechsilberpräparat.  Am 
besten  fährt  man  hier  mit  den  Sublimatbä- 
dern (eine  halbe  Unze  zum  Bade)  ,  welchen 
ich  hier  Campherspiritus ,  oder  auch  noch 
einei^  Absud  von  Sabina ,  zusetze.  Zum 
Verbinden  der  Geschwüre  löse  ich  den  Subii- 
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mal  in  einem  coazeutrirten  Sabina  -lufu- 

tum  auf.  ' . 

Zur  Heilung  des  Trippers  halte  ich  den  - 
Innern  Gebrauch  der  Mercurialien ,  also  auch 
den  des  Sublimats,  für  überflüfsig,  und  da- 
her für  schädlich.  Meine  Erfahrung  awingt 
mich,  der  Meinung  derer  beizutreten,  -wel- 
che eine  Verschiedenheit  des  Trippergiftes 
von  dem  Chankergifte  annehmen,  weil  die 
Ansteckung  durch  Chanker  keinen  Trip- 
per und  die  Ansteckung  durch  diesen 
keinen  Chanker  giebt,  obwohl  keine  von 
beiden  Krankheiten  die  andere  durch  be- 
sondere Ansteckung  ausschliefst  Könnte 
das  Trippergift  Chanker  hervorbringen,  so 
Würden  die  Vorhaut  und  die  Eichel  jedes 
Tripperkranken  mit  Chanker  besäet  werden. 
Auch  habe  ich  auf  Tripper  noch  nie  Kno- 
chenkrankheitea  folgen  sehen, 

•       •  • 


.         .      .  •  •  • 

II.   Von  der  aufserlkhen  Anwendung  des  Subli- 
mats in  genetischen  Krankheiten. 

:  . 

Meistens  bediene  ich  mich  des  Subli- 
mat wassers ,  selten  der  Cyrilloschcn  Salbe, 
welche  ein  Quentchen  Sublimat  auf  eine 
Unze  Schweinefett  enthält.  C.  L.  Hofmann 
wufste  von  letzterer  eine  bequeme  Anwen- 
dung zu  machen ,  die  ich  verschiedentlich 
bei  Bubonen  nachgeahmt  habe.  Man  streicht 
*uf  ein  Stück  Sqhweinsbhise  von  der  Gröfs* 
einer  Spielkarte  in  die  Mitte,  so  dafs  der 
Rand  leer  bleibt,  ein   Viertel  bis  halbes 

■  i 

* 
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Ouenlchen  von  der  C-yrilloschen  Salbe,  und 
fegt  dieses  Stück  Blase  unter  die  Fulssohle 
zwischen  den  Hacken  und  den  Ballen.  Dar- 
über befestigt  man  eine  dünne  leinene  Bin- 
de,  damit  die  Blase  nicht  zur  Seite  gleite, 
und  zieht  den  Strumpf  darüber  her.  Die  Ein-' 
reibung  macht  sich  durch  das  Gehen  von 
selbst,  so  dafs  Abends  die  Blase  ganz  trocken 
ist.  Bringt  die  Salbe  eine  unangenehme 
Reizung*  hervor,  so  wasche  man  die  Fufs- 
sohle  mit  Seife ,  und  nehme  am  folgenden 
Tage  eine  schwächere  Salbe  j  vertragt  sie 
der  Kranke  gut,  so  setzt  man  unausgesetzt 
damit  fort,  bis  man  des  Mercurs  entbehren 
kann. 

Was  man  gegen  den  Gebrauch  des  Sub- 
limat wassers  und  der  Salben  häufig  einwen- 
det, ist  die  Ungewifsheit ,  wie  viel  Sublimat 
in  die  Haut  wirklich  eingedrungen  und  von 
den   absorbirenden    Gefafsen  aufgenommen 
worden  ist.    Aber  sollte  nicht  auch  von  dem 
innerlich  genommenen  Sublimat  mehr  oder 
weniger    mit '  dem   Stuhlgange   fortgehen  ? 
Auch  kann  man  ja  nie  vorher  sagen,  wie 
viel  vou    einem  ^)uecksilberpräparate  man 
zur  Kur  werde  nothwendig  haben.  Man 
giebt  das  innerliche  Mittel  so  lange,  bis  die 
Krankheit  geheilt  ist;  und  mit  den  äufser« 
liehen  Mitteln  macht  man  es  eben  so! 

Ein  Vorzug  des  Sublimatwassers  vor 
den  Mercurialsalben  besteht  darin,  dafs  sie 
keine  Geschwüre  veranlassen ,  und  dafs  man 
daher  ihre  Anwendung  nicht  auf  die  Ge- 
lenke einzuschränken  braucht.  Sollte  die 
Haut  davon  roth  werden,  so  läfst  man  die 
,  Steile ,   ^yo  die   Rothe  bemerkt  wird,  so 
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lange  unbenet&t,   bis  ,  die  Rothe  vergan- 
gen ist» 

Was  die  äufserliche  Anwendung  der 
Mercurialmittel  am  meisten  empfiehlt ,  liegt 
darin,  da  Ts  sie  den  Verdauungswerkzeugea 
auf  keine  Art  lästig  werden.  Erwägt  man, 
dafs  Ma^en  und  Darmkanal  vom  venerischen 
Gifte  gar  nicht  angegriffen  werden  *),  da- 
gegen die  Haut  so  leicht  davon  affizirt  wird, 
so  ergiebt  sich ,  warum  es  besser  ist,  durch, 
den  Weg  der  Haut,  als  durch  den  der  er«  ' 
sten  Wege  daa  Quecksilber  in  das  Blut  zu. 
bringen.  Doch  glaube  ich,  dafs  bei  stark 
venerischen  man  am  sichersten  fährt p  wenn, 
man  den  innerlichen  Gebrauch  des  antisy-* 
philitischen  Mittels  mit  dem  äußerlichen  ver- 
bindet. 

Besonders  empfehlen  sich  die  Sublimat« 
bäder,  welche  in  solchen  Fallen,  wo  man;  ] 
Speichelfi ofs  zu  furchten  hat/  und  wo  die 
skorbutische  Auflösung  sich  zu  zeigen  an- 
fängt, den  Vorzug  verdienen.  Meine  ge- 
wöhnliche Dosis  zum  Bade  ist  eine  halbe 
Unze  Sublimat  mit  eben  so  viel  Salmiak  auf 
eine  Bouteille  Wasser;  aber  man  kann  auch 
bis  zu  einer  ganzen  Unze  Sublimat  für  je- 
des Bad  steigen. 

»  r 

Von  der  Anwendung  des  Sublirnatwasters  bei 
•  Chanher ^  Feigwarzen  u.  a.  venerischen  Hautauswüdur 
sen.  —  Feigwarzen  und  andere  venerische 
Hautauswüchse,  werden  durch  täglich  3  -  4raa- 
liges  Benetzen  mit  dem  Sublimatwasser  leicht 

*) -Die  Leichenöffnungen  bestätigen  dieses.  Ue- 
berdero  erzählt  Chavel  von  einem  Menschen, 
der  ohne  Nachtheil  die  Milch  trank,  worin  ein 
mit  Chanier  behafteter  die  Ruthe  gebadet  haue» 
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weggebracht.    Wenn   diese«  Wauer  rar 

Dicht  reizt  und  in  einigen  Tagen  wenig  lei- 
stet, so  verstarke  man  es  nach  und  dach. 

Eben  so  lasse  ich  die  Chanker  benetzen, 
und  mit  ein  wenig  durch  Sublimatwasser 
befeuchteter  Charpie  verbinden.  Erregt  das 
Waiser  Schmerzen ,  so  mufs  man  es  durch 
Zusatz  mit  anderem  Wasser  schwachen,  im 
Gegentfceil  verstärkt  man  es. 

Den  Höllenstein  nehme  ich  nür  zuwei« 
isn  bei  sehr  grofsen  Cbankern  zu  Hülfe, 
nm  schneller  zu  wirken. 

Chanler  im  Munde  und  im  Haltt.  —  Gur-  - 
geln  mit  einem  schwachen  Sublimatwasser 
ist  meistens  hinlänglich«  Weil  aber  der  Ge- 
schmack zu  unangenehm  ist,  und  tteil  es 
nicht  immer  hinreicht,  so  bediene  ich  jnich 
zum  Bepinseln  der  Geschwüre  des  Plenkischen 
Mittels:  Ree.  Tina.  MasticMs  unc.  (/♦  Merc 
sublim,  corr.  gr.  vj.  M.  D.  S.  Zum  Bepinseln. 
TIebrigens  lasse  ich  mit  einem  Infuso  Salviae 
wurato  mit  Mtl  rosarum,  fleifsig  gurgeln. 

Ozaena  veneria.  —  Hier  lasse  ich  ein 
gehörig  starkes  Snblimatwasser  mit  einem 
Pinsel  von  Charpie ,  oder  mit  einem  auf 
ein  Hölzchen  befestigten  Stückchen  Schwamm 
in  die  Nase  bringen,  so  oft  es  der  Kranke 
gut  leiden  kann*  Gelinde  Einspritzungen 
eines  schwachen  Sublimat wassers  habe  ich 
auch  mit  Nutzen  angewandt« 

*  Bei  dem  vetierischen  kupfir artigen  Ausschla- 
gt kenne  ich  kein  besseres  Mittel,  als  öfteres 
(2—4  Male  täglich)  Benetzen  desselben  mit 
Sublimatwasser  und  die  Sublimatbäder. 

Knochenschmerzen  und  Knochengeschfvühte 
behandle  ich  auf  dieselbe  Art,  lasse  aber 
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den  Sublimat  in  einem  Infusö  vinoso  Sabt- 
nae  auflösen,  und  gebe  die  Sabinapillen  ab- 
wechselnd mit  den  Sublimatpillen ,  nämlich 
einige  Tage  diese,  einige  T^age  jene ,  od^r 
ich  gebe  sie  zugleich.  Nicht  anders  ver- 
fahre ich  bei  den  venerischen  Geschwüren,  die 
ich  mit  dem  im  Infuso  Sabinae  conc.  aufge.- 
löseten  Sublimat,  womit  die  Charpie  be- 
feuchtet wird,,  verbinden  lasse.  *) 


Was  die  von  Chavel  vorgeschlagene  Aus- 
rottung der  venerischen  Krankheiten  durch 
idie  Anwendung  des  Sublimatwassers  fach 
dem  Bei  schlafe  anbetrifft,  so  bann  ich  als 
Beitrag  zur  Bestätigung  des  Nutzens  anfüh- 
ren ,  dafs  in  einer  grofsen  Stadt  in  einem 
Bordell  auf  mein  Anrathen  der  Versuch  ge- 
macht wurde.  Die  Freudenmädchen  wuschen 
sich  die  Schaamlefzen  mit  Sublimatwasser 
und  spritzten  davon  in  die  Mutterscheidje 
ein ,  gleich  nach  dem  Beischlafes?  Sie  büe- 
ben  unangcsteckt.  Es  versteht  sich,  dafs  das 
Wasser  zum  Einspritzen  nicht  zu  viel  Sub- 
limat enthalten  dürfe.  Das  Wasser  zxxtA 
Waschen  kann  stärker  seyn.  Es  verlohnt 
sich  wohl  der  Mühe,  diese  Versuche  zu 
wiederholen,  welches  um  so  leichter  ist,  da 
Schon  die  Reinlichkeit  eine  Säuberung  der 
Zeugungstheile  nach  dem  Gebrauche  em- 
pfiehlt. 

*)  Ich  unterschreibe  alles,  was  der  würdige  Herr 
Verf.  zu  in  Lobe  des  Sublimats,  und  zwar  in  Pil- 
len, gesagt  hat.    Auch  mir  ist  er  das  beste  Mittel 

'  zur  Heilung  eingewurzelter  venerischer  Krank« 
heilen  gewesen,  und  ich  behalte  mir  vor.  dem 
Publikum  mehr  darüber  zu  sagrn,  d.  H. 
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ausgebrochnen  Armpolypen. 
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Dr.  Müll  e  xr 

Alimentär*  t  su  Pforzheim,   korresp.  Mitglied 
des  Und  wir  ths  chaf  tl.  Vereins  zu  Ettlingen,  , 
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Itot  iwti  nach  der  Natur  gemachten  Zeichmingen. 
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Nebst 

kritischen  Bemerkungen. 
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»  ■ 

K . . .  S. ..... ,   gegenwärtig  i5  Jahr  alt, 

▼on  cachektischen  Eltern  hier  geboren,  kam' 
*ut  denselben  als  halbjähriges  Kind  nach 
Mannheim,  wo  sie  erzogen,  und  nach  dem 
Tode  ihres  Vaters,  vor  etwa  if  Jahr,*  -von 
ihrer  Mutter  wieder  hierher  gebracht  -wur- 
de. Als  Kind  war  sie  immer  schwächlich,^ 
Btt  Tiel  an  Würmer  nnd  deren  Begleiter 

geschwächter  Verdauung  krankhafter  Er- 
fahrung —  hatte  überhaupt  eine  cachektisch 
tcrophulöse  Constitution.  Noch  vor  dem 
Wen  Jahre  hatte  sie  die  gewöhnlichen  Kin- 


♦ 


Digitized  by  Google 


derk  rankheiten  ,  Masern  und  Scbvlach  \  je* 
doch  leicht  überstanden  r  and  sich  ihrem 
Alter  gemäfs,  der  kranken  Constitution  un- 
geachtet ,  entwickelt*  Von  dieser  Zeit ,  dem 
ßten  Jahr,  fing  sie  nterklich  an  zu,  krän- 
keln, wurde  magerer  und  verdrüfslicb,  be- 

.  kam  Kopfschmerz  ,  Schwindel ,  und  öftere 
Anfälle  von  Zittern,  Erblassung  .und  con- 
vulsivisöhen   Bewegungen,  mit  Kälte  der 
Gliedmaßen.    Sie  hatte  keinen  ordentlichen 
Appetit ,  aber  öfter  Heifshnnger  uäd  Verlan- 
gen nach  ungewöhnlichen  NahrungsstoiFen, 
afs  viel,  und  mufste  viel  essen,  um  einem 
unangenehmen  Gefühl  von  Leere,  Oedeseyn 
und  Wühlen  im  Magen  damit  zu  begegnen« 
Ganz  besonders  mufste  sie  viel  Trinken« 
Diese  Anomalien    wurden    für  Wurmbe- 
schwerden gehalten  9  und  diesem  entgegen- 
gewirkt;  es  gingen  auch  Würmer  .darauf 
ab',  aber  ohne  Erfolg.    Im  Frühjahr  1819 
wurde  sie  an  einem  entzündlichen  Brustfie- 
ber  gefahrlich  krank»    Im  Verlauf  dieser 
Krankheit  entstand  häufiges  freiwilliges  Er- 
brechen ,  mit  Welchem  nebst  vielem  Schleim, 
ein*  Menge  häutiger  Theile  ausgeworfen, 
die  aber  nicht  genau  untersucht  [Wurden,  und 
wahrscheinlich  die  ersten  Polypen  gewesen 
sind.   Von  dieser  Krankheit  wieder  geheilt», 
bekam  sie  ein  lebhafteres  gesünderes  Aussehen  j 
und  nachdem  sie  alle  die  frühern  Beschwer-  , 
den  verloren ,  glaubte  man ,  dafs  sie  sich  in 
Zukunft  einer  vollkommenen  Gesundheit  zu, 
erfreuen  haben  werde.    Dieser  gesunde  Zwi- 
schenzustand währte  aber  nicht  lange;  dann. 
6oh6n  nach  |  Jahr  stellten  sich  die  oben  be-v 

sohriebenen  Zufalle,  blasses  Aussehen,  Oe<Je-  - 
**p,  Zittern ,  Schwäche.  Schwindel,  Kopf- 
schmerz, 
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schmerz  ,  Ekel  etc«  wieder  ein ,  und  erregte  % 
aufs  neue  für  ihre  Gesundheit  Besorgnifs. 
Man  gebrauchte  Heilmittel,   die  . Erleichte- 
rung aber  keine  vollkommene  Hülfe  bewirk- 
ten.      Indessen    kämpfte  sie    mit  den  ge- 
sagten   mannichfachen    Leiden    bis   sie  im 
Frühjahr   1820  ernstlich  an  einem  Schleimfie- 
6er  erkrankte.    Während  dem  Verlauf  der 
Krankheit  stellte  sich   häufiges  freiwilliges 
Erbrechen  ein  ,  mit  welchem  anfanglich  viel 
Schleim,  zuletzt  aber  auch  wieder  die  schon 
früher  gesehenen  häutigen  Körper ,  die  dies- 
mal genau  untersucht  und  ah  Armpolyfen  er- 
kannt worden  sind,  ausgeworfen  wurden. 
Die  Reconvalescenz  war  in  dieser  Krankheit 
sehr  lange  dauernd,  die  Erholung  erfolgte 
wegen  dem,  nach  der  Krankheit  noch  fort* 
dauernd  fehlendem  Appetit,  sehr  langsam. 
Noch  nicht  genesen,  hatte  ihre  Mutter  (ihr 
Vetter  ist  indessen  gestorben)  ihren  zukünf- 
tigen Wohnsitz  wieder  hier  gewählt  und 
brachte  so  die  Patientin  mit  hierher«  Im 
Spätjahr  *g2o  bekam  ich  die  Patientin  zum 
ersten  Mal  zu  sehen,  indem  mich  die  Mitt- 
ler derselben  bei  wieder  erneuerten  Anfal- 
len ?  die  auf  ein  abermaliges  Vorhandenseyn 
der  fremden   Körper  (Polypen)  ,  im  Magen 
deuteten,  deshalb  consultirte.    Die  Mutter 
erzählte  mir  die  früheren  Vorgänge  bei  der 
Patientin ;  ich  mufs  es  aber  gestehen  *  dafs 
ich  hier  in  Beziehung  der  Polypen  keinen 
Glauben   beimessen,   sondern   sie  bereden 
wollte9  dafs  es  Würmer  gewesen  seyü  wür- 
den.    Indessen  war  das  Mädchen  krank, 
hatte  cachectisch-scrophulöses  Aussehen,  ge- 
schwächte Verdauungsorgane ,  daher  inan- 
gelhafte  Ernährung  etc.  überhaupt  alle  Er- 
Jaura.  LVM.  B.  I.  St.  E 
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scheinungen,  die  bei  grofser  Ansammlung 

von  Würmer  und  Wurmkrankkeiten  -vor- 
handen sind ;  besonder«  klagte  sie  aber  übe* 
das  Oedeseyn,  den  nüchternen  Ekel  und 
Graben  im  Magen.  Diesen  Erscheinungen 
zu  Folge  verordnete  ich  Heilmittel,  die  we- 
niger direct  gegen  die  Würmer  waren,  als 
vielmehr  die  Verdauungsörgane  zu  stärken, 
in  gröfsere  Thätigkeit  zu  setzen,  und  die 
gesunkene  Reproduetion  überhaupt  zu  he- 
ben. Zii  diesem  Behuf  verordnete  ich  in 
«chifcklieheh  Vehikeln  das  Estr.  Trifol  fibr. 
MarrubHj  Jfsä  foetida,  Quabsia  ttc.9  so  wie  zu- 
letzt äüch  die  Ptor.  Sah  nrhrhoh.  fnanlal.  und 

eine  liährende  Diät 

*  •     ,r  *♦* 

Auf  fortgesetzten  Gebrauch  dieser  Alt* 
Ordnung  sah  matt  aucii  wirklich  günstigen 
Erfolg.  Die  Assimilation  und  Reproduktion 
geschah  vollkommen,,  und  die  Krankbeits- 
beschwerden  verschwanden ;  daher  wurde 
denn  auch  mit  diesen  Mitteln  wieder  aus- 
gesetzt*  Aber  im  Winter  von  1821  auf  22 
stellten  sich  alle  früher  gehabten  Beschwer- 
den in  vollem  Maais  wieder  ein ,  besonders 
Vfar  dieses  Mal  der  starke  Durst,  der  krank« 
hafte  Hunger,  der  nüchterne  Ekel,  Schwinr 
del ,  Zittern ,  Angst  und  Oedescyn  sehr  lä- 
stig; die  Kranke  magerte  stark  ab,  hatte 
Erweiterte  unempfindliche  Pupille  und  leich- 
tes Hüsteln.  —  Deäiungeachtet  #ürde  keine 
irztliche  Hülfe  gesucht,  die  Kranke  mit  Trö- 
Hungen  hingehalten,  bis  sie  am  22.  Marz 
1822  ernstlich  und  fieberhaft  erkrankte  *). 

*)  Diese    Krmktngeichichte   will  ich,  tun  den 
Raum    su    ersparen  ,     nicht    Hetaillirt  ,  son- 
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Dies«  nenentstftndent  Krankeit  ä  uf serte 

sich  als  ein  Schkimfiehtr,  mit 
Hinneigung»  zur  nerrosa  ohne  örtlich 
stündliche  Affection.     Oleich  in  den  ei 
Tagen  der  Krankheit  stellte  sich  ein  frei- 
williger Durchfall  ein ,  durch  welchen  eint 
Menge  äußerst  stinkende,  schleimige,  grün 
aussehende  Stoffe  abgingen  ;  bei  diesem  Durch« 
fall  war  ein  Kitzel  im  Halse  und  Neigung 
zum  Erbrechen  ,  auch  erbrach  sich  die  Kran« 
ke,  und  am  *46ten  Abends  wurde  während 
einem  Erbrechen ,  welches  durch  ein  gegfc- 
benes  Erneticum   aus  Ipecacuanha  bewirkt 
worden ,  nebst  ändern  Stoffen  eine,  Wie  ein 
starker  Federkiel  aussehende  häutige  Röhre, 
die  an  einem  Ende  tpiuig  zulief,  am  an- 
dern dick  war  und  stum pf  endigte ,  tft  der 
Höhle  etwas  Schleim  und  Zellenstoff,  von 
der  Art,  wie  der  Zellenstoff  in  einer  Fe- 
derkiel enthielt,  ausgeworfen«    Der  Beschaf- 
fenheit nach  hielt  ich  diesen  fremden  Kör* 
pefr  für  einen  Btostmutm,  ffydmis  gifäs.  Dia 
Krankheit  bildete  sich  nach  und  nach  gane 
in  eine  Nervosa  pitmosa  um,  die  Kräfte,  der 
Puls  sank,  es  stellte  sich  Wertigkeit  dea 
Kopfes,  Sehnefchüpfen  und  Phantasmen  ein; 
dal  Erbrechen  dauerte  noch  an ,  und  Wurde 
mit  demselben  eine  ungewöhnliche  Menge 
Schleim 


^  ^  


Am  27«ten  im  der  Frühe,  nachdem  die 
Kranke  vorher  sich  erbrochen  hatte,  dauerte 
tin  starke*  Würgen  mit  Hüsten  «och  an, 
und  durch  dieses  wurde  der  fremde  Körper 

,  der*  nur  in  litttzen  Umrissen  and  SO  Wsic 
SS  rar  Gefckitht«,  tiüttlHch  :  Erbrecht«  der  Arm 
polypen,  hbioiut  nfcthig  ist»  be^di^en. 

Er 
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(Üig.  i.>  mit  wenigem  weifsen  Schleim  aus- 
gebfochep  *)<  Diesen  Körper  erkannte  ich, 
nachdem  ich  denselben  in  Wasser  gelegt 
und  genau  untersucht  hatte«  für  einen  Arm* 
po/ypen ,  und  zwar  aus  der  Species  der  Z/y- 
dra  grisea.  An  demselben  Tag ,  Nachmittags, 
würden  noch  zwei  solcher  Polypen  ausge- 
brochen,  wovon  der  eine  etwas  kleiner  war 
und  ganz  zu  seyn  schien  (Fig.  2.),  der  an- 
dere war  aber  zerrissen.  Beide  hatten  die- 
selbe Form  wie  Fig.  i.,  waren  aber  weifs 

von  Farbe  und  man  konnte  im  Wasser  keine 

- 

*)  Bei  Erscheinung  war  der  ausgebrochene  frem- 
de Körper,- an  dem  Körper .  desselben  sowohl 
als  dem  dicken  Theil  der  Aeste,  von  hellrother 
Farbe,  die  feinern  Verzweigungen  aber  weifs; 
er  wurde  dann  in  ein  Gefärs  mit  Wasser  -ge- 
than,  nun  verschwand  in  etwas  die  Rosafarbe 
ünd  wurde  blässer,  als  er  aber  geschüttelt  wor- 
deni,  nahm  er  die  erste  Farbe  wieder  an,  und 
verlor  diese  erst  nach  einer  halben  Stunde,  wo 
er  weifs  wurde.  —  Dieser  Körper  schien  le- 
bendig; denn  bei  genauer  Betrachtung  im  Was- 
ser san  man  die  Aeste  desselben  sicn  hin  und 
her  bewegen,  und  wenn  man  sie  voneinander 
legte,  xogen  sie  sieh  wieder  zusammen.  So- 
wohl der  Körper  als  der  dickere  Theil  der 
Aeste  waren  von  fester  Structur,  aber  dennoch 
hohl;  doch  waren  sie  stark»  und  man  hat,  als 
sie  zum  Zeichnen  auseinandergelegt  wurden, 
•tark  an  denselben  ziehen  dürfen  oder  vielmehr 
müssen,  ohne,  dafs  sie  abgerissen  sind.4  Die 
Aenderung  der  Farbe  scheint  auch  auf  ein  Le- 
ben in  dem  Körper  zu  deuten. 
#.        »     -    » •  -. 

Der  Körper  Fig.  1.  scheint  aus  mehreren 
Polypen  zu  Gestehen;  denn  man  findet  an  den- 
selben Stellen,  die  vermuthen  lassen,  dafs  der 
Junge  sich  bald  von  der  Mutter  losgerissen 
-  hätte,  z.  B.  a.  b.  c.  d.  wie  nach  der  Naturge- 
schichte die  Fortpflanzungsgeschichte  dieser  Zoo- 
pbyten  suf  diese  jLtt  bekannt  ist. 

♦ 
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Bewegungen  an  ihnen  sehen,  daher  ich  sie 


Ausbruch  von  Couvulsionen  nahe ,  am  nehm- 
lichen  Tage  aber,  noch  verschwanden  die 
nervösen  Erscheinungen,  der  Puls  wurde 
langsamer,  das  Bewufstseyn  kehrte  zurück, 
und  die  Kranke  war  Reconvalescent;  uur 
das  Erbrechen  stellte  sich  von  Zeit  tu  Zeit 
noch  ein,  und  mit  diesem  wurden  in  wei- 
tern Verlauf  noch  sechs  Polypen  von  ver- 
schiedener GröTse,  theils  lebendig,  theils 
auch  todt  ausgeworfen.  *) 

* 

Am  3osten  Abends  wurde  unter  starkem 
Würgen;  und  endlich  hinzugekommenen  Er- 
brechen  ein,  wie  eine  gewöhnliche  Baumnufs 
grofser  Körper  ausgebrochen ,  der  ein  fe- 
ster Schleimklumpen  zu  seyn  schien ,  aber 
ins  Wasser  gelegt ,  sich  aus  Häuten  zusam- 
mengesetzt, zeigte,  in  der  Mitte  sehr  fest 
war,  einen  schwärzlichen  Kern  hatte,  der 
als  die  Wurzel,  durch  welche  er  festsafs, 
zu  erkennen  war.  —    Nach   dem  Abgang 

*)  Einen  in  der  Gröfse  und  Form  wie  Fig.  i« 
am  38.  März  ausgebrochen  gewordenen,  Tiefs 
ich  in  warmes  Wasser  mit  dem  ausgebrochen 
nen  Schleim  vermischt  9  legen ;  darin  behielt 
derselbe  einige  Stunden  Bewegung  und  röthlichc 
Farbe ,  und  ging  §*u*  langsam  in  blafsweiCse 
Farbe  Aber;  daher  zu  schliefen  ist,  dafs  er  in' 
diesem  ihm  mehr  homogenen  Vehikel  das  Le- 
ben langer  behielt.  Weil  die  zuletzt  ausgebro- 
chenen die  nehmliche  Form  uud  Natur  hatten» 
wie  Fig.  1.  und  a. ,  so  lieCs  ich  diese,  nicht 
zeichnen  ,  und  auch  die  erstem  zwei,  nur  di*  ^ 
hier  gezeichneten  habe  ich  in  Spiritus  eufbe*» 
wahrt. 
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diese*  Körper«  Jiefs  auch  das  Erbrechen 
nach,  und  nun  trat  vollkommene  Jlccon- 
vajescenz  ein,  in  welcher  mit  einer  roborU 
renden  Heilmethode  und  passender  Diät  die 
Genesung  befördert  wurde, 

In  der  Reconyalesceuft  tritt  hier  aber 
ein  anderer  Heilsweck  auf,  nehmlich  die 
weitere  Enseug^ng  dieser  Polypen  *u  hem* 
men  und  diese  selbst  *u  zerstören.  Da  sich 
diese  Pflanzen  feinere  aber  sq  leicht  erzeugen, 
in  schicklichen  Vehikeln  so  häufig  fortpflan- 
zen, so  ist  die  Zerstörung  derselben  schwer, 
».  und  die  vorgesteckte  Aufgabe  nicht  so  leicht  $ 
doch  glaube  ich  diesen  Zweck  *u  erreichen ; 

1)  in  Umänderung  der  Constitution  der 
:         Kranken,  > 

3)  in  Stärkung  der  Verdauung«  •  und  As* 
aimilationsorgao*  derselben. 

Der  scrophulösen  cachektischen  CoustU 
tution  der  Kranken»  setze  ich  die  Plummer**- 
sehen  Pulver  entgegen ,  und  zur  Hebung, 
Belebung  und  Stärkung  der  Verd&uungs*  , 
•  und  Assimilations  -  Kräfte  habe  ich  das  Extr* 
Marrub,  Trifol  fibr.  Qtiassiae  etc.  in  aromatischem 
Wasser  aufgelöfst,  nebenbei  angeordnet,  und 
im  Verlauf  werden  MarUalia  mit  bittern  Stof* 
,  fen  verbunden  zweckdienlich  werden.  Den 
Erfolg  will  ich,  wenn  es  erforderlieb  ist,  , 
nachtragen. 


'  1  •  1 

Die  Adamnede  und  Krankheit*  »  Geschieh* 
t©  ist  für  den  praktischen  Ara&t  nur  in  so* 

fern  interessant,  als  die  nervösen  £rschei« 

1  .        1  > 
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nungen  bei  derselben  mit  dem  Auiwerfri* 
der  im  Magen  gewesenen  fremden  Körper 
sich  so  sehn  eil ,  beinahe  plötzlich  verloren 
haben,  und  so  der  Polyp  mit  «einem  An- 
hang gleichsam  als  kritischer  Auswurf  er- 
scheint, und  daraus  die  weitere  Folgerung 
gemacht  werden  kann,  dafs  der  fremde  Kör- 
per, der  pathologische  Reis  im  Magen,  die 
Krankheit  erzeugende  Ursache  war.  Nicht 
nur  in  dieser  ,  sondern  auch  in  den  frühern 
Krankheiten ,  war  dieses  der  Fall ,  und  was 
noch  weiter  bemerkt  zu  werden  verdient, 
jedesmal  im  Frühjahr  entstanden  diese  Krank- 
heiten ,  wo  nach  dem  Zeugnifs  der  Natur- 
forscher, die  Erzeugung  der  Polypen  auch 
am  stärksten  ist,  auch  gewöhnlich  Würmer 
und  Schleimfieber  häufig  vorkommen,  wo- 
ven  von  erstem,  nach  Doverens,  die  Ur- 
sache in  der  nafswarmen  Luft  und  nassen 
Witterung  liegen  soll.  Indessen  ist  meine,. 
Absicht  nicht,  dieses  aus  der  Pathologie  und 
Physiologie  zu  erklären,  und  somit  zu  theo« 
retisiren ,  sondern  ich  gehe  zur  Beantwortung 
folgender  zwei  praktisch  wichtigen  Fragen, 
in  welchen  *uch  das  Voranstehende  zum 
Theil  erklärt  wird,  nämlich; 

1)  wie  kam  dieser  Zoophyt  in  den,  Ma- 
gen der  Patientin ,  und 

2)  wie  konnte  er  sieb  im  Magen  eines 
Menschen,  wo  so  häufige  Stoffwechselung 
und  ein  immerwährender  organisch- che- 
mischer Prozefs  Statt  findet,  erhalten  und 
fortpflanzen? 

Diese  Specie»  Polypen  ist  «He  gewöhn- 
liphste,  am  wenigsten  zärtliche,  am  bnnfig- 

:  ■  ■  r 
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sten  vorkommende,  und  fast  in  allen  ste- 
henden und  langsam  fliefsenden  Wassern 
zu  finden.  Auch  ist  von  dieser  Thier^at- 
tung,  -wie  R&sel  und  Lichtenberg  bezeugt,  be- 
kannt, dafs  ein  jeder  kleine  davon  abgeris- 
sene Theil  das  Vermögen  besitzt,  wieder 
fortzuwachsen ,  und  selbst  neue  wieder  zu 
produciren.  Demnach  ist  nicht  nur  wahr* 
scheinlich,  sondern  als  bestimmt  anzuneh- 
men, dafs  die  Patientin  diesen  Zoophyt, 
vielleicht  auch  nur  einen  Theil  vom  Gaa- 
ten7  in  Trinkwasser  getrunken  ,  und  so  in 
den  Magen  bekommen  hat.  *) 

Die  zweite  oben  gesetzte  Frage  ist  schwie- 
riger zu  erklären.  Die  Natur  dieses  Zoo* 
phyten  und  seine  Nahrung  im  Naturstande 

*)  In  den  Jahrbüchern  der  Medizin  findet  maxi 
mehrere  Beispiele,  wo  Thiere  (Amphibien)  von 
aufsen  in  den  Magen  des  Menschen  gekommen, 
und  sich  darin  aufgehalten  haben. 

Im  Museum  des  Wundervollen  oder  Aufser«/ 
ordentlichen  in  der  Natur  etc.  9.  B.  2,  St.  wird 
die  Geschichte  von  einem  14jährigen  Mädchen 
aus  dem  Kanton  Thurgau  erzählt,'  welches  an 
einer  Sumjffyuelle  Nattern  getrunken,  utod  sie 
nachher  wieder  bis  auf  eine  von  sich  gebrochen 
hat;  die'  eine  zurückgebliebene  erregte  au  Ts  erst 
schlimme  Zufalle,  und  wurde  erst,  als  das 
Mädchen  19  Jahr  alt  war,  unter  der  Aufsicht 
des  Sanitäta  -  Raths ,  von  Dr.  Keller  in  Grauen- 
feld, aus  dem  Körper  getrieben.  — >  Herr  Proto- 
med.  Dr.  Mattuschka  theilt  in  den  Beobach- 
ten und  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  ge- 
flammten prsetischen  Heilkunde  etc. ,  heraus- 
gegeben von*  den  Directoren  und  Professoren 
des  Studiums  der  Heilkunde  an  der  Universität 
211  Wien,  im  i.  Bd."  die  Geschichte  von  ei- 
nem Weibe,  bei  welchem  lebendige  Eidechsen 
im  Magen  angetroffen,  und  die  unter  convul* 
sivischen  Zufällen  ausgtbrochen  worden,  mit* 
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steht,  mit  der  Möglichkeit  des  Aufenthalts 
lind  Vermehrung  in  einem  lebendigen  Kör- 
per ,  wo  alles  das ,  was  er  im  natürlichen 
Znstand  bedarf,  nicht  ist  im  Widerspruch, 
Man  sollte  glauben,  ein  solches  Thier  müsse 
im  Magen  des  Menschen ,    wt>  organische 
Thätigkeit  wohnt,  und  so  häufige  Stoff wech- 
selung  Statt  findet  ^   absterben  —  und  es 
ist  anch  anzunehmen,  dafs  dieses  häufig  ge- 
schieht, ja  ich  möchte  behaupten    dafs  die- 
ses gewifs  geschieht,  wo  das  Verdauungs- 
organ  gesund  ist,  und  keine  fremde  Stoffe 
in  demselben  vorhanden  sind ,  die  eine  An- 
ueigung  zu  dem  hineingekommenen  fremden 
Körper  fyaben  (der  denselben  homogen  sind) 
und  dadurch  sein  Fortkommen  begünstigen. 
Wäre  dieses  nicht  der  Fall,  so  würden  Po- 
lypen in  dem  Magen   des  Menschen  Öfter 
gefunden  werden! 

Die  Polypen  gehören  ihrer  Natur,  ih- 
rem Bau  und  Leben  nach  in  das  Geschlecht 
der  Würmer,  und  sind  auch  in  der  Natur- 
geschichte zu  diesen  gezählt  und  gemein- 
schaftlich mit  diesen  abgehandelt.  Wenn 
ich  daher  die  Erhaltung  und  Fortpflanzung  der, 
Polypen  im  menschlichen  Körper  erklären 
will ,  mufs  ich  mich  auf  die  Hdnüntogmem 
beziehen,  und  aus  dieser  der  Analogie  nach 
schließen. 

So  wie  die  Theorie  der  Zeugung  über- 
haupt, so  ist  auch  die  der  Würmer  im 
menschlichen  Körper  knoch  sehr  unvollkom- 
men, und  beruht  auf  oft  ^illkührlich  ange- 
nommenen Hypothesen.  Die  älteste  Mei- 
nung ,  von  Hippocrates  und  ä'lrintoiehs ,  sucht 
die  Ursache  von  dem  Daseyn  dieser  Thiere 


in  Verderbnifs  dir  Substanzen  und  Fäulnijs,  wo- 
durch die  generatio  aequivuca  entstand.  Diese 
Hypothese  wurde  aber  durch  die  Entdeckung: 
der  Zeugungstheile  an  den  Würmern ,  von 
RpU  entkräftet.  Rostnstein  *)  läfst  die  Wür-, 
mer  durch  den  Genufr  von  unreinem  Was« 
«er,  in  welchen  kleine  Würmchen  mit  ver- 
schluckt werden ,  entstehen ,  wo  hingegen 
Brtra  behauptet,  dafs  die  Würmer  dem 
menschlichen  Körper  angeboren,  und  der 
Wurmsaame  während  der  Schwangerschaft 
von  der  Mutter  dem  Körper  schon  mitge- 
theilt  werde,  und  sich  derselbe  im  Schleim 
entwickele,  oder  wie  Rush  **),  Consbruch  und 
Jahn  ***)  die  Würmer  der  thier.  Oekono* 
mie  für  nothwendig  halten.  Alle  diese  ver- 
schiedenen Hypothesen  geben  über  die  Er- 
zeugung dieser  Thiere  übrigens  keinen  be- 
friedigenden Aufschlug.  Die  Idee  von  Üo- 
senstein  wird  durch  die  neueste  Vermuthung, 
nach  welcher  die  Würmer  Produkte  der  In- 
fusorien sind,  und  die  Behauptung  von 
Oken ,  dafs  alles  Fleisch  in  Infusorien  zer- 
fallet unterstützt.  Einstimmig  wird  aber 
von  den  neuesten  Helmintologen  angenom- 
men ,  dafs  Würmer  sich  nur  erzeugen  und 
fortbestehen  können,  wo  eine  förmliche  Wurm* 
anläge,  eine  cachektisc/ie  kränklicht  Constitution 
vorhanden ,  und  der  Schleim,  nach  der  Er- 
fahrung eigentlich  der  Vehikel  ist,  in  wel- 
chem sie  ihr   Fortbestehen   finden«  Diese 

*)  TraltatO  ilelle  rnaladie  dei  batnbini9  tratporlalo 
Jal  Tedesco  con  alcune  note ,  d*  G.  B.  Palhta» 
JWHano  ijQo, 

s 

•#)  W *  ikard  mediz,  pract,  Handbuch*  Th> 
••♦)  Neues  System  der  Kinderkrankheiten, 


-  - 

• 

Jfurmconsiiiution  wird  bezeichnet  mit  einem 
cachek  tisch  scrophuluaen  Aussehen,  Ver- 
schleimung  der  ersten  We$e,  fehlerhafter 
geschwächter  Verdauung,  durch  allgemeine 
und  örtliche  Schwäche  der  Eingeweide  du 
Unterleibs  etc. 

Der  Polyp  erfordert  seiner  Natur  nach 
dieselben  Verhältnisse  und  Umstünde,  wie 
die  Würmer  im  menschlichen  Korper,  zu 
seinem  Fortbestehen  und  Fortbilden.  Nach 
diesem,  als  gewijs  vorausgesetzt,  dafa  die  Po- 
lypen  von  aufsen  in  den  Magen  versetzt 
Worden  sind ,  erforderten  sie  eine  eigene  Con- 
stitution,  eine  kränkliche  Beschaffenheit 
der  Verdaaungsorgane,  eine  Ansammlung  von 
Schleim,  der  besonders  der  Vehikel  zu  seyn 
scheint,  in  dem  er  sich  ernähren  konnte  — 
eine  Wurmconstitution.  Alle  diese,  dem 
Polypen  günstigen  Bedingungen  ,  die  seiner 
Natur  homogen  waren,  traf  er,  wie  die  Anam- 
nese ausweist,  bei  unserer  Patientin  an,  und 
darin  hat  er  sein  Fortbestehen  und  weitere 
Reproductioa  erhalten» 


■  — ■  ■■ 

-     * . 

* 

Bemerkungen  des  Herausgebers. 

Das  Interessante  und  Neue  des  obigen 
Gegenstandes  veranlagten  mich,  Um  vor 
dem  Abdruck  dem  Ober  -  Tribunal  in  Allem, 
was  Helminthologie  betrifft,  unfern  würdi- 
gen Hrn.  Geh.  Rath  Rudolphi  vorzulegen. 
Nachfolgende*  war  seine  Antwort; 
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„Ew.  danke  ich  für  die  Mittheilung  der 
Krankengeschichte  des  Hrn.  Dr.  Müller ,  der 
sich  getäuscht  hat,  dafs  er  aufgebrochene 
lymphatische  Concremente  mit  Armpolypen 
verwechselt."  < 

*  »  * 

„Die  Armpolypen  können  sich  etwas 
ausdehnen,  allein  nie  bleiben  sie  so,  son- 
dern fallen  nach  dem  Tode  in  ein  Schleim- 
klümpehen  zusammen/' 

„Wenn  er  von  Leben  spricht,  das  er 
gesehen  haben  will,  so  ist  es  bekannt,  dafs 
Temperaturveränderungeri  in  solchen  Kor- 
pern kleine  Bewegungen  veranlassen  können.** 

„Es  sind  allerdings  polypöse  Gerinnsel, 
dergleichen  zuweilen  aus  den  Bronchien, 
häufiger  aus  dem  Darm  vorkommen,  vor-  * 
züglich  wenn  Essigklystierc  gegeben  wer- 
den ,  wie  ich  einige  Male  beobachtet  habe. 
Aus  dem  Magen  ausgebrochene  habe  ich 
noch  nicht  gesehen ,  allein  wer  weifs ,  ob 
nicht  auch  eine  gegebene  saure  Medizin 
daran  Schuld  ist." 

r 

So  sehr  ich  diese  Entscheidung  ehre, 
so  ist  doch  wohl  noch  nicht  ausgemacht, 
in  welchen  Formen  der  Zeugungsprozefs, 
welcher  die  Polypen  in  stehendem  Wasser 
hervorbringt,  ihre  Entstehung  in  den  Höh- 
len organischer  Körper  variirefc  könne; 
ferner,  ob  das,  was  wir  Lebensbewegung 
nennen,  insonderheit  bei  so  unvollkommen 
und  schwach  lebenden  vivenübus,  immer  so 
bestimmt  von  mechanischer  Bewegung  un- 
terschieden werden  könne ,  und  überhaupt, 
ob  die  äufsere  Bewegung  zum  Beweis  eines 
> 
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daseyenden  Lebens  erforderlich  se  v«  Wir 
erinnern  an  das  Leben  im  Ey.  Wie,  wenn 
manche  Geschöpfe  zeitlebens  auf  dieser  Stafe 
stehen  blieben?  —  Wie  *iele  Grade  des 
Lebens  giebt  es  nicht,  und  mag  es  noch 
geben,  die  wir  gar  nicht  kennen!  *—  Oder 
kennte  nicht  ein  blofses  PflanzenJeben  als 
parasitischer  Bewohner  eines  thierischen  Statt 
finden,  wie  %.  B.  die  I innen,  fiele  Ar« 
ten  von  Herpes ,  Liehen  u.  dgl.?  —  We- 
Diestens  sind  jene  .  Co n cremen te ,  *  welche 
wir  als  Infarcten  so  oft  zu  sehen  bekom- 
men, und  die  allerdings  viele  Aehnlichkeit 
mit  den  hier  aasgeleerten  Körpern  haben, 
als  Infarcten  ,  bis  jetzt  noch  nie  im  Magen 
bemerkt  worden. 

Anf  jeden  Fall  ist  die  Beobachtung  für 
die  Lehre  Ton  Infarcten  nnd  ähnlichen 
michten  und  lymphatischen 
Ton  Tielem  Interesse ,  und  "verdient  daher, 
wenn  sie  den  ihr  gegebenen  Namen  nicht 
▼erdienen  sollte,  als  eine  n< 
•cheinnng  in  dieser  Sammlong 
und  fernerer  Untersuch  eng  der  Naturforscher 
empfohlen  zu  werden. 


fcemerfcupjen 


über 


das  Wildbäd  0asteiB. 

Von 

Dr.  K  l  a  4  t  *  ö  k 


Juihe  Reise,  die  der  Einsendtr  im  verflos- 
senen Sommer  »nr  Vermehrung  seiner  Jao* 
kalkenntnifs  der  tettschen  Bader  unterriihar, 
führte  ihn  auch  in  das  Wildbad  Gastein  im 
&al*burgi*chen. 

Gattern  gehurt  su  den  Wefrigen  Bädern* 
die  nicht  auflösend,  nicht  abführend ^  son- 
dern unmittelbar  stärkend  und  belebend  wir- 
ken sollen,  wobei  denn  noch  gar  viele  Ne* 
benumstande  «ur  "Vermehrung  dieser  Wir- 
kung beitragen« 

In  dem  Paradiese  von  Teutschland  ge- 
legen ,  mufs  schon  der  Weg  nach  dem  Wild- 
bade; welches  etwa  m  Meilen  südlich  von 
Salzburg,  also  weit  genug1  von  uns  entfernt 
liegt,  auch  den  stumpfsinnigsten  aus  seinen 

Schlummer  aufscheuchen,  und   dureh  die 
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Wunder,  die  er  vor  «eine  Augen  führt,  zti 
neuer  Lebenslust  und  neuer  Kraft  erwecken. 
Man  lebt  auf  diesem  Wege  in  steter  Ab- 
wechselung des  Schönen ,  und  «war  in  Ue- 
bergängen ,  die  man  nirgends  so  vereinigt  « 
findet.     Der  romantische  Norden   und  das 
milde  Italien,  die  Schweis  als  Indifferenz* 
jmnkt  in  der  Mitte,  iliefsen  hier  gleichsam 
in  Eins  zusammen,  und  ich  gestehe,  dafs 
ich  der  Landschaft  in  mancher  Hinsicht  den 
Vorzug   vor  den   Schweizer  Alpen  geben 
möchte,  weil  das  Auge  sich  nicht  wie  dort 
in  das  Unendliche  verliert.    Auch  hier  bil- 
den himmelhohe  Alpeh  mit  ewigem  Schnee 
bedeckt,  den  Hintergrund  des  Gemäldes,  an 
denen  sich  in  den  sanftesten  Wellenlinien 
4\e  saftgrünen  Matten  mit  unzähligen  Setl- 
nenbütten  besetzt,  und  von  schönem  mun-  1 
tem  Vieh  belebt,   hinanziehen.     Dafs  ein 
solcheT  Weg  an  so  mancher  Stelle  nicht 
ohne  Gefahr  sey,  läfst  sich  denken,  aber1 
ich  finde,  dafs  dadurch  selbst  der  Reiz  er- 
höht, and  ein  in  sich  versunkues  „  Geimith 
gar  mächtig  aufgerüttelt  wird,  wenn  man 
wie  beim  Pafs  Lueg,  oder  bei  dem  Wolken- 
pfad auf  der  Klamm  auf  einem  schmalen 
Felsenwege  kaum   einen   halben  Fufs  von 
dem  jähen  Abgrunde  entfernt,  die  steile  tfel- 
senwand    hinaufgezogen,   und  oft  nur  änt 
leichten  hölzernen  Brücken  über  den  Schlund 
hinweggefuhrt   wird ,    wo   tief   unten  ditf 
Salzach  braust  und  schäumt,  und  an  vielen 
Orten  ein  Kreuzlein  und  ein  Gemälde,  wie 
man  es  aus  dem  Pinsel  eines  Naturkindes 
erwarten  kann,   den   Ort  bezeichnet,  wo 
Landesbewohner  verunglückten  und  den  er- 
K-Maftlen    Beisenden    an    den  Augenblick 

■ 
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mahnt ,.  dem  der  Mensch,  der  in  grofsen  Na- 
turreinen lebt,  immer  dreister  und  kühner, 
entgegensieht-  .  Denkt  man  nün,  dafs  man. 
schon  auf  diesem  Wege  eine  Luft  trinkt, 
die  uns  Sandbewohnern  keine  Jahreszeit, 
keine  Witterung  bringt,  dafs  man  unter 
den  Menschen  nur  kräftige  herrliche  Gestal- 
ten sieht ,  in  deren  ausdruckvollen  Gesich- 

^  tern  in  deren  Haltung  und  eigen tjiümlicher 
Kleidung  so  gar  manches  liegt ,  was  an  das 
'Land  jenseits  der  Berge,  erinnert ,  die  weni- 
ger als  die  Schweizer  durch  lebhaften  Ver- 

'  kehr,  den  Reisenden  als  einen  Handel  und 
Erwerbsartikel  anzusehen  gewohnt ,  ihn  mit 
achter  Gastlichkeit  empfangen ,  so  kann  man 
im  Voraus  wissen,  was  man  in  dem  Wild- 
bade zu  erwarten  hat. 

Es  würde  zu  weit  führen ,  dieses  in  al- 
len seinen  Beziehungen  ganz  so  zu  schil- 
dern, wie  es  siqh  meiner  Phantasie  für  im- 
mer eingeprägt  hat.    Ich.  führe  hier  »ur  an, 
dafs  es  am  südlichsten  Ende  des  Gasleins  - 
Thaies  Hegt,  wo  es  von  hohen  schneebedeck- 
ten Felsen  eingeschlossen  wird,  dafs  es  selbst 
sehr  hoch  liegt  ,  und  dafs  es  gerade  durch 
die  Position  dicht  an  den  Bergen  gegen  Sü- 
den, in  welcher  Richtung  in  diesen  Gegen- 
den die  Kälte  eindringt,  einen  grofsen  Vor- 
zug vor  so  vielen  andern  Bädern ,  nämlich 
•elbst  vor  mehreren  vielbesuchten  Schlesi- 
achen   Bädern   hat.    Die  wenigen  Häuser, 
*Mjrelche  zum  Wildbad  gehören,    sind,  mit 
IHsnahme    des    sogenannten  Scblöfschens, 
eitffcs  ganz  stattlichen  Hauses,  welches  dem 
Aerarium  zugehört,  und  ebenfalls  zur  Auf- 
nahme von  Gästen  bestimmt  ist,  so  wie  des 

Hos- 
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Hospital«  echon  vor  mehr  ab  3ao  Jahre* 
für  arme  Leidende  gestiftet,  gana  anspruchs- 
los von  Holz  gebaut ,  und  deuten  dem  ge- 
wöhnlichen Badereuenden  >  der  Vergnügen 
und  Lustbarkeiten  sucht ,  genugsam  an ,  daff 
dieser  Ort  nur  für  das  Wesentliche,  dem 
ernsten  ungestörten  Gebrauch  der  wohltä- 
tigen Quelle  bestimmt  sey.    Von  einer  116ha 
von  mehr  als  3op  Fufs  stürzt  sich  die  Ache 
in  einem  majestätischen  Falle  dicht  neben 
den  Hänsern  in  das  Thal,   ja  eins  dersel- 
ben, die  berühmte  Str aubinger  Hütte,  die 
schon  im  Jahre  a456  Friedrich  den  Sien  be- 
herbergte ,  und  die  noch  in  dem  Besitze  der- 
selben Familie  ist,  ist  über  einem  Arme  dea 
Wasserfalles  erbaut  *).  —   So  einfach  diese 
Häuser  auch  sind,  so  gar  wohl  ist  es  einem 
doch  darin,  da  sie  bei  gro&er  Reinlichkeit 
und  Nettigkeit  alle  Ansprüche  eines  billigen 
Gastes  befriedigen,   und  einem   das  wohl- 
thätige  Gefühl,  allein  zu  seyn  ,  in  seinem 
Sannen   Umfange  geniefcen  lassen.  Dies« 
Häuser  gewinnen  um  so  größere  Bedeutung, 
da  man  in  ihnen  auch  zugleich  die  Bäder 
gebraucht. 

Es  sind  nämlich  in  Qüsteln  verschiedene 
Quellen,  die  Eigenthum  der  Häuserbesitzer 
sind,  und  daher  von  diesen,  je  nachdem 
es  ihre  Mittel  xuliefsen ,  zum  Gebrauche  in 
die  Hänser  selbst  geleitet  werden.  Wollte 

*)  Hm  Geh.  Ober -Benrath  Sehinktl  hat  nament- 
lich von  dieser  mit  hoher  Genialität  und  mit 
kaum  glaublicher  Schnelligkeit  die  unvergleich- 
liche Ansicht  gezeichnet,  sehr  wünschensvrerth 
Wäre  es,  dafs  uns  dies  schöne  Blatt  durch  Ku- 
pferstich oder  wenigstens  durch  Steindruck  ge« 
schenkt  würde. 

IourntLVm.B,u8tt  * 
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mag  die  Wirksamkeit  dieser  Quellen  nach 
den  Resultaten  der  chemischen  Analyse  beur- 
theilen*  so  würde  sich  eben  kein  sehr  günsti- 
ger Schlafs  daraus  riehen  lassen ,  obgleich 
Paracdtiu  behauptet  hat,  dals  die  Quelle  aus 
einem  Lager  von  Markasit,  Antimonium,  und 
Salpeter  komme«  durch  die  Matrices  der  ro- 
hen wilden  Granaten  mit  vielen  anhäpgen- 
den  Y.rz  des  Silbers  und  unzeitigen  Goldes 
ihre  Kraft  erhielte.  Verrath  doch  die  Untersu- 
ebung  durch  die  Sinne  von  allen  diesen  schönen 
Sachen  nichts  ,  es  schmeckt  kalt  und  warm  ge- 
trunken unbedeutend.  Das  Wasser  hat  keine 
flüchtigen  Bestandteile,  namentlich  kein 
Schwefelwasserstoffgas,  und  ich  bedaure  um 
so  mehr ,  dafs  es  mir  nicht  gelang,  von  dem- 
selben bis  hierher  mitzubringen,  um  die  von 
Trommsdorff  zuletzt  angestellte  Analyse  nacb- 
versuchen  zu  können. 

Er  fand  nämlich  in  Einem  Pfunde  dieses 
Wassers,  das  in  wohllutirten  Flaschen  über« 
sandt  ward,  in  einem  Pfunde: 

Schwefelsaures  Natrum  .  .  .  i,45o  Gr. 

Kohlensaures  Natrum .  .  •  .  o,i5o  — 

ures  Matrum  «    *  -#  •  ♦  o,5oo  — 

Schwefelsauren  Kalk  ♦  .  .  0,174  — 

Kohlensauren  Kalk  •    *  #  ...  o^fiHo  — 

Salzsauren  Kalk  o,55o  — - 

Verlust   •.  •  •  — 

•L  -     1       2,800  Gr. 

Herr  v.  Gimbtrnat,  bekannt  durch  seine 
.Versuche  üb*r  Thermalgase,  fand  bei  sei- 
ner Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  kein/ 
Spur  eines  Gasgenaltes,  und  es  würde  nach 
dieser  Untersuchung    ein  RäthseJ  bleiben, 
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was  denn  in  dieser  unvergleichlichen  Ou e He 
so  wirksam  seyn  konnte ,  da  sie  doch  nichts  " 
besitzt ,  was  nur  einigermaßen  als  ein  Agens 
auf  den  Organismus  angesehen  werden  konn- 
te, wenn  man  nicht  in  der  innigen  Mischung, 
mit  der  natürlichen  Wärme  einen  hinläng- 
lichen Grund  fände.    Es  ist  durch  vielfache 
Erfahrung  erwiesen,  dafs,  wenn  wir  schon 
nur  quantitative  Bestimmungen  für  die  War- 
ine  besitzen  ,  ein  gar  mächtiger  Unterschied 
in  den  verschiedenen  Wärmen  herrsch^,  de- 
Ten  Erzeugung  im  Menschen  wie  im  Innerei 
der  Erde  von  einem  Urprincip ,  einem  Ar- 
chaeus  auagehen  mufs,  den  wir  bisher  ver- 
geblich durch  chemisch  -  physiologische  Uli* 
tersuchungen  und  Beobachtungen  zu  erfor- 
aehen  gesucht  haben.    Wer  dessen  theilhaf- 
tig  werden  kann,  der  zieht  das  einzig  be- 
lebende Princip,  wie  das  Kind  an  der  Mut- 
terbrust  in  sich ,  PVctnm*    Die  TJrwämje  ist 
das   einsige   Prinzip  des  Lebens,  das  uns 
kein  Wein,  keine  China  und  Valeriana  er- 
aetaett  kann,  wenn  es  einmal  gesunken  ist§ 
und  flfewifs  ist  das  genannte  Wasser  ein  Ve- 
hikel,  um  den  Körper  mit  diesem  mächtig- 
sten aller  Agentien  in  innigsten  Contakt  zu 
bringen.     Die  Temperatur  der  Quellen  ist 
zum  Theil  4o  Grad  bei  ihrem  Ürsprunge, 
aUo  eine  Wärme,  die  der  eine*  russischen 
Bades  gleich  kommt,  aber  auch  bei  ähnli- 
cher Wirkung,  wenn  ich  nach  mir  urthei 
len  darf,  von  diesem  verschieden.    In  der 
Höhle,  am  Ursprung-,  wo  das  heifte  Waa- 
aer  aus  der  Erde  quillt,  gerade  wie  in  den 
Stuf*  £  Ntront  unweit  Bajoc,  oder  in  den 
Thermen  von  Catarrncäola  auf  der  Insel  hchiay 
konnte  ieh  diese»  Dampfbad,  das  mich  in 
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einem  Augenblick  in  den  heftigsten  Schweifs 
versetzte,  ohpe  die  geringste  Beschwerde 
sehr  gut  ertragen,  während  ich  bis  jetzt 
das  russische  Bad  nie  ohne  grofse  Oppres- 
sion  und  ein  förmliches  Fieber  verlassen 
habe«  Man  beabsichtigt  daher  auch  an  die- 
ser Stelle  ein  Dampfbad  einzurichten,  in» 
defs  geht  leider  jede  Verbesserung,  die  dicht 
Von  Privaten  herrührt,  obgleich  die  Erz- 
herzoge und  viele  vornehme  Oes tei reicher 
oft  Gastein  besuchen,  bei  Hindernissen  man- 
cherlei Art  ,  sehr  langsam  von  Statten. 

Djie  Hauptquelle,  welche  in  einer  kur- 
zen Entfernung  vom  Bade  in  einer  Felsen- 
schlucht entspringt,  wird  vermittelst  Röh- 
rep  nach  den  Bädern  des  Kronen  -  und  Afö- 
tetwirth$  nach  dem  Gemeinbade ,  wo  fremde 
Arme  für  einige  Groschen  wöchentlich,  in- 
ländische ,  ganz  umsonst  baden ,  und  dem 
Spitalbade  geleitet.  Der  Straubinger  Quill y  dem 
der  Kaiser  im  Jahre  1807  eine  steinerne 
Einfassung  geben  lieft,  wird«  auf  eben  die 
Weise  nach  der  Straubinger  Hütte  geleitet, 
während  endlich  der  Fimtenquell  die  Bäder 
des  Schlößchens  füllt,  in  die  er,  da  es  hö- 
her liegt,  durch  ein  sinnreiches  Druckwerk, 
dem  dieselbe  einfache  Idee,  wie  dem  be- 
rühmten Druckwerk  von  Reichen  bach  in 
Berchtesgaden,  zum  Grunde  liegt,  getrieben 
wird*  Dies  geschieht  alle  Abend ,  und  das 
.Wasser  miifs  bis  zum  andern  Morgen  in 
den  Behältern  stehen ,  um  sich  bis-  zu  einer 
Temperatur  von  28 — 27  abzukühlen.  Diese 
Behälter  haben  meist  10  bis  12  Fuft  ins  Ge-  9 
vierte,  etwa  4  F.üft  Tiefe,  und  sind  mit 
Holt  gefüttert.   Eins  im  Tünte n bade  ist  von 
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v»?6!?1^'  «»«werden  gemeinschaftlich 

JadVch  zw^  Bad^ä?fen  ^braucht,  die 
S  h  v  W  r  Jnehr  Unterhaltung  haben 
aualeu!1,  .au/h  ™«nchen  Inkonvenien.en 
auS£eseUt  sind,  die  beim  Alleinbaden  ver- 
öden werden,  wohin  ich  schon  das  rech- 
d fan  *?  einem  Mantel  b«den  mufs, 
1.  -J°Ah  S9Vri[t  bcsser  ist>  »it  dem  Was- 
IZ*  ,  i?*.  unmitte«>ar8teji  Berührung  zu 

Änch^  Si°d  ^  ZUm 

,„  w5"r  BDe!"stig«"»S  der  Gäste  achwimmen 
ner,  um  durch  daa  Experiment,  dar«  »er- 

solche,  die  hangende  Blüthen  haben,  diesel- 
ben gerade  in  die  Höhe  richten ,  die  Kraft 
des  Bades  anzudeuten ,  was  alch  indefs  bes- 
d*m  eiS«nen  Körper  fühlen  läf.t. 
Wenn  man  auch  noch  ao  matt  und  ermü- 

\"     aIV***?,  das  ich  bei  sei- 

ner unendlichen  Klarheit  nur  mit  dem  der  . 

Rhone   verg;  eichen  möchte,  so  fühlt  man 

Sen  K^r  beha£Iich«  Wärme  durch 

den  Korper  strömen ,  Seine  Mattigkeit  folgt 
öarauf,  wie  bei  den  andern  warmen  Bä- 
tlFAA  SOnde5n  «»»«»fühlt  «ich  dem  Körper 

\JJS  GTlf  öaCS  ,8U  den  »chwierigsten 
Arbeiten  aufgelegt,  Schweifs  folgt  gar  nicht, 

r-r..reim  toan  ihn  darch  Bettwärme  her- 
beifuhren wollte,  ao  würde  der  Nutzen  de. 
Bades  dadurch  beträchtlich  vermindert  wer- 
ben. *,s  verbreitet  sich  im  Badenionmer  gar 
Kein  Dampf,  der  in  unsern  künstlichen  Bä- 

™n.,.ttod  fur  "ch  «chon  oft  gegen  un- 
•ern  WiUen  Schweifs  provocirt,  auchkonute 
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i<b  die  Temperatur  von  28*  seht  gut  vertra- 
gen, da  ich  sonst  nur  höchstens  25  leiden 
kauft.  v 

IM*  allgemeine  Erhöhung  der  Kräfte 
überträgt  sich  darin  auch  atff  den  Dynamo- 
riieter,  in  dem  auch  die  Schwächsten  neues 
lieben  spürfen,  das  sich  bei  einem  langirn 
Bädert  Ms  tum  Excefs  steigern  soll,  in  wei- 
ther Hinsicht  atich  Thurneisen ,  unser  ajter 
berührter  Berliner  College,  von  dem  Wild- 
bade sagt:  „Es  stärkt  das  Her«  und  Hirn, 
macht  gut  Geblüt,  reinigt  den  Magen,  ver- 
treibt die  Würmer,  macht  unkeusch ,  und 
giebt  viel  Sperma."  * 

In  4er  Regel  beendigt  man  in  21—27 
Tagen  die  Badekür ^  indem  man  mit  einer 
halben  Stunde  anfängt  und  bis  zu  i£  bis  2 
Stunden  steigt,  gegen  das  Ende  aber  wieder 
bis  äu  J  Stunde  herabgebL  - 

Öa  das  Bad  auf  alle  Orgarie  sthenisirend 
wirkt,  so  übt  es  ganz  besonders  gegen  die 
Haut  eine  Wirkhrig  aus ,  die  in  eineäi  ge- 
linden Jucken  und  Brennen  nach  den  ersten 
ÄTaleri,  endlich  in  einem  förmlichep  Aus- 
schläge, der  für  gar  viele  Gäste  ein  frgriiirrt 
manifestum  der  anfangenden  Wirkung  des 
Bades  ist,  und  4er  bei  vollsäftigeh  Subjek- 
ten sich  nicht  selten  zu  einer  förmliche* 
Rose  steigert^  besteht.  Ich  glaube  nicht, 
jläfi?  man  a\if  die  Notwendigkeit  seiues  Er- 
scheinens einen  grofsen  Werth  zu  legen  häU 

Auch  in  der  Dottcbe  twui  «um  Schlamm- 
bade besonders,  aber  nur  partiell,  wird  Idas 
fiad  benutzt,  die  damit  verbundene  Trink- 
kur scheint  ohne  besondern  Erfolg  zu  seyn, 
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and  was  bis  jetzt  damit  geschehen,  beschrankt 
sich  auf  Versuche  die  kein  Resultat  lie- 
ferten. , 

Es  ist  natürlich;  dafs  ein  Bad,  das  in 
hohem  Grade  reizend  und  belebend  wirkt, 
von  alten  solchen  Subjekten  nicht  gut  Ter* 
tragen  wird,  die  sehr  reizbar  oder  sehr  yoII- 
saftig  sind,  daher  es  denn  auch  da,  wo  fit« 
ber,  besonders  Zehrfieber,  Statt  findet, 
durchaus  gemieden  werden  mufs,  indem  es 
sonst  schnell  dem  Grabe  zuführt.  Auch 
manche  hitzige  örtliche  Krankheiten ,  der 
aktivere  noch  nicht  eingewurzelte  Rheuma- 
tismus nehmen  eine  akutere  Form  danach  an, 
und  steigern  sich  zur  Entzündung.  Es  wird 
daher  während  mancher  Kur  gar  nicht  nö- 
thig,  dies  Schwänken  zwischen  Plus  und 
Minus  durch  Aussetzen  und  Wiederanfan- 
gen des  Bades,  durch  Aderlassen,  Schröpfen, 
Gebrauch  innerer  Mittte!  etc.  aufzuheben. 
Die  Notwendigkeit  des  Blutiassens  hat  die 
Erfahrung  so  bestätigt,  dafs  seit  Jahrhun- 
derten eine  eigene  SchrSpfhtitte  besteht,  in 
der  das  Landvolk  der  Umgegend,  das  die 
Bäder  fleißig  braucht,  täglich  geschröpft 
und  geädert  wird, 

Herabsetzung  der  Sensibilität  und  Irri- 
tabilität in  ihrer  allgemeinsten  Beziehung, 
wo  noch  keine  Consumtion  in  einem  be- 
stimmten Organe  eingetreten  ist,  bezeich« 
nea  in  dem  weitesten  Umrisse  die  Gruppe 
tob  Leiden,  in  denen  der ,  Gebrauch  des 

Wildbades  iadicirt  ist»  und  ich  glaube,  dafs 
kein,  innerhalb  diesen  Granzen  liegendes, 
XJebel,  eine  Ausnahme  von  der  Regel  «a. 
eben  dürftet  ,  *- 
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Als  ein*  flauptklasse  erwähnt  ich  hier 
zuerst  Lähmung  und  Contracturen ,  sowohl 
durch  Schlagflüsse  als  durch  Verwundern- 

{im  herbeigeführt,  it*  dem,  was  irgend  £e- 
cistet  werden  kann ,  ja  fast  das  Unglaub- 
liche, durch  die  Kur  zu  Stande  gebracht 
yrird.  Selbst  wo  noch  fremde  Körper»  Ku- 
geln die  nicht  entfernt  werden  konnten ,  als 
dauernde  Schädlichkeit  fortwirkten,  ward 
das  Maximum  der  möglichen  Heilung  er- 
reicht, Gelenksteifigkeiten ,  wo  nicht  eine 
ganz  unheilbare  Anchylose  eingetreten,  fast 
immer  auf  das  Normale  reduzirt.  Gewifs 
eine  grofse  Wohlthat  in  unsern  kriegeri- 
schen Zeiten ,.  und  es  ist  ausgemacht ,  dafs 
der  Besuch  so  vieler  verwundeten  Krieger 
▼On  höchstem  Range  aus  Oesterreich  und 
Baieru,  und  ihre  nicht  getäuschten  Erwar- 
tungen ,  ,  sehr  vieles  «um  Ruhm  des  Bades 
beigetragen  hat,  so  wie  ich  gestehe,  dafs 
ich  auf  das  Urtheil  unbefangener  Männer 
aps  diesem  Stande  Vieles  gebe,  da  sie  am 
wenigsten  geneigt  sind  zu  glauben*  wo  sie 
nicht  Zeichen  und  Wunder  sehen«  Da,  wo 
aber, noch  etwas  Entzündung  oder  gar  ein* 
Spur  von  Eiterung  ist,  wird  das  Bad  die 
nachtheiligsten  Folgen  haben  $  dies  ist  na- 
mentlich bei  Psoasabscessen  und  Coxalgien 
bemerkt  worden. 

Hiernächst  liefert  die  Geschichte  des  Ba- 
des gar  viele  Heilungsgeschichten  von  sol- 
chen Kranken,  die  an  allgemeiner  Entkräf- 
tung leiden,  und  dahin  gehören  vorzüglich  * 
das  hohe  Alter,  Nervenschwäche  nach  vor« 
hergegangenen  akuten  Krankheiten,  Unver- 
mögen und  Erschlaffung  \  des  Körpers  nach 

» 

>  > 
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Ausschweifungen  überhaupt,  und  in  veritrt 
insbesondere  9  dann  weifser  Flufs  und  Blut« 
flüsse  in  Folge  eines  solchen  allgemeinen 
Korperzustandes. 

Et  giebt  kein  Mittel  in  der  Welt,,  das 
alte  Leute  jung  machen  kann,  aber  nichts 
desto  weniger  lehrt  die  Erfahrung  an  einer 
ganzen  Reihe  von  alten  Leuten ,  selbst  vom 


höchsten  Alter  zwischen  80  und  90  Jahren, 
die  alljShrig  dorthin  zurückkehren ,  dafs  ih- 
nen an  den  äufsersten  Gränzen  des  Lebens 
noch  immer  eine  neue  Frist  gewährt  wird» 
Es  soll  auffallend  seyn,  wie  hochbejahrte 
Greise,  gleich  nach  den  ersten  Bädern,  sich 
von  neuer  Lebenskraft  durchströmt  fühlen, 
so  dafs  sie  noch  jugendliche  Lebensregungen 
spüren,  aber  nur  zu  bald  folgt  die  Strafe 
und  mahnt  sie,  mit  Dank  ein  so  grofses 
Geschenk  aus  den  Händen  der  Natur  zu 
empfangen,  ohne  es  durch  UnmäCsigkeit  wie« 
der  &u  verscherzen. 

Bewundernswert  ist  die  Wirkung  bei 
solchen;  die  durch  Ausschweifung  der  Ta- 
bes nalte  sind ,  nur  mufs  man  ja  den  Zu- 
stand  berücksichtigen ,  wo  sehr  prononcir- 
tes  Leiden  eines  Organs,  anfangende  Eite* 


gen  nicht  recht  fest  sind ,  gehen  difi  Patien- 
ten unaufhaltsam  dem  Tode  entgegen,  wo- 
von der  Badearzt  mir  mehrere  Beispiele  er- 
zählte. Desto  besser  wirkt  es  aber  bei  an- 
fangender Rückenmarkfisch  win  dsucht  von 
Onanie  etc.  So  kam  vor  einiger  Zeit  ein 
junger  Mann  von  20  Jahren  dort  hin ,  der 
durch  Onanie  ganz  erschöpft,  zum  Skelett 
abgemagert  war ,  und  ah  fortwährenden  Sa- 
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menergiefsuugen ,  die  selbst  mit  Blut  ver- 
mischt erfolgten,  litt,  er  fing  allmählig  an 
Kräfte  zu  gewinnen,  der  Saamenflufs  stand, 
er  blühte  zusehends  auf,  und  ein  zweiter 
Besuch  reichte  zu  seiner  Wiederherstellung 
ftiu.  Reebnet  man  die  Einfachheit  der  gan- 
zen Lebensart,  den  Aufenthalt  in  dieser  wil- 
den Natur,  die  gänzliche  Abwesenheit  aller 
solcher  Einflüsse,  die  auf  die  nur  zu  em- 
pfänglichen Sinne  einstürmen,  hinzu,  *ö  er- 
scheinen solche  Erfolge  weniger  wunderbar. 

Auch  der  weifse  Flufs,  dieses  wahre 
Kreuz  der  ÜLerzte ,  da ,  wo  er  von  Nerven- 
schwäche, die  besonders  in  dem  Systeme 
der  Schleimhäute,  unVl  vorzüglich  in  dem 
der  Scheide  so  leicht  Erschlaffung  und  Pro- 
fi uvien  setzt,  bedingt  wird ,  ward  oft  glück- 

,  lieh  gebeilt,  so  unter  andern  bei  der  Toch- 
ter eines  vornehmen  Mannes,  eine  Kur,  die 
viel  Aufsehen  machte,  und  zu  deren  Ruhm' 
der  dankbare  Vater  zur  Verschönerung  der 
nächsten  Parthieen  bedeutend  beitrug.  Nur 
dürfen  diese  Leiden  nicht  ipit  Syphilis  com* 
püzint  *eyn ,  alle  Verdächtige  oder  frisch 

J  Geheilte  leiden  sehr,  und  namentlich  hat 
man  mehrere  Beispiele  vom  WiederauiBruch 
allgemeiner  Lues,  wenn  iiie  Louvriersche 
Kur  zu  kurze  Zeit  vorhter  gebraucht  wsyr. 

TJeberhaupt  erfordert  das  Daseyn  speci- 
*seber  Cacbexie  viel  Vorsicht,  und  so  thuf« 
«'uch  die  Gicht  mit  Umsicht  behandelt  wer*, 
«den  5  es  gelang  Toplji  beim  gleichzeitigen 
Anwendet  des  Schröpfens  xurückzubilden, 
der  unregelmäßigen  Gicht  einen  regebnäfsi- 
gen  Typus  zu  geben ,  und.  sie  in  vielen  Fäl- 
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len  mehr  auf  rheumatisches  Leideil 

zuführen.  *  \  .  •  • 

Öer  Arzt  des  Wfldbades  ist  der  Herr 
Medizinälrath  Storch  9  dem  es  zu  "wünschen 
Vtäre  ,  däjfs  fein  Geschäft  als  Bade  -  u$d  Hos- 
pfitalatift  «ick  dürcb  riänche  Inconvenien- 
zen ,  wie  z.  B.  den  Mangel  eines  Apothe- 
kers, erschwert  werden  möchte,  und  dafs 
es  ihm  gelingen  möchte,  das  Interesse  für 
dies  schöne  Bad  bei  der  Regierung  zu  er-^ 
höhen. 

Was  ich  von  den  Wirkungen  des  Wild-  1 
bades  in  leichten  Umrissen  hier  angedeutet 
habe,  ist  nicht  einseitig  aus  den  Erzählun- 
gen dieses  sehr  freundlich  zuvorkommenden 
Arztes  allein  entnommen ,  es  ist  das  gleich- 
zeitige Resultat  der  Unterhaltung  mit  vielen 
gebildeten  Badegästen ,  mit  den  ausgezeich- 
netsten Aerzten  Münchens,  Salzburgs,  und 
selbst  einiger  Wiener,  und  ich  wünsche 
nichts  mehr  ,  als  die  Erfüllung  des  Verspre- 
chens, welches  mir  Herr  Med.  R.  Storch 
beim  Abschiede  gab,  bald  eine  Reihe  von 
Beobachtungen  bekaniit  zu  machen,  die  dann 
sattsam  beweisen  werden ,  dafs  mich  nicht 
die  Begeisterung  für  die  paradiesische  Ge-, 
gend ,  zu  dem  Panegyristen  eines  unbedeu- 
tenden Bades  gemacht  hat. 

Bei  der  Masse  von  Le kalbädern ,  di*' 
in  Teutschland  zerstreut,  kaum  den  Namen 
nach  bekannt  sind,  wird  man  um  so  mehr 
aufgefordert,  die  wichtigern  Bäder  von  de- 
nen zu  unterscheiden,  die  es  nicht  verdie- 
nen ,  über  die  G ranzen  der  nächsten  Um- 
gegend hinaus  bekannt  zu  werden » 
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wurde  mich  sehr  freuen,  wenn  diese  We- 
nigen Andeutungen  dazu  beitragen  könn- 
ten  die  Herren  .  Amtsbrüder  auf  einen  8<> 
vorzüglichen  Heilquell  aufmerksamer  zu- 
tnachen,  der  im  nördlichen  Teutschlande 
nicht  nach  Verdienst  gewürdigt  zu  werden 
•cfceint. 
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VI. 


Medizinische 

- 

Beobachtungen  uf  Vergleichtmgen 

verschiedener  Schriftsteller 

alter  und  neuer  Zeit 

im  .Gebiete    der  Ar*neiwi*ienschaft. 

Von 

Dr.  I.  A.  Pitichaft, 

zu  Heidelberg» 


(F  o  i  t  i  •  1 1  n  n  gj 


Ich  weif*  nicht,  oh  ein  jünger  Arzt  etwa» 
besseres  über  das  Verfahren  zur  Vermei- 
dung des  Abortus  lesen  kann,  als  was  Lin- 
tin  und  Sadist  in  dem  Supplementband  zu 
dessen  Beiträgen  zur  ausübenden  Arznei- 
wissenscbaft  in  den  Anmerkungen  über  den 
Aderlafs  und  über  das  Heilverfahren  gegen 
den  Abortus  so  vortrefflich  sagen.  Der  ge- 
lehrte Suchst  hat  nicht  ermangelt,  die  rech* 
ten  Gewährsmänner  au  dem  Ende  -anzu- 
führen 5  und  zum  Schlosse  sehr  kteg  au 


äufsern.  *)  „Ich  schliefe  diese  Bemerkun- 
gen mit  Fieliz  Worten ;  da  die  Ursachen  des 
Abortus  oft  ganz  entgegengesetzt  sind,  so 
ist  es  eine  nn verzeihliche  Dummheit,  wenn 
man  allgemeine  Vorbauungsmittel  anwenden, 
und  sonst  in  vielen  Fällen  heilsam  befundene 
ganz  ausschliefsen  will«  —  Vielfältig  habe 
ich  dnrch  Aderlässe  den  Abortus  befördern, 
und  da  Opium  geben  sehen,  wo  Cremor 
tartari  den,  Gallenreiz  gedämpft  haben  wür- 
de. Nicht  selten  wurden  durch  den  häufigen 
Gebrauch  der  stürmenden  Mittel  difi  Dispo- 
sitionen zum  Abortus  merklich  vermehrt." 


In  Betreff  der  beherzigungswerthen  Ms- 
thode  des  Hrn.  Wilhelm  fTerneck,  den  Spi- 
talbrand durch  äufserliche  und  innerliche 
Anwendung  des  Citronensafts  und  des  Wein« 
essigs  zu  behandeln,  erlaube  ich  mir  dem 
geneigten  Leser  «u  erinnern :  dafs  der  groftc 
JBoerhaave  den  Essig  äußerlich  und  innerlich 
als  eines  der  vortrefflichsten  Mittel  bei  Gangrän 
und  faulichten  Geschwüren  preifst.  Sein 
Spiritus  excitam  in  Gangraena  ist  ein  höchst 
wirksame*  Mittel.  Folgendes  ist  die  Vor- 
schrift: Ree.  Suc.  rec.  eappesii  Citri  unc.  ij. 
Aurant,  unc.  j.  Syrup.  recent.  Motor,  unc*  ij. 
A<{.  stillat.  Citri  totius  unc.  i«%  Aquae  Mclimae 
unc.  ij.  Cinnamomi  unc.  j.  Vini  Rhenuni  unc.  vj. 

1  *)  Mutier  utero  ge&ns  sanguine  misso  ep  vrn* 
aborcit:  et  magis  si  foetus  sie  major.  Üippo- 
hrat.  apkor.  5li  JLib.  F.  Ich  tnöohf  wirklich 
iMhMt  du*««    Aphorismus  btw^Ul- 


i. 


Weil  ich  »ich  «i^ht  ^wtd^  bnn,  iab 
J£kf][0^t  BvJKcfcHW  sich  to  %ufttllend  geirrt 
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cddito,  si  opus,  satcharo.  M.  D.  S.  Bibat  unc.j. 
■omni  hora  vel  et  stmi  hora*  Cardanus  hielt  den 
Weinstein  für  ein  ^ant  vorzügliches  Mittel 
bei  unreinen  Geschwüren*  Uebrigens  war 
das  Auflegen  in  Essig  getränkter  Blätter  der 
Retligscheibchen  und  der  Rinde  desselben 
auf  gangränöse  Wunden  bei  den  Alten  schon 

gebräuchlich.    Ich  will  nur  Bioskoridts  lib. 

3.  C.  37.  anfuhren. 


1  '        '     '  M 


Ballingal  empfiehlt  neuerdings  Blasen- 
^ddaster  als  ganz  vorzüglich  gegen  Buboneq. 
Sie  beförderten  die  noch  mögliche  Zerthei« 
lang,  und  sei  dieses  nicht  mehr  möglich,  so 
beschleunigten  sie  sehr  die  Eiterung.  Ässa- 
lini  sagt :  „Von  der  frühesten  Zeit  meiner 
Praxis  her,  wende  ich  auch  Vesicatore  bei 
Leistendrüsengeschwülste  an ,  welche  sich 
langsam  zertheilen .  oder  so  eitern«.  Diese 
Behandlung  hatte  immer  den  besten  Erfolg, 
und  stimmt  mit  jenem  der  Aerzte  von  Mont- 
pellier überein,  schwächt  die  Entzündung, 
oder  kömmt  ihr  selbst  zuvor,  und  befördert 
die  Zertheilung  n».*.  mJ\  Beide  Aerzte  ver- 
nachläfsigen  aber  dabei  die  innere  Behand- 
lung aicht.  Dessen  Taschenbuch  für  Wund* 
arzte  und  Aerzte» 

^^^^^    ^^^w  ^B^^^w  ^^^^^^^ 


11  MM 


*  «  » 

Hr.  I>zonii  empfiehlt  gegen  skrophulöse 
tifchtscheu  als  höchst  wirksam  das  Extractum 
CoTÜi  maculati.  Aesculap  I. ,  Lentin  p reifst  das*, 
selbe  1.  Theit  seiner  Beiträge  &  3qS  sehr 


Di 


• 


—    9°  - 

gegen  den  scrophulösen  Wasserkraft  der 
Oberlippe,  der  sehr  häufig  mit  dieser  Licht- 
scheu vergesellschaftet  ist/  Dafs  dieses  Ex* 
tract  gegen  Skropheln  von  sehr  vielen  Aer*- 
ten  gerühmt  wird ,  ist  eine  bekannte  Sache» 
Eben  so  dafs  das  Schierlingsbad  gegen  skro- 
phulöse  Schwindsucht  von  Hrn.  EufdanA 
empfohlen  ist.  „ 


Ueberaus  merkwürdig  ist  es  mir,  dab 
ich  in  Rhazts  Schriften  eine  Abhandlung: 
dt  febre  diaria  ex  ebrietate  progenita  lib.  *X.  de  re 
meüic.  C.  1.  gelesen  habe.  Rhazts  sehlägt 
kalte  Begiefsungen  *ur  Heilung  vor.  Rha~ 
zes  ist  ein  überaus  merkwürdiger  Schrift« 
stellen  Man  erstaunt  übet  seine  zw  eck  - 
mäfsige  Vorschriften,  über  seine  geniale  An- 
sichten. Es  darf  den  Leser  die  Mühe  nicht 
verdriefsen ,  der  Bedeutung  vieler  fürchter- 
lichen Benennungen  auf  die  Spur  zu  kom- 
men* Man  mufs  au  dem  Ende  Dioscorides, 
Galtn,   Serapion  vergleichen,  und  Mathiolus, 

Casttlus,  und  andere  tu  Hülfe  nehmen. 


Im  Juni  -  Heft  1822  dieses  Journ.  wird  die 
Heilung  einer  hartnäckigen  Leibesverstopfung 
durch  Einspritzung  von  Terpenthinspiritus 
mitgetheilt.  Ich  könnte  zu  diesem  Fall  eine 
grofse  Zahl  aus  meiner  eigenen  Erfahrung  als 
Belege  anfuhren«  Ich  habe  vor  einiger  Zeit 
schon  mitgetheilt:  dafs  Fried.  Hoff  mann,  und 


p 

der  ersten  Mittel   bei  Leibesverstopfungen 

hal- 
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halten.  Die  Thierärzte  dürften  sieh'*  auch 

merken.  loh  habe  bei  meinen  eigenen  Efex> 

den  dife  ausgezeichneteste  Wirkung  davon 
gesehen.  ,  . 


Hr.  Hufcland)  und  nach  ihm  Hr*  JEcA- 
memn,  preisen  <Un  Calamu*  aromatkus .'sehr 
in  der  Wassersucht.     Meine,  Erfahrungen 
lüinmen  damit  überein.    Cru/tfz  und  Weikard 
empfehlen  ihn  ebenfalls   sehr  in  'derselben* 
Dmkorides  sagt  i.  J.  C  2.    Vim  habet  jadix 
calefactoriam ,    potumque  ejus   decoctum  urina* 
det.  etc.    Galenus  sagt  X/,  6.  defacult.  simplic. 
mtdic:  Huic  consent aneum  est;  ut  urinam  mo- 
veat  de.    Dasselbe  sagt  Serapion  de  tempern* 
Tnirais  simplic*     Hier  mufs  ich  zugleich  be- 
merken, dafs  sich  die  Alten  häufig  des  in- 
dischen Calmus  bediente^ ,  welcher  eine  Va- 
rietät des  Acorus  calamm ,  und  noch  gewürz- 
hafter und  kräftiger  ist.    Im  Dioscoride$  jvird 
diese  Varietät  L.  i*  C.  17.  abgehandelt.  Wer 
sich  darüber  näher  belehren  will,  der  seh« 
des  Mathiolus  Commtnt.  in  Lib.  Dioscorid.  Lib. 
1.  C  17.  und  Sprengeis  Geschichte  der  Bota- 
nik i.  B.  p.  1 45,  und  Theophrastw  Naturge-^ 
schichte  von  demselben.  2.  Theil.  p.  357* 


„Nach  einem  der  letzten  Stürme  an  der 
Küste  von  England  bemerkte  man  in  Man- 
chester ^  dafs  alle  Fenster  der  Seeseite  hin, 
mit  einer  das  Glas  verdunkelnden  Materie 
bedeckt  waren,  welche  bei  näherer  linier* 
inchung  sich  zum  Theil  als  krystallisirtes 
Joarn.LVIIl.B.  i.Sc.  G 
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Seesalz  zeigte,  dessen  Substanz  vom  Sturme 
dem  Meere  entführt,  und  dabin  geworfen 
war.9    Sollte  uns  dieses  Ereignifs  nicht  auf 
den  Gedanken  bringen,  dafs  der  Scorbut  der 
Seefahrer  und    Seeküstenbewohner  gerade 
durch  den  Aufenthalt  in  einem  reichlich  mit 
Seesais  geschwängerten  Luftmedium  bedingt 
wird;  und  dafs  die  feuchte  Luft  als  solche 
und  die  verdorbene  Schiffluft  weniger  Schuld 
daran  seyn  dürften  als  man  bisher  annahm, 
dafs  der  häufige  Genufs  gesalzener  Speisen 
aber  dazu  mitwirke,  ist  keinem  Zweifel  un- 
terworfen.   „Nach  Bogels  und  Krüger*s  sorg- 
fältigen -Untersuchungen  im  Journal  der  Phar- 
mach  1821»  enthält  die  Atmosphäre  des  bal-  , 
tischen  Meeres  etwas  weniger  Oxygen  als 
die  Landluft  nämlich,  2o,5o  bis  20,69  statt 
2t  Proc,   aber  dagegen   weniger  Kohlen- 
säure ,  und  eine  Beimischung  von  salzsau. 
ren  Salzen,  woraus  sich  die  Erleichterung, 
Welche  besonders  asthmatische  Kranke  auf 
einer  Ostseefahrt  empfinden,  erklären  lassen 
dürfte**    Iournal   für  Chemie   und  Physik 
Von  Scfwägger  und  Maneeke  4.  B.  2>  C.  Hr* 
lyo/fsagt:  „dafs  die  Salzsäure  auch  in  der 
über  dem  Meere  befindlichen  Luft  zu  einem 
kleinen  Antheile  sich  befinde  >  und  daft  da. 
von  überhaupt  von  den  feinen  Salztheilchen^ 
welche  in  der  Seeluft  schwebend  erhalten 
werden,  ihre  Heilsamkeit  in  manchen  Krank- 
heiten mit  abhänge,  ist  mehr  als  wahrschein- 
lich*   Buchen  hat  diels  gleichfalls  richtig  be- 
merkt.   Er  sagt  in  seinen  Practicai  Observa- 
tion on  Sea-  Bathing.   S.  i65.  Aber  die  See- 
luft empfiehlt  sich  noch  durch  eine  Eigen- 
schaft mehr  als  durch  ihre  blofse  Reinheit 
als  Heilmittel  in  gewissen  Krankheiten.  Der 
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Wind,  der  vom  Ocean  her  weht,  fahrt  thtm 
Menge  von  feinen  Salztbeilchen  mit  mchy 
wie  man  leicht  durch  die  Anbringung  der 
Zunge  an  die  Blätter  der  Pflanzen,  selbst 
in  der  Entfernung  von  einigen  engl.  Meilen 
von  der  Küste,  besonders  nach  einem  Stuiv 
me  entdecken  kann«    Wenn  gleich  die«« 
saizbeladene  Seeluft  der  Vegetation  im  Gan- 
zen nachteilig  ist,  so  scheint  sie  dagegen 
heilsame  Wirkung  auf  die  Respirationsar- 
gane  der  Thiere  zu  aufsern."    Da/s  dieser 
Nutzen  der  Seeluft  in  catarrhalischen  Be- 
schwerden ,  in  bestimmten  Arten  von  chro- 
nischen  Husten   in   der  Schwindsucht  auf 
keine  Weise  von  der  eitrigen  Lungensucht, 
und  wo  mehr  entzündlicher  Zustand  vor- 
waltet, gelte,  will  ich  hier  im  Vorbeigehen 
erinnert  haben,   um   aller  Mifsdeutung  zu 
begegnen."   Dr.  C.  H.  Pfiff  das  Kieler  Seebad« 


Der  innerliche  Gebrauch  der  Euphrasiaf 
Augentrost,  Ward  neuerdings  in  passiven 
Augenentzündungen,  chronischer  Ophthalmie 
und  geschwächter  Sehkraft,  von  Jöh.  Vach 
in  seinem  gehaltreichen  Werke  über  Lün- 
genkraukheiten  sehr  empfohlen.  Diese  Pflan- 
ze ist  in  dieser  Beziehung  beinahe  in  Ver- 
gessenheit gekommen.  Heister  und  Fried., 
ff  off  mann  empfehlen  rfie ;  vor  allen  abe* 
wurde  sie  früher  von  Hieronymus  Tragus  und 
von  dem  berühmten  Botaniker  Mathiolus,  ei- 
nem sehr  gelehrten  Arzt  des  i6teh  Jahr- 
hunderts ,  einer  der  ersten ,  von  denen  man 
mit  Zuverlafsigkeit  weifs,  dafs  sie  Queck-* 
silber  innerlich  gaben ,  in  fraglichen  Lei- 
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den  hoch  gepriesen ;  dies  thut  auch  Tabtr- 
naanontanus.    Augentrost  heifst  die  Pflanze, 
griechisch  Euphrusine,  Freude,  Fröhlichkeit. 
Die  altteutschen  Namen  der  Pflanzen  sind 
überhaupt  äufserst  merkwürdig  und  beher- 
zigungswerth.    So  z.  B.  heifst  JTelleborus  m- 
ger  Christwurz ,  Gratiola  Gottesgnadenkraut  } 
zwei  vorzügliche  Mittel  im  Trübsinn  und  - 
in  der  Manie*    Dafs  man  irt  frühesten  Zei- 
ten diese  Krankheiten  dem  Bbun  Feinde  zu- 
schrieb  ,  ist  bekannt,  die  Deutung  dieser  Be- 
nennungen ergiebt  sich  demnach  von  selbst« 
Vincüm  quernum  stand  bei  den  Druiden  in 
ungemein  grofsem  Ansehen,  sie  war  ihnen 
eine  heilige  Pflanze.    Sie  nannten  sie  Gut- 
hyl.    Merkwürdig  sind    die  Benennungen 
Wohlverleih  Fallkraut,  Ehren preifs  Veronico, 
Wohlgemuth  Origanum,  dieses  Mittel  wurde 
von  den  Alten  häufig  in  der  Hypochondrie 
und  Unttrleibsbeschwerden  gebraucht,  Ana- 
galis  Gauchheil  9  das  alte  Gauch  gleichbedeu- 
tend mit  Guch.    Bruch  rühmt  Distmatio  dt 
jähagallide  1758.  p.  17.  dieses  Mittel  in  den 
Arten  von  Melancholie,  welche  in  Folge  ei- 
ner atrabilarischen  Constitution  vorkommt 
etc.    Galen  rühmt  sehr  ihre  auflösende  Kraft» 
viele  Aerzte  gebrauchten  sie.  Feigwarzen- 
kraut Chehdonium;  im  Orient  gebraucht  man 
den  Saft  und  das  Kraut  gegen  die  Lustseu- 
che, und  verbindet  die  Geschwüre  damit; 
Wendt  halt  sie  für  das  beste  vegetabilische 
jintisyphiliticum.    Mutterkorn  Steak  cornutum, 
gleichfalls  bedeutend. 

Im  Vorbeigehen  will  ich  euch  hier  be- 
merken, dafs  diese  Krankheit  nicht  allein 
den  Roggen  wie  die  meisten  glauben,  son- 
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de*n  auch  die  Gerste  befallt.    Ich,  der  ich 
mich  jö  Jahre  als  Arzt  auf  dem  Lande  her« 
umgetrieben   habe,   habe    die  Beobachtung 
Ackermann*  in  «einer  Uebersetwing  de*  7»- 
*oi's<chen  Werks  über  die  Nerven  auch  ge- 
macht;  er  sagt   nämlich:  „Ich  habe  meist 
.alle  Jahre  in  der  Gerste ,  besonders  in  *oi- 
•  eher,  die  auf  nassen  leimigen  Boden  wuchs, 
einzelne  dem  Mutterkorn  vollkommen  ähn- 
liche kleine   Auswüchse,  aber  nicht  sehr 
häufig  entdeckt**   Die  Teutschen  hatten,  die 
Arzneimittel  betreffend,  auchbeherzigungs- 
werthe  Sprüchwörter.   'Ich  will  nur  zwei 
anfahren»     Sie  pflegten  bei  bösartigen  Epi- 
demien  zu  sagen:  ,.Efst  ihr  Pünpinell ,  so 
sterbt  ihr  nicht  bell«"   Wo  Stahl  Reizmittel 
angezeigt  fand,    gab  er  gern    die  Estvma 
Pimpinelhe ,  fracastorim  preifst  diese  Pflanz« 
sehr  im  Petechialfieber.    Lib.  3.  de  morbit 
contagiosis.     Ferner  ist  ihr  Ruhm    auch  in 
des  MatthioU  Commentarii  in  Lihros  Diotkorii. 
zu  lesen.    „Vor  dem  Holländer  sieh  den 
Hot  ab,   vor  dem  Wachholder  beug  das 
Knie."    Salzmann  lief*  Bich  aus  Dankgefnhl 
gegen  den  Holländer,  für  die  ihm  geleiste- 
ten  Dienste  einen   Hollunderstrauch  aufil 
Grab  setzen.  —  Lieber  Leser  verzeih!  wen» 
ich  zu  lange  ausschweifte  — ,   sagte  doch 
der  ernste  Schiller:   „Hoher  Sinn  liegt  oft 
im  kindischen  Spiele." 


Aus  den  Annale*  cliniques  de  la  ioäete  de 
Med.  de  Montpellier  vom  Jahre  1817  tbeilte 
Hr.  JRus*  eine  Beobachtung  auffallender  Wir- 
kung des  Benihrens  toq  Eisen  bei  Kran*- 
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pfen  mit.  Eine  fünf  und  zwanzigjährige 
Nonne  litt  an  Amenorrhoe  nnd  heftigen 
Krämpfen  zur  Zeit  dtes  Eintritts  der  Men- 
struation. Die  Menstruation  stellte  sich  ein, 
und  die  Krämpfe  verschwanden  wenn  sie 
eine  eiserne  Stange  in  die  Hand  nahm« 
Dessen  Magazin  für  die  gesammte  Heilkun- 
de 8.  B.  2.  St« 

In  fPiclimQnrts  Ideen  zur  Dignostik  p# 
,xÖ9  lesen  wir:  „Ich  raufs  jedoch  bei  dieser 
Gelegenheit  einer  sehr  merkwürdigen,  und 
vielleicht  seltenen  Erscheinung  erwähnen» 
die  ich  bei  einer  Frauensperson  in  d$m 
höchsten  Grade  des  Veitstanzes  gefunden 
habe,  und  die  besonders  diejenigen  interes- 
siren  dürfte,  welche  für  den  Magnetismus 
eingenommen  seyn  möchten,  zumal  da  sich 
meine  Beobachtung  von  einer  Zeit  her- 
schreibt, wo  vom  Magnetismus  noch  nicht 
geredet  wurde,  1769.  Wenn  diese  Kranke 
in  der  äufsersten  Heftigkeit,  mit  geschlos- 
senen Augen ,  bald  diese  bald  jene  Gesticu- 
lation  machte,  an  Contorsionen  der  Glieder, 
des  Kopfes,  des  Rückgraths  etc.  litt,  nnd 
alles  in  der  höchsten  Spannung  sich  an  ih- 
rem Körper  befand,  so  wurden  nicht  nur 
alle  Glieder  sogleich  wie  durch  einen  Zau- 
ber^ oder  einen  electrischen  Schlag,  plötz- 
lich erschlafft,  sondern  es  erfolgte  auch 
völlige  Beruhigung ,  obgleich  nur  auf  kurze 
Zeit,  wenn  ich  ibr  plötzlich  ein  eisernes  In- 
strument, eine  Scheere,  einen  Schlüssel  etc. 
in  die  Hand  brachte,  oder  sonst  einen  Theil 
des  Körpers  damit  berührte  und  bedeckte. 

Um  zu  erfahren  ,  ob  blofs  Kalte  des  Me- 
talls, das  Unerwartete,  der  Schreck,  diese 
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Wirkung  hervorbrächte,  versuchte  ich  vi  feit 
andere  kalte  Dinge  und  Metalle,  auch  Queck- 
silber, aber  vergebens;  blofs  Eisen  bewirkte 
Ruhe.     War  die  Kranke  zu  einer  andern 
Zeit  wohl ,  und  auf* er  jenem  Zustande  von 
Spannung  oder  Krämpfe,  und  man  berührte 
sie  dann    mit  Eisen,   so  wurde  der  ranze 
Arm,  wo  man  das  Eisen  angebracht  hatte, 
wie  von  grofser  Kälte  erstarret,  und  diese 
Empfindung  ihr  höchst  unangenehm;  die 
Finger,  womit  sie  das  Eisen  angefaßt  hatte, 
blieben  davon  alsdann  krampfigt  zusammen- 
gezogen.   Quecksilber  in  die  Hand  gebracht* 
erweckte  sie  zwar  aus  einer  Betäubung,  und 
erregte  zu  einer  andern  Zeit  Ermunterung; 
aber  die  Wirkung  war  doch  von  der  des 
Eisens  unterschieden*     Ich    habe  nachher 
nuch  keine  Gelegenheit  wieder  gehabt,  die- 
sen Versuch  bei  einer  solchen  Kranken  zu 
wiederholen;  aber  ich  dächte  er  verdiente 
es  u.  s.  w/f 


An  diese  Zusammenstellung  will  ich 
noch  einen  kleinen,  vielleicht  weniger  be- 
kannten Beitrag  zur  Lehre  des  Magnetis- 
mus, Somnambulismus  —  und  des  Ahnungs- 
wmögens  —  anhängen. 

In  Lichtenberg^  Schriften  lesen  wir: 
»Wenn  ich  bisweilen  viel  Caffee  getrunken 
hatte .  und  daher  über  alles  erschrack ,  so 
konnte  ich  ganz  genau  merken,  dafs  ich 
ther  erschrak;,  ehe  ich  den  Krach  nörU. 
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Wir  hören  also  noch  mit  andern  Werkzeu- 
gen als  mit  den  Ohren." 

„Ich,  lag  einmal  in  meiner  Jugend  des 
Abends  um  11  Uhr  im  Bette,  und  wachte 
ganz  helle,  denn  ich  hatte  mich  eben  erst 
niedergelegt.  Auf  einmal  wandelte  mich  eine 
Angst  wegen  Feuer  an  ,  die  ich  kaum  bän- 
digen konnte ,  und  mich  dünkte»  ich  fühlte 
eine  immer  zunehmende  Wärme  an  den 
Füfsen ,  wie  von  einem  nahen  Feuer.  In 
dem  Augenblicke  fing  die  Sturmglocke  an 
in  schlagen,  und  es  brannte,  aber  nicht  in 
meiner  Stube,  sondern  in  einem  ziemlich 
entfernten  Hause«  Diese  Bemerkung  habe 
ich,  so  viel  ich  mich  jetzt  erinnern  kann, 
nie  erzählt ,  weil  ich  mir  nicht  die  Müh* 
geben  wollte,  sie  durch  Versicherung  ge- 
gen das  Lächerliche,  das  sie  an  sich  zu  ha- 
ben scheint,  und  mich  gegen  die  philosophi- 
sche Herabsehung  mancher  der  Gegen wärti- 
gen  zu  schützen/' 

Plutarch .  sagt ,  er  wisse  mit  zuverläfsi- 
ger  Gewifsheit,  und  führt  noch  andere  Bei- 
spiele als  Belege  rn*  dafs  di©  Schlacht,  wel- 
che Antonius  unter  Domitian'*  Regierung  ge- 
gen die  Teutschen  in  einer  Entfernung  von 
vielen  Tagereisen  von  Rom,  verlor,  an  eben  . 
demselben  Tag  ebendaselbst  allgemein  kuu* 
dig  gewesen  sey,  — 

Cäsar  war  der  Meinung,  es  sey  einige-' 
mal  der  Fall  gewesen,  dafs  bestimmte  Nach- 
richten von  den  Begebenheiten  früher  ver- 
breitet gewesen  seyen, 

*  » 

.  Serdtr  sagt:  „Ahnung  der  Zukunft  ist 
*in    dunkles  Gefühl ;    und  je  dunkler  es 

t  * 
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ist«  oft  um  so '  mächtiger ,  so  starker.  Zu- 
weilen ist's   eine  Krankheit:  alsdann,  wird 
der  Arzt  so  wenig  als  Philosoph,  Freund 
und  Beichtvater  dies  Symptom  eines  kranken 
Gcmüths  verachten  j  vielmehr  wird  jeder  in 
seiner    Art  den  lehrreichen  "Wink  sölcher 
Ahnung   als   eines   Selbstbekenntnisses  zur' 
Heilung  des  Kranken  gebrauchen.    Sie  wer- 
den darin  wie  in  einem  Traumbuch ,  wenn 
nicht  die  Zukunft,  so  die  verhüllte  Gegen- 
wart und  Vergangenheit  des  leidenden  le- 
sen. —    Sonst  aber  ist's  .eines  Jeden  Pflicht, 
Ahnungen,  die  ihm  aufstofseft,  oder  die  ihn 
stille   begleiten,  anzuhalten,    zu  befragen,.  f 
und  wo  möglich  in  helle  Gedanken  zu  ver- 
wandeln.   Oefter  als  man  denkt,  ist  dieses 
möglich,  indem  meistens  nur  unsere  Schlaf- 
rigkeit  daran  Schuld  ist,  dafs  wir  träumend 
ahnen ,  statt  wachend  vorauszusehen ,  ja  an 
dem  dunkeln  Vor  empfinden  sogar  ein  Ver- 
gnügen finden.    Thiere  leitet  der  Trieb,  und 
auch  den  Menschen  leitet  er  da,  wo  er  nur 
Thier  seyn  darf.    W<*  er  als  Mensch  han- 
deln soll,  wird  sich  die  warnende  oder  auf- 
man  fern  de  Ahnung  ihm  in  eine  hellere  Stim- 
me verwandeln ,  sobald  er  sein  eigenes  Ge- 
müth   zu  fragen  weifs.    Statt  coeca  futuri 
könnten  wir  sagen :  hominum  mens  plena  fu- 
turi; es  schlafen  in  uns  weissagende  Kräfte 
und  Geister."    Derselbe  yom  Wissen  und 
Ahnen  in  seinen  Ideen  zur  Geschichte  der 
Menschheit. 

Der  srrofse  Denker  Tschirnhausen  fand 
sich  nicht  eher  im  reichen  Gedanken  ström, 
als  wenn  er  Funken  und  Strahlen  um  sich 
sah.    2£/oge  de  Tscliirnhauscn  par  Mr.  JFonfs- 
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nelle.  Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemer* 
ken ,  dafs  in  Herder's  Ideen  zur  Geschich- 
te der  Menschheit  die  Geschichte  eines  in 
höchster  Verzückung  1763  verschiedenen 
-vierzehnjährigen  Bauermädchens  aus  Lief- 
land im  7ten  Theii  p.  i58  vorkommt,  wel- 
che an  und  für  sich  als  auch  wegen  des 
Raisonnements  von  Herder  für  den  Arzt  in* 
teressant  ist. 

* 

(Di«  Fortsetzung  folgt.) 
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VII. 

Kurze  Nachrichten 

und 

Auszüge. 


Geschichte    und  Arbeiten 
der  Medizinisch*  Chirurgischen  Gesellschaß  zu  Berlin 

im  Jahre  18:13. 
Nebst 

dem  Namensvcrzeichnifs  der  Mitglieder  und  Correspon* 

dentcn. 


Den    Uten'  Januar»     Herr    Staatsrat  Ii  Hufeland 
theilte  der  Gesellschaft  die  Uebersicht  der  im  vori- 
gen Jahre  von  den  Mitgliedern  gehaltenen  Vorträge 
mit.    Hierauf  Bemerkungen  über  atmosphärische 
Krankheiten,  die  dadurch  bewirkte  Ansteckung  und 
den    Unterschied   der    Epidemie  von  Contagion. 
—    Herr  Prof»  Osann   theilte   ein   Schreiben  des 
Hrn.  Dr.  Otto  in  Copenhagen  mit»  enthaltend  den 
merk  würfligen  Fall  eines  Mädchens,  welchem  über 
200  Nadeln  an  verschiedenen  Stellen   des  Körpers 
herausgeschnitten  worden  waren. 

■ 

Den  a5.  Januar.  Hr.  General  -Chirurgus  Völttke 
über  das  Verhaltaifi  der  Kriegsheilkunde  *ur  Heil- 
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künde  überhaupt,  und  über  den  Standpunkt  des 
Arztes  ea  derselben.  Kr  bewies  die  Unstzttbaftig- 
keit  einer  getrennten  Bildung  für  baide,  da  dt« 
Kriegsheilkunde  von  der  Heilkunde  überhaupt  in 
gar  nichts  Verschieden  sey,  und  das  Studium  deä 
Militärarztes  kein  anderes  sey  und  seyn  könne,  afa 
das  des  Arztes  überhaupt. 

Den  8.  Februar,  Hr.  Dr.  Steinrück  Beobach- 
tung eines  besondern  Falles  einer  Spina  bifida  mit 
beigefügten  Bemerkungen  darüber  und  über  die  von 
Cooper  dagegen  empfohlene  Heilmethode. 

Den  22.  Februar.  Hr.  Ober -Medicinsl- Assessor 
Schräder  über  den  Arsenikgehalt  des  Spiefsglanz- 
metalls  und  über  das  Osroazom  der  Morgeln. 

Den  g.  Marz.  Hr.  Prof.  Osann  theilte  Corre- 
spondenznachrichten  mit  vom  Prof.  Sacco  irtJMaf- 
land  ,  über  die  Anwendung  des  Hydrochlorins  in 
contagiösen  Krankheiten  innerlich  und  äufserlieh; 
von  Hrn.  Prof.  Wagner  y  damals  in;  London  f  über 
die  dortigen  medicinisch-  chirurgischen  Anstalten, 
Cutarten  und  Aerzte ,  endlich  ein  .  Schreiben  des 
Hrn>  Dr,  Pietro  Paganini  zu  Novara,  mit  wel- 
chem er  seine  Sehrift  über  die  Anlegung  und 
Benutzung  der  Badeanstalt  eingesendet  hatte.  — 
Hierauf  theilte  der  Hr.  Prof.  Reich  Bemerkungen 
über  die  Milch-  und  Kindbetterinnen  -  Fieber  mit, 
worin  er  besonders  das  Kühlhalten  der  Wochenstü- 
ben  als  das  beste  Mittel  zur  Verhütung  des  Kind- 
bettfiebers hielt. 

Den  2i.  März.  Hr.  Staatsrath  Hufeland  tb eilte 
Correspondenz  -  Nachrichten  von  Hrn.  Dr.  Zoll  Hof- 
fe r  zu  Baltimore  mit,  von  der  Anwendung  der  Blät- 
ter der  Cassia  marylandica  statt  der  Folia  Settnae9 
der  Lyttm  vittata ,  der  Blatter  des  Eupatorium 
perforatum  zu  i5  Gran  3  mal  taglich  gegen  tineap 
nnd  der  'Wurzel  des  Sanguinaria  canadensis  zn  5  — 
8  Gran  als  Brechmittel.  — ■  Hierauf  Hr.  Geheim* 
Medicinalrath  Link  eine  Beurtheilung  der  Pharma»  . 
copoea  bavarica.  —  Der  Secretair  der  Gesellschaft 
legte  2  Gutachten  über  den  Kvankheitszustand  des 
Königs  Friedrich  Wilhelm  des  Ersten,  Potsdam 
den  15.  Octob.  1734*  vor,  unterzeichnet  mit,  der 
eigenen  Handschrift  von  Frivdrich  Hoff  mann  9  Eller  9 
Horch ,  Glockengiefser  und  Stahl, 


'         '  '  i 
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Den  5.  AoriL  Hr,  Dr.  Oppert  Beobachtungen 
Uber  dit?  Wirkungen  des  schwefelsauren  *  Chinins 
und  dessen  schnelle  Heilkraft  bei  Wechsel  fiebern. 

Den  19.  April*    Hr.  Prof,  Osann  über  die  An- 
wendung des  Tartar,  einet ic.  in  entzündlichen  Krank« 
Helten  der  Rrustorgane.    Er  bestimmte  seine  An« 
Wendung  vorzüglich  bei  rheumatischen  und  rheu- 
matisch -  biliösen  Pneumonien,  und  zwar  theils  um 
bei  den  geringem  Graden  da*  Aderlefs  zu  ersetzen, 
und  also  dem  Kranken  Blut  zu  ersparen,  tbeilsnach 
geschehenem    Aderlsfs   um    die  sowohl  allgemeine 
als   örtliche  Crisie  zu  befördern  und  zu  Tollenden« 
und  dit?  Ueberreste  der  Entzündung  in  der  Brust 
zur  entfernen. 

Den  3.  Mai.  Hr.  Dr.  Boehr  Beobachtun- 
gen über  die  Bildung  eines  Abtcesses  am  Kehlko-  ' 
pfe,  der  sich  nach  Anfsen  öffnete,  und  in  welchem 
eich  mehrere  Gebilde  plastischer  Lymphe  erzeugt 
betten;  ferner  über  2  Falle  vou  Geschwüren  in  der 
Fagina ,  welche  fälschlich  für  Carcinoma  uteri  ge- 
halten wurden,  nebst  interessanten  Bemerkungen 
fiber  diese  eigentümliche  Art  von  Gesch.  wüjea» 
und  die  Wichtigkeit  ihrer  Unterscheidung  von  den 
oencrösen. 

Den  24.  M«i.  Hr.  Regierungarath  Neumann 
Bemerkungen  über  den  UegiiiT  der  Malignitat  iu 
den  Fiebern, 

s 

Den  7.  Junius.  Hr.  Hofmedicu*  Kummann  eine 
merkwürdige  Beobachtung  Über  die  kraftige  Wir« 
stung  des  Salmiaks  in  grofsen  Gaben  bei  einer  be* 
deutenden  Verhärtung  und  fistulöse  Gänge  im  Pe- 
rinaeo ,  welche  bereits  11  Jahre  gedauert  hatten» 
Der  Kranke  nahm  binnen  42  Tagen  1  Pfund  3J  Unz6 
Salmiak. 

*  • 
Den  21.  Junius.    Hr.  Staatsrath  Hufeland  theilte 
mehrere   eingesandte  Beobachtungen  über  die  be- 
stätigte Schutzkraft  der  Belladonna  gegen  das  Schsr- 
Jachheber  mit. 

Den  5.  Julius,    Hr.  Sreatsrath  Hufcland  eröffnete 
die  Sitzung  mit  einen  Nekrolog  des  verstorbenen 
Formeyx   hierauf  Hr.  Prof.  Hücker  über  die  Wir. 
Jkung  der  Arzneimittel.  . 
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Den  19«  Julius.  Hr.  Dr.  Romberg  anatomisch* 
pathologische  Beobachtungen,  über  den  Zustand  des 
Gehirns  und  Schädels  bei  Geisteskranken.  —  Hr. 
Prof.  VPaomer  theilte  Mehrere  auf  seiner  Reise  ge- 
sammelte Bemerkungen,  besonder-  über  eine  von 
Guthrie  unternommene  glückliche  Exarticulatio  /<?- 
moris  mit.  "  '* 

Den  2«  August.  Hr.  Prof.  fVaßner  theilte  die 
wichtigsten  Punkte  aus  der  Krankheitsgeschichte  des 
verstorbenen  Formey  und  den  Sections  -  Befund 
mit.  Hierauf  Nachrichten  über  die  Bruchband- Ge- 
sellschaft, über  die  Apotheker- Halle ,  und  über 
das  National  -  Schutzpochen  -  Impfinstitut  au  London. 

Den  l£.  August.  Hr.  Dr,  Klaatsch  über  die 
Noth wendigkeit  der  Lokalkenntnifs  der  Heilquel- 
len für  den  Arzt;  und  über  das  Wildbad  Gasteia, 
welches  er  selbst  besucht  hatte,  dessen  Wirkung 
besonders  in  Krankheiten  von  gesunkener  Irritabi- 
Htit  und  Sensibilität  sehr  grofs  ist,  und  die  man 
bei  den  mangelnden  chemisch  erkennbaren  Bestand« 
theilen  des  Wassers  lediglich  der  unterirdischen 
Warme  zuzuschreiben  hat;  endlich  eine  merkwür- 
dige Krankheits  -  und  Sections  -  Geschichte  eines 
8jahrigen  Kindes,  wo  man  die  Milz  und  einen1 
Theil  des  durchlöcherten  Magens  durch  das  Zwerch- 
fells hindurch  in  die  Brusthöhle  gedrungen  fand, 


Theil  des  durchlöcherten  Magens  durch  das  Zwerch- 
fells hindurch  in  die  Brusthöhle  gedrung« 
ohne  da  Ts  sich  Während  der  Krankheit  die  gering- 
sten Zeichen  geäufsert  hätten,  die  auf  eine  so  au- 
sserordentliche Disiocation  hätten  schlief sen  lassen» 

Den  3o.  August.  Hr.  Prof.  Osann  in  Abwesen- 
heit des  Hm.  Ober- Medicinal- Assessor  Staherow, 
theilte  Nachrichten  des  Hrn.  Dr.  Hasper  in  Leipzig 
über  die  Heilanstalten  zu  Paris,  und  die  daselbst 
gewöhnlichen  Kurmethoden,  besonders  in  Absicht 
auf  Krätze  und  andere  Hautkrankheiten  mit. 

■»  ■ 

Den  13.  Septlr.  Hr*  Prof.  Kluge  Resultate  sei- 
ner Beobachtungen  über  die  künstlichen  Frühge- 
burten,  deren  von  ihm  7  in  der  Charite  bewirkt 
worden  waren,  woraus  sich  ergab,  dafs  dieselben 
bei  einem  verkrüppelten  und  die  natürliche  Geburt 
nicht  zulassenden  Becken  mit  Recht  und  mit  gro- 
fsem  Nutzen  anwendbar  aey;  zuletzt  noch  Bemer- 
kungen über  die  Pelvimctrts. 
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Den  37.  Septbr.  Hr.  Dr.  MoUmhauer  eine  in- 
teressante Krankbeitsgeschichte.  —  Hr.  Staatsrat^ 
Hufeland  Reisebemerkungen  1  über  die  böhmischen 
und  schlesischen  Bäder:  Marienbad,  Eger,  Carli- 
bad,  Töpliu,  Salzbrunnen,  Altwasser,  Rainers  und 
Cudowa. 

Den  11.  Octob.   Hr.  Geh.  Rath  Hermbstkdt  Ent- 
wurf eines  Werkes  über  die  krankmachenden  Ein- 
wirkungen, welche  durch  die  Ausübung  der  ver» 
schiedenen  technischen  Gewerbe  von  Seiten  ihres 
Materials  herbeigeführt  werden. 

Den  35.  Octob.  Hr.  Dr.  Casper  vergleichende 
TJebertichten  der  Serblichkeit  unter  den' Kindern  in 
Berlin  seit  Einführung  der  Vaccination  durch  eine 
Reihe  von  Jahren  hindurch,  wodurch  der  wohl- 
thätige  Einflufs  derselben  darauf  auf  die  auffallend. 
ste  Art  erwiesen  und  alle  dagegen  gemachten  Ein* 
Wendungen  hinlänglich  widerlegt  wurden; 

Den  8.  Novbr.  Hr.  Dr.  Jüngken  Ideen  über  die 
Lehre  von  den  Augenkrankheiten  nnd  die  richtige 
Stellung  und  Behandlung  dieser  Doctrin ,  nicht  als 
etwas  Besonderes,  sondern  als  einen  integrixenden 
T  Ii  eil  der  gesammten  Heilkunde,  oder  vielmehr  nur 
als  eine  Anwendung  dea  allgemeinen  auf  einen  be. 
sondern  Theil.  Besonders  auch  über  die  tfothwen* 
digkeit  die  Therapie  derselben  nicht  auf  die  ver*. 
schiedene  Form,  sondern  auf  das  Aeeiologisehe  und 
besonders  auf  die  entfernten  Ursachen  au  gründen» 

Den  22.  Novemb.  Hr.  Regierungsrath  Neumann 
th eilte  das  Wesentliche  von  bo  in  der  Charite  vor- 
genommenen Obductionen .  wahnsinniger  Personen 
mit  ,  deren  Resultate  in  einer  der  folgenden  Sitzun- 
gen  vorgetragen  werden  sollen« 

Den  20.  D$cbr.  Hr.  Geh.  Rath  Graefe  zeigte 
ein  Instrument  zur  bequemern  Unterbindung  der 
Arterien ,  einfacher  als  das  jetzt  in  London  empfoh- 
lene, und  ein  Compressions-  Instrument  bei  Blu- 
tungen tiefliegender  Gefäfte  in  Höhlungen,  beson- 
ders der  Blase  nach  der  Operation  des  Blasensteins, 
wovon  er  jfoch  kürzlich  bei  einem  solchen  Falle 
den  glücklichsten  Gebrauch  gemacht,  und  dem 
Kranken  das  Leben  gerettet  hatte;  ferner  einen  Bla- 
aenstein  von  bedeutender  Gröfse,  der  einem  86 jäh-"' 


-  1 
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rigen  Husaren  mit  dem  besten  Erfolge  ausgesermir« 
ten  wurde.  Zuletzt  las  er  eine  Abhandlung  üb«*: 
'die  Notwendigkeit  einer  bessern  Transportir- Me- 
tbode der  Blessirten,  um  sie  auf  eine  schnellere 
und  weniger  beschwerliche  Weise  aus  der  Schlad 
au  bringen,  und  zeigte  eine,  von  ihm  erfand« 
JVJethode  an,  wo  mit  Hälfe  zweier , Gewehre  t 
jeines  Soldatenmantels  sogleich  ein  Tragbett  conslruirt 
wenden  Kann,  auf  welchem  der  Verwundete  durch 
2  Mann  leicht  und  bequem  weggetragen  wird,(%' 


'I  » 


\ 

Aufserdem  wurden  in  jeder  Versammlung,  der 
Verfassung  gemäfs,  nach  den  Berichten  der  beschäf- 
tigtsten Mitglieder,  die  epidemisch  herrschende  Con- 
stitution ,  die  vorzüglich  herrschenden  Krankheiten, 
und  die  am  passendsten  befundenen  Heilmethoden 
festgesetzt,  wovon  die  Resultate  den  Lesern  in  d*n 
monatlichen  Berichten  mitgetheilt  werden.  Die 
übrige  Unterhaltung  wurde  durch  gegenseitige  Mit- 
theil ung  interessanter  Krankheitsfälle,  Anfragen  und 
Consultationen  über  schwierige  Gegenstände  der 
Praxis  und  der  Wissenschaft  ausgefüllt,  welche  aber, 
keines  Auszugs  fähig,  in  dem  Protokolle  nicht  an* 
gegeben  werden  Können,  so  dafs  die  Gesellschaft 
auch  in  diesem  Jahre  ihren  Zweck  auf  die  befrie- 
digendste und  erfreulichste  Weise  erfüllte.  Meh- 
rere fremde   achtbare  Kunstgenossen  erfreuten  sie 

durch  ihren  Besuch« 

'  '  ... 

Die  Bibliothek  der  Gesellschaft  wurde  durch 
die  Menge  periodischer  Schriften,  die  vorher  dem 
Lesecirkel  gedient  hatten,  und  durch  mehrere  Ge- 
schenke in  -  und  ausländischer  Mitglieder,  beträcht- 
lich vermehrt;  und  Hr.  Prof.  Hecker  hatte  die  Güte* 
diese  Geschäfte  treulich  zu  verwalten. 


* 


Den  im  vorigen  Jahre  gefafsten  Beschlufs  jge- 
mäfs,  hat  die  Gesellschaft  nun  auch  in  diesem  Jahre 
angefangen,  ihre  Verbindungen  und  Wirksamkeit 
nach  auTseu  auszudehnen ,  und  hat  folgende  Gelehr* 

.  ten, 
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ten  ,  theils  um  denselben  öffentlich  ihre 
bezeigen  ,   theils  um  sie  cur  Mittbeiluag  ietere* 
medizinischer  Neuigkeiten  aufzufordern  ,  zu  corre 
dire nden  Mitgliedern  ernannt«    Für  die  auswärtige  Cor- 
reapondenz  wurde  Hr.  Prof.   Osann  zum  Gestrai •  Sa- 
Kreta  i  r  erwählt;  sie  aber  in  Sektionen  ab^etheiJt,  wo- 
von Hr.  Dr.  Casper  Frankreich ,  Hr.  Prof.  Hecker  Nord« 
Teutschland,  Hr.  Dr.  Klaatsch  Italien,  Hr.  Dt,  Oppen 
Süd  -  Teutschland  ,  Hr.  Prof.  Osann  Dannemark,  Schwe- 
den ,  RuCsLand ,  Hr.  Prof.  Wagner  England  >  übernah- 
roen,  mit  der  Verbindlichkeit ,  jedes  halbe  Jahr  der  Ge- 
sellschaft Bericht  über  die  Correspondenz  and  andere 
interessante  Nachrichten  dieser  Lander  mitztsthessVee.  so» 
dafs  die  Gesellschaft  in  der  erstem  Siezung  jedes  Mo« 
xraUa  einen  solchen  Bericht  erhält« 

■ATäVT »  :>.iaT'  -5vaT5l3  tl  il  -  h»r#  .41)  .«if- 


«  •  .  ■  • 

...  »  .  •       •     . «*»  •     ■  ♦ «  • 

Die  Gesellschaft  erlitt  in  diesem  Jahre  den  Verlust 
dreier  sehr  schätzbarer  Mitglieder ,  des  Geh.  Rath  For- 
wney  p  des  GeneTal- Chirurgus  Murtinna ,  und  das  Re- 
giments -  Arztes  Oelschläger. 

Netz  aufgenommen  wurden  die  Herren  Doctoren 


Krause  und  ummcl. 


t 


Der  gegenwärtige  Bettend  der  Mitglieder  iit  fol- 
gender: 


f.*  .  •  •     •  <  » 


Vorsteher  für  das  Jahr  i824. 


» i 


Hr.  Dr.  Bremer,  Secretair.  Hr.  Hofmedic.  Kunzmann 
Hr.  Gen.  Staabsarzt  Büttner»  Vice -Secretair. 

Hr.  Gen.  Staabsarzt  Graefe.  Hr.  Professor  Osann ,  cor* 
Hr.  Geh.  Rath  Heim,  Censor.  respond.  Secretair. 

Hr.  Geh.  Rath  Hermhstädt.  Hr.  Geh.  Rath  Richter. 

Hr.  Suatsrath  Hufeland  tTßi-  Hr.  Dr.  Weit  ich. 

rector.  Hr.  Gen.  Staabsarzt  Wi***U 
Hr.  Hofrath  Hufeland. 

Bibliothekar:    Ilr«  Prof«  Hecker. 

Journ.LVnJ.B,i.St,  H 
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A3r.  ,Ä^...  l    '         bt,.pt.  MichaeUt. 

Sr.  PJmi <W  Di*  Wrez*\        Pr*  fir*  Moldenhauer. 
r,  "Gell.  Q*.  Med.  Hr/  gnyaicns  pr.  Natorp. 

ÖivPr.  ByHf%  ,4#,;u;X      #r£*^<W?<        ,{  » 

Hr.  Dr.  .Bohm.\      ...         KT*öl'-!r  t  • 

ffr.pr.  Bölcr.  <  t  J^fe  BomW.  . 

Qb.-Med, 4i  .ßri^^.;   »r.  Geh.  MecLR.  RudolphL 

ttr.  Prof.  E<&.  i[.  u    ■  •    v   .  *p$»u..  , 

Hr.  Ob.  Med.  -Rith  Erhard.  Hr.  Ob.  Med.  Assess.  Stall- 
Hr.  Dr.  Friedländer.  roh. 

Hr.  Dr.  Für**.  Hts  ^r.  Schmidt. 

Hr.  Regim.  Arzt  Uorlaeher.  Hr.  Dr.  Schubarth. 

Hr.  Dr.  Heim  ;an.  Hr.  Dr.  ScMz. 

nt.  n&mh.  Dt.  feravi»^ 1  - .  • ;  »r*  ©r,  Schnitt».     \  , 

Hr.  Dtv  3L.  v^*»*'-    I*r.  Ob.  Staabsaifct  Scfaffc 

»r.  Gek.  *tth  ff*V*W<  -    ' J  «H*vJ>r.  ejehupke. 
Hr.  Dr.  Jüngken.  •  H*.  D* .  SfcÄ««i?ter. 


Hr.  Dr.  /Ciaatsch.  Hr.  Ho  fr.  nr.Seeger^ 

».       Med,  RiMii*Ö«£  Hr.  «eh.  Med.  R..  Sfr&oW. 

Hr.  Prof*  Kluge.  Hr.  Gen.  Ghrr.  W*r*. 

Hr.  Geh.  Rath  Xbam.  Hr.  Dr.  S^iftriici. 

Hr.  Geh.  Med.  Rath  v.  Xö-  Hr.  Dr.  Stosch. 

neH.  Hr.  Dr.  Tcsmer. 

Hr.  Geh.  Med.  Rath  Koreff.  Hr.  Dr.  ThümmeU 
^iBflBW1*  AratJSCotf*  ;  :;  ,  ^  Prof.  T/oto  ; 

Mr.  Dr.  Xra«^.  Hr.  Reblin*  Arzt  '^oUtr, 

Hr.  Regim.  Arzt  Kriebcl.  Hr.  Gen.  Chir.  Völttki. 

Hr.  Dr.  Xim4*.  .  Hr.  Dr.  fl^atf* 

Hr.  Dr.  Lehwefsl  Hr.  ProFessor  TVagner. 

H#.  Dr.  Mangold.  Hr.  f  rot .  PVolfart. 


Hr..  J)r.  Mertins. 
Hr.  Dx.  M*yj*r. 


Hr.  Hofrath 


f. 
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Correspondirende  Mitglieder, 

Hr.  Dr.  Abercromhy  zm  London, 
Hr.  Dr.  J.  Abtrnethy  zu  London, 
llr.  Dr.  J.  Adams  zu  London. 
Hr.  Dr.  Albers,  Med. -Rath  zu  Gumbinnen. 
ilr.  Dr.  F.  L.  Augustin,  Regierurigs  -  Rath  zu  Potsdam. 
Hr.  Dr.  J.  H.  f.  von  Autenrieth,   Kanzler  und  Pro- 
fessor zu  Tubingen. 
Hr.  Dr.  F.  A.  G.  Berndt  zu  Küstrin 
Hr.  Dr,  E.  Bischoff,  Profess  or  zu  Bonn. 
Hr.  Dr.  C?.  Blane ,  zu  London. 
Nr.  Dr.  Bojanus,  Professor  zu  Wilna. 
Hr.  Dr.  Borges,  Regierungs  -  Rath  zu  Munster. 
Hr.  Dr.  Bousquet  zu  Paris. 

Hr.  Dr.  J.  J.  Brandis,  Etats  -  Rath  u.  Leibarzt  zu  Ko- 
penhagen. 

Hr.  Dr.  J'al.  L.  Brera ,  Professor  zu  Padua. 
Hr.  Dr.  Breschet  zu  Paris.  I 
Hr.  Dr.  Buttini  zu  Genf. 
Wr.  Dr.  C.  G.  Carus ,  Professor  zu  Dresden. 
Ur.  Dr.  Cederschiölil  zu  Stockholm. 
Hr.  Dr.  }\.  von  Chattfepie  zu  Hamburg. 
Hr.  Dr.  M.  J.  F.  Chelius ,  Professor  zu  Heidelberg. 
Hr.  Dr.  L.  Qhoulant ,  Professor  zu  Dresden; 
Hr.  Dr.  J.  ^4.  Chrestien,  Professor  zu  Montpellier, 
Hr.  Dr.  C/aru*,  Professor  zu  Leipzig. 
Hr.  Dr.  H.  Cloquet ,  Professor  zu  Paris, 
Ir.  Dr.  J.  Cloijuct ,  Professor  zu  Paris. 
Hr.  Dr.  Coindtt  zu  Genf. 

Hr.  Dr.  7.  G.  Conradi,  Geheim.  Hnfrath  und  Profes- 
sor zu  Gottingen. 

Hr.  Dr.  Confiliachi ,  Professor  zu  Pavia, 

Hr.  Dr.  y^.  Cöoper  zu  London. 

Hr.  Dr.  Th.  Copelaiul  tu  London. 

Hr.  Dr.  AI.  Crichton,  "felaJLs-Ralh  zu  London. 

Hr.  Dr.  A.  W.  Crichton,  Leibarzt  zu  Petersburg. 

Hr.  Dr.  A.  Duncan ,  Professor  zu  Edinburg. 

Hr.  Dr.  Ebtrle  zu  Philadelphia. 

Hr.  Dr.  C  J.  Eckslröm  zu  Stockholm. 

Hr.  Dr.  J.  F.  Erdmann,  Hofi  ath  u.  Leiharzt  zu  Dresden, 

Hr.  Dr.  Erharde,  Professor  zu  Irrspruli. 

Hr.  Dr.  Fischer,  Regierungs  -  Rath  zu  Erfurt. 

Hr.  Dr.  J.  Frank,  Etats -Rath  u.  Professor  zu  Wilna. 

Hr.  Dr.  Frank,  Regierung*  -  Rath  zu  Frankfurt  a.  d.  O, 

Hr.  Dr.  G.  Fr  ick  zu  Baltimore, 

H  2 
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Hr.  Dr.  Friedländer  zo  Paris. 

Hr.  Dr.  G.  F.  J.  Friese,  Regierungs  -Rath  zo  Breslau. 
Hr.  Dr.  L.F.von  Froriep,  Medizinal-Rath  zu  Weimer. 
Hr.  Dr.  Gerardin,f  zu  Neu  -  Orleans, 
Hr.  Dr.  Gerson,  zu  Hamburg. 
Hr.  Dr.  Gödcn,  in  Meklenfeurg.  * 
Hr.  Dr.  Gosse,  zu  Genf.  ' 
Hr.  Dr.  G.  Gregory  zu  London. 
Hr.  Dr.  von  Gumpen ,  Regierungs  -  Rath  zu  Posen. 
Hr.  Dr.  Gumprecht ,  Holrath  zu  Hamburg 
Hr.  Dn  P.  C  Hartmann,  Professor  zu  Wien. 
Hr.  Dr.  CÄ.  F.  Harlefs,  Geh.  Holrath  und  Professor 

Sonn. 

Hr.  Dr.  von  Harz,  Geh.  -  Rath  u.  Leibarzt  zu  München, 
Hr.  Dr.  Hegewisch ,  Professor  zu  Kiel. 
Hr.  Dr.  Ph.  Heineken  zu  Bremen. 
Hr.  Dr.  Henke,  Professor  zu  Erlangen* 
Hr.  Dr.  C.  Himly*  Hofrath  u.  Professor  zuGÖttinge* 
Hr.  Dr.  Gyspert  Hodenpyl  zu  Rotterdam. 
Hr.  Dr.  Holst,  Physikus  zu  Christiania. 
Hr.  Dr.  Howitz ,  Professor  zu  Kopenhagen. 
Hr.  Dr.  Husehke,  Geh.  Hofrath  u.  Leibarzt  zu  Weimar» 
Hr.  Dr.  M.  Jacobi,  Medizinal -Rath  zu  Siegburg. 
Hr.  Dr.  F.  Jaeger,  Hofmedikus  zu  Stuttgardt.* 
Hr.  Dr.  Julius  zu  Hamburg. 
Hr.  Dr.  Kauseh  ,  Regierungs  -  Rath  zu  Liegnitz; 
Hr.  Dr.  Kessel,  Regierungs -Rath  zu  Königsberg. 
Hr.  Dr.  Kieser,  Hofrath  und  Professor  zu  Jena, 
Hr.  Dr.  Kleefeld,  Regierungs  -  Rath  zu  Danzig. 
Hr.  Dr.  Klose,  Professor  in  Breslau. 
Hr.  Dr.  Kölpin ,  Regierungsrath  zu  Stettin. 
Hr.  Dr.  £•  Kraus,  zu  Göttingen. ' 
Hr.  Dr.  F.  L>  Kreysig,  Hofr.u.  Leibarzt  zu  presden, 
Hr.  Dr.  Langenbeck,  Hofrath  u.  Pro  fess.  zu  Göttingen. 
Hr.  Dr.  von  jLarrey  zu  Paris. 
Hr.  Dr.  J.  Locher  zu  Zürich. 
Hr»  Dr.  J-  von  Loder,  Etats -Rath  zu  Moskau. 
Hr.  Dr.  Lorinser,  Regierungs -Rath  zuCöslin. 
Hr.  Dr.  ottn  Maanen,  Professor  zu  Amsterdam. 
Hr.  Dr.  Märker ,  Regierangsrath  zu  Marien werder. 
Hr.  Dr.  J.  Mal/atti  zu  Wien.  v 
Hr.  Dr.  Mertini  zu  Paris. 
Hr.  Dr.  M*y*r,  Hofmedikus  zu  Petersburg, 
Hr.  Dr.  X  F.  M.  Mogalla,   Regierungs  -  Rath  tu 
Breslau. 

Hr.  Dr.  Miller >  Hofmedikus  au  Petersburg» 


Digitized  by  Google 


Hr.  Dr.  /.  C.  Naegele ,  Gel**  Hofrath  und  Professor 

zu  Heidelberg» 
Hr.  Dr.  Nasse,  Professor  zu  Bonn. 
Hr.  Dr.  J.  F.  Niemann,  Regierung*  Rath  tu  Merseburg. 
Hr.  Dr.  Omodei  zu  Mayland. 
Hr.  Dr.  C.  Otto  zu  Kopenhagen. 
Hr.  Dr.  Palloni  zu  Livorno. 
Hr.  Dr.  J.  F.  /V*r*r,  Hofrath  zu  Altenburg. 
Hr.  Dr.  J.  A.  Pitschaft  zu  Heidelberg. 
Hr.  Dr.  PrunelU  zu  Paris. 
Hr.  Dr.  F.  A.  B.  Puchelt,  Professor  zu  Letpitg. 
Hr.  Dr.  Mahn  zu  Zürich. 

Hr.  Dr.  «7.  00«  Rehmann,  Etats -Rath  u.  Leibarzt  zu 
Petersburg. 

Hr.  Dr.  G.  H.  Hemer,  Medizinal  -  Rath  und  Professor 

zu  Breslau. 
Hr.  Dr.  J.  C.  Renard  %  zu  Mainz. 
Hr.  Dr.  Richter,  Professor  in  Königsberg. 
Hr.  Dr.  Rinzseis,  Medizinal -Rath  zu  München. 
Hr.  Dr.  A»  noeschlaub ,  Professor  zu  Landshut, 
Hr.  Dr.  J.  C.  H^Roloff,  Regierung*  -  Rath  zu  Mag- 

deburg. 

Hr.  Dr.  Royer*  Collard,  Professor  zu  Paris. 
Hr.  Dr.  von  Rühl,  Etats-Rath  u.  Leibarzt  zu  Petersburg. 
Hr.  Dr.  J.  D.  TV.  Sachse,  Leibmedicus  zu  Schweiin. 
Hr.  Dr.  Schlegel  f  Regierungs-Rath  zu  Oppeln. 
Hr.  Dr.  Schönberg^  zu  Neapel. 

Hr.  Dr.  F.  J.  C.  Sebastian,  Profes*or  zti  Heidelberg. 
Hr.  Dr.  Seiler,  Hofrath  und  Direktor  zu  Dresden. 
Hr.  Dr.  Stark,  Geh.  Hofrath  und  Profe*sor  zu  Jena. 
Hr.  Dr.  €•  Stark,  Hofrath  und  Professor  au  Jena. 
Hr.  Dr.  Steffen,  Medizinal-Rath  zu  Stettin. 
Hr.  Dr.  F.  Stieglitz ,  Leibarzt  au  Hannover. 
Hr.  Dr.  Freiherr  D.  von  Stift,  Geh.  Conferenz  -  Rath 
zu  Wien. 

Hr.  Dr.  von  Stoff  regen,  Etats -Rath  und  Leibarzt  zu 
Petersburg. 

Hr.  Dr.  Stoll ,  Regierungs-Rath  zu  Arensberg. 
Hr.  Dr.  G.  JL.  F.  Succow  9  Geh.  Honrath  u.  Prof.  zu 
Jena. 

Hr.  Dr.  Tantini,  zu  Pisa. 

Hr.  Dr.  Thaer,  zu  Wrietzen. 

Hr.  Dr.  J.  Thomson,  Professor  zn  Edinburg. 

Hr.  Dr.  Thomafsen  a  Thuessink ,  Professor  cu  Gtö- 

ningen. 
Hr.  Dr.  Tribolet,  zu  Bern. 
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Hr.  J)fv  Ttusudt,  Medizinal-Rath.  zu  Magdeburg. 

Hr.  Dr.  Ulrich ,  Medizinal-Rath  zu  Koblenz. 

Hr.  Dr.  Ungery  Mediz.-Rath  u.  Prof.  zu  Königsberg. 

Hr.  De.  Uwins,  zu  London. 

Hr.  Dr.  S.  G.  Vogel,  Geh. Rath  zu  Rostock« 

Hr.  Dr.  Vrolick,  Professor  zu  Amsterdam. 

Hr.  Dr.  Wächter  ^  Leibchirurgus  zu  Haag. 

Hr.  Dr.  Ph*  von  VValther^  Hofrath  u.  Prof.  zu  Bonn. 

Hr.  Dr.  PVebster,  zu  London. 

Hr  Dr.  Freiherr  von  PVedekinfl,  Geh.  Rath  zu  Darm- 
stadl. 

Hr.  Dr.  F.  G.  PVegeler^  Regterungs-Ralh  zu  Koblenz» 

Hr.  Dr.  M^eigel ,  Leibarzt  zu  Stockholm. 

Hr.  Dr.  J.  Vvendt ,  Professor  zu  Breslau. 

Hr.  Dr.  J.  C.      .  PVendt,  Professor  zu  Kopenhagen. 

Hr.  t)r.  TVolff%  Medizinal  -  Präses  zu  Warschau. 

Hr.  Dr.  Woyde  zu  Warschau. 

Hr.  Dr.  Freiherr  von  PVylie ,  Etats -Rath  und  Leib- 
arzt zu  Petersburg. 


•  ~  . 


Vffar  der  kurzlich  in  Pari?  wegen  Vergiftung  hing*» 
richtete  Arzt  Castaing   dieses  Verbrechens 

schuldig  oder  nicht? 


Haft  je  eine  Sache  di*  Aufmerksamkeit  und  dia 
lebhafteste  Thcilnahme  des  gesaramten  Publikums» 
ganz  besonders  aber  das  medizinischen»  in  Anspruch 
genommen  ,  so  ist  es  die  Rechtssache  des  Dz>  Ca- 
staing in  Paris.  —  Und  mit  Recht,  —  Ein  Arzt  wird 
der  Vergiftung  beschuldigt  9  und  als  Vergifter  verur- 
theilt  und  hingerichtet.  —  Ist  Vergiftung^ schon  an 
sich  eines,  der  verabschetu#iipavv  fnd  i^sten  V-esöre* 
eben,  sq  ist  sie  es  gewi(s«  noch  unendlich  roehx, 
wenn  sie  der  Arzt,  der  Ileilbritiger,  .dem  der  Kranke 
unbesorgt  sein  Leben  anvertraut,  ausübt,  £•  em- 
pört dergestalt  das  Gefühl,  d*f*  sie  schon  dadurch 
schwer  zu  glauben  wird«  Aber  sie  ist  auch  zum 
Glück  unerhört  in  den  Annaleu  unserer-  heilbrin- 
genden Kunst,  und,  was  die  Hauptsache  ist,  auch 
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in  d*m  «genwärMpwi  Falle  sind  die  Beweis«,  die 
bis  ietfci öffentlich  bekannt  gemach»  worden  find, 
.o  unzureichend,  dafs  es  uns  Acrztcn  erlaubt 
sern  mi£,  vor  der  Hand  noch  die  ganze  Sache  tu 
bezweifeln.  Gerade  die  llauptbcwcise ,  die  einzig 
entscheidenden  ,  fehlen.  Das  Daseyn  des  Gifts  1 '  — 
Man  hat  keins  in  der  Leiche  gefunden  — ; 
Daseyn  der  Vergiftung?  -  Sie  ist  eben  so  wenig 
in  der  Obductiou  nachgewiesen,  vielmehr  die  l  o- 
desart  Zufalle,  uud  Leichenbefund  die| nehmhenen, 
wie  s'ie  aucli  bei  vielen  durch  Krankheit  erzeugten 
Todesarten  vorkommen;  —  Das  Geständnis  der 
Schuld  von  Sehen  des  Beklagten?  -  Es  fehlt  eben- 
ulh  Was  bleiben  also  für  Beweise  übrig  /  — 

Di[i  der  Arn  Gift  verschrieben?  —  Das  ihiin  die 
Atme  ietzi  alle  Tage,  und  überlief«  i«  das  Opi um 
bti  Cholera  und  ähnlichen  Zufällen  ein  gewöhn- 
liches  Heilmittel.    Auch  die  gröfsen  Dosen  bewei- 
sen nichts  ;  denn  wie  oft  sind  die  Aerzte  genöthigt, 
bei  ahnlichen    Zufallen   bis  zu  Dosen  zu  steigen, 
die  einem  Gesunden  todtlich  seyn  würden!  —  J«, 
Cattaing  verordnete  sogar  Milch,  das   gröfse  be- 
gtnaift  aller  Gifte,  welches  er  doch  sicher,  wenn 
er  durch  Vergiftung  tödten  wollte,  unterlassen  ha- 
ben würde,  \  y- 

Der  blofse  Verdacht,  und  wenn  er  noch  so  I 
begründet  wate,  wird  doch  wohl  nicht  hinreichen, 
einem  Menschen,  und  flberdiefs  einem  verdienten 
Ecschicktdn  Mann,  das  Leben  ztl  nehmen.  —  Und 
diefs  har  man  ja  auch  bei  dem  gleichzeitigen  Ver- 
gifte! n-aprotefs  der  Frau  Rowsier ,  WO  der  Verdacht 
weit  gröfscr  war,  bewiesen,  da  man  sie  frei  sprach. 

Diese  beiden  Prozesse  geben  in  der  That  einen 
der  merkwürdigsten  und  auffallendsten  Kontraste. 

Zu- gleicher  Zeit,  wo  Castaing,  ohne  dafs  min 
GiTt  oder  Vergiftung  entdeckt  hatte,  der  Vergiftung 
ecouldig  erklärt  wird,  wixd  die  Frau  Bpurfie*, 
ioderen  Mannet,  Leiche  »an  Gift  und  du  Vergit- 
Hat  offenbar  gefunden,  und  die  als  Ehebrecherin 
den  höchsten  Verdacht  auf  sich  geladen  hatte,,  frei 
gesprochen  U  -••    ...»  t 

Würde  wohl  Teutsche  Justiz  dieses  »Unheil 
gefallt'  haben?   —    Wir  glauben  nicht.   —  Denn 
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sie  hält  siech  —  Gott  sey  es  gedankt  —  in  dem  alten 
Grundsatz:  ,  „Lieber  zehen  Schuldige  frei  ausgehen 
lassen  9  als  einen    Unschuldigen   verdammen™    und  . 
„Quilibet  .praesuntitur  Bonus"9  —  dal  einzige,  wo* 
durch  sich  Justiz,  von  Polizei  unterscheider. 

vj  ,,  Genug,  zur  Ehre  unserer  Kunst  und  der  Wahr- 
heit erkläre  ich  —  ich  glaube  im  Namen  meiner 
s&mmtlichen  Kunstgenossen :  —  dafs  wir  für  jetzt 
C astaing  noch  für  unschuldig  halten  ,  und  erst  noch 
auf  eine  Revision  der  Akten  antragen,  welche  hof- 
fentlich nun  bald  bekannt  gemacht  seyn  werden. 
Ich  ersuche  dann  ,  —  und  auch  hier  glaube  ich  die 
Stimme  meiner  sämmtlichen  Amtsbruder  auszuspre- 
chen, —  den  um  diesen  Theil  der  Wissenschaft  so 


hochverdienten  Henke,  die 
MS  2u  übernehmen. 


» •*  » 


dieses  Proces- 

d,  H. 


•t 
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Verbrauch  der  Mineralwasser  in  Berlin  im  Jahre  lga*, 

f  ... 


Bitterwasser .  • 

Driburg    .    •  • 

£ger.    .    .    •  • 

Fachingen    •  ♦ 

Geilnau    •   •  . 

Kreuzbrunnen  . 

Obersaltbrunnen 
Pyrmont  .  ♦  « 
Beltera    .    .  • 


Krüge. 

5702  Spaa    •    •    .    •  • 

651  Karlsbad  • 

4577  Ferdinandsbrunnen 

976  in  Marienbad  . 

3936  Ems    .   •   ♦   ♦  • 

8612  Weilbach    .   .  . 

2853  Ragotzi   9    .    .  . 

Xudowa  .    .    .  . 


4* 

35° 

500 

35° 
100 

500 

96 


Solche  üebersichten  können  Nutzen  heben,  in- 
dem sie  theila  das  Bedürfnis  der  verschiedenen 
Brunnenarten  anzeigen  und  dadurch  Schiasse  auf 
den  herrschenden Krankheitskarakter  erlauben,  theila 
aber  auch  die  herrschende  Mode  und  die  jedesma- 
lige vorherrschende  Celebritat  der  Brunnen  dar- 
s%ex*eu%  y 
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Compcsltion  einer  in  Paris  sehr  beliebten  Marmelade 
Legen  Hustin-  und  katarrhalische  Ajfectionen  der 

Luftröhr: 


^  Diefs  Mittel  wird  seit  20  Jshren  in  Paris  alt 
ein  Geheimnis  sehr  häufig  und  mir  dem  grö fiten 
Nauen  gebraucht,  und  von  da  tut  in  alle  Pro* 
vinzen  Frankreichs  versendet.    Jetzt  macht  ea  der 
Erfinder,  Hr.  Zäunet ti ,  bekannt.    Et   besteht  in 
folgendem:  Ree.  Mann,  reeent.  in  lachrym.  Uhr.  ij, 
Syrup.  Mth.  Femel.  libr.  i.  unc.  viij.  Ol  JmygdaL 
dulc  rec.  expr.  libr,  j.    Butyr.  Cacao.  rec.  unc.  sy. 
Conserv,  Cassiase  libr.-  j.  Kermes  miner.  gr.  xi*.  siyu. 
Flor,  Aurant.  dupl.  (double)  unc.  viij.    Die  Mischung 
aufs  mit  der  gröfsten  Sorgfalt,  mit  der  genauesten 
Auiwahl  und   Frischheit  der  Ingredienzen  bereitet, 
und  oft  friich  gemacht  werden,  die  Dose  iit  5  The- 
lötiel  täglich,  auch  mehr,  nach  der  Heftigkeit  des 
üsbels?  * 

Bei  dem  diesjährigen  ausgezeichnet  katarrhali« 
sehen  Winter,  wird  eine  Zusammensetzung  will- 
kommen seyn,  welche  für  höher«  Stande  nicht 
urangenehm  au  nehmen  ist,  denen  bekanntlich  oft 
dss  beste  aller  antikatarrhalischen  Mittel,  der  Suecus 
Liyuiritiae  ,  '  auf  keine  Weise  beizubringen  ist» 
Auch  vereinigt  dieses  Mittel  in  der  That  alle  In* 
gredienzien  eines  guten  Anticatarrhale. 

d.  n. 


,  .  5. 

Miicellen  preufsi scher  Aente  aus  den  nierteljahrigen 

Sanitätsberichten* 

i 

(Fortsetzung. ) 

Melaena ,  glucklich  behandelt.  —  Bin  Prediger 
von  56  Jahren,  hagerer  Körperconstitution  und  znc 
Hypochondrie  geneigt,  beksm,  nachdem  ihm  5  Tage 
vorher    eine  bedeutende  Men^e  schwarzen  Bluts 
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durch  den  Stuhl  abgegangen  war,  Ueblichkeiten» 
Zittern  und' Zuckungen  in  den  Extremitäten  und 
Schmerzen  in  den  Hypochondrien.    Darauf  stellte) 
sich  unter  Colivulaionen  und  Ohnmächten  ein  ßlut- 
breeben  ein,  wodurch  ungefähr  3  Pfund  reines  flüs- 
siges Blut  ausgeleert  wurden.    Man  lief»  ihn  Was- 
ser mit  Cssig  trinken,  während  »an  den  Dr.  Pf^olff 
aus  Ca Uu  herbeirief.    Der  Kranke  klagte  über  hef- 
tiges unausstehliches  Pulsiren  im  Kopfe,  grofse  Ab- 
spannung und  , vorübergehende  Ueblichkeiten.  Der 
Puls  war  ungleich  und  aussetzend.    Es  wurde  ihm 
eine  Saturation  des  kohlensauren  Kali's  mit  Essig 
gereicht  und  ein  eröffnendes  Klystier  gegeben,  wel- 
ches wiedex  eine  Quantität  stark  karbonisirtes  und 
geronnenes  Blut,  ohne  Excrcmente  ausführte.  Der 
Kranke  durfte  nichts  Warmes  geniefsen  ,  mufste  ge- 
säuerten Haferschleim  trinken,  und  bekam  zur  Be- 
wirk ung  der  LeibesÖftnutig  Wein  stein  rahm  mit  Ta- 
marinden mit  wiederholten  Klystieren.    Unter  ste- 
ter körperlicher  Ruhe  verminderten  sich  die  vor- 
handenen Beschwerden,  so  dafs  am  Qten  Tage  der 
Puls,  wieder  regelmäßig  war  und  das  Pulsiren  im 
Kopfe  aufhorte.    Blutbrechen  erschien  nicht  wie- 
der, aber  durch  den  After  ging  1j  Tage  hindurch 
stets  geronnenes  schwarzes  Blut  ohne  Excreniente 
ab,  wahrend  welcher  Zeit  er  die  säuern  eröffnen- 
den Mittel  fortbrauchte.    Aisdaun  traten  blutfreie 
Stuhlgänge  aus  Schleim  und  sogenannten  Infamen 
bestehend  ein«    Da  nun  der  Arzt  ein  Lcberleicfen 
vermuthete,  so  zog  er  den  frischen  Saft  des  M Ult  t+ 
folium,  das  Chclidonextract ,  die  Rhabarbertinktur, 
das  weinsteinsaure  Kali  und  den  Schwefel  in  Ge- 
brauch ,  liefs  täglich  ein  Klystier  aus  einer  Abko- 
chung des  JMUieJblium  unJ  des  Taraocacum  anwen- 
den ,   und  ordnete   eine   einfache,    leicht  verdau- 
liche Diät  an.     Es    wurden  täglich  eine  Menge 
Schleimmasscn  und  Infarcten  ausgeleert.    Die  Tha- 
tigkeit  des  Alimentai Kanals  wurde  normaler,  der 
Appetit  besser  und  regelmäfsrg.    Nach  einer  vier* 
wöchentlichen  Behandlung  befand  sich  der  Kranke 
so  wohl,  dafs  keine  Arneimittei  mehr  in  Anwen- 
dung kamen,  und  nach  6  Wochen  war  der  Mann 
vollkommen  gesund.     Der   Dr.   PFolff  versichert, 
dafs  die  Menge  der  ausgeleerten  Siofle  erstaunlich 
giofs,   und  die  Fori»   derselben  höchst  sonderbar. 
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gewesen .    Oft  gingen  Schleimcon  creme  nie  ab ,  die 
einem  Darmstücke  ähnlich  sihen. 

Hydrops  saccatus  renalis,  —  Ein  Mann  Htf  an 
Hydrops  saceatus ,  wobei  der  Regierungsrath  Hart- 
mann  dreimal  die  Paracenthesis  instituirte.  Ef  Höfa 
jedesmal  eine  eiterartige  Flüssigkeit  aus,  und  die 
Heilung  erfolgte  nicht.  Nach  dem  Tode  des  Kran- 
ken fand  sich  bei  der  Leichenöffnung,  dafs  von  ei- 
ner Niere,  die  ihrer  Form  nach,  ganzlich  verschwun- 
den war,  ein  unförmlicher  dicker  Sack  gebildet 
worden,  in  welchem  sich  mehrere .  Hydauden  be- 
fanden. 

«  * 

Heilung  der  Pluthitis  durch  Gurkensaft.  —  Hr. 
Heg.  Rath  Hartmann  beobachtete  zwei  Falle  bei  ei- 
nem jungen  Mann  und  einem  Mädchen  ,  wo  die  Phthi- 
sis  florida ,    durch   den  Gebrauch  <Wi  Gurkensafra 
vollständig  geheilt  wurde,  so  dais  sie  gesunder  und 
stärker  wurden,  als  sie' zuvor  gewesen  waren*.  Bei 
dem  Maniie  war  Blutspeien  vorhergegangen ,  und 
das  hectische  Fieber  war  mit  Eiterauswurf  verbun- 
den.   Bei  dem  Mädchen  hatte  eine  schlecht  geheilte 
Pneumonie  den  Uebergang  zur  Phthisis  mit  hecü- 
schem   Fieber  gebildet.     Anfangs  waren  Blutige!, 
Salpeter  mit  Gmi  Mimosae  und  Aqua  La  uro  -  gerast 
zwar  mit  Erleichterung,  aber  ohne  Besserung  an- 
gewendet worden,  so  dafs  die  Kräfte  sekwanden. 
Als  ieder  dieser  Kranken  täglich  £  Quart  Surken- 
saft bekam,  war  der  Erfolg  über  alle  Erwartung 
günstig,  und  die  Heilung  erfolgte  vollständig. 

He  Hang  einer  Knie ge schwulst  durch  innert  ftlit- 
teL  —  Eine  scrophulöse  Kniegeschwulst  mit  Eite- 
rung, bei  welcher  Caries  zu  befürchten  war,  wut- 
de  vom  Hrn.  Reg.  Rath  Hartmann  durch  den  In- 
nern Gebrauch  des  Kalomels ,  der  Dulcamara ,  der 
Chinarinde ,  und  der  Caicaria  muriatica  völlig  £e- 
fieilt.  Obgleich  die  Eiterung  stark  War  und  eine 
Menge  plastischer  Lymphe  ergofs,  so  erfolgte  doch 
die  völlige  Herstellung  des  Knies. 

Heilung  einer  Bruttverhärtun«.  . —  Eine  verhei- 
rathete  Frau  von  32  Jahren  7.11  Lübben,  hatte  sich 
yor,  9  bis  10  Monaten  an  die  linke  Brust  cestotsen, 
worauf  sie  heftigen  Schmelz  empfand,  und  aich  mit 
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Kampfer  und  Seifenspiritus  wufch»  Die  Schmer* 
zen  verloren  sich,  aber  et  blieb  eine  Verhärtung 
zurück,  die  nach  und  nach  an  Umfang  zunahm. 
Der  Kreisphysikus  Dr.  Heun  wurde  zu  Rath  gezo- 
gen;  er  fand  eine  bewegliche,  wenig  schmerr bafto 
Verhärtung  vou  der  GröTse  eines  Hühnereies,  ohne 
alle  Zeichen. von  Entzündung  oder  Mifsfarbuug  der 
aufsein  Haut,  und  wandte  dagegen  das  KÖchlin*§chc 
Kupfermittel  äufserlich  und  innerlich  an.  Wenn 
das  Präparat  aufserlich  die  Haut  entzündete  und 
Pusteln  hervorbrachte,  so  liefs  er  aromatische  Bä- 
hungen mit  Kali  anwenden,  bis  diese  Erscheinun- 
gen Vergangen  waren ,  worauf  der  Liquor  cupri 
ammoniati  wieder  in  Gebrauch  gezogen  wurde.  Die 
Verhärtung  verkleinerte  sich  allmählich,,  wurde 
weicher  und  schmerzlos.  Nach  3  Monaten  war  sie 
unter  der  fortgesetzten  Behandlung  gänzlich  ver- 
schwunden» 

♦ 

Heilung  tiner  Bauchwassersucht.  —  Hr.  Dr.  Heun 
behandelte  eine  Frau  von  40  Jahren  an  Bauchwas- 
sersucht mit  abwechselndem  Erfolge.  Da  die  Kur 
sich  in  die  Länge  zog,  wandte  sie  sich  an  einen 
andern  Arzt,  wo  es  nicht  besser  ging*  Endlich 
brauchte  sie  allerlei  Hausmittel  ohne  Erfolg,  bis 
man  ihr  gerathen  hatte,  unreife  Kürbisse  mit  der 
Schaele  zerschnitten  zu  kochen,  und  den  von  dem 
entstandenen  Brei  ausgeprefsten  Saft  täglich  so  viel,  - 
als  ihr  möglich  seyn  würde,  zu  trinken.  Diefa 
hat  sie  10  Wochen  hindurch  fortgesetzt  und  ist  ge- 
heilt worden, 

Heilung  eiues  Diabetes  insipidus.  *—  Eine  Frau 
von  5o  Jahren,  die  seit  einigen  Jahren  au  Fluor,  al- 
hus  gelitten  hatte,  sehr  reizbar  war,  eine  trockne 
Haut  hatte,  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  von  Kolik- 
an fallen  heimgesucht,  wobei  immer  eine  reich- 
liche Mcn^e  wasserhellen  Urins  abging.  Als  sie  in 
einem  solchen  Anfalle  durch  schweifstrcibende  Mit- 
tel in  Ausdünstung  gesetzt  worden  war,  erkaltete 
sie  sich,  worauf  der  Schweifs  schnell  verschwand* 
Wenige  Tage  nachher  fühlte  sie  einen  Druck  in 
der  Gegend  der  Nieren,  wobei  der  Urin  in  bedeu- 
tender Quantität,  anfangs  hell  und  klar,  dann  trübe 
und  schleimig  ,  jedoch  ohne  Bodensatz  abging.  Die 
Menge  des  Harns  und  der  Schmerz  nahmen  täglich 
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»u ,  ohne  dah  Fieber  bemerke  wurde,  oder  die  E  fl- 
aust bedeutend  gestört  war.    Der  Durst  fehlte  ganz, 
und  die  Quantität  des  genossenen  Getränks  wurde 
durch  die  Menge  des  Urins  bei  weitem  übertref- 
fen.   Anfangs  hielt  derKreisphysikus  Dr.  Rudolph 
su   Cottbus  die  Erscheinung  für  eine  krampfhafte 
Reizung;    de  aber  bei  dem  Gebrauche  krampfstil- 
lender Mittel  die  Menge  des  abgesonderten  Unna 
taglich  zunahm,  so  raufst e  er  das  Vorhandensein 
eines  Diabetes  inaipidus  annehmen,    Auf  die  ent- 
fernte Ursache  rücksichtigend ,  sog  er  laue  Bäder 
und  innerlich  den  Kämpfer  in  schleim  ich  r**n  Vehi- 
keln in  Gebrauch,  wodurch  die  Wiederherstellung 
der  Gesundheit  in  14  Tagen  bewirkt  wurde. 

■ 

t 

Nützliche  Anwendung  des  Eisens  und  der  Calen- 
dula bei  Brustverhärtung.  ^ —    Bei  einem  Mädchen 
von  slo  Jahren,  welches  in  einer  Brual  eine  Drü- 
sengeschwulst hatte,  die  zwar  weich  und  schmerz- 
los war,  aber  während  der  Menstruation  sich: um 
das  Vierfache  ihres" 7olumens  vergrößerte  und  dann 
schmerzte,  wandte  der  Dr.  Rudolph  zu  Cottbus  das 
Ferrum  earbonicum   und   das  Extraktum  Calendulas 
innerlich,  und  eine  Auflösung  des  essigsauren  ^Ei- 
sens a\uf serlich  an.     Nach  dreiwöchentlich  cm  Ge- 
brauche verschwand  die  Geschwulst  bis  auf  eine  ge- 
ringe Härte  von  der  Gröfse  einer  Bohne  an  einer 
Stelle  der  Brust,  wo  sich  eine  Narbe  von  einem 
in  der  Jugend  Statt  gefundenen  Abscefs  befand ,  fnd 
welche  seit  der  Zeit  stets  vorhanden  gewesen  war. 
Der  Umfang  der  kranken  Brust  hatte  sich  während 
der  Kur  merklich  vermindert,  •      m  <*X 


(Die  Fortsetzung  folgt.) 


»  M 


» 


JBitte  an  die  Herren  Einsendtr. 

.1»  »l  .    i  *       '  X 


Schon  wiedersehe  ich  mish  genöthigt,  die  Bitte 
su  erneuern,  doch  alle  Bücher  und  Manuscripte, 
die  für  mich  und  das  Journal  bestimmt  sind,  ent- 
weder   Buchhändhrgelegenheit    oder    frankirt  der 
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Preufsiachen  fahrenden  Post  anzuvertrauen,  auf  kei- 
nen Fall  aber  der  Reitpost,  da  der  Unterschied  des 
Porto  ungeheuer  ist,  und  der  Fall  sich  nicht  sel- 
ten ereignet,  dafs  ich  für  eine  Schrift,  die  im  Buch- 
laden 4  gr,  kostet,  einen  Thaler  bezahlen  mufa. 

'  d.  H. 


*  i 


Die  Bibliothek  d.  pr.  Heilkunde  Januar  i8a4  enthmlit 

IC,  F.  Heusinger,  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
über  die  Entzündung  und  Vrergröfserung  der  /Vfttz, 

JL,  H.  Friedländer  de  Institutione  ad  wie  die  in  am* 

>  •■  •  .       ,  ■  ♦  • 

Kurze   litter  arische  Anzeigen. 

E.  F.  Tkefa^ften  *  Thuesfink  Untersuchung 
über  dät  gelb*  Fieber,  über*,  von  Gtttermanh. 

J.  Ayte  *1>*r  dte  gestörte  Absonderung  der  Gälte. 

Teutsth  bearbeitet  von  J.  Radius. 
A*  Frölich  Darstellung  dies  Heilverfahrens  in  ent- 
zündlichen Fiebern. 
G>  Frick  trevfhe  oh  the  diseases  vf  the  eye. 
S.U.  v  mn'Muänen  de  Öulphate  Chininae. 
H»  J.  H.  Hahn  de  relatiCtnibüs ,  quibus  Organa:  no- 
»frat  iHter  se  et  cünt  eorporibus  firdumfusis  con- 
*tec**n'tüY.  '  - 

F.  A.  Vergnier  de  Vicdessvr  Tratte  de  VAt%- 
thr'dik. 

'Journalistik  und  Corrssponalen^. 
Amerika. 

Ausziehung  meines  Angelhakens  ans  "dem  Magen.  — 
ßVegnatnne  eines  Stücks  der  Kinnlade.  — .  •  Ac- 
taea  racemosa  ~  gegen  Phthieis.  —  Phytolacca 
Decandra  gegen  chronische  Rheumatismen, 

Neu  +r\sehien*1ne  Schrijtjhi 
Frankreich, 

*  - 

-  •  *  •   
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•  »VI 

» 


Litterärischer  Anzeiger.  . 


Bei  uns  erscheint:  •*»  «* 

Erne  sti  Plat  n  e  ri)  quem  dam  ProfesMÖris  Ltpuen* 
sh,  Opuseula  acaäemica.  Edidit  C.  G.  j»*«- 
maun,  Nösocomii  magni  Berölinemts  mäds&s. 

4  Da  der  Abdruck  bereite  der  Vollendung  nah» 
nt,  so  wird  dies  Werl*  noch  vor  der  beVorstehen,- 
den  Ostermesse  sm  alle  Buchhandlungen  ▼eretnFlec 
Verden.  Es  enthalt  alle  ikadrmnck-  Schriften  des 
verstorbenen  Pliztner9  mit  Ausnahme  derer,  dt«  er 
selbst  zu  seinen  'Qnae#ionibns  physich  gicis  benutzt 
"nd  umgearbeitet  hat. 

.    .  Berlin  im  fr»«*  ,    >  ^Vwi'j  r..* 

T>*e  Htrrn^Vche  ¥erligs.Buclr^tt«nn^ 

i»:  Ankündigunge».! 

■         l.  M  .«  (t 

##«e  Parallel*  der  französischen,  und  deutschen 

/    ,      >iii.  m  ,    ,  4 

Im  Verlage  von  C.  I F.  F.  IT  a  r  t  rn  an  n  iaXeipi 
»ig  iat  neu  erschienen  und  in  allen  .Buchhandlun- 
gen DeutacWaiai  zu.  tiabe'ri :  ■*         ■   - *  7- 

4m*on>  Dn  Fr,  Al±  PutraUele  d*r  französischen 
?*d  deutschen   Ckirur^    Nach  Ä—  


gr.  8.   a  TUlr.  8  «t.  i 

In  demselben  Verlage  ertcHen  :    =  ; 

Eedenus ,  ^f.  J^.j  comrhentatio  chirurgica  de 
more  w  cavitate  cotylbidea  «mputando.  Acced. 
tib.  V.  lithogr.  4.iria]\    i  Tblr.  16  fei'.  ^ 

Der  Verleger  enthält  sich  alles  Lobet  über  diese 
susgezeichneten  chirurg.  W«rke,  die  in  iei. 
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ner  Bibliothek  eines  deutschen  Arztes  und  Chirur- 
gen fehlen  tollten,  und  bezieht  sieh  blofs  auf  di« 
darüber  erschienenen  Recensionen  gelehrter  Blätter« 


Sic  Ä  a  * ,  Xa  v, ,  allgemeine  Anatomie  ,  angewandt 
auf  die  Physiologie  und  Arzneiwissenschaft,  lllr 
TheiV 

»        Auch  unter  dem  Titel; 

Üebersicht  der  neuen  Entdeckungen  in  der  Anatomie* 
und  Physiologie.    Aus  dem  Franz.  übersetzt  von 
'   Dr.  L.  Cerutti.   gr.  &    l  Thlr.  13  Gr. 

Leipzig,  1823  bei  C,  H.  F.  Hartman n. 

Diese  Zusätze  zu  Biehmfr  unsterblichem  Wer* 
1  „ffttc  Anatomie  sind  in  der  gegenwärtigen  TJe- 
bersetzung  nicht  allem  ^richtig  für  die  Besitzer  <Jer 
ersten  Theile  von  der  deutschen  Ausgabe ,  sondern 
auch  für  jeden  deutschen  Arzt  und  Chirurgen,  wel- 
cher sich'  mit  den  Bereicherungen  dieser  Theile 
der  Medizin  im  letzten  Jahrzehend  bekannt  und 
vertraut  machen  will.  «Die  Kaufer  dieses  Sunple- 
mentbandee  werden  alle  ihre  Erwartungen  erfülle 
sehen,  denn  der  gelehrte  Verfasser  hat  selbst  die 
deutschen  und  englichen  Werke  dieser  Fächer  nie 
einer  ungemeinen  Genauigkeit  angeführt,  und  be- 
nutzt. Die  üebersetzung  läfst  nichts  zu  wünschen 
ribng. 

Ferner  sind  im  Jahre  1822  —  23  bei  demselben 
Verleger  folgende  neue  medizinische  Werke 

erschienen  e  .  ;  «  f /  «1 

Koch,  Dr.  K.  A.y  das  PVisseniivürcUgste  über  die 
venerischen  Krankheiten.     Zum   Gebrauche  för 
Aerzte  und  Chirurgen.   Mit  vorzüglicher  Rück»» 
•  eicht  auf  veraltete  und  falsch  behandelte  vene- 
•■•  rische  Uebel,  nach  den  neuesten  Erfahrungen 
bearbeitet.   8.   Preie  1  Thlr.  .  1.1  X  -  .17, 

Desselben  allgem.  fafsliche  Darstellung  des  Verlaufs, 
4er  Ursachen  und  der  Behandlung  der  SchwintL- 
sufhten,  namentlich  der  Lungensüchten.  Zum 
Gebreuche  für  Aerzte  und  Chirurgen,  8.  Frei* 
*i  Gr 


9 


v.  • 
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Desselben   alldem,  ftfilinhe  Darstellung  des  Vir. 

lauf* ,  <fer  Ursachen  und  der  Behandlung  der  Ab» 
zehr un gen.  Zum  Gc brauche  für  Aerzte  und  Chi« 
rurgen.  Nebft  einer  Anweisung  zur  Molktnkur» 
8.    Preii  16  Gr. 

Meiner,  Dr.  L.  f  die  Krankheiten  des  Ohres  und 
Gehöres.  Nach  den  neuesten  praktischen  Erfah- 
rungen bearbeitet.   8.    Preis  iß  Gr. 

—  —  gründliche  Anweisung  zur  Erhaltung  der  Zäh» 
us  mmol  Verhütung  der  Krankheiten  derselben; 
mit  vorzüglicher  Rücksicht  auf  das  schwierig« 
Zahnen  der  Kinder.    8.   Freie  10  Gr. 

—  —die  eicherste  und  gründliekate  Heilung' des 
Magmkrampfs  Und  der  Magenschwäche.   8.  Pr. 

Müller*  Dr.  J.  B..  die  neuesten  Resultate  über  dae 
Vorkommen ,  die  Form  und  die  Behandlung  ei- 
ner ansteckenden  Angenliederkrankheit  unter  den 
Bewohnern  des  Nieder- Rheins,  durch  Thatsa- 
chen  belegt.   Mit  2  color.  Kupfertafeln.   gr.  8- 

Mes/iaarf  Dr.  JL.9  über  die  künstliche  Auffütte- 
rung ,  oder  die  Ernährung  der  Kinder  ohne  Mal* 
terbrust.   10  Gr. 

■  •        *•        -  • 

~  —  die  geschlechtlichen  Verirrunsen  der  Jugend: 
Eine  belehrende  Schrift  den  Aeftcrn  zur  Berück- 
sichtigung bei  der  Eraiehung  der  Kinder  empföh- 
le. Preis  10  Gr. 

N aller f  Dr,9  Diätetik  gesunder  und  geschwächter 
Augen  y  oder  Rathgeber  für  Alle,  die  an  veralte- 
ten und  hartnäckigen.  Augenübeln  leiden,  die- 
selben verbessern  und  die  Augen  bis  ins  späte- 
ste Alter  ungeschwächt' erhalten  wollen.  Nebst 
einer  gründlichen  Anweisung  für  Aerzte  und  Chi* 
rurgen,  wie  sie  Augenkrankheiten  heilen  sollen, 
nach  den  neuesten   Erfahrungen  Beer*s ,  Ben$~ 

*  dtet*s9  fVeller^s  bearbeitet.    i4  Gr. 

Ca  spart,  Dr.  C.  9  meiste  Erfahrungen  in  der  A- 
möopathie.    Vorurteilsfreie  Vyuräigung  des  Hah- 
nemann'sohen  Systems ,  als  Versuch  dasselbe  mit 
den  bestehenden  Heilmethoden  au  vereinigen.  8« 
- 18  Gr 
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Caspari,  Dr.  C. ,  ifie  Kopfverlet zung*n  und  deren 
Behandlung,  nebst  einer  Abhandlung  Ober  Ent- 
zündungen.   Preis  1  Thlr.  8  Gr, 

—  —  Taschenbuch  der  Frühlingsküren,  oder  voll- 
stand,  und  gründliche  Anweisung  zum  zweck- 
mäßigen  Gebrauche  der  Krauter  -  und  Badekuren» 
und  einem  passendem  Verhalten  während  und 
nach  denselben.    21  Gr« 

A  y  r  e  y  prakt.  Bemerkungen  'über  die  gestörte 

Absonderung  der  Galle  ,  abhängig  van  den  ßürank- 
heiten  der  JLcber  und  der  Verdauungswerkzeuge. 
Aus  dem  Englischen  von  Dr.  J.  Radius*    16  ör. 

Je  cum,  Fr.",  über  die  VerJdlschuAg  der  Nahrungs- 
mittel und  von  den  Küchengiften  *  bder  von  den 
betrügerischen  Verfälschungen  des  Bredes*  Bie- 
res, Weines,  der  Liqueure ,  desThees,  Kaffees, 
Milchrahms,  Confects,  Essigs jf  Senfs,  Pfeffer*, 
Käse,  Oel,  Gemüse  etö.  Aüs  ff*  Engl.  Übers. 
Ton  Dr.  £.  Cerutti,  mit  einer  Einleitung  von 
Dr.  C.  G.  Kühn.   8.   Preis  1  Thlr. 

MiseS)  Dr.,  Panegyrikus  ier  jetzigen  Me die in  und 
Naturgeschichte,    br.  8  Gr. 

tmnson  und  Berlinghiiri,  Über  den  Steinschnitt 
durch  den  Mastdarm.    Mit  1.  litb,  Kupfer.  Aus 
•   dem  Französ.  übers,  von  Dr.  C  Cerutti.  Preis 
18  Gr«  « 

Roch,  Hr.  F.,  über  die  Anwendung  der  Blausäure 
als  Heilmittel  in  verschiedenen  Krankheiten,  be- 
sonders in  der  Lungenschwindsucht,  krankhaf- 
ten Engbrüstigkeit  und  in  dem  Keichhüsten,  mir. 
einer  Vorrede  von  Dr,  Cerutti.    8.    16  Gr. 

Mmgendie,  Dr.  Fr.>  phys.  med.  Untersuchungen 
über  die  Ursachen,  Symptome  und  Behandlung 
des  Grieses  und  Steine.  Aus  d.  Franz.  übers, 
von  Dr.  Zollner   8.    9  Gr. 


*  • 
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praetischen  Heilkunde. 

Herausgegeben 

von 

C   W.  Hufeland, 

JCßnigl.  Preufs.  9taatsrath ,  Ritter  des  rothtn  Adler. 
Ordern  zweiter  Klaste,  erstem  Leibarzt,  Prof.  der  Me* 
dicinauf  der  Universität  au  Berlin,  Mitglied  der  Aca* 
demie  der  Wissenschaften  et©. 

und 

E.  Osann, 

ordentlichem  Professor  der  Medicin  an  der  Medici« 
nisch-Chirnrgischen  Academie  für  das  Militair,  aufser» 
ordentlichen  an  der  Universität  au  Berlin,  und  Mit« 
glied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften* 


Qrau%  Freund ,  ist  alle  Theorie  9 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum. 

Göthe. 

— —  ■  ■    '       11  « 1       ■ »  ■  ■ 

II.  Stück.  Februar. 

Berlin    182  4. 
Gedruckt  und  verlegt  bei  6,  Reimer» 
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Dies 

+  S  a  J  e  p      W  u  r  z  e  1 

und 

deren  Surrogate.  ; 

V  Q  *  > 

Df.   J.  C.  W.  W  e  n  4  t  , 

Prdfewor,  Oberarzt  am  allgemeinen  Hoipitate  in 
Kopenhagen  t  Ritter  rom  Dtntiebrog  etc. 


U»  der  Gebrauch  de»  sogenannten  westindi- 
sche* Sa  Ups  (oder  nach  Andern  Salop)  in  unse- 
rer Hauptstadt  so  zu  sagen  jetzt  zur  medicini- 
sehen  Ordnung  des  Tages  gehört,  indem  bei* 
.  nahe  ein  jeder ,  der  Catarrh  und  Husten  ha*» 
seine  Zuflucht  getrost  zu  dieser ,  selbst  in  den 
Zeitungen  häufig  feil  gebotenen  Arznty  nimmt# 
gerieth  ich  auf  die  Idee,   selbige  genau  zu 
untersuchen ,  und  fand  ddnn  bald  einen  bedeu- 
tenden Unterschied  zwischen  diesem  sogenannten 
und  dein  wirklichen  persischen  Salep  oder  der 
pulverisirten  Orchiswurxd. 

Das  Sattmehi  der  Marantae  arundinaceat 
selbst,  so  wie  es  hier  verkäuflich  ftt,  habe 
ich  von  verschiedener  Güte,  ja  oft  vermischt 

A2 


mit  wirklichem  Amylum  9  odfr  Amylum  aus 
Kartoffeln  gefunden.  Meine  Untersuchungen 
habe  ich,  theils  mit  dem  Arrow  •  Hoof  -  Pulver, 
so  wie  man  es  von  der  Medical-  Hall  in  Lon- 
don bezieht,  theils  mit  dem,  so  wie  ich.  es 
von  Westindien  erhalten  habe,  angestellt. 
Aus  einem  Anhange  dieser  kleinen  Abhand- 
lung (einer  Uebersetzung  einer  von  Herrn  Can- 
didat.  Pharmaciae  Beutzen ,  der  sich  jetzt  zu 
#St.  Croix  in  Westindien  aufhält,  t  und  der 
'rühmlichst  für  seinen  Eifer  ini  botanischen 
Studio  hier  bekannt  ist,  neulich  erschienenen 
Schrift)  wird  man  eine  vollständige  Kennt- 
nifs  dieser  Wurzel  ,  der  nähern  Bestandteile 
derselben,  erhalten.   ,  / 

In  dieser  kleinen  Abhandlung  werde  ich 
es  mir  ,  angelegen  seyn  lassen,  die  nibfim  Be- 
standteile der  persischen  und  einheimischen 
Orthiswurzeln  mit  zwei  Mitteln  zu  verglei- 
chen, welche  sowohl  von  Aerzten  als  dem 
gemeinen  Manne  theils  schon  anstatt  der  Sa- 
lepwuteel  gebraucht  werden,  theils  auch  durch 
die  Erfahrung  als  wirksam  bestätiget  worden 
sind,  nämlich  mit  dem  obenerwähnten  Satz- 
'  mehle  der  Marantae  oder  der  Kartoffeln» 

Die  Chemiker  haben  allgemein  angenom- 
men« dafs  die  Hauptbestandteile  der  beiden 
,  als  Salep  zubereiteten  Wurzeln  von  der  Or- 
_chisart  (sowohl  von  der  aus- als  inländischen) 
,  gröfstentheils  als  reines  Amylum  ode$  Stärke, 
mit  ein  wenig  Faserstoff  *)  verbunden .  anzu- 
sehen  sind.  v  ■ 

.  •)  Thenard  Tratte  de  Chemie  elementaire  theo- 
riaue  et  practiyue.    Seeonde  Edition.    Tom.  III. 
1818-   jP*g*  186-**  189-  —    John  Murray  sy-  ' 
stem  0/  Matena  medieet  and  Pharmacy.  ,  a.  £2i* 
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Die  frisch  aus  der  Erde  pegrahene  Wur- 
zel hat  noch  einen  eigenen  durchdringenden 
flüchtigen  Geruch  ,v  der  dem  des  Sperma  ahn- 
lich, qder  nach  der  Meinung  anderer  ein  Odor 
hircinus  *)  ist.     Von  den  Bestandteilen  der 

Orchiswurzeln  wird  nachher  geredet  werden.  > 

i 

Meine  Vergleichenden  Untersuchungen  wur- 
den sowohl  mit  der  ausländischen  Salepwurzel, 
als  auch  mit  den  Wurzeln  der  einheimischen 
Orcfris  bifolia  und  Orchis  morio,  welche  sich 
beide  in  hinreichender  Menge  in  unsern  Wäl- 
dern und  auf  Wiesen  vorfinden,  angestellt. 

Ich  wählte  dazu  von  der  ausländischen, 
im  Handel  vorkommenden  Salepwurzel ,  die 
gröfste,  durchsichtigste  und  hellgelbe,  der  ich 
mit  einem  feuchten  Tuche  den  anklebenden' 
Staub  und  andern  Schmutz  ahnahm,  so  wie 
ich  sie  auch  von  den  kleinen  Baumwolldrath- 
chen,  von  denen  sie  durchzogen  ist,  reinig- 
te **).     Ebenso  reinigte  ich  die  Wurzeln 

tion.  Edinburgh  1815.  pag.  II.  Th.  Thom- 
son System  of  Chttmistry  (the  fourth  Edition). 
Vol.  V.    lßio.  pag.  76. 

*)  vid.  Linnnei  Materia  mediea  l.  e4  Derielbe 
Geruch  wird  bei  verschiedenen  Orcbisarten  be- 
merkt  (vorzüglich  an  der  Oichis  morio)  f  doch 
nur  während  der  Bluthczeit. 

**)  Bey  den  Versuchen  berücksichtigte  ich,  wu 
über  die  Beitandtheile  dieser  Wurzeln  tut  den 
Annales  de  Chemie  Tom.  LXVll.  pagl  4/t 
Pf  äff 's  Materia  mediea.  1.  Theil.  1808.  pag. 
131.  und  aus  Thenard's  obengenanntem  Werke. 
III.  Band.  pag.  igß  u.  s.  w.  achon  bekannt  ist 
Wenn  man  die  als  Salep  zubereiteten  und  g*' 
trockneten  Orchiswurzeln  mit  dem  Mikroskop/ 
betrachtet ,  entdeckt  man  mit  vieler  Mflhe 
rüge   Fasern  ahnliche  Theile.     Die  Wurzel* 


der  Orchit  bifoUu  und  der  Orchis  morio ,  befreiet e 
sie  durch  wiederholtes  Waschen  in  kaltem 
Wasser  von  der  daran  liebenden  Erde  und 
anderen  der  äufsern  Schaale  fremden  Theileiay 
hsgte  sie  eine  kprze  Zeit  in  kochendes  Was-, 
ser,  zog  sie  auf  einen  Drath,  und  liels  sie  auf 
einem  Backofen  schnell  trocknen*  Diese  Wur- 
zel wurde  sodann  viel  kleiner,  aber  dem  Aeu- 


ganz  ähnlith.  Nachdem  beide  Wurzeln  ge~ 
hCrig  gedörrt  waren,  wurden  sie  pulverisirt, 
und  von  diesem  Pulver  (von  jeder  Wurzel 
für  sich)  ein  dünner  Schleim  bereitet,  wobei 
Haan  zu  1  Quint  Pulver  ,  24  Loth  dertillirtes 
Wasser  gebrauchte.  Bei  dieser  Gelegenheit 
beobachtete  ich,  daXs  der  Schleim  aus  diesen 
Orchiswurzeln  durch  kochendes  Wasser  weit 
schneller  hervorgebracht  wurde,  als  aus  den 
fremden;  auch  schien  jene?  etwas  heller  zu 

selbst  find  durchsichtig  wieHorn  ;  wenn  sie  einige 
Zeit  im  Was  sex  gelegen  haben  und  dadurch  erweicht 
lind,  kann  man  ohne  Mikoakop  sehr  deutlich 
feine  Fi sertben  erkennen,  die  concentrisch- vom 
Stengel  herablaufen.  Matthieu  de  Dom- 
basle,  Atinal-  de  Chemie  /*  c.  pag.  io5  nimmt 
an  ,  daft  die  faserigen  Theile  der  Orchiswurtel 
5  bis  4  Hirnderttheile  vom  Gewicht  der  Pflanze 
ausmachen.  Jahn  Handwörterbuch  der  allge* 
meinen  Chemie.  4to*  18^9*  Pag*  6  gla i ibt 9  dafs 
dieser  Faserstoff  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
mit  phosphorsaurem  Kalk  verbunden  sey. 

*)  Trocknet  man  die,  ihrer  äufsern  Haut  beraubte 
Salep  wutäei  ,  ohne  sie  erst  in  Wasser  au  ko- 
chen ,  so  sieht  sie  kreideweifs  ans,  uud  hat  eine 
feste  Consietenx ,  ungefähr  so  wie 'eine  weifse 


ist  dann  schleimig,  mehlartig  uud  etwas  wi- 
derlich snfs. 


\ 
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aejn-     Der  Schleim  aus  der  Orchis  mörio  hatte 
die  beste  Consistenz ;  10  Gran  Pulver  von  diev 
ser  Wurzel  gabeu  mit  einer  Unze  Wasser  ei- 
nen  beträchtlichen   Schleim  *).     Aus  dem 
Schleime  der  persiscbeii  Salepwurzel  bildet 
sich ,  wenn  derselbe  die  Nacht  über  gestanden, 
ein   mehr   dunkelgelber,  weniger  compacter 
Bodensatz ,  als  aus  den  inländischen  erst  kürz- 
lich zubereiteten  und  gcftrockneten  Orchiswur- 
teln,    vorzüglich   aus   der  Ort fü»  bifutia  und 
mono.      Da  die  persische  Salepwurzel  eine 
kurze  Zeit  gekocht  und  gleich  darauf  getrock- 
net wird ,  so  geht  der  Faserstoff  eine  chemi- 
sche Verbindung  mit  den,  stärkeartigen  Be- 
standteilen der  Wurzel  ein ,  und  wenn  ein  ^ 
Quentchen  Saleppulver  mit  20  Loth  reinen* 
Wasser   zu  einem  Salepschleim ,   oder  einer 
sogenannten  Infusion  gekocht  wird,  wird  es, 
wenn  es  in  einem  klaren  Glase  in  einer  Tem- 
peratur  von  7  Grad  Reaum.  2  Tage  lang  ge- 
standen hat,  im  obersten  und  mittelsten  Thafe 

\«  * 

*)  Bersius  in  den  Abhandlungen  der  lönigl.  Schwei 
dtfehen  Akademie  der  Wissenschaften. 
P'  315.  Bemerkungen  vom  morgenländischcn 
und   schwedischen  Salep,  fühlt  an,  dafs  die 
Worxeln  der  Orchis  morio,   *nfolg«  der  Ver- 
such* des  Herrn  Retzius  in  den  Abhesdl.  der 
Schwed.  Wissenich.  Gesellscb.  fflr  1764.  p.  23^ 
»icra  allein  (nachdem  sie  als  Salep  eubereitet) 
*       dem  ausländischen  arf  Geruch,  Farbe  tind  Ge- 
fcomaek  ahnlieh  waren,  Sondern  auch  densel- 
ben   an    Menge  der  schleimigen  Bestandteile 
flbertsafen.    Pag.  522  klagt  Ber°iu$  darftbeT,  dafs 
die   Apotheker  in  Schweden  die  Ö'chiswureel 
nicht  immer  gehörig  von  der  anklebt  nden  Schal« 
und  den  welken  Th  eilen  reinigten,  und  dafs 
dtditrch   nicht   allein    eine   gtoffere  Quantität 
Wnrael«  noihig,  sondern  daf§  der  Schleim  des- 
halb auch  nicht  so  klar  und  angenehm  werde. 


Digitized  by  Google 


des  Glases  etwas  dünner ,  setzt  darauf  einen 
dickeren  , ,  dunkleren  Bodensatz  von  ziemlicher 
Consistenz,  etwas  klpfsig,  so  yvie  gekochtes 
4myBtm,  ab,  und  am  StenTage  nachher  er- 
blickt man  auf  der  Oberfläche  schon  einigen 
Schimmel. 

Setzt  man  einen  dickern  Salepschleim  ei- 
ner mäfsigen  Wärme  aus ,  erhält  er  einen, 
angenehmen  etwas  weinähnlichen  Geruch, 
$teht  er  länger,  nimmt  er  einen  noch  ange- 
nehmem Geruch ,  ungefähr  wie  j4sperufa  odo- 
rata ,  oder  die  hier  sogenannten  grünen  Kränze 
(wenn  Regenwetter  werden  will)  an,  Ist  die 
Salepwurzel  dagegen  nicht  gehörig  durch  Wa- 
schen ,  kochendes  Wasser  und  schnelles  Trock- 
nen gereinigt,  so  entwickelt  sich  während 
dieser  Gährung  auch  der  obige  flüchtige  be- 
sondere Geruch.  Bleibt  der  dicke  Schleim 
der  freien  Luft  langer  ausgesetzt  ,  schimmelt 
er  eben  wie  Stärke. 

Um  mich  davon  zu  überzeugen,  ob  das 
heifse  oder  kochende  Wasier  nicht  vielleicht 
Veränderungen  in  dem  aus  der  Salepwurzel 
zubereiteten  dünnen  Schleim  hervorgebracht 
haben  konnte,  nahm  ich  6  der  gröfsten  per- 
sischen Salepwurzeln ,  wusch  sie  sorgfältig 
mit  kaltem  Wasser  ab,  schnitt  sie  durch  und 
legte  sie  mit  12  Loth  kaltem  destillirtem  Was- 
ser in  ein  gläsernes  Gefäfs,  worin  sk  48  Stun- 
den verblieben.  Die  Wurzeln  waren  dann  ge- 
schwollen, und  es  befand  sich  ein  weifslicher 
feiner  Schleim  von  einem  etwas  widerlichen 
Geschmack  auf  der  inneren  durchschnittenen 
Fläche  ;  in  der  Mitte  der  Wurzeln  fand  man 
Fasern.  Das  Wasser  war  etwas  trübe,  doch 
durchsichtig,  hatte  einen  eigenen  Geschmack 
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und  war  schleimig.  Von  diesem  "Wasser  gofs 
ich  2  Quenten  in  jedes  Glas  und  probirte  es 
alsdann  mit  Bley- Essig,  welcher  gleich  gro- 
fse  weifse  Wolken  und  darauf  einen  coagulirten 
Bodensatz  hervorbrachte. 

.  Salpetersäure*  oxydulirtes  Quecksilber  zeigte 
augenblicklich  weifse  Wolken,  die  nachher 
einen  etwas  rüthlichen  Schein  annahmen  und 
zuletzt  einen  flocculenten  Bodensatz  bildeten. 

Böchst  rectißcirter  fVtingeht  zeigte  nicht 
gleich  irgend  eine  bedeutende  Wirkung;  nach- 
dem der  Schleim  aber  die  Nacht  über  gestan- 
den,  war  beinahe  die  ganze  Auflösung  bis 
auf  ein  Viertel  eine .  florartige  weike  Wolke 
geworden. 

Verdünnte  gereinigte  Schwefelsäure  verur- 
sachte kleine  besondere  Wirkung.  Kohlen- 
saure Pottasche,  salzsaures  Eisen  und  schwe- 
felsaures Eisen  reagintn  nicht  im  geringsten. 

Galläpfel  -  Essenz  wirkte  anfangs  £ar  nicht 
auf  den  Schleim,  nach  Verlauf  von  2  Tagen 
aber  war  der  Schleim  etwas  dunkelgelb  und 
von  dichtere^  Consistenz.  Dagegen  bildeten 
1  oder  2  Tropfen  Kieselfeuchtigkeit  Schon  ei- 
nige Wolken. 

Salzsäure  Zinnauflosung  gab  einen  weifsen, 
etwas  flocculenten  Bodensatz. 

« 

Soviel  von  den  äufsern  Kennzeichen  der 
Wurzeln  und  des  auf  solche  Art  bereiteten 
Schleims. 

Wiederholte  vergleichende  Versuche  mit 
chemischen  Reagcntien  zeigten,  dafs  ein  dün- 
ner^ durch  Kochen  zubereiteter  Salep  -  Schleim 
vom  persischen  Salep ,  weder  durch  Bleizaf 
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Zinkvitriol,  Kupfervitriol ,  noch  durch  ätzen^ 
des  Quecksilber  -  Sublimat  verändert  wurde. 
Bleiessig  brachte  ein  beträchtliches  Coagulum 
hervor ;  salzsaure  Zinnauflosung  dagegen  einen 
weifsen  Bodensatz  ohne  Coagulum.  Eine  sal- 
petersaure  oxydulirte  und  oxydrrte  Quecksil- 
ber-Auflösung machte  den  Schleim  etwas  opa- 
lisirend:  diese  Farbe  ward,  besonders  beirri 
Schleime  der  inländischen  Örchiswurzel,  nach 
Verlauf  efniger  Stunden  deutlich  rosenreth, 
verschwand  aber  darauf  nach  und  nach  wie- 
der, bis  sich  zuletzt  in  beiden  *)  Schleimar7 
ten  ein  flocculenter  Bodensetz  zeigte. 

Wasserfreier  Weingeist  aufserte  keine  Wir- 
kung ,  selbst  kaum ,  wenn  er  der  Digestions^ 
wärme  ausgesetzt  wurde,  > 

Weinessig  verband  sich  mit  den*  Schleim. 

Attztnde  Pottasche-  Auflösung  verband  sich 
gleichfalls  mit  dem  Schleim,  bildete  aber  «un- 
gleich eine  bräunliche  Gelte. 

Galläpfel -Essig  zeigte  einen  geringen  Bo^r 
densatz. 

- 

+)  Alle  die*«  Versuche  stellte  ich  stich  mit  einem 
dünnen  Schleim  von  unsern  einheimischen  als 
Salep  zubereiteten  Orchiawnraeln  an  ,  könnt« 
aber  nicht  so  viele  Versuche  mit  diesem  als 
mit  dem  persischen  Salfp  anstellen,  weil  icK 
von  den  andern  Versuchen  nur  noch  2  Quent- 
chen des  inlandischen  übrig  behalten  hatte.  Lai 
der  sclileimieten  Auflösung  der  frischen  ,  wohl-  , 
gereinigten  VVnriel  ,  besonders  der  Orchit  mo- 
no reacirie  die  salpetersaure  Quecksilber- Auf- 
lösung n»it  ileut lieberen  rosentothen  Wolkqnt 
;  welche  die  Farbe  doch  bald  veiloren.  Ein  Be- 
weis davon,  dafx  sie  auch  einen  feinen  Pflan- 
zenschleim  enthalten« 
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Eine  Joün  -  Aüj lötung  bewirke  einen  et- 
was bläulichen  Schein. 

Salptttrsäure  verband  sich  schnell  mit  dem 
Schleim,  während  starke  Dämpfe  entwickelt 
wurden,  wodurch  die  Auflösung  pachher  eine 

grünliche  Farbe  annahm. 

•  » 

Darauf  versuchte  ich,  wie  die  pulverisirte 
persische  Salepwurzel  sich  in  Verbindung  mit 
verschiedenen  Fluidis  zeigte,  und  löfste  zu 
diesem  Zweck  1  Loth  Saleppulver  in  6  Lolh 
verdünnter  Salpetersäure  auf.  .Unter  Ent- 
wickelung  salpetersaurer  Dämpfe  geschah  die 
Auflösung  sehr  schnell.  In  den  ersten  48 
Stunden  sah  es  aus ,  wie  eine  geleeartige 
Masse,  bald  nachher  aber  tchied  die  Auflosung 
sich  so ,  dafs  die  gel  leeartige  Masse  die  ober- 
ste Hälfte  des  Glases  ausfüllte,  während  die 
untere  Hälfte  nur  klare  Salpetersäure  enthielt. 
Wenn  eine  solche  Auflösung  gleich  der  Wir- 
kung eines  passenden  Wärmegrades  der  che- 
mischen J^arnpe  ausgesetzt  wird,  verändert  die 
AuflÖsungsich  zu  einer  Säure,  die  wie  Zucker  - 
oder  Waldklee  -  Säure  reagirt ;  zugleich  bildet 
sich  eine  weifsliche  Materie,  jiie  sich  an  die 
Seiten  des  Glases  setzt,  und  von  Scheele  mit 
Talg  verglichen  wird.  *) 

Das  kalte  Wasser,  welches  eine  Nacht 
über  auf  dem  Saleppulver  gestanden  hatte, 
schien  nichts  davon  aufgelöfst  zu  haben;  da- 
gegen war  aber  die  obere  Schichte,  ungefähr 
bis  auf  £  Zoll  erweicht,  alles  Tulver  unter- 
halb dieser  Schichte  unberührt.  Weingeist 
starid  klar  obfen  auf  dein  Saleppulver,  ohne 

•)  S cht elS s  chemische  Scluificn.  2icr  Tbeit.  P  45. 

■ 

j'4 
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besondere  Wirkung  darauf  hervorfeferactt  zu 
haben. 

Verdünnte  Schwefelsäure  hatte  sogar  ohne 
Wärme,  das-  Saleppulver  in  einen  hellgelbli- 
chen Gel&e  verwandelt.  *  ' 

Kohlensaure  Pottasche  -  Auflösung  stand  nach 
der  kalten  Digestion  einer  Nacht  fast  ganz  klar 
über  dem  Saleppulver.  Auf  der  Oberfläche 
zeigte  sich  nur  ein  wenig  Schaum.  1  Quen- 
te  Saleppulver  ward  durch  ätzende  Pott- 
asch^nlauge  aufgelöfst  und  bildete  einen  dun- 
kelgelblichen Gelee. 


•  ■ 

Obschon  der  vorerwähnte  besondere,  stark- 
riechende  ,  flüchtige  und  etwas  bitter  schmeckende 
Stoff  der  frisch  aus  der  Erdfe  gegrabenen  Or- 
chiswurzeln  nicht  in  Betracht. kommt,  wenn 
wir  von  der  Zubereitung  derselben  zum  Salep 
reden ,  (in  welcher  Gestalt  sie  jetzt  nur  als 
Arzneimittel  gebräuchlich  sind) ,  kann  derselbe 
doch  geschichtlicher  Weise  hier  nicht  über- 
gangen werden,  in  sofern  man  nämlich  dar- 
aus vielleicht  (mehr  als  aus  der  Signatur  *) 

•)  Curt  Sprengel  l.  c.  3.  Theil.  2te  Auflage,  igoi. 
p.  283.  262.  270.  —  Curt  SprengeVs  Geschichte 
der  Botanik.  1.  Band.  p.  110.  —  Pedacii 
Dioscoridis  medica  materia,  i554.  p.  287«  288. 
Die  Paraceisisten,  welche  überhaupt  sehr  ge* 
xiau  die  Signaturen ,  den  Einüufs  der  Planeten 
und  Sterne  auf  das  Wachsen  und.  Blühen  der 
Pflanzen  in  Acht  nehmen,  schreiben  vor:  die 
Wurzeln  der  Orchitis  Satyrii  im  Maimonat  xn 
sammeln,  und  Oswaldus  Croll  in  seiner  Basi- 
lica   Chymiae,  herausgegeben   von  Hartmann, 
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der  Wurzel  und  Pflanze)  die  rermelnfliclie 

aphroditische  Wirkung,  welche  diesen  Wurzeln 
von  altern  Aerzten  beigelegt,  und  in  neuern 
Zeiten  noch  geglaubt  wurde,  herleiten  könnte  *)„ 

Frankfurt  am  Mayn  1647.  P-  344«  w^  nicht  al- 
lein  ,  dafs  solches  im  Frühjahre  geschehe  (pa 5. 
343.)  ,  sondern  auch  zu  der  Zeit,  wenn  der  Pla- 
net Venus  sich  im  Löwen  befindet»  Oswaldus 
Croll  war  ein  Bekannter  des  Tycho  »Brahe,  und 
ward  selbst«  vom  Kaiser  Rudolph  consultirt 
(vids  Sprengel  L  c.  p.  433.  435.  vorzüglich  436). 
Auch  wird  er  von  den  Bartholinen  und  Aalborr 
bei  verschiedenen  von  seinen  angeführten  Heil- 
mitteln und  Compositionen  genannt.  Im  Jahre 
2648  glaubten  sowohl  Aerzte  als  der  gemeine 
■  Mann  in  Dännemark  sehr  an  solchem  planeta- 
rischen Einflufs.  Aus  dem  damals  fast  schon 
ein  halbes  Jahrhundert  gebräuchlichen  Wahr- 
sager- und  Constellations -Almanachen ,  wurde 
der  in  ganz  Teutschland  so  sehr  beliebte  Ca- 
lendarium  Perpetuum  et  lihri  oeconomiei  des  Jo- 
hannes Coleri  von  dem  Prediger  JVlichaelsen 
Aalborg  und  dem  Buchhändler  l.auritz.  l.au- 
ritxen  ins  Dänische  übertragen  (ausgegeben  1600), 
wodurch  denn  alle  obige  astrologische  Ideen 
und  Regeln  beim  Einsammeln  der  Pflanzen  und 
deren  Theile  in  ganz  Dänemark  noch  mehr  ver- 
breitet und  befestiget  wurden.  Ole  Horch  selbst 
führt  1681  von  der  Orchiswurzel  an:  „ex  $ig. 
„naturae  legibus,  tumorem  discutiant," 

41  *)  Geoffroy  Smte  de  la  materia  medtca.  Tom.  f. 
p.  267.  führt  an,  dafs  es  noch  (1740)  in  Frank- 
Teich  ganz  gewöhnlieh  sey ,  die  Wurzeln  der 
Orchis  zu  trocknen,  «ie  zu  Pulver  zu  stofsen, 
und  ein  bischen  davon  mit  einem  guten  Glaie 
Wein  zu  trinken,  um  die  männliche  Kraft  zu 
stärken.  Möhras  Versuch  einer  isländischen 
Naturgeschichte.  Kopenhagen  1786.  p.  208.  sog, 
schreibt:  Orchis  maculata  legt  man  hier  dieselbe 
Wirkung  bei,  wie  an  andern  Orten,  dafs  sia 


r  • 


nämlich  den  Geschlechstrieb  rege  mache,  uiid  „ 
blofs  ins  Bett  gelegt,  schon  hinreiche,  Lieb« 
zwischen  unvexsdbnlichen  Eheleuten  zu  Weg* 

' ;  f 
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ische  Bauer  giebt  denT  Vieh 
die  jjmlverisirte  Wurzel  der  Orchrs  macidatü, 
wenn  er  Kntt  dafs  die  Kuh  kalbend  iiMrde. 
(Rufns  Pflanzenlehre  1.  Th.  p.  378.  Horn*. 
rnann's  Pflanzenlebre  p.  783.  Strörri's  Beschreib 
Imng  von  Söndemör.  I.  p.  109).  Die  Wurzel 
enthalt  .  diese  riechende ,  flüchtige ,  besondere 
Substanz  nicht  zu  jeder  Zeit  und  in  nämli- 
cher Stärke;  den  von  mir  angestellten  Ver- 
suchen zu  Folge  riechen- die  kurz  zuvor  aus- 
gegrabenen und  langsam  getrockneten  Wur- 
zeln sehr  stark  im  Frühjahr ,  vorzüglich  wenn 
man;  sie  im  Maimonat  ausgräbt,  wenn  der 
Stengel  eben  aus  der  Erde  hervorkommt  .*). 

r 

Die  Untersuchung  der  ebeng6nann,ten  fluch» 
Ilgen,  besonderen  Materie  betreffend,  bin  ich 
gänzlich  Matth,  de  Dombasle  AnnaL  de  Chemie 
i<  c.  gefolgt;  auch  siehe  HermbstädC*  Bulletin 

8/  B.  1811t  p.  332. 

>  .  .  •  *•* 

Um  die  obige  riechende  Substanz  äutru- 
icheiden,  nahm  ich  4  Loth  Wurzeln  der  Or- 
chis  mono  und  bifolia ,  die  im  Maimonat  frisch 
ausgegraben  waren,  mischte  sie  durch  einfin- 
de?, reinigte  sie  sorgfältig  mit  kaltem  Wasser 

sir  bringen/1   In  Island  hegt»  der  gemeine  Mtnn 
dieselbe  Meinung. 

4)  Die  Wurseln  sind  dicker,  fester  und  ssfii|er 
im  Herbste,  wenn  der  Stengel  Terwelkt  ntf 
iind  müssen  deshalb  dann  sufgcgraben  werden, 
Wtfnn  man  sie  an  Salep  benutzen  will.  (Siehe 
meine  Anweisung  tum  Einsammeln ,  Trocknen 
Und  Consenriren  der  Pflanzen.  Kopenhagen  1812I 
p.  56.  57.  fite  Auflsge).  Hendrik  Smith  in  sei- 
nem frtther  erwähnten  Kräutergaueti,  will,  dafs 
man  sie  im  July-  Monat  einiammle;  Christian 
Petersen  im  Mai -Monat;  Moult  (Philosophical 
Transmet.  Vol.  LIX.j  im  Herbste. 
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und  trocknete  sie  an  der  Sonne ,  doch  nicht 
stärker ,  als  dafs  die  Oberfläche  derselben 
nebst  der  daran  sitzenden  Haut  etwas  runz- 
lich  ward.  Die  Wurzeln  zerschnitt  ich  dar- 
auf in  kleine  Stücke ,  quetschte  sie  ein  wenig 
in  einem  gläsernen  Mörser,  gofs  16  Loth  AU 
toho/  wm  (aus  Franzbranntwein)  darauf,  liefs 
es  2  Tage  und  Nächte  kalt  digeriren ,  und  de- 
stillirte  alsdann  den  Weingeist  ziemlich  schnell 
iiber. .  Dieser  Weingeist  roch  anfangs  ,  nicht 
von  Bedeutung,  nahm  aber,  nachdem  er  et- 
"  was  gestanden  und  kalt  geworden  war ,  eine 
fcelbliche  Farbe  und  den  obigen  specißien  Geruch 
der  fVutzü  im.  Den  oben  destillirten  abge- 
kühlten Weingeist,  der  9  Loth  wog,  destel- 
firte  ich  abentaals  langsam  iiber ,  bis  eine  gelbe 
Und  nachher  brätmßdhe  zähe  Masse ,  welche  eben-, 
felis  den  besonderen  aber  noch  unangenehnten  Gel 
Tuch  hatte ,  in  d£r  Retorte  zurück  blieb.  Ste 
Schmeckte  bitter  und  liefs  sich  in  Weingeist 
und  wafmen  Wässer  auflosen.  Hielt  maii  sie 
ans  Licht ,  entzündete  sie  sich  imt  langsam 
und  brannte  dann  mit  einer  trüben  Flamme, 
Die  nach  der  ersten  Destillation  in  der  Re^. 
tprte  zurückgebliebenen  Wurzeln,  hatten  sich 
Wie  Klö&e  zu  einer  Ipraungelben,  geleeartigen 
Masse  verbunden.  r  .  ■  . 

Diese  chemischen  Versuche,  sowohl  aus 
den  m  Salep  zubereiteten  Orchiswurzetn ,  als  aus 
der  frischen  gereinigten  Wurzel  die  näheren 
Bmandtheile  durch  Reagentien  äuszuscheiden, 
hinterlassen  leinen  Zweifel  darüber ,  dafs  die 
Orchiswurzeln ,  vorzüglich  die  unzuberdteten, 
eine  grofse  Menge  stäfkeartiger  Bestandteile 
enthalten,  die  aber  mit  den  feinen  faserig 
Theilen  der  Pflanze,  so  wie  auch  in»  ^ 


Digitized  by  Google 


reinen  Pflanzensclileim  verbunden  smd,  wel- 
tlies man  am  bebten  durch  Versuche,  ange- 
stellt mit  der  frischen  einheimischen  Wurzel, 
erfahren  wird.  Doch  kann  das  Verhältnis 
sowohl  der  stärkeartigen  Theile  als  des  Pflan- 
zenschleims  der  verschiedenen  Jahrszck  nach, 
oder  rücksichtlich  des  Fundorts  u.  s.  w,  bald 
gröfser,  bald  kleiner  seyn.  Hierüber  Verdient 
die  lehrreiche  Abhandlung  des  Georgias 
/Kahlenberg:  de  sedibus  materiarum  immedia- 
tarufn  in  plantis  etc.  Upsal.  1806—7.  nachge- 
lesen zu  werden.  ' "  »'     .         f  1 

So  nützlich  wie  die  Salepwurzel  nun 
nuch  in  der  Medicin  i*t,  um  einen  nahrhafm 
Schleim  daraus  zu  bereiten ,  und  deshalb  nicht 
blofs  von  Aerzten  in  manchen  Krankheiten 
ids  Arznei  verschrieben,  spndern  auch  unbe. 
dingt  von  schwachen  Kranken  ab  ein  Nahrung*, 
oder  Stärkungsmittel  gßbraucht  ivifdr  po  beschränkt 
der  hohe  Preis  .*)  .dieses  \  ausländischen  Heilmittels 
doch  oft  den  häufigeren  Gebrauch  und  de* 
allgemeinen, Nutzen,  derselben.         .  . 

Seit  geraumer  Zeit  ist  man  deshalb ,  wie 
früher  erwähnt ,  in  verschiedenen  Länderik 
und  besonders  bei  unsern  Nachbaren,  den 
Schweden ,  darauf  bedacht  gewesen ,  die  ein* 
heimischen  Orchiswurzeln  zur  Bereitung  des  Sa. 
Ups  zu  gebrauchen ,  hat  sich  aber ,  da  sie  nicht 
in  hinreichender  Menge  gefunden  werden,  und 
nicht  so  schnell  als  der  Verbrauch  erheischt  **) 

i   <<i   ;  \,\    !•»•;  ■  <  •  in 

r  *)  i  Loth  der  6alep wurzeln  kosten  62  Schlilling. 
a  JLoth  <litö,  wenn  sie  pulverhitt  find,  koste* 

89  Schilling.,    ,  .   .    .  1 ,        '  ,;j 

..••)  Ueber  die  in  ländliche  Salepwursel  vom  Apo- 
theker Volta  in  Büchner'' f  Rcpfti torinm  für  die 
Phirnucie,  Band  VH.  Heft  2.  1819.  p.  261. 
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in  der  gehörigen  Menge  gezogen  werden  kön- 
nen, genöthiget  gesehen,  seine  Zuflucht  wie- 
der zum  auslandischen  oder  persischen  Salep 
zu  nehmen. 

Vielleicht  durch  chemische  Kenntnisse  von 
den  nähern  Bestandtheilen  der  Orchiswurzeln  ge- 
leitet^ und  von  wilden  Völkerstämmen  aufmerksam 
gemacht,  haben  die  Nordamerikaner  zuerst  *), 
und  nächst  diesen  vorzüglich  die  Engländer  nun 
schon  seit  mehreren  Jahren  das  Satzmehl  oder  die 
Stärke  von  verschiedenen  in  den  tropischen  Län- 
dern wachsenden    mehligen  fVurzeln  gehraucht, 
und  den  daraus  bereiteten  Schleim  nicht  allein 
als  Arznei  in  den  nämlichen  Fällen,  wie  die 
Salepwurzel  angewendet,  sondern  auch  als  täg- 
lichen Trank  in  Form  von  Ptisanen,  als  Nah^ 
rungs-  und  Stärkungsmittel  genossen  **).  In 
London  wird  dieses  Satzmehl  unler  dem  Na- 
men Arrow -powder  anstatt  Salep  gebraucht, 
und  es  macht  einen  bedeutenden  Handelsarti- 
kel zwischen  Jamaica  und  London  aus. 

Dieses  Satzmehl,  welches  jetzt  in  be- 
trächtlicher Menge  hieher  verfuhrt  wird,  ist, 
obschon  es  früher  nicht  häufig  angewandt 
doch  schon  eine  Reihe  von  Jahren  hier  in  Ko- 
penhagen bekannt  gewesen  und  von  Kranken  ge- 
■  . 

*)  The  Pharmacopöea  of  the  Massachusetts  JYledi- 
cml •  Society.,  Boston  iQoQ.  P»  20.  C ullons  trea- 
tite  of  the  materia  medica  ,  wirft  large  additions 
including  many  news  articles  ttc.  by  Benj,  Smith 
Boston.    Philadelphia  p.  iß*. 

**)  C ullens  materia  medica  l.  *-  p»  ißi.  wo  ©• 
heilst  t  these  are  truly  important  nutritious  sub- 
stances,  zvhich  are  spetiatly  adopted,  as  such,  to 
the  menagement  of  the  aliments  of  chitdren  and 
of  the  female  sex,  ' 

Joura.  LVUI,  B,  2.  St.  B 
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braucht  Worden.  Unser  verstorbener  Doctor  imd 
Stadtphysicus  Scheel,  der  sich  nicM  allein  um 
die  gelehrte  Medicin,  sondern  auch  um  die 
Praxis  Pauperum  so  sehr  verdient  gemacht  hat f 
und  uns  leider  zu  früh  Y^rliefs,.  übersandte 
mir  im  Herbst  1805  eine  Fortion  eines  wei- 
ften Pulvers ,  das  er  von  einem  nordamerika- 
nischen Schiffskapitain  erhalten  halte,  welcher 
es  Arrow  -powihr  nannte.  Dr.  Scheel  verinu- 
thete,  dafe  es  ein  Salzmehl  aus  der  in  West- 
indien ,  und  vorzüglich  auf  dem  festen  Lande 
von  Amerika  wachsenden  und  seiner  giftigen 
Eigenschaften  wegen  bekannten  Cassava-  Wur- 
zel (Jatropha  Manihot  Linn*)  *)  sey,  welches 
aU  Saizipenl  Aifch  die  Zubereitung  wahr- 
scliÄK  die  giftigen  Eigenschaften  der  Wur- 
zel verloren  hatte.  Die  chemische  Untersu- 
chung geigte  auch,  dafs  es  Satzmehl  oder 
Stärke  ypn  einer  mfhli?en  Wurzel  sey  **). 

•)  Carl  Blyqntts  Verzeiehnifs  der  mr  Nahrung 
dienenden  Pflanzen.  Leipzig  1785.  1.  Th.  S.  \&l 
Green  I.  c.  pag.  ÄQO  im  isten  Bande.  Tromms« 
dqrffs  systematisches  Handbuch  der  geianjmten 
Chemie.  6,  B.  1804«  p.  60.  §.  71. 

••)  Saumfbi  aus  den  Wurzeln  verschiedener  ne. 
dicinischer  Pflanzen,  ist  fcbon  von  den  altern 
Aerzten  ,  Vorzüglich  bei  Brustkrankheiten  an- 
gewandt. In  den  alteiten  Apotheken  und  medi- 
cinischen  Bücharn  finden  wir  das  Satamehl  un- 
ter dem  Narren  /flffü/a.  Thomas  Bartholin  führt 
y  in  «einem  Dispensatorium  üaoniense  i658.  p. 
368»  eine  vollständige  Beschreibung  an,  wie) 
man  ,  fateula  radieis  Aronis ,  faecula  Bryoniae9 
faecula  Iridis,  bereiten  «olle.  Angelus  Sala 9 
der  im  ijten  Jahrhundert  lebte ,  war  der  eigen t- 

*  liehe  Erfinder  dieses  Satzmehls,  und  glaubte  auf 
diese  Art  die  wirksamsten  und  mildesten  Theile 
der  Pflanzen  extrahiren  zu  Können.  Angell  Sa* 
lae  Opera  medico  -  chemiea  ,  quae  exjtant  omnia. 
1647.    Sprengel  I.  Theil  p#  592,  der  auch  /*#• 
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Nächst  Scheel  hat  unser  gleichfalls  verstor- 
bener Professor  Mynster  in  seiner  leider  un- 
vollendeten Pharmacologie  für  dänische  Aergt* 
(das  einzige  Werk  über  diese  Wissenschaft  in 
unserer  Litteratur)  dieses  Satzinehls  erwähnt» 
Er  führt  pag.  421  an,  dafs  es  seiner  giftigen 
Eigenschaften  ivegtn  auf  den  Inseln  in  einem  er» 
Was  üblen  Rufe  stehen  solle     Doch,  wahrschein 
lieh  ohne  Grund;  denn  wenn  auch  Satzmehl 
von  irgend  einer  giftigen  Pflanze,  z.  B.  Cas- 
sava,  darunter  wäre,  geht  diese  giftige  Eigen- 
schalt doch  bei    der   Zubereitung  verloren. 
Dafs  ein  Satzmehl  aus  mehreren  tropischen 
Gewächsen  bereitet  wird ,  als  von  der  Vuraww 
Zedoaria ,  Curcuma  angustifoüa  u.  s.  w.  ersieht 
man  aus  August   dt   Candolle   Versuch  über 
die  Arzneikräfte  der  Pflanzen,  übersetzt  von 
Perleb,  Aarau  1818.  p.  336  et  337.  Spren- 
gel'* Anleitung  zijr  Kennioifs  der  Gewächse, 
2ter  Tiiefl,  erste  Abtheilung,  3.  271. 

Qewifs  ist  es.,  dafs  <\ie  gröfste  Quantität 
dieses  Saleps,  oder.— •*  wie  andere  es.  zu 
nen  pflegen  —  SaJoups  des  englischen  Amm- 
Root-Powder  aus  den  Wurze/a  einer  Mar  antat 
bereitet  wird,  und  als  solche  wird  von  den 
meisten  die  Maranta  arundinacea  angenom- 
men.' 

cula  Orchidii  anfuhrt.  C asper  Neumann  (Prae- 
lectiones  Chemiao  I740.  p.  £92)  war  derjenige, 
welcher  veranlagte,  dafs  diese  Satzmehle  wie- 
der aufser  Gebrauch  kamen.  Parmentiers  Sc  hau - 
platt  der  Künste  und  Handwerker.  VIII.  Tfheil 
p.  I87.  hat  eine  Reihe  officineller  Pflanaen  an- 
*gcbcn,  4«wt  iMft  Saumchl  erbak«  kann* 
^fhe  auch  Thenara)  f.  c.  $.  i456.  Vom 

Satsmehl  dfjr  O^'wiix»»!*  tielie  £rpe«4  Hand- 
buch der  Phavmacologie.  181I  1.  B.  p.  290. 

B  2 


Dr.  Ole  Schwartz%  der  selbst  in  Ostindien 
war  und  dort  viele  Pflanzen  sammelte  und 
untersuchte,  führt  in  seinen  observationet  bo- 
tanicae.  Erlanget  1791  p.  8.  Maranta  arundina- 
cea  an,  und  sagt  darüber:  Anglis  vu/go  Arrow  - 
JRoot  yfpud  Indianos  in  jjsu  esse  fertur,  contußa 
viddicet  vukieribus  ex*  sagittb  venenatis  admota. 
Incola*  lndiae  -.  occidentalis  ex  radic*  m  aqua 
macer  ata » et  elota  amylum  parant  praestan» 
tissimum.  Hoc  lacte  coctum ,  aümentum  Opti- 
mum teneris  infantibus  praebet  Salepis  instar  ge- 
latinosum.  In  >ftht  iJondon  medicat  Repository* 
*VoL  f.  1816  Mai9*  wird  ebenfalls  angeführt, 
dafs  -dies  ♦  Satzmehl  gewöhnlich  aus  Maranta 
crundinacea  (Arrow-  Root9  Pfeilwurz)  bereitet 
werde  v  Professor  Bernhardt  glaubt  dagegen  be^ 
weisen  zu  können ,  dafs  dies  Satzinehl  von 
der  Maranta  indica  *)  herrühre. 

m  »  • 

*  i  m 

Sowohl  die  Pflanzen  Maranta  arundinacea 
und  Indica9  als  auch  deren  fpurzeln  sind  ganz 
verschieden.  -In  Linrmes  Species  plantarum ,  l£di- 
Ito  quart.  :  curante  C  L.  Wildenow.  BeroRni  1797. 
2bm.«  /.  p.  13  et  14  steht  sowohl  Maranta 
arundinacea  •**)  ,  als  Maranta  indica  Tonchat. 

Ich  werde  mit  wenigen  Worten  anfuhren, 
was  zufolge  Bernhardi  diese  beiden  Pflanzen 
wesentlich  charakterisiren  soll.    Maranta  arun- 

„dinacea  (Plummer!)  Plum.  nov.  pl  gen.  T.  36. 

j>.  16.  hat  länglichrunde  lancetförmige  Blätter, 
die  an  der  untern  Hache  ganz  mit  feinen  Haaren 

:■'  ♦)  Trommsdorffs  Journal  der  Pharnncie.  &3.  B. 
St  i.  $.  74» 

•*)  Römer  et  Schuhes  Systim.  vegetabil.  /.  jr.  14» 
Tab.  5j»    Hsgetsehw eiler  dissertatio  de  teitami- 
nw  ntnnullis.  Tab.  4.  foL  23— 3fr 
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besetzt  sind.    Die  Wurzel  giebt  viele  Wurzel- 
schöfse ,  wo  sie  die  Oberfläche  der  Erde  be- 
rührt' *).    Maranta  indica  (Tonchat)  hat  glatte 
vier  förmige  Blätter  **)    Die  Wurzel  ist  knol- 
lig und  schiefst  längliche  fleischige  Wurzel- 
xweige,  die  ein  etwas  schuppiges  Aussehen 
haben.    Der  Stengel  hat  viele  Zweige.  Der 
Professor  Bernhardt  berichtet,  dafs  sie  nicht 
eigentlich  in  Jamaica  zu  Hause  gehöre,  son- 
dern ungefähr  40  Jahre  zuvor  von  einem  eng- 
lischen Kapitain  ***)  aus  Ostindien  dahin  ge- 
bracht sey,  und  dafs  man  diese  Pflanze  an- 
fangs des  Spafses  halber  dort  gepflanzt  habe, 
indem  man  gehurt,  dafs  sie  eiu  Gegengift  wi- 
der die  vergifteten  Pfeile  der  Wilden  abgeben 
solle.    In  Jamaica  nennt  man  sie  deswegen 
Indian  Arrow -Root.     Bald    darauf  benutzte 

*)  Dr.  C.  ff.  Persoon  Synopsis  Plantarum  Pars  JT. 
i8o5.  pag.  3.  culmo  ramoso  herbaceo  foliis  ovo- 
to  *  lanceolatis  subtus  pilosiusculis. 

•*)  Persoon  l.  c.  M.  Tonchat  culmo  ramoso  fruti» 
cosof  foliis  övatis  glabris*  Dasei  bat  wird  auch 
noch  ein*  Maranta  malaccensis ,  capitata  late- 
ralis y  comosa  angeführt.  Ob  H.  Sloane  in  fei» 
nein  Werke  (a  voyage  to  the  islands .  Madera^ 
Barbados %  Nieves,  St.  Christophers  and  Jamaica 
etc.)  die  erstgenannte  Pflanze  unter  dem  Namen 
Canna  Indica ,  angustifolia  f  pedicellis  longist  ad 
imum  Jolium  nodo  singulari  geniculatis  (Indian 
Arrow  -  Root)  versteht ,  glaube  ich  nicht  sicher 
bestimmen  zu  können,  und  bleibe  deswegen 
bei  den  Kennzeichen  der  Bernhardt  und  Persoon 
stehen« 

***)  Sloane  /.  c.  p,  254  sagt,  dafs  der  Obrist  James 
W alker  diese  Pflanze  von  der  Insel  Dominika 
nach  Barbados  gebracht,  und  die  Wurzel  da« 
selbst  gepflanzt  habe ,  von  wo  sie  nachher  neeh 
Jamaika  verpflanzt  ist,  weil  sie  wegen  ihrer  Ei- 
genschaft als  Gegengift  so  sehr  gepriesen 
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flrijkel  ab,  dafs  man  ganze  Plantagen  davon 
angelegt  hat. 

Wenn  der  Stengel  nach  der  Blüthezeit 
gewelkt  ist,  gräbt  tnab  die  Wurzel  oder  die 
knolligen  Schösse  derselben  (Stobnes),  welche 
ungefähr  1  Füfs  lang  und  i  bis  lj  Zoll  dick 
sind,  aus,  reinigt  sie  mit  Wasser,  unä  kocht 
sie  wie  man  Kartoffeln  zu  kochen  pflegt  **). 
Die  Bereitungsart  des  Satzmehls  oder  der 
Stärke  ist  nach  dein  Professor  Bernhardt  fol- 
gende {Trommsdorffs  Journal  i  c.).  Man  wäscht 
die  Wurzeln  oder  Wurzelzweige  verschiedene 
Male  mit  kaltem  Wässer  rein  ab,  nimmt  dar- 
auf ein  Gefafs  und  fültt  dieses  etwas  über  die 
Hälfte  mit  reinem,  klaren  Wasser  an,  und 
zerreibt  die  Wurzeln  über  diesem  Gefäft  mit 
einem  Reibeisen ,  so  dafs  die  zerriebenen  Thei- 
le  der  Wurzeln  immer  ins  Wässer  fallen. 
Wenn  man  mit  dem  Zerreiben  fertig  ist,  rührt 
man  das  Wasser  mit  den  darin  enthaltenen 
Wurzeln  etwas  um  und  skbt  das  Ganze  durch 

*)  Durch  einen  meinet  Freunde  hatte  ich  die 
Glück  zwei  frische  in  einen  Kitten  mit  Erde 
eingesetzte  Wurzeln  oder  Wurzel  zweige  nach 
der  vorerwähnten  Beschreibung  der  Maranta 
aruttdinacea  zu  erhalten«  Die  Wurzel  war  in- 
wendig ungefähr  von  der  nämlichen  Textur, 
wie  unsere  Kartoffeln,  aber,  wie  schon  bemerkt, 
von  anderer  Gestalt,  ungefähr  wie  die'  Knollen 
unserer  Iriswurzeln  (Int  Fseudo  -  Acorus).  Ich 
versuchte*  sie  zu  verpflanzen,  aber  es  gelang  nicht. 
Einer  Wurzel»  die  der  Hr.  Holboll,  Gärtner 
dtes  Köniel.  botanischen  Gbrtens,  in  ein  Treib- 
haus niedergelegt  hatte ,  ging  ea  nicht  besser. 

♦*)  Hd*m«r*  und  Dsteri  Magazin  für  die  Botanik. 
*7d°«  7*  Sttch»  pag.  19. 
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feine.  Leinewand,  die  man  über  das  GefaLs 
ausspannt.  Nach  Verlauf  von  5  bis  6  Stun- 
den ist  das  obenstehende  Wasser  klar  gewor- 
den, und  inän  findet  alsdann  ,  wenn  man  das 
Wasser  behutsam  abgiefst,  am  Boden  des  Ge- 
fafses  die  feine  weiise  Starke  oder  Anw  lum. 
Will  man  es  vorzüglich  Weifs  haben »  kann  man 
v  es  noch  ein  oder  mehrere  Male  mit  kaltem  Was- 
ser auswaschen.  Zuletzt  breitet  man  dies  Mehl 
auf  Steinplatten  aus  und  trocknet  es  entweder 
an  der  Sonne  oder  im  warmen  Ziinnn  r  Es 
wird  in.  Tonnen  verpackt  oder  auch  in  Bou- 
teillen  gethan,  zum  Theil  auch  in  Paketen 
von  1  bis  2  Wund  versandt.  Das  Satzmehl 
findet  man  häufig  erst  in  den  Blättern  der 
Pflanze  und  darauf  in  Papier  eingewickelt. 
Eine  der  eben  angeführten  ganz  ähnliche  Be- 
schreibung, giebt  auch  Murray  *).  Die  Güte 
des  SatzrnehU,  das  uns  zugeführt  fcvird,  habe  ich 
äußerst  verschieden  befunden ,  und  mehrere  Mei- 
ner Mitbürger  werden  auch  wohl  Gfelegenheit 
gehabt  haben,  beim  Gebrauche  desselben  das 

*)  System  of  mäteria  medica  and  Pharmacy  by 
John  Murray,  F.  R.  S.  E.  J.  Edition,  Edin- 

v  bourgh  l8i\  Maranta  arundinacea  (Indiän  Ar.  . 
row)  Monand.  Mohogyn.  Sdtamineäe  t**** 
America.).  This  "plant  U  abundantly  caltivated 
in-  several  of  the  West.lndia.  islands  t  for  th* 
preparation  of  the  fecula ,  tihich  is  extracted 
from  its  root.  The  root  t  freed  from  it$  cuticte, 
"m  i$  grated  down  in  water  ,  which  is  poured  of  re~ 
peätedly  f  allowing  the  fetula  to  subside  when  U 
appears  to  he  perfeetly  purified,  the  remaining 
water  is  strained  of  a  linen  clatte  f  and  the 
Jetula  is  drifidj,  It  formts  a  powder  in  ßne 
grains  of  a  brutant  whitenefs.  U  is  uied  ds  tt 
demulcent  in  diarrhoea  and  dysentery  and  UM  a 
nutritious   article   of  diit  for  convatcscents.  A 

-   jelly  is  prepared  by  boiling  with  water  or  milk, 
and  it  is  ander  this  form,  that  U  is  taken. 

•  ■ 


Digitized  by  Google 


'  nämliche  zu  erfahren.  Oft  ist  es  beim  Zube- 
reiten und  beim  Einpacken  schlecht  behandeln 
man  findet  häufig  kleine  Wurzelfasern  und  Stücke 
von  Blättern  darin $  oft  ist  es  nicht  gut  ausge- 
waschen, hat  ein  gräuliches  Aussehen,  oder 
es  hat  während  der  Seereise  durch  Feuchtigkeit 

f  gelitten,  und  ist  nachher  getrocknet,  oft  ist  es 
auch  mit  feinem  Reismehl  vermischt ,  und  viel- 
leicht nicht  selten  mit  simplem  Kleister*    Ein  je- 
der bestrebt  sich  deshalb   (wenigstens  sucht 
man  es  immer)  den  besten  oder  sogenannten 
achten  westindischen  Saloup   oder  Salep  zu 
bekommen.    Die  Addrefs- Zeitung  besagt,  wo 
man  ächten  Salep,  die  Bouteille  fiir  2  Species 
haben  kann.    In  den  Gewürzbuden  verkauft 
man  denselben  jetzt  noch  zu  2  Reichsbank- 
thalern  (noch  nicht  X  Species)  die  Bouteille. 

In  Buchnefs  Repertorium  VI.  Bandes  2. 
Hefts  p.  223.  macht  der  Hof  -  Apotheker  Dr. 
Martius  in  Erlangen  bekannt  (dafs  das  Kern- 
nich'sche  Handelshaus  in  Hamburg  (Neuenwall 
131.)  eine  gedruckte  Bekanntmachung  erlassen 
.  *  •  *  habe ,  da£s  das  ächte ,  in  England  allgemein 
beuutzte  und  aus  Medical  Hall  in  London  ver- 
schriebene Arrow  -  Root  -  Satzmehl  in  Ham- 
burg für  3  Mark  Hamb.  Cour.  pr.  H.  zu  haben  sey. 
.Er  meint,  dafs  man,  da  die  Arrow -Root  (auf 
teutsch  Pfeilwurz,  Sagittaria  sagittifolia)  eine 
tuberöse  mehlige  Wurzel  ist,  diese  leicht  an- 
bauen, veredeln,  und  dann  selbst  ein  solches 
Satzmehl  daraus  bereiten  könne.  '  Das  von 
ihm  aus  der  inländischen  Wurzel  gezogene 
Satzmehl  verhielt  sich  natürlicherweise  che- 
misch ganz  wie  Amylum  aus  Maranta, 

Der  Doctor  Buchner ,  Herausgeber  dieses 
Repertoriums  y  gesteht  pag.  233,  dafs  er  nach 
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wiederholt  angestellten  vergleichenden  Versu- 
chen mit  dem  Satzmehl  der  Maranta  und  dem 
Mehle  oder  der  Stärke  aus  andern  Pflanzen  kei- 
nen sonderlichen  Unterschied  bemerken  konn- 
te, und  meint  deswegen,  dafs  eine  Kartoffel- 
stärke, welcher  dieses  Satzmehl  sich  am  meisten 
nähert  9  in  den  häufigsten  Fällen  wo  der  westindi- 
sche Salep  angewandt  'wird,  die  nämliche  fVir* 
kung  äufsern  würde. 

Obgleich  das  Besagte  uns  nun  schon  hin- 
reichend überzeugen  könnte,  dals  der  west- 
indische *  Salep  oder  die  Maranta  -  Stärke  (die 
Bestandteile  derselben  betreffend)  nichts  an- 
ders ist,   als  jedes  andere  wohl  zubereitete 
Satzmehl  oder  Kleister  *) ,  (vorzüglich  der  Kar- 
toffelkleister)  und  dafs  man  deshalb  in  allen  Fdl~ 
len ,  in  welchen  jenes  ausländische  Fabrikat  gelobt 
und  angepriesen  wird,  sehr  gut  den  Kartoffelklei- 
met  mbstituiren  könnte ,   werde  ich  doch  dem 
sachkundigen  Leser  die  von  mir  mit  dem 
westindischen  Satzmehl  angestellten  Versuche, 
verglichen  mit  wohlzubereitetem  Kartoffel- 
Meister,  inittheilen,  und  nachher  anfuhren,  was 
vom  Gebrauche  des  Kleisters  aus  medicinischen 
Schriften  bekannt  ist,  so  wie  auch  die  altern 
und  neuen  Nachrichten  folgen  lassen,  welche 
glaubwürdige  Aerzte  über  die  eben  so  trefflichen 
ah  zwerläfsigen  Wirkungen  des  Kartofftlkleisters 
lekannt  machten  9  und  dies  um  so  me/ir,  als  dies 
inländische  Mittel  von  einem  Jeden  zubereitet  wer- 
den ,  und  man  zugleich  gegen  Verfälschung  auf 
keine  fVeise  gesichert  seyn  kann  u.  s.  w. 

Der  westindische  Saloup  oder  Amylum  Ma~ 
r antat  arundinaceae  oder  indicat?   gleicht  beim 

•)  Hsrmhstädt's  Bulletin.  12*  B.  8.  274,  Vauque* 
lin  AnnaU  «fr  Chmie  V>  38.  p.  248» 
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ersten  Anblick  feingeauetschte*  Starke  trad 
knirscht  *)  wenn  man  ihn  zwischen  den  Fin- 
gern reibt;  betrachtet  man  es  durch  ein  Mi- 
kroskop, so  hat  es  ein  iettfas  krystalliüisches 
Ansehen.  '  »  f 

Um  einen  Schleim  aus  der  Stärke  von 
Maranla  undi  aus  Kartoffelstärke  zu  bereiten, 
"der  dem  Schleim  der  wirklichen  Salepwurzel 
ähnlich  wäre ,  so  wie  dieser  letztere  irnter 
fnfusum  rad.  Salab  in  der  vorerwähnten  Phar- 
inacopöe  Nosocomii  Fridefidani ,  unseres  Wür- 
digen Veterans  des  Etatsraths  Bang  angeführt 
ist  (doch  ohne  Zusatz  von  Synip  oder  Ziteker) 
gebrauchte  ich  1  Quent  der  pulverisirteri  f Pur- 
zeln der  Orchisarten  (oder  vom  wirklichen  per- 
sischen Salep)  zu  20  Loth  kochendem  Was- 
ser. Dagegen  bedurfte  es  zu  der  nämlichen 
Quantität  3  Quenten  40  Gran  von  Amylum  Ma- 
rantat  und  eben  so  viel  von  der  Kürtoffelstarke. 
Setfcte  man  den  nach  oMfcer  Vorschrift  aus 
der  Stärke  von  Maranta  und  Kartoffeln  zube- 
reiteten Schleim  übers  Feufcr,  und  lieft  ihn 
etwas  kochen,  erhielt  man  von  beiden  eine  ktö- 
sterälintiche  Mäste.  Der  Schleim  der  Salepwur- 
zel tvurde  dagegen  grützarlig,  ungefähr  wie 
Kartoffelmus. 

Obiger  Schleim  sowohl  der  von  der  Ma- 
ranla als  Kartoffelstärke  wurde,  wenn  er  ein 
oder  zwei  Tage  ruhig  dem  Tageslichte  ausge- 
setzt gewesen,  etwas  weifser,  und  erhielt  ein 
dkkts  geleeäriiges  Ansehen.  Der  Salep&chleirn 
ward  klarer  nach  oben  und  gab  einen  dicken  dun- 
kelgelblichen Bodensatz.  Endlich  ,  nach  Verlauf 
von   14  Tagen   begannen   Alle   drey  auf  8er 

»)  John'a  chemisches  Laboratorium.   Berlin  1B08, 

p.  365.  -  > 

•  * 
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Oberfläche   eine    schiinraliche   Kruste  dibu- 

setzen. 

- 

Demnächst  Untersuchte  ich  einen  mit  de- 
stillirtein  Wasser  etwas  mehr  verdünnten 
Schleim  aus  Maranta  und  Kartoffelstärke  mit 
folgenden  Reagentien  *). 

Kleister  dir  Maränta.  Kartoff tlkleuttr. 

Auf  ein  Quentchen  desselben    Das  na m 
wurden  2  Löth  reines  kaltes  de-  .  liehe  war 
stijlhtes  Wasser  gegossen  ;  es  stand    hier  der 
mehrere  Tage;   das  Wässer  blieb  Fall, 
klar  und  lölste  nichts  auf;  dasselbe 
war  der  Fall  mit  starkem  rectili- 
cirtem  Weingeist  (Akohol  wii), 

—  • 

Vitriolspiritus  (verdünnte  Schwe-    Eben  so. 
felsSure)   äufserte  ebenfalls  keine 
Wirkung. 

Mit   reiner  starker   Schwefel-    Gleich  - 
saure  verwandelte  sich  diese  Star-  falls, 
ke  während  des  Kochens  und  nach- 
her  unter  der  Behandlung,  wo- 
durch die  überflüssige  Saure  aus- 
g  eschiederr  w  u  r  de,  zu  "einem  Syrup. 

Aetzende  Pottaschenlauge  lofste  Dasselbe 
die  Starke  zu  einem  gelblichen,  Resultat, 
klaren  Gelee  auf,  das  mit  Wasser 
eine  opalisirende  Mischung  hervor-*, 
brachte  **). 

•  « 

*)  TJienard  U  c  Stcond  Edit.  1818.  Tom.  III.  p. 
l88-  »454*  Gifbert  Annal.  181 1.  8.  4.  eto. 
Berzelius  Journal  der  Chemie  und  Ppytik  B*  II. 
S.  5oi. 

♦*)  Kästner**  tetitsches  Jahrbuch  der  Fhartnaeie* 
ßd.  V.  S.  a58. 
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Kleister  dir  Maranta.  ■  Kartoffelkkister. 

Starke  Salpetersäure  löüste  den-   Eben  so. 
selben  schnell  auf,  während  sich 
salpetersaure  Dampfe  entwickelten, 
und  nachher,  bekam  die  Auflösung 
ein  graues  Ansehen. 

Als  diese  Auflösung  mit  der  Dasselbe 
Salpetersäure  der  Hitze  der  chemi-  geschah, 
sehen  Lampe  ausgesetzt  wurde.  erT 
hielt  ich  eine  Säure,  die  sich  als 
Apfelsäure  bewährte,  und  außer- 
dem setzte  sich  eine  weifse  talg- 
artige Substanz  an  die  Seiten  des 
Gefäfses  ab. 

Oxydulirte  und  oxydirte  salpe-  Auch 
tersaure  Quecksilber  -  Auflösung  nicht, 
zeigte  nach  Verlauf  von  6  Stunden 


i7 

Ii 

,  Galläpfel  -  Essenz  bewirkte  ei-  Hier  zeig 

neri  weißlichen  flocculenten  Boden«  te  sich  das 

satz ,  der  sich  nach  und  nach  hob.  nämliche. 
Einige   Tage    nachher  ward  der 
Schleim  dicker. 

Eine  Auflösung  von  Jodin  brach-  Gleich- 
te  einen  schönen  blauen  Schleim  falls, 

► 

in  der  Auflösung  hervor. 

Zuletzt  kochte  ich  von  beiden  Arten  der 
Stärke,  die  in  Wasser  ausgerührt  ward,  ein 
sogenanntes  Kleistermagma.  Das  Einkochen 
geschah  im  Boden  einer  abgesprengten  Olks- 
kolbe.  Jede  Kleisterart  wurde  für  sich  ge- 
trocknet, wo  sie  dann  nach  dem  Kochen  ei- 
nerlei Aussehen  hatten ,  und  sich  in  diesem 
trocknen  Zustande  beide  selur  schwer  in  Wein- 
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geist  und  kochendem  Wasser  auflosen  tieften; 


ter  vielen  Schwierigkeiten  eine  Magma.  Ich 
röstete  beide  Arten  des  Satzmehls,  jede  fiir 
sich  im  Boden  einer  gesprengten  Glas -Kolbe 
über  einem  gelinden  Feuer ,  bis  das  Mehl  et- 
was gelblich  wurde.  *  Beide  verloren  bedeu- 
tend am  Volumen ,  und  liefsen  sich  nachher 
wie  Gummi  in  der  Mittel- Temperatur  des 
Wassers  auflösen  *)• 

Aus  diesen  vergleichenden  Versuchen  glau- 
be ich  vollkommen  überzeugt  zu  seyn,  dafs 
beide  Arten  Satzmehl  oder  Stärke,  aus  den 
Wurzeln  der  verschiedenen  Pflanzen  ivohlzu- 
bereitet,  in  ihren  Bestandthülen  im  Wesentlichen 
doch  nicht  verschieden  sind,  aber  sich  mehr  ver- 
schieden von  den  persischen  pulverisirttn  Salepwur- 
zeln  oder  unsern  Orchiswurzeln  bewäliren. 

Aeltere  und  neuere  Erfahrungen  bestäti- 
gen auch,  dafs  die  gut  zubtreitete  Stärke  ein  Äeik 
sames  Medicament  sey,  und  dafs  sie  schon  längst 
von  Atrzten  selbst  benutzt  und  angepriesen  ist. 

Als  ein  nahrhaftes  Mittel  wird  die  Stärke 
schon  beim  Plinius  in  seiner  Historia  naturalis 
18.  Buch  17.  Kap*  angeführt,  indem  er  unter 
den  nährenden  rflanzentheilen ,  von  welchen 
Ptisanen  zubereitet  werden,  auch  die  Starke 
nennt. 

Amylum  vero  ex  omni  tritico  ac  siligine, 
sed  optimum  e  trimestri.  Ihventio  ejus  Ohio  insu- 
lae  debetwz  et  hödie  laudatissimum  inde  est  ap- 
ptllatum  ab  «o,  quod  sine  mola  fiah 
Proximum  trimestri,  quod  e  rruiame  ponderoso 

t 

,*)  Bulletin  de  Pharma  eie.  Tom*  III*  p*  54  et  395. 
Thcnard  U  #.  p.  1I8  — 89, 
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triiico.  Madtscit  dulci  aqua  Ugneis  va- 
s  i s ,  itat  ut  int  egatur  quinquies  in  die  mutata. 
Melius  si  et  noctu,  ita  ut  misceatur  parlier.  EmoU 
litum,  prius  quam  actscat,  Unteo  aut  sportis  <sac- 
catum,  tegulae  infunditur  illitae  fcrmento ,  atqut 
ita  in  sole  densatur.  Post  Chium  maxinu  lauda- 
iur  Creticum ,  mox  Aegyptiun}*  Probatur 
autem  laevore  st  Uvitate:  atqut  ut  re- 
cens  sit  etc. 

Bei  uns  wird  der  Stärke  schon  im  Jahre  1533 
vis  Heilmittel  von  Christian  Pedersen  in 
seinem  Heil  bucht  Fol.  33  und  34  erwähnt. 

■  *  - 

„yVejin  man  Blut  speiet  von  Schneiden  und 
Schmelzen  im  Magen  f  da  nehme  man  Stärkt 
und  trinke  sie  mit  Mandelmilch;  dies  wirf 
gegen  die  Krankheit  heilsam  seyn." 

Henrik  Smith  in  seinem  früher  erwähnten 
Heilbutte  pag.  1Q2  u.  103  spricht  auch  von 
Amylum  oder  Stärke  mit  Hmchsuppe  vermischt 
*u  einem  Tünnen  Brey  al$  nährendes  Mittel.  I* 
neuem  Zeiten  ist  die  nährend?  Kraft  der 
Starke  durch  traurige  Erfahrungen  nämlich 
auf  der  für  das  französische  Heer  so  verderb- 
lichen Keürade  von  Moskau  im  Jahr  1812  be- 
stätiget. Sehr  viele  dieser  Unglückltchen  fristeten 
ihr  Leben  lediglich  durch  Stärke.  *). 

Dafs  Stärke  auch  äußerlich  angedeutet 
i$.t ,  3U  l£ly9tiere  nals  ein  linderndes  Mittel  für 
die  G^djjrpie,  vre^n  der  Jratient  «in  l^eftigey 
Dr^nj(ipe  und  besonders  an  Ruhr  litt,  $nqet 

#)  Hygiene  militaire  p  oa  avis  sur  tee  moyens  de 
ronserver  la  santi  des  troupes.  Ouvrage  -pour  U 
Service  par  le  Docteur  J.  Rt  Louis  Kerkhoffs, 
Medecin  militaire  de  la  nremicre  dato*  et*.  A 
Mast  rieht  1815.  p.  ij.  ">  * 
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hm  ii  in  altern  und  neuem  medizinischen  SHirÜ 

Spielmann  in  seinen    Institution^  mutet  int 
mtdicae  1774  sagt  von  Amylum :  Media*  demul 
cendi  et  glutinandi  ergo,  tarn  extus  quam  intut 
qdhibetur. 

Boehler  lobt  die  Stärke  auch,  vorzüglich 
in  der  Ruhr  in  seinem  Cjnosora  materiae  mc- 
dicae.  1747.  p.  261. 

Ip  Gullens  Materia  medica  2.  Tb.  p.  291 
liest  maji,  dafs  sie  in  der  Ruhr  den  dicken 
Gedärmen  aufserst  heilsam  sey. 

<  Am  auffallendsten  ist  es  aber  doch  zu  se- 
hen, dafs  die  Engländer,  Ehrend  sie  *Ue  &«rfce 
von  der  Maranta  ins  Ausland  versenden  und  sich 
dieselbe  dort  gut  bezahlen  lassen,  in  ihren 
neuem  Pharmacopöen  fach  wht  Amylum  ma- 
t antat  (ihr  Arrow-  Root  powder)  oder  den  Salep 
oder  Schleim  davon  verschreiben,  sondern  anstatt 
dessen  Schleirn  aus  der  simplen  Stärke  qnf Uhren} 
-welcher  denn  auch  allenfalls  mit  eben  sq  yie 
lern  Recht  seinen  Platz  in  jeder  Pharmäcoptie 
einnehmen  kann ,  als  die  theurere  und  ver- 
dächtige Stärke  der  Arrow -Root. 

In  den  nachstehenden  britischen  rhfirjna- 
topoen  z.  B.  findet  n\i\n  folgernde?:  In.  der 
fharmacopoea  Collegii  Regal®  Med\comm  Lon- 
dinensis.  Londini  1809.  p.  79.  Mucilago  AmyJX 
(es  folgt  unmittelbar  auf  Mucilago  Gum.  Ära- 

*)  Zimmermann  über  die  Ruhr  I,  c.  p.  3o8.  3t  w 
/.  <\  wo  erzählt  wird,  dafs  Dtgner  einmal  allen 
•einen  in  Nim  wegen  ypn  Sex  Ruhr  angegriffe- 
nen Patienten  erlaubte,  Kartoffeln  zu  essen,  wo- 
von sie  vielen  Nutzen  vei ipurten,    S.  Hufelands 

Journ,  B.  XXX.  cap.  ig. 

f 
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6ici).  Die  Vorschrift  lautet:  Ree.  Amyli  Drach- 
mas tres.  Aquat  octariunu  Amylum  cum  aqua 
paullatim  bistilla,  tere^  dein  coque  donec  in 
mucilaginem  abeat.  .  ^ 

•  In  Thomsons  London  Dispensatory  1815.' 
p.  599  findet  man  dieselbe  Compositum  der 
Mucilago  Amyli ; ,  er  fügt  hinzu :  Starch  thus 
treated  formi  a  strong  insipid  inodoroi ous ,  opa~ 
iine  coloured ,  gelatinous  mucilage.  In  cases  of 
phthisis9  hectic  fever,  and  abrasions  of  the  stu- 
mach  it  is  given  as  a  demuleent  by  the  m  out  h. 

In  der  Pharmacopoea  Londinensis  1816  fin^ 
det  man  die  Vorschriften  zu  drei  Mucilagines, 
nämlich  Mucilago  G.  Tragacanthä,  Mucilago 
Gummi  Arabici^  und  zu  allererst  Mucilago  Amyli. 
Die  Vorschrift  ist  etwas  verändert  von  der 
von  1809.  Ree.  Amyli  unciam  dimidiam.  Aqua 
,  libram  unam.  Amylum  tere  paullatim  addens. 
aquam,  dein  coque  paulisper.  1  t 

In  der  Pharmacopoea  CoUegii  Regit  medico- 
rum  Edinburgensis.  Edinburgh  Londini  1817. 
p.  48.  liest  man  ebenfalls  alle  drei  obige  Mu- 
cilagines.  Die  Formel  für  Mucilago  Amyli  ist 
wörtlich  dieselbe. 

In  der  Pharmafopoea  Collegii  Regii  medi- 
corum  Dublinensis,  Edith  novissima  1818  fin- 
det  man  die  nämliche  Formel  für  Mucilago 
Amyli,  zugleich  mit  Mucilago  Gummi  Arabki 
und  Tragacanthae. 

Die  vorzügliche  Wirksamkeit  der  Kartoffel- 
stärke in  den  Fällen,  wo  die  Praktiker  sonst 
den  ausländischen  Salep  und  jetzt  das  Satz- 
mehl der  Maranta  empfehlen,  dürfte  vielleicht 
durch  die  Erfahrung  bestätigt  werden ,  welche 

man 


man  auf  dem  hiesigen  allgemeinen  Hospitale 
anzustellen  Gelegenheit  gehabt  hat.  , 

Mein  Vorgänger,  der  verstorbene  Ober- 
medicus  Roggert,  brauchte  Mucilago  aus  Kar- 
toffelstärke anstatt  Salep.  Der  jetzige  Vorste- 
her des  Hospitals  und  der  Dispensation- An- 
stalt des  ganzen  Arinenwesens ,  der  neulich 
verstorbene  Herr  Kanzleirath  Orsted,  war  so 
aufmerksam,  dafs  er,  obschon  seine  Lage  es 
ihm  nicht  zur  Pflicht  machte,  so  viel  davon 
zum  Bedarf  des  Hospitals  requirirte;  welches 
es  erst  später  anderswo  bereiten  liefs.  In  den 
letzen  Jahren  seines  Lebens  gebrauchte  Rog- 
gen dies  Mittel  für  seine  Hospital  -  Kranken, 
und  da  ich,  sein  Nachfolger,  niicli  ebenfalls  von 
der  Wirksamkeit  dieses  Mittels  überzeugt  habe, 
so  hat  es  nun  schon  ein  7jähriges  Alter  in  der 
Pharmacopöe  des  Allgemeinen  Hospitals*  Ich 
glaube  deshalb,  wenigstens  der  genauem  Prü- 
fung meiner  practisirenden  Collegen ,  dies  ein- 
fache einheimische  Heilmittel  empfehlen  zu 
können. 

Die  richtige  Bereitungsart  folgt  hiemit, 
da  der  Kanzleirath  Orsted  sie  mir  freundschaft- 
lich initgetheilt  hat.  Ä  *  • 

*t  ,         -  « 

Kartoffel-  Stärke. 

,,Am  besten  gebraucht  man  die  mehligen 
oder  sogenannten  Nieren- Kartoffeln  und  die 
bessern  holländischen  Arten  *)  zu  dieser  Stärke ; 
sie  werden  eine  Nacht  über  in  Walser  gelegt 

*)  Chr.  Pf  äff  und  Viborg  über  unreife,  frühreife 
und  spatreife  Kartoffeln  etc.  Kiel  1807.  Vorzüg- 
lich die  Tabelle  zwischen  pag.  42  und  45  und 
$.  IX.  pag.  77.  78. 

Journ.LVIILB.Mu  "  C 
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und  gut  abgewaschen,  so  dafs  sie  Weifs  und 
von  aller  Erde  befreiet  werden.    Die  auf  diese 
Art  gereinigten  Kartoffeln  werden  auf  einem 
sehr  feinen  Reibeisen  in  Wasser  zerrieben. 
Das  Zerriebene  wird  fleifsig  in  Wasser  um- 
gerührt und  durch  ein  grobes  Sieb  gelassen, 
um  die  Schaalen  davon  zu  trennen.     Auf  das 
Abgesiebte  giefst  man  frisches  Wasser,  rührt 
das  Ganze  wohl  um  und  läfst  e^  eine  Nacht 
ruhig  stehen,  da  dann  das  Satzmehl  oder  die 
Stärke  zu  Boden  Fällt.    Das  Wasser,  welches 
rothlich  ist ,  wird  abgegossen ,  '  neues  Wasser 
wieder  hinzugethan ,   umgerührt  >  abgegossen 
und  so  fahrt  man  5  Mal  fort,  bis  das  Wasser 
ganz  unverändert  bleibt  >  sowohl  in  Rücksicht 
der  Fqrbe  als  des  Geschmacks.    Darauf  wird 
das  Satzmehl  langsam  getrocknet,  fein  gerie- 
te* •  gesiebt  und  an  einen  trocknen  Ort  ge- 
st eilt.     Ist  die  Stärke  gut,   so  hat  sie  eine 
schneeweifse  Farbe,  ist  sehr  fein  und  leicht, 
^nd  bildet,  mit  kaltem  Wasser  angerührt,  mit 
zugegossenem  gekochtem  Wasser  eine  blau  - 
weifsliche  Masse  von  mehr  oder  weniger  Con- 
»istfenÄ,  je  nachdem  die  Quantität  des  gekoch- 
ten Wassers  grofser  oder  geringer  war.  Diese 
Masse  hat  einen  mehligen   Geschmack  und 
läfst  sich  nicht  mehr  in  Wasser  auflösen." 

•  •  • 
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:  Ueber  .  .  .. 

den   Westindischen  Salef>, 

oder  die  Arrow  -  Wurzel, 

i  ) 

dcf  sen 

Anbau,   Zubereitung  und  allgemeinen 

Eigenschaften. 

Candid.  Pharm.  P.  E.  B  enzon  auf  St»  Croix. 

—  t 

(All*  dem  Dänischen  Vibcr*«t»t  *\  t 


Unter  die  Mittel ,  die  in  der  späteren  Zeit 
sich  die  Aufmerksamkeit  der  Arzneäumdigen 
rA u gezogen  und  einen  Platz  auf  der  Liste,  übet 
die  Artikel,  die  zur  Materia  medica  gehören* 
erhalten  haben,  gehört  der  westindische  Sa- 
lep ,  oder  der  sogenannte  Powder  of  indian  Ar* 
row  -  Root. 

•  'i 

Er  ist-  genugsam  in  der  amerikanischen 
Tharinacopöe  (the  american  new  Dispznsatory 
by  James  Packer,  second  edition)  angepriesen* 
und  die  an  mehreren  Orten  in  Europa  so  all- 
gemein verbreitete  Anwendung  davon,  die  in 
späterer  Zeit  in  Gebrauch  gekommen,  ist  hin- 
länglich bekannt.  » 

In  Westindien  ißt  dieses  Product  schon 
lange,  sowohl  in  mecfccinkdier  als  ökonomi- 
scher Hinsicht  vörtheiUiaft  bekanirt1  gewesen. 
Insbesondere  ist  es  als  ein  wirkaames  Jfßttel 
gegen'  Catarrhalkrankheiten ,    Diarrhöe,  Dy- 

•)  Tidskriß  for  jäiuurpidenskabeme.   &'<5*  & 
btnhavn  1822.   ,  ..  ^ 


senterie  und  überhaupt  bei  Krankheilen ,  wo 
sonst  schleimige  Arzneimittel  angewandt  wer- 
den, angepriesen  worden.  Vorzüglich  dient 
es  in  Krankheitsfällen ,  mit  Madera  oder  Port- 
wein mit  etwas  Zucker  und  Kaneel  oder  Mus- 
katnufs  zubereitet,  als  ein  stärkendes  und  an- 
genehmes Nahrungsmittel,  und  ist  anwendbar, 
wenn  der  Magen  sonst  nichts  anderes  anneh- 
men oder  behalten  will.  Der  Gebrauch  des 
Saleps  ist  in  diesem  Falle  so  allgemein ,  dafs 
er  in  jeder  westindischen  Haushaltung,  auf 
Hospitälern  und  besonders  in  den  Kranken- 
häusern der  Plantagen  als  ein  unentbehrliches 
Mittel  betrachtet  wird.  Aufserdem  wird  es 
in  Haushaltungen  anstatt  Stärke,  Sago,  an- 
gewandt, und  erstattet  zur  Genüge  diese 
und  ähnliche  Artikel,  ja  übertrifft  sogar  ei- 
nige Tön  diesen ,  und  gibt  das  beste  bekannte 
Surrogat  Sit  den '  persischen  Salep  ab. 

Dieses  für  seine  heilsamen  und  nahrhaf- 
ten Eigenschaften  so  vortheilhaft  bekannte 
Product,  ist  inzwischen  weder  mehr  oder  we- 
niger als  ein  durchaus  reines  und  ungemisch- 
tes Amyhim  oder  Satzmehl;  es  ist  aber  sehr 
fein  und  ungewöhnlich  reichhaltig  an  nähren- 
den Princip.  Jüan  erhalt  es  aus  den  Wurzel- 
knollön  der  Maranta   arundinacea  *) ,  einer 

*)  Mehrere  Autoren  sind  darüber  einig,  dafs  es 
die  Maranta  arundinacea  ist,  die  aas  Arrow  - 
pcwder  oder  den  westindischen  Salep  gibt«  Ei* 
nige  haben  inzwischen  angegeben,  dafs  man  ihn 

.  vou  einer  Pflanze  erhalten  solle»  die  sie  JW.  in» 
dica  nennen  (siehe  darüber  de  Candolle*s  Vcr- 

,  such  Uber  die  Arzncikräfte  der  Pflanzen ,  Über- 

.  setfit  von  Perleb,  n.  536.  u.  a.  8t.)«   Um  in  die- 
ser Hinsieht  Gewifsheit  zu  erhalten ,  habe  ich 
die  Pflanze  botanisch  nntersncht  und  gefunden 
dafs  sie  durchaus  der  Beschreibung  von  Wil\ 
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Pflanze,  die  zuerst  aus  Ostindien  hieher  ge- 
bracht  >vorden  seyn  soll,  und  die  jelzt  über- 
all in  Westindien  und  Südamerika  gebauet 
wird.  Auüser  den  schon  erwähnten  Eigen-  „• 
Schäften  des  westindischen  Saleps  meldet  noch 
Browne  (Civ/7  and  natural  JTistory  of  Jajnaicä) 
die  frischen  Wurzelknollen  von  dieser  Pflanze 
als  ein  Akxipharmacum  an,  und  bemerkt,  dafs 
sie  für  ein  Mittel  gehalten  worden  sind,  um 
das  Gift  aus  den  Wunden,  die  durch  die  gil- 
tigen Pfeile  der  Indianer  oder  der  amerikani-  1 
sehen  Wilden  verursacht  sind,  zu  heilen  und 
herauszuziehen,  von  welchen  Eigenschaften 
der  Qfame  Indian  arrow-root  herrühren  soll. 

Die  Willigkeit  dieser  Pflanze ,  an  Stellen 
zu  wachsen,  wo  Kaffee,  Zucker,  und  mehr 

denow  und  Persoon  über  die  M.  arundinacea 
entspricht:  „Culmo  ramoso  herbaceo ,  foliis  ova- 
lo - Unctolatis  subtus  pilosiusculis ,  pedunculh  bi» 
floris,"  und  beide  diese  Verfasser  citiren  dazu 
Sloanes  Abbildung  in  der  Hut.  jamaic.  tab.  149» 
%•  *  t)  .  ^ 

f)  Der  Verfasser  hat  mir  getrocknete  Exemplar© 
von  dieser  Pflanze  gesandt;  sie  stimmen  aber  ans 
besten  zur  Maranta  indica  Hörn,  et 
S  c  h  u  1 1  h ,  die  sicher  von  der  M.  Tonchat  ver- 
schieden sind ,  aber  viele  Uebereinstimmung  mit 
der  M.  arundinacea  haben.  Wil  denow 
rechnet  wohl  Sloanes  Figur  in  der  Hist.  of 
lamaica.  p.  149.  Fig.  2  zur  M.  arundinacea, 
aber  diese  Figur  ist  unvollständig ,  und  es  kann 
deswegen  nicht  bestimmt  werden,  ob  sie  zur 
Mar.  indica  (nach  Hörn,  et  Schult h  )  oder 
zur  M.  arundinacea  gehört.  Es  mufs  über- 
haupt bemerkt  werden,  dafs  die  einzigste  Figur, 
die  Wil denow  zur  Mar.  Tonchat  citirt, 
die  Rumph.  Amb.  4.  tab.  7«  ist,  aber  diese 
wird  von  Koxburgh  (der  Gelegenheit  gehabt 
hat  ,  die  lebende  Pflanze  zu  untersuchen)  in  sei- 
ner Flora  indica  Vol.  I.  p.  2.  zur  Phry- 
11  iura  dichotomum  l\oxb.  gerechnet.  Ue- 
brigens  erhalt  man  in  Ostindien  nach  Kox- 
burgh (ibid.  p.  2Q)  Salep  aus  mehveven  Arten 
des  Curcuma- Geschlechts. 

J.  W.  Homerainu, 

* 
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einbringende  Artikel  nicht  fortkommen  kön- 
nen, die  wenigen  Umstünde,  die  mit  dessen 
Anbau  verbunden  sind,  dessen  reichliche  Frucht- 
barkeit und  vielseitiger  IV  utzen,  haben  sie  an 
mehreren  Stellen  in  Westindien  als  vortheil- 
halt  «nd  bemerkenswert  quaiifuirt.  Sie  ist 
mit  einer  jeden  Art  Erde  zufrieden,  doch 
schiefst  sie  die  gröfsten  und  besten  Wurzel- 
'knollen  in  loser  Erde.  Die  Fortpflanzung  ge-  * 
schient  gewöhnlich  durch  Seitenschüfse ,  und 
trenn  diese  nicht  in  hinlänglicher  Menge  vor- 
handen seyn  sollten ,  kann  man  sie  durch  Au- 
gen vermehren,  die  in  den  articulirten  Höh- 
lungen sitzen ,  worin  die  Wurzelknollen  aus- 
wendig eingetheilt  sind.  Wenu  die  Erde  ge- 
hackt und  in  Furchen  eingetheilt  ist,  werden 
diese  Ableger  2  bis  3  ,  kreutzweise  zusammen- 
gepflauzt,  mit  Erde  bedeckt,  und  die  Ver- 
pflanzung wird  sp  in  Reihen,  in  einem  Ab- 
stände von  etwa  einen  Fufs  zwischen  jeder 
Pflanze,  fortgesetzt.  Einige  pflegen  die  Ar- 
row-Wurzel  in  aufgehobenen  Erdhaufen  an- 
statt in  Furchen  auszupflanzen;  diese  Metho- \ 
(Je  verdient  auf  den  niedrigen  und  mehr  feuch- 
ten Stellen  den  Vorzug'^  da  sie  den  Vortheil 
hat,  dafs  man  die  Wurzelknollen  besser  auf- 
nehmen kann  ohne  sie  mit  der  Hacke  über- 
zubrechen ,  zu  beschädigen ,  oder  durchzu- 
schneiden. Einige  Zeit  nachher,  wenn  die 
Pflanze  verblüht  ist,  fangen  die  Blätter  an  zu  - 
Verwelken  und  lallen  von  der  Wurzel  und 
weiter  nach  oben  zu  ,  herunter.  Dies  ist  ein 
Zeichen  des  Reifseyns  bei  den  Wurzel knollen; 
sie  werden  jetzt  aufgenommen  und  zusam- 
mengesainmelt ,  die  Erde  wird  aufs  neue  be- 
arbeitet und  sogleich  mit  den  abgesonderten 
Seitenschüssen  und  kleinen  lvuollen  bepflanzt, 
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die  nicht  dienlich  sind,  um  Salep  daraus  zu 
bereiten.  Bei  günstigem  Wetter  kann  man 
zweimal  des  Jahres  erndten  j  trockenes  Wet- 
ter verspätet  natürlich  den  Wachsthum;  eA 
müfste  aber  eine  unerhört  vi«vsengende  Dürre 
seyn,  wenn  die  einmal  festgewurzelten  Pflan- 
zen ersterben  sollten ,  ohne  aufs  neue  hervor*- 
zuschiefsen  wenn  Regenwetter  einträfe. 

Die  Zubereitung  des  Saleps  geschieht  auf 
folgende  Art. 

Wenn  die  Wurzelknollen  gereinigt,  von 
der  aufseren  schaalartigen  Haut  und  den  daran 
hangenden  Wurgelfasern  befreit ,  und  hinläng- 
lich in  reinem  Wasser  abgewaschen  sind,  wer- 
den sie  auf  einem  grofsen ,  zu  solchem  Ge- 
brauch eingerichteten  Reibeisen  *)  zu  einem  ' 
farinösen  Pulpa  gerieben.    Die  zusammenge- 
riebene  Masse   läfst  man  nach  und  mach  in 
ein  Gefäfs  mit  Wasser  fallen,  und  wenn  die 
Reibung  vollendet  ist,  wird  ein  grofser  Theil 
Wasser  aufgegossen.    Das  Ganze  wird  umge- 
rührt  und  durch  ein   Sieb  in  ein  anderes 
Gefäfs  geschüttet.    Das  im  Siebe  Zurückge- 
bliebene wird  3 ,  4  oder  mehrere  Älale  ausge- 
waschen f  so  lange  sich  noch  Satzmehl  zeigt, 
und  durch  den  Sieb  zu  dem  Vorhergehenden 
gethan ;  die  ganze  Mischung  wird  wieder  um- 
gerührt ,  man  läfst  sie  noch  einmal  durch  den 
Sieb  jpassiren  und  setzt  sie  in  einem  sehr  rei- 
nen Gefäfse  zur  Bodensatzung  hin. 

Wenn  alles  sitnylum  darin  präcipitirt  ist, 
wird  das  obenstehende  Fluid  um  abgeschüttet, 

*)  Es  verdient  vorgewogen  zn  werden,  die  Wur- 
zeln iu  einem  Marmor  in  ortet  zu  tieften.  Die 
Operation  geschieht  damit  weit  hurtiger  und 
reinlicher. 


feines  Wasser  aufgegossen,  die  Mischung  uin- 
gerührt,  zur  Bodensatzung  hingestellt  und  wie- 
der abgegossen ,  und  diese  Operationen  wer- 
den so  lange  wiederholt ,  bis  das  Wasser  klar 
und  ungefärbt  über  dem  zu  Boden  gesunke- 
nen jitnylum  steht.     Dieses  wird  dann  in  fla- 
chen Krügen  aufgelegt,  in  die  Sonne  hinge- 
stellt, und  so  weit  möglich  im  Schatten  und 
so  schnell  es  sich  thun  läfst,  getrocknet^  Je 
reiner  und  stärker  der  Sonnenschein  ist,  desto 
hübscher  und  weifcer  wird ,  der  Salep.  Auf 
die  Feinheit  des  Siebes ,  auf  die  wiederholte 
Auswaschung  und  gehöriger  Reinlichkeit  in  je- 
der Rücksicht,    beruht  zum  Theil  auch  die 
Güte  des  Saleps  und  als  eine  Folge  vom  Man- 
gel der  gehörigen  Aufmerksamkeit  in  dieser 
Hinsicht,  ereignet  es  sich  oft,  dafs  im  Han- 
del Salep  vorkommt ,  der  nicht  ganz  rein  und 
weifs  und  dabei  mit  etwas  Parenchyina  ver- 
mischt ist,   wovon  die  Wurzel  einen  Theil 
enthalt ,  und  einige  feingezogene  Fasern. 

Das  Amy)um,  welches  man  aus  der  Ar- 
row-Wurzel  erhält,  ist  in  mehreren  Rück- 
sichten von  der  allgemeinen,  im  Handel  vor- 
kommenden Stärke,  verschieden.  Es  ist  schwe- 
rer, dichter  anzufühlen,  sinkt  schneller  zu 
Boden,  ist  compacter  in  kaltem  Wasser  und 
gibt  beim  Kochen  eine  bessere  und  grofsere 
Quantität  Schleim. 

Salep,  den  ich  selbst  baute  und  zuberei- 
tete ,  gab  meistenteils  doppelt  so  viel  Schleiin, 
wie  eine  eben  so  grofse  Quantität  Stärke,  und 
er  war  durchaus  klar  und  durchsichtig  ohne 
den  geringsten  Anstrich  von  irgend  einer  Far- 
be. Bei  der  allgemeinen  Starke  bemerkt  man 
auch  beim  Kochen  einen  eignen  kleisterarti- 
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gen  Geruch ;  welches  nicht  beim  Salep ,  oder 
wenigstens  in  einem  sehr  geringen  Grade 
statt  findet.  v  ... 

Aber  es  ereignet  sich  zuweilen,  dafs  der 
Salep  vermischt  oder  verfälscht  ist.    Dies  ge- 
schieht  am  gewöhnlichsten   durch  Cassava- 
Mehl,  einer  farinösen  Substanz,  die  man,  wie 
bekannt ,  aus  einer  giftigen  Pflanze ,  Jatropha 
Manihot ,  erhält,  wenn  die  fließenden  Theile 
durch   Auspressen   abgesondert  sind  *).  Es 
wird  dann    dunkler,   von  weniger  Gewicht 
seyn,  und  eine  geringere  und  kleinere  Quan- 
tität Schleim  beim  Kochen  geben.    Der  Sa- 
lep, der  auf  den  dänischen  und  englischen  In- 
seln zubereitet  wird ,  ist  gewöhnlich  unver- 
fälscht;  der,  welcher  von  Puerto. rico  kommt, 
ist  dagegen   unreinlich   behandelt,   und  mit 
Cassava  -  Mehl    und  andern   Arten  Satzmehl 
vermischt;  so  wie  man  sagt,  zum  Theil  mit 
Bananas  und   Plantains  **),    Patatoes  ***), 
und  anderen  Satzmehl  enthaltenden  Pflanzen. 

Wenn  man  Salep  zum  medicinischen  Ge- 
brauch bereiten  will,  mufs  es  auf  folgende 
Art  geschehen:  3  Drachmen  Arrow  -  Pul- 
ver (etwa  3  gute  Theelöffel  voll)  werden 
mit  einer  halben  Unze  kaltem  Wasser  (etwa 
einen  Efslöffel  voll)  in  einem  Serpentinmör- 
ser (eine  Theetasse  oder  ein  anderes  ahnii- 

*)  Wenn  der  aus  der  Minihot- Wurzel  ausgepreßte 
Saft  hingesetzt  wird,  schlägt  daraus  ein  sehr 
hfibsehes  weifier  Sa  tarne  hl  zu  Boden,  das  sich 
-    übrigens  etwas  der  Korn  •Starke  nähert,  aber 
doch  den  Vorzug  hat. 

Früchte  der  Musa  paradisiaea  und  Musa  Ja- 
plentum. 

*♦♦)  Wurzelkuollen  von  Convolvulut  Batatas. 
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rhes  Gefaft  ksnn  man  auch  gebrauchen)  an- 
gerührt. Dieses  wird  unter  beständigem  Um- 
rühren in  9  Unzen  Wasser,  das  zuvor  zum 
Kochen  gebracht  ist,  geschüttet.  Man  läfst 
dies  darauf  eine  Minute  kochen,  und  erhält 
dann  8  Unzen  klaren  und  durchsichtigen  JMu- 
,  cilago  von  passender  Consistenz,  der  mit1  et- 
was Zucker,  oder  was  man  sonst  zuzusetzen 
wünscht,  aufgegossen  und  vermischt  wird, 

Zuweilen  nimmt  man  auch  anstatt  Was- 
ser  Milch,  wenn  es  für  Brustkrankhejit ,  Er^ 
kältung,  oder  als  Nahrungsmittel  angewandt 
wirdv 

Ein  englischer  Verfasser  *)  hat  folgende 
Aufschrift,  Salep  zum  diätetischen  Gebrauch 
zuzubereiten,  mitgelheilt,  die  wohl  anbefoh- 
len zu  werden  ■verdient," 

Geraspeltes  Hirschhorn  (Rasura  cornu  ccr- 
vi)  \  Unze,  Wasser  16  Unzen  (ä  pint).  Dies 
wird  15  Minuten  zusammen  gekocht  und  durch- 
gesiebt. Zu  dem  Abgekochten  wird  hinzuge- 
fügt: 2  Desertloffel  voll  Arrow -Pulver,  der 
zuvor  mit  einer  Theetasse  voll  kaltem  Was- 
ser ausgerührt  ist.  Es  wird  nun  umgerührt 
und  darauf  wenige  Minuten  gekocht, 

Ist  der  Salep,  den  man  zur  Hand  hat, 
nicht  recht  rein,  das  will  sagen;  falls  er  fälsch- 
lich hinzugesetzte  Körnchen  enthalten  sollte, 
oder  etwas  von  dem  fleisch  -  oder  faserartigem 
Gewebe,  das  die  Wurzel  zugleich  enthält, 

*)  Qvincys  Lexicon  medicum,  by  Roben  Hooper. 
London  iQn.  Dieter  Verfasser  meldet,  ver- 
muihlich  durch  einen  Schreibfehler,  d*fs  die 
Arrow  •  Wureel  von  der  Mar  am  a  Galan  g* 
Komme« 
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welches  beinahe  immer  der  Fall  ist,  so  kann 
man  ihn  auf  folgende  Art  leicht  davon  be- 
freien :  1 

» 

Man  nimmt  etwas  mehr  von  diesem  Pul- 
ver, als  uöthig  oder  in  der  vorangefuhrten  An- 
weisung bestimmt  ist,  rührt  es  mit  etwas  mehr 
kaltem  Wasser  um,  läfst  das  reine  Satzinehl 
sich  zu  Boden  setzen,  und  giefst  mit  dem 
obenstehenden  Fluiduin  die  hinzugesetzten 
Theileab,  die  leichter  sind  und  obenauf  schwim- 
men. Der  Bodensatz  wird  wiederum  mit  ei- 
was  kaltem  Wasser  umgerührt ,  und  das  Ko- 
chen auf  die  voraugeiülirte  Weise  vorge- 
nommen. 

Folgende  chemische  Behandlung,  die  ich 
mit  den  frischen  Wurzelkn ollen  der  Marania 
üiundinocea  vorgenommen  habe,  wird  dazu  die- 
nen, die  nähern  Bestandteile  dieser  Wurzeln 
und  die  Quantität  des  ^4my/ums,  das  man  dar- 
aus erhalten  kann,  zu  zeigen  kann. 

A.    1)  100  Drachmen  frische,  von  allen 
hinzugesetzten  Theilen  befreite  ,  wohlabgewa- 
scheue  und  auswendig  abgetrocknete  Wurzel- 
knollen ,  wurden  in  einem  reinen  MannormiJr- 
ser  zu  einer  brühartigen  Masse  zerstofsen,  und 
mit  ungefähr   dreimal  so  vielem  destillirlen 
Wasser  überschüttet   und   umgerührt.  Eine 
langsame  Gährung  fand  augenblicklich  statt, 
und  die  Mischung  rüthete  Lackmuspapier  ein 
wenig,  vermuthlich  von  einiger  sich  entwik- 
kelnden  Luft  saure.    Sie  wurde  ein  Paar  Stun- 
den zur  kälten  Erweichung  hingesetzt,  umge- 
rührt  und    durch   ein   Sieb  in  ein  anderes 
Gelafs  abgegossen,  1 
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Das  Zurückgebliebene  wurde  aufs  neue 
gestofsen,  zu  wiederholten  Malen  abgewa- 
schen, so  lange  sich  noch, kenntlich  Satzmehl 
blicken  liefs ,  und  zuletzt  die  Nacht  über  mit 
Wasser  hingesetzt,  damit  das  wenige  Amylwn, 
was  etwa  noch  zurück  seyn  möchte,  sich  ab- 
sondern konnte.  Durchgesiebt  und  noch  ein 
Paar  Mal  abgewaschen,  wurde  das  zurückge- 
bliebene Parenchyma  *)  und  der  holzartige 
Stoff  hingelegt  um  zu  trocknen,  und  das 
sämmlliche  Wasser,  womit  die  Auswaschun- 
gen vorgenommen  worden,  zusammengegossen 
und  zur  Präcipitalion  hingestellt. 

2)  Da  die  Präcipilation  vollendet  war, 
wurde  das  obenstehende  Fluidum  abgegossen. 
Auf  das  präcipitirte  Amylum  wurde  reines 
Wasser  geschüttet  5  es  wurde  umgerührt,  durch 
ein  feineres  Sieb  in  ein  anderes  Gefafs  ausge- 
gossen, wieder  hingesetzt  und  zu  wiederhol- 
ten Malen  ausgewaschen ,  bis  das  Wasser  klar 
und  ungefärbt  über  dem  zu  Boden  gesunke- 
nen Amylum  stand.  . 

Dieses  wurde  abgesondert  und  getrocknet, 
und  wog  23  Drachmen. 

3)  Das  im  Siebe  zurückgebliebene  Paren- 
chyma wurde  zu  dem  vorigen  gelegt,  und  die 
Fasern  (1)  getrocknet  und  bis  weiter  aufge- 
hoben.   Es  wog  im  Ganzen  9  Drachmen. 

*)  Eine  carnöse  Substanz,  die  ich  so  benenne. 
Es  ist  wohl  dieselbe,  die  von  einigen  Verfai* 
sern :  saatmehlirtiger  Faserstoff  (Starchy  fihrout 
Matter)  ;  System  of  chemittry  by  Thomas  Thom- 
son, London  i8lif  genannt  wird*  Vielleicht 
besteht  diese  Materie  au«  Atnyium,  Albuinen 
und  vegetabilischem  Faserstoff. 
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4)  Die  sämmtlichen  Fluida  (1.  2.)  wur- 
den nun  ungefähr  bis  zur  Hälfte  eingekocht. 
Dadurch  coagulirte  sich  eine  leichte  weifee  ab- 
gesonderte Materie,  die  auf  einem  tarnten 
Filtrum  getrennt,  ausgewaschen  und  an  der 
Sonne  getrocknet  wurde/ 

In  diesem  Zustande  veränderte  sich  ihr 
Aussehen,  wurde  dunkel  und  hornartig.  Sie 
war  unauflöslich  in  Weingeist,  auf  loslich  in 
alkalischer  Lauge,  und  besaft  Torzuglich  die 
Eigenschaften,  die  den  vegetabilischen  üy- 
weifsstoff  charakterisiren. 

Bei  fortgesetzter  Abdampfung  sonderte  sich 
noch  eine  kleine  Quantität  Eiweifestoff  ab, 
die  gleichfalls  abgesondert  und  zu  dem  vori- 
gen gelegt  wurde;  es  wog  zusammen  \)0  Uran. 

5)  Das  filtrirte  Fluidum  wurde  nun  lang- 
sam bi»  gegen  3  Unzen  abgedampft ;  es  wurde- 
darauf  in  eine  porcellanene  Tasse  geschüttet, 
ins  Sandbad  hingesetzt  und  allmählich  bis  zur 
Trockenheit  abgedampft. 

. 

Das  hierdurch  erhaltene  Frodukt  war  dun- 
kelbraun von  Farbe.  Es  hatte  eine  spröde, 
etwas  zusammenhängende  Consistenz,  einen 
bitteren  salzartigen  Geschmack,  liquescirte 
stark  und  hurtig  in  der  Luft,  und  schlug  sal- 
petersaure Schwefelauflösung  nieder.  In  der 
Luft  verflogen  und  bis  zur  Dicke  des  Syrups  • 
abgedampft,  wurde  es  übergegossen  und  zu 
wiederholten  Malen  mit  dem  stärksten  Wein- 
geist digerirt-,  der.  einen  Theil  davon  aufloh- 
te und  das  Extractartige  absonderte.  Dieses 
wurde  in  Wasser  aufgelöfst,  abgedampft, 
wog  25  Gran.  '  ''. 
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Es  War  dunkelbraun,  hatte  keinen  Ge- 
ruch, der  Geschmack  war  sehr  unbedeutend^ 
etwafs  süfslich.  Es  war  unauflöfslich  in  AI- 
cohol  und  Aether,  durchaus  auflofslich  in  kal- 
tem Wasser,  schlug  nicht  salpetersaure  Schwe- 
felauflösung zu  Boden  und  eben  so  wenig, 
schwefelsaures  Eisen,  bildete  aber  ein  Coagu- 
lum  mit  essiggesäuertem  Blei. 

6)  Aus  dem  Spirituosen  Eluichim  erhalt 
man  durch  Abdampfung  eine  Talgmasse,  die 
noch  etwas  extractartiges  enthält,  das  man 
zu  5  Gran  anschlagen  kann;  die  ganze  Blasse 
wog  20  Gran. 

Sie  wurde  zu  wiederholten,  Malen  in  AU 
cohol  aufgelöfst  und  langsam  durch  Sonnen- 
wärme abgedampft.  Dadurch  bildeten  sich 
kleine  Salzkrystalle,  die  abgesondert  und  ab- 
gestrocknet  wurden. 

Dieses  Salz  besafs  folgende  Eigenschaften: 

Es  hatte  •  einen  scharfen  bitterartigen  Ge- 
.schmack,  war  leicht  auflöfslieh  in  Wässer 
und  Weingeist,  und  liquescirte  in  der  Luft, 
doch  sehr  langsam  im  crystallinischen  Zu- 
stande, und  blofs,  wenn  das  Wetter  feüch* 
war.  , 

Es  schlug  salpetersaure  Schwefelauflösung 
z4i  Boden,  und  der  Bodensatz  wurde  durch, 
das  Sonnenlicht  schnell  geschwärzt. 

Ebenso  bildete  es  einen  Bodensatz  mit 
der  oxalischen  Saure. 

Uebereinstimmend  mit  diesen  Eigenschaf- 
ten kann  man  wohl  annehmen r  daß  es  salz- 
saurer  Kalk  ist.  - 

t 

t 

* 

r  ■ 
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arti  J2  Si  ?JaC^,*a  P°™<hV*  »nd  holz- 
artigen Jasen.  (1.  3.)  wurden  nun  hinlänglich 

kochte  wurde  durchgesiebt ,  und  das  Zurück 
gebhebene  zu  wiederholten  Malen  mit  kochen" 

preist.    Es  hatte  noch  ein  schleimarliffes  A»! 

sehen,    veriuulhlich  vom   Eweifistoif  t 

von  es  Wahrscheinlich  einen  Theil  eU 
Getrocfcne,  un?  eQ  fand  enüudt 

beim  Kochen  3  Drachmen  verloren  hatte 

Das  Abgekochte  war  ohne  Farbe  d.irrl, 

Bode« ,  un4  es  enttieh  ubngens  ieille  ^ 


„,  S\  D"  ich  ■>«'  Je»  fcUche«  Arrow  W... 

Geruch  ^erU^^^T^ 
««fern,  mir  bis  jetzt  bekannten  "  ""Y**1 
Jen  weifs ,  so  hielt  ich  es  m das IT 

t  »fandJ™S  *u  wiederholen,  welcÄ?' 
a»f  folgende  Art  geschah:  weIcfles  dann 

knollli  A?JPP  Drachmeu  frischen-  Wurzel 
»eW \  *  Br«SMM$  wurde  das  Satz 

^W23  Drachmen^  °Ckhet' 

wie 

Sett  tL^116  *f  übrigen  festen  und  ftfiivf 
S«'egt,  und  hievon  wurde  ungefähr  dl 
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Hälfte  des  Fluidums  durch  Destillation  auf  die 
gewöhnliche  Weise  herübergetrieben. 

Damit  ging  eine  ganz  geringe  Quantität 
von  einem  dickartigen  ätherischen  Oel,über, 
das  sich  auf  der  Oberfläche  des  schon  destil- 
ftrten  Wassers  zeigte.  Es  war  ohne  FaYbe, 
und  besafs  denselben  schwachen  Geruch,  wie 
die  frischen  Wurzeiknollen, 1  die  Quantität  war 
aber  sehr  unbedeutend,  und  kann  höchstens 
zu  3  —  4  Gran  angeschlagen  werden. 

3)  Das  im  Apparate  Zurückgebliebene 
war  durchaus  ohne  Geruch  und  etwas  schlei- 
mig. Es  wurde  herausgenommen  und  durch- 
gesiebt; das  Zurückgebliebene  wurde  wohl 
ausgewaschen  und  abgeprefet ,  und  das  ganze  - 
Fluidum  übrigens  wie  vorhin  (A.  4.)  behan- 
delt. ^  '  ; 

4)  Bis  zu -2— 3  Unzen  abgedampft  und 
hinlänglich  abgekühlt,  wurde  es  mit  dem 
stärkste^  Weingeist  vermischt,  soviel  wie 
nöthig  war ,  um  das  aufgelüfste  Amylwn  abzu- 
sondern. 

Dieses  wurde  auf  einem  Filtrum  getrennt, 
wohl  abgewaschen  und  mit  dem  filtrirten  Flui- 
dum durchaus  wie  oben  (A.  5.  6.)  fortge- 
fahren. 

Dadurch  erhielt  man-  dieselben  Bestand- 
theile  bis  auf  ein  Weniges,  in  demselben  Ver- 
hältnisse. 

,  » 

Es  mufs  bemerkt  werden ,  dafs  die  Wur- 
zelknollen zu  jedem  besondern  Versuch  an 
verschiedenen  Stellen,  wo  die  Erdmasse  sehr 
verschieden  war,  genommen  wurden.  : 

« 

Nach 


■ 
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Nach  dieser  Analyse  kann  man  also 
nehmen ,  dafs  die  näheren  Bestandtheile  der 
Arrow- Wurzeln  oder  der  Wurzelknollen  ron 
der  Maranta  arundinacta  bestehen  aus: 

Wasser     .    ;   ;    . x   65,60. 

Eigentümlich  ätherischem  Oel     .  0,07. 
Satzmehl ,  durch  Auswaschen  \ 

mit  kaltem  Wasser  erhalten  23>00L60Q 
Satzmehl,  durch  Auskochen  ab-  I    1  * 

gesondert  .......  3,00/ 

Parenchyma  und  holzartiger  Faserstoff  6,00. 

■i  fiyweiissfoff  :  .    .  1,68. 

Gummösen  Extractmtoff  ....  0,50. 
Salzsäuren  Kalk     .   ^    »  (  .    .   .    .  0,25. 

,  100,00. 

Man  sieht  hieran»;  da&  diese  Wurzel 
beim  Auswaschen  23  Procent  reines  Satzmehl 
giebt,  welches  einen  Vorzug  Tor  allen  andern 
bekannten  Satzmehlarten  hat.  Betrachten  wir 
dabei  die  Bereitwilligkeit  und  Geschwindig* 
keit ,  wömit  die  Pflanze  wKchst,  die  grofse 
Mannichfaltigkeit ,  womit  die  ihre  Wurzel* 
knollen  producirt,  und  endlich  die  Leichtig- 
keit ,  womit  das  Satzmehl  abgesondert  wird, 
so  existirt  wohl  kaum  eine  bis  jetzt  bekannte. 
Pflanze,  die  in  der  Rücksicht  eine  gröfsere 
Aufmerksamkeit  verdient. 


* 


*  1* 


Joutn.  LVIII,  B,  a,  St. 
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Ein  Beitrag 


I    '  ;  r ;  i  s  tt( 


des  Scharlachs. 

Vi 
o  n 

Dr.  Ahton  Friedrich  Fischer^ 

Arn  am  Königl.  Josephinen  -  Stift  und  der  di- 
rait  TftrbuRdßnon  adeligen  Erziehungsanstalt 

*  •  i  •  •  •  * 


iftfc  W  ein«  StinW%  darüber  dtfa  <Ue 
$^8*$*)  des  Scharlach*  dem  Heilkiaistler  oft 
üMigeir  falten  als  da*  pi&närQ  leiden ssIMfc 
Bei  der  wjföltig^fift  f &*gß  U*d  AtofMtung 
entwickelt  sich  oft  pKfräfefr,  gan*  un«r* 
wartet  ein  secundäres  Leiden,  das  die  ganze 
Aufmerksamkeit  des  Arztes  in  Anspruch  nimmt. 
Nicht  immer  ist  Erkältung  hieran  Ursache;  ja 
der  Fall  ereignet  sich  läufig ,  dafs  trot*  dem 
regelmässigen  Regimen  und  der  pünktlichen 
Beobachtung  alles  dessen  was  Vorsicht  zu 
beachten  gebot,  und  die  Erfahrung  des  Arztes 
anrieth ,  höchst  bedenkliche  Folge ü bei  dennoch 
hervortreten,,  die  man  herk^wni^U^h,  $^er  my 

•  i 


s 
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zu  oft  ohne  Grund  einer  Vernachlässigung  im 
Verhalten  zuschreibt.    Die  Wahrheit  de*  Ge- 
sagten drängt  sich  dem  vorurtheilsfreum  Den- 
ker  beim  Beobachten  der  Scharlach  -Recon- 
valescenten  von  selbst  auf;  denn  er  sieht  sel- 
bige nur  zu  häufig  ohnerachtet  der  diesfalls 
getroffenen  Sicherungsmafsregeln  und  deren  ge- 
nauen Vollziehung  dennoch  erkranken.  Ra- 
tionelle Aerzte  begnügten  sich  demnach  nicht 
mit  der  älteren  Ansicht  die  Grundursache  die- 
ses späteren  Erkrankens  einzig  und  allein  in 
der  von  der  äufsern  Luft  herrührenden  spasti- 
schen  Affection    des   Hautorgans  zu  suchen. 
Sie  richteten  ihren  Blick  auf  den  Häutungs« 
procefs  selbst,  und  auf  die  wahrend  der  Re- 
produetion    dieses    Gebildes    stellvertretend  * 
funetionicenden  Nieren.    Es  ward  ihnen  klar, 
dafs  bei  richtigerer  Erkennt nifs  des  Wesens 
des  Scharlachs  gerade  diese  Periode  des  Er- 
setiens  und  Wiedererzeugens  des  Hautorgans 
eine  höhere  Würdigung  verdienen  müsse,  daft 
es  sich  hier  nicht  allein  um  Cultur  und  sorg- 
same Pflege  eines  neu  hervortretenden  zarten 
Hautgebildes  handele,  sondern  vielmehr  um 
physiologische    Beurtheilung    dieses  Repro- 
duetions- Prozesses  und  um  genaue  Beachtung 
der  inzwischen  die  unterbrochene  Secretion 
der.  Haut  ersetzenden  vermehrten  Thätigkeit 
der  Nieren. 

Von  der  Idee ,  dafs  im  Scharlach  die  Cri- 
sis  einzig  und  allein  durch  dJe  Nieren  bewerk- 
stelligt  wird,  geleitet,  hielt  sich  der  Verfasser 
yerpfüchtet ,  der  Function  dieses  Organs  die 
ungeteilteste  Aufmerksamkeit  zu  widmen/ 
Wq  dieSe-  undExcretion  des  0rins  in  vermehr- 
ter Menge  im  Verlauf  des  Scharlächs  sowohl, 

D  2 
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als  wahrend  der  Abhäutung  von  Statten  ging, 
und  im  gesteigerten  Maafse  andauerte ,  sah  er 
nie  jenes  Besorgnifs  einflöfsende  Oedem.  — 
Wo  die  Natur  diesen  an  Qualität  und  Quanti- 
tät von  der  Norm  bedeutend  abweichenden 
Urin  eigenmächtig  ausleerte ,  war  der  Kranke 
nie  gefährdet.  —  Ganz  anders  war  das  Ver- 
hältnifs ,  wenn  die  Kunst  diesen  Ausfuhrun^s- 
weg  in  gröfsere  Thätigkeit  zu  setzen  sich  be- 
wogen fühlte.  Mochten  die  piuretica  hier  noch 
so  genau  erwogen,  noch  so  klug  gewählt, 
noch  so  kühlend  und  antiphlogistisch  an  und 
für  sich  seyn ;  —  mochten  sie  auch  auf  ver- 
mehrte Menge  dieses  Secretes' hinarbeiten,  die 
Mischung,  der  innere  Gehalt  entsprach  doch 
nie  jenem,  den  die  Natur  unaufgefordert  in 
gunstigeren  Fällen  darstellt.  ^  Die  gänzliche 
Zertheilung  des  Hautödems  glückt  bei  Anwen- 
dung dieser  künstlich  heforderten  Diuresis  erst 
dann,  wenn  das  neue  Hautgebilde  zu  exhali- 
ren  fähig  ist;  so  dafs  man  der  Dianhoresis 
mehr  die  endliche  Ausgleichung  und  Gene- 
sung zuzuschreiben  genothigt  wird.  —  Der 
Verfasser  versuchte  zu  diesem  Zweck  die  er- 
probtesten urintreibenden  Mittel,  wälüte  vor- 
zugsweise die  minder  erhitzenden  z.  B.  den 
Crem.  Tart.  borax  die  Sertega  in  Verbindung 
mit  etwas  Nittum  und  schleimigten  Velükeln, 
  die  Digitalis  in  der  so  passenden  Verbin- 
dung mit  Calomel  und  oft  zugleich  mit  Salpe- 
ter, fand  jedoch  obige  Meinung  immer  bestä- 
tigt ;  entsprach  auch  die  Menge  des  Urins ,  so 
war  doch  in  sofern  der  Gehalt  desselben  sinn- 
lich wahrnehmbar  ist  —  die  Qualität  jenem 
critischen  Secret,  das  so  oft  und  unter  glück-  . 
Ii  ehern  Auspicien ,  aus  freiem  Antrieb  zu  Tage 
gefordert  wird,  —  nichts  weniger  als  ähnlich; 
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daher  im  erstgenannten  Falle  vollkommen* 
Herstellung  auch  mir  dann  erst  erfolgte,  wenn 
die  Hautausdünstung  zu  Hülle  kam. 

- 

Ist  es  nun  eines  Theils  gewifs,  dafs  die 
Nieren  während  dem  Scharlach- Ausschlag  so« 
.  wohl  als  während  der  Abhäutung  mehr  oder 
weniger  die  Vitts  der  mangelnden  Diaphoresis 
vertreten ,  so  ist  auch  andern  Theils  laut  mei- 
ner sorgfaltig  angestellten    Beobachtung  die 
Entdeckung  wahr   und  begründet:    dafs  die 
Nieren  als  stellvertretendes  Organ  in  dem  letzte- 
ren Siadh  der  Desquamation  —  gar  sehr  leiden9 
sidi  in  einem  congestiven  Zustand  befinden f  da 
lacht  durch  reizende  Diuretica  —  ja  oft  selbst 
durch  die  milderen  urintreibenden  JÜittd  zur  wah- 
ren  Entzündung  gesteigert  wird. 

Der  Verfasser  fiel  früher  bei  Behandlung 
der  Nachkrankheiten  des  Scharlachs  nur  zu  oft 
in  die  Fehler  der  sich  täuschenden  Diagnostic 
ker  —  er  hielt  das  mit  dem  Vorrücken  der 
Anasarca  eintretende  Erbrechen  für  ein  Zei- 
chen von]  Hirnaffection  y  befürchtete  Exsudate 
von  Wasser  in  den  Gehirn- Ventrikeln,  und 
beeilte  sich  anfangs  durch  Anlegen  von  Blut- 
egeln, und  schleunigst  darauf,  durch  Calomel 
und  Digitalis  der  Gehirn -Metamorphose  zu 
begegnen.  —  Allein  spätere  Erfahrungen  und 
sorgfältig  verrichtete  Sectionen  überzeugten 
ihn ,  dafs  dieses  Erbrechen  aus  einem  krank- 
haften Ergriffenseyn  der  Nieren  entstand. 

>.  *  *  ►  _ 

Seitdem  ihm  diese  Ahndung  zur  Ueber- 
zeuguug  ward,  bemühte  er  sich  noch  mehr, 
die  Kriterien  aufzufinden,  die  das  Beginnen 
des  Mierenleidens  anzeigen.  Er  fand  im  Urin 
selbst  die  Unleugbarsten  Beweise.    Immer  sah 


*r,  dafs  mit  dein  Erbrechen  zugleich  der  Urin 
an  Quantität  sich  minderte,  dafs  derselbe  im- 
mer (dunkler  und  oft  selbst  als  blutfarben  aus- 
geleert ward.  Auffallend  war  der  Wechsel 
der  Farben;  der  bald  dunkelbraun,  bald  cho- 
kotadenfarben  sich  darstellte,  bis  er  in  den 
schlimmerh  Fällen  als  wirkliches  Mierenblut 
erschien.  Die  kleinen  Kranken  klagten  oft 
über1  Schmerz  und  Spannung  in  den  Präcor- 
dien;  der  Puls  war  klein  und  gereizt,  der 
Kopf  Wieb  frey,  die  Zunge  verrieth  keine 
hervorstechend  gastrische  Concurrenz,  der  Ap- 
petit blieb  trotz  dem,  dafs  alles  Genossene 
wieder  weggebrochen  ward ,  fast  ausdauernd 
zugegen.  Die  Nierengegend  verrieth  beim  Be- 
föhlen keine  erhöhte  Empfindlichkeit.  Die 
nächtliche  Ruhe  ward  nur  durch  Trieb  zum 
Trinken  und  durch  das  sich  oft  erneuernde 
Erbrechen  unterbrochen.  Das  Oedem  der 
Haut  vermehrte  sich  dabei  zusehends,  wenn 
nicht  eine  allmählig  zunehmende  Duftung  dem 
Steigen  desselben  Einhalt  that. 

*  m  m  < 

Schon  in  früheren  Scharlach  -  Epidemien 
war  diese  Wahrnehmung  von  dem  Verfasser 
niedergeschrieben  worden ;  sie  stellten  sich  die« 
sen  Herbst  während  welchem  das  Scharlach- 
fieber sich  zugleich  mit  dem  vom  Sommer  her 
andauernden  Keuchhusten  sporadisch  zeigte, 
von  neuem  zur  Beobachtung  dar,  und  diefs 
veranlagst  ihm ,  sie  andern  Aerzten  zur  Pru- 
tting darzulegen.  .  .  \ 

Bevor  er  jedoch  zur  Mittheilnug  des  von 
ihm    beobachteten    Heilverfahrens    schreitet,  1 
glaubt  er  sich  verbunden  anzeigen  zu  müssen, 
daß*  er  seine  Scharlachkranken  höchst  einfach 
und  kühl  behandelt.    Da  wo  die  Krankheit 
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sich  mild   und  gutartig  aufsert  (was  doch  bei 
der  Mehrzahl  der  Fall  isO  wird  das  erkrankte 
Individuum  nur  leicht  beaeckt,  erhalt  in  diäte- 
tischer Hinsicht  nur  Wassersuppe  und  Obst, 
versüfstes  Citronenwasser ,    oder  statt  dessen 
Himbeersaft  unter  Wasser  zum  Getränk.  Bei 
eintretendem  Frösteln  wird  der  Kranke  war- 
mer bedeckt  und  erhalt  eine  Tasse  Melissen  - 
oder  Lindenblüthenthee.     Ist  die  Entzündung 
des  Hautorgans  heftig,   ohne  dafs  der  Kopf 
eingenommen,  ohne  dafs  die  Zunge  gastrisch* 
Zufalle  verrath,  ist  die  Haut  dabei  trocken 
heifs,  so  lasse  ich  alle  2  bis  3  Stunden  den 
ganzen  Körper  mittelst  eines  in  kaltes  Was- 
ser und  Essig  getauchten  Schwammes  über- 
streichen.   Diese  Abkühlungen  werden  ausge- 
setzt so  wie  Abschuppung  beginnt,  wo  dann 
nach  Befinden  der   Umstände  wanne  A.bwa- 
schungen  oder  warme  Bader  in  Gebrauch  ge- 
zogen werden. 

Wo  bei  troekeüer  tmd  gemäßigter  Hitze 
der  Kopf  eingenommen  ist«  werden  erst  di6 
kalten  Umschlage  aui*  das  Vorder-  und  Hin- 
terhaupt benutzt,  —  tritt  jedoch  trotz  dieser 
kühlenden  Behandlung  ein  entzündlicher  Cha- 
rakter im  Blute  und  seinen  Gefafsen  deutlich 
hervor,  ist  nicht  bloft  Phlogose,  sondern  wirk- 
lich Andrang  des  Blutes  nach  dem  Gehirn  be- 
merkbar, so  wird  eine  hinlängliche  PortioA 
Blut  entzogen  ,  denn  geringe  Blutentziehunge* 
nützen  zu  nichts,  und  ihre  Wiederholung  er- 
setzt das  Versäumte  nie.  Hierauf  wird  di* 
Kälte  gesteigert,  es  wird  zu  den  Kopfum- 
schlägen eine  immer  kältere  Mischung  oder 
statt  ihrer  Schnee  und  Eis  verwendet.  —  In- 
nerlich vrird  das  Calomel  mit  Nitrum,  und  bei 
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Pfropfungen  und  Infarcten  des  Unterleibes 

abwechselnd  eine  Salzmixtur  (nach  Srie^- 
ijte;|lath)  gegeben.   —    Zeigt  hingegen  das 
Scharlachfieber   einen  gastrischen  Charakter, 
ergreift  die  im  Gefäfsnetz  der  Haift  ausgebil- 
dete Entzündung  jene  inneren  Membranen, 
zieht  Leber-  und  Gallensystem  in  Connex,  so 
'dient  sofort  ein  Brechmittel,  dann  eine  Mi- 
/schung   aus   Succus  Citri  saluratus  und  Aqua 
..  lax*  VUnn.  mit  gleichzeitigem  Gebrauch  des 
Calomels.     Uebrigens  ist  auch  hier  die  kalte 
Behandlung  an  ihrer  Stelle,  weil  Kälte  das 
Souveränste  Mittel  gegen  contagiose  Entzün- 
dungen ist.  —    Die  das  Scharlach  begleitende 
Bräune  ist  bei  den  gewöhnlichen  milden  For- 
men blbfs  leichte  Halsaffection ,   und  weicht 
dann  dem  gewöhnlichen  Heilplan ,   bei  hefti- 
gen entzündlichen  und  gastrischen  Formen' war 
auch  hier  das  genannte  Heilverfahren  entschei- 
dend für  das  örtliche  Uebel,  wenigstens  be- 
durfte es  nur  geringer  topischer  Beihülfe.  In 
jenen  schlimmen  Fällen,  wo  die  contagiosa 
Entzündung  mit  hervorstechend  phlogistischen 
-Charakter  auf  das  Hirn  und  vorzüglich  auf 
dessen  Gefäfse  übergeht ,  wo  die  Kranken  bald 
Röchst  exaltirt,  bald  soporös  sich  darstellen, 
J±r  nützten  ihm  die  copipsen  Blutentziehungen 
vor  Anwendung  der  Kälte,  doch  kam  er  bis 
jetzt'  selbst  in  den  schwierigsten  Fällen  ohne 
Sturzbäder  zum  Zweck.    Die  Erhöhung  des 
Kältegrades  und  die  öftere  Erneuerung  der  Um- 
schlage und  Waschungen  ersetzen  gewils  in 
'äen  mehresten  Fällen  die  in  der  Privatpraxis 
9chwer  einzuführenden   Uebergiefsungen^  — 
Ilückbleibende  Subinflammation,  Qr  ga  Sinus  des 
Blutes  weichen  bald  unter  das  Getränk  ge- 
lbster Schwefelsäure.  —   Auch  in  den  ge- 
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fahrärohendst  en  Fallen  gab  d*>r  Verfasser  nie  das 
Calomel  in  den  ungeheuren  Dosen  vor  6  Gnu** 
wie  es  neuerlich  angesehene  HeilkünstJer  zm 
verordnen  pflegen  ;  denn  mag  das  Calomel  im 
Scharlach  auch  specifik  wirken ,  so  ist  es  doch 
gewifs,  dafs  die  Rettung  des  Kranken  entwe- 
der bei  syriorhalisrhen  Charakter  von  hinläne 
licher  Blutentziehung  abhängt,  oder  von  der 
angemessenen, Anwendung  der  Kalte!  —  Un- 
ter der  JUaske  des  Croups  sah  er  das  Schar- 
lachcontagiuxu  sich  nie  manifestiren ;  in  letz- 
terem Falle  mag,  wo  periculum  in  mora  ist, 
oder  der  Arzt  später  gerufen  wird,  die  rei<  I 
lichere  Anwendung  der  Mercurial mittel  an  ih- 
rem Platze  seyn.  B 

»  ^ 

Neue  Heilmethoden  finden   immer  ihre 
Widersacher,  und  diefs  zeigt  sich  auch  bei 
der  nur  langsam  Eingang  findenden  kühlenden 
Behandlung  des  Scharlachs.    In  den  früheren 
Epidemien,    die  8ich   durch   einen  milderen 
Charakter  auszeichneten,,  reichte  eine  sehr  ein- 
fache   antiphlogistisch  -  diaphoretische  Curart 
aus,  man  hielt  die  Kranken  sogar  warm,  und 
sie  genasen  auch.    Die  Epidemien  unserer  Zeit 
gaben  den  Aerzten  zu  rathen  auf,  das  Schar- 
lach -Contagium  erreichte  selbst  einen  höhe- 
xen gefahrbringenderen  Grad  der  Ausbildung ; 
man  überzeugte  sich,  dafs^  der  Scharlachaus- 
schlag keine  Crisis  sey,  dafs  er  als  contagiosa 
Entzündung  im  Qeföfsnetz  des  Hautorgans  eine 
ganz  entgegengesetzte  Berücksichtigung  erhei- 
sche^  man  stimmte  anfangs  für  eine  gelind  ab- 
leitende Heilart  durch  abführende  Mittel  und 
säuerliche  Getränke.    Es  ist  nicht  zu  leugnen, 
dafs  letztere  Heilprocedur ,  die  wir  vorzüglich 
einem  «Stiegfite  verdanken,  schon  ein  bedeu- 


teader  Schritt  vorwärts  Wfr^  denn  bei  dem 
gutartigen  Scharlach  laugt  man  hiermit  voll-: 
kommen  aus  ;  der  Verfasser  gab  vielen  der- 
gleichen Kranken  täglich  einige  Efslöffel  Bit* 
tersalz  -  Auflösung  und  ins  Getränk  Sauerho- 
nig, und  sie  genasen,  weil  sie  nur  leicht  da- 
bei, erkrankt  waren,  doch  gab  auch  hier  das 
von  dem  einsichtsvollen  Stieglitz  anempfohln« 

kühle  Verhalten?  bestimmt  den  Ausschlag. 

■  ■ 

Gründlicheres  Studium  der  Natur  der  Con- 
tagionen  Kat  in  neuester  Zeit,  bereichert  durch 
die  grofsen  Erfahrungen,  die  wir  während  der 
Kriegspest  zu  machen  fähig  waren,  ein  glan^ 
zendes  Licht  verbreitet,  Thätige  Praktik  eTf 
ein  Heim ,  Horn ,  Frölich  ,  Reuß ,  Pfeufer ,  GS- 
den,  Pitscheft  u.  a.  haben  ihre  werthvollen 
und  ausgezeichneten  Erfahr«  ngen  über  den 
unbestreitbaren  und  entschiedenen  Nutzen  der 
Kälte  gegen  die  contagiösen  Fieber  Öffentlich 
bekannt  gemacht. 

Die  Mehrzahl  der  Aerzte  Ist  von  der  Wahrheit 
ihrer  Berichte  durchdrungen ,  eigehe  Versuche 
haben  ihren  Glauben  bestärkt,  allein  Nicktärrt* 
und  Uneingeweihte ,  vorzüglich  die  niederA 
Volksklassen  werden  den  Cönträsft  unserer  An- 
sichten utfd  Curarten,  das  Ueberschreiten  von 
einem  Extrem  auf  das  andere,  noch  läng*  pa- 
radox finden. 

Dafs  auch  die  Anwendung  der  verschieb 
denen  Kallegrade  eine  besonnene  Abschätzung 
des  phlogistischen  Zustandes  erheischt,  dafs 
die  Aufinerksamkeit  der  Aerzte  dabei  gar  sehr 
in  Anspruch  genommen  wird;  dafs  bei  dieser 
übrigens  höchst  schätzenswerthen  Heilmanier 
auch  sorgsam  individualisir*  aeyn  mufs,  ist 
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eine  allgemein  anerkannte  Wahrheit.  —  Der 
Verfasser,  der  die  Bemübungen  der  oben  ge- 
nannten trefflichen  Heilkünstler  mit  schuldi- 
ger Dankbarkeit  anerkennt,  kann  hiebt  um- 
hin, hier  an  schicklicher  Stelle  zu  erinnern, 
dafs  es  ihm  unbegreiflich  bleibt,  wie  ein  Frö- 
nen und  Reufs  diese  Heilprocedur  auch  gegen 
3Iasern  und  Gesichtsrose  anzuwenden  sich  ver- 
anlafst  fühlen  konnten.  Es  gemahnt  ihm  just 
so,  als  wenn  man  kälte  Umschläge  gegen 
Kopfgicht  oder  die  Kalte  äufserlich  gegen  pe- 
ripneumonische oder  pleuritiscne  Zufalle  an- 
rtithen  wollte.  —  Die  Erfahrung  wird  zeigen, 
ob  diese  Anempfehlungen  Nachahmung  ver- 
dienen! —  Nach  diesen  Expectörationeh  krhrt 
der  Verfasser  zu  dem  Zweck  dieser  Schrill 
zurück,  und  bemerkt,  dafs  er  die  AbhäuUing 
beim  Scharlach  und  die  damit  häufig  verbun- 
denen serösen  Ausschwitzungen  und  Anschwel- 
lungen nicht  nach  der  Meinung  neuerer  Schritt  - 
steller  über  diesen  Gegenstand  als  eine  kriti- 
sche Entscheidung  betrachten  kann. 

Die  britische  Entscheidung  gfcScnieht  im 
Scharlach,  und  selbst  noch  bei  der  Abschup- 
pung durch  den  Urin.  —  Dafs  ein  von  der 
Entzündung,  von  dem  hier  abgesetzten  und 
ausgebildeten  Contagium  zerstörtes  Hautgebil- 
de abblättert  und  in  Schuppen  abfällt,  ist  not- 
wendige Folge,  kann  aber  nach  unseren  An-» 
sichten  von  kritischen  Entscheidungen  und 
actiren  Heilbestrebungen ,(  Ausgleichungspro- 
cessen  etc. ,  wohl  nicht  als  solche  anerkannt 
werden,  dasselbe  gilt  auch  von  dem  Oedem9 
das  sogar  nicht  immer  und  unbedingt  zuge- 
gen ist.  —  Wenn  man  der  Angina  jetzt  den 

Rang  eines  Kriteriums  und  bestimmten  Be-  « 
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glehers  des  Scharlachs  streitig  macht ,  so  darf 
man  nach  des  Verfassers  Ansicht  auch  nicht 
verlangen,  dafs  das  Oedem  eine  kritische  Ent- 
scheidung sey.    Denn  das  hervortretende  Haut- 
gebilde  ist  leide*  nicht  in   der  Verfassung, 
diese  sogenannte  kritische  Entleerung  weiter 
l>eiordern  und  excerniren  zu  können.    Das  Se- 
cret  mufs  häufig  wieder  aufgesaugt  und  durch 
die  Nieren  von  neuem  ausgeschieden  werden.' 
—  Die  Hautausdünstung  ist  nach  einem,  be- 
/       deutenden  Scharlach  -  Ausschlag  in  der  erste- 
ren  Abhäutungsperiode  wahrlich  so  unbedeu- 
tend, dafs  sie  so  gut  als  nichts  auszuleeren 
vermag.  —    Das  Hautorgan  bedarf  einer 
stitutio  in  integrum  um  functioniren  zu  können. 
Daher  die  sofort  bei  beginnender  Abhäutung 
gereichten  Diaphoretica   und  Sudorifera  mehr 
schaden  als  nützen.    Erst  mufs  der  Natur  zur 
Reproduction  Zeit  gelassen  werden ,  und  dann 
beginne  die  Cultur  d6s  Hautorgans  durch  war-  - 
me  Bäder,  Reibungen  etc. 

s  . 

Eben  weil  die  SecretiQn  der  Haut  höchst 
unvollkommen  von  Statten  gehtj  entsteht  ja 
das  Oedem  oder  die  Anfüllung  im  Zellgewe- 
be, der  treibenden  Mittel  bedarf  es  folglich 
nicht ,  die  Exästuantia  werden  durch  beschleu- 
nigleren Blutumlauf  die  stockende  Masse  nur 
noch  vermehren.  Reibungen  und  warme  Bä- 
der allein  verdienen  Anwendung.  —  Bis  da- 
hin, wo  die  Ausleerung  dieses  Secretes  in 
Dunst  oder  tropfbarerer  Gestalt  wieder  nor- 
mal von  Statten  gehet,  vicariiren  eigentlich 
die  Nieren,  allein  sie  leiden  nach  des  Verfas- 
sers Ueberzeugung  in  jenen  Formen  des  Schar- 
lachs, wo  das  Hautorgan  sehr  und  lange  von 
der  contagiösen   Entzündung   occupirt  war, 

i 
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schon  dadurch  ungemein  ,  dafs  ihre  Stellver- 
tretung theils  zu  lange  in  Anspruch  genom- 
men ist ,  theils  und  zwar  muthmafslich  auch 
'  durch  den  Gehalt  und  das  Material  der  dahin 
gewiesenen  Stoffe ,  endlich  aber  und  ganz  vor- 
züglich durch  die  häufig  zur  Ungebühr  ange- 
wandten Reizmittel ,  ich  meine  die  sogenann- 
ten urintreibtnden  Mittel,  die  in  diesen  an  und 
Für  sich  jetzt  naturgemäß  aufgereizten  Hülfs- 
organen  nicht  anders  als  nnchtheilig  wirken 
können.     Sind  wir  demnach  genöthigt  anzu- 
nehmen ,  dafs  die  Nieren  wahrend  der  unter- 
brochenen Hautausdünstung  sich  in  einem  con- 
gesfiven  Zustand  befinden ,  der  sie  einmal  ge- 
neigt macht,  bei  intensiv  erhöhter  Kraft  in 
Entzündung  zu  verfallen  oder  bei  geringeren 
Hang  zum  Excefs,  in  jene  Atonie  und  Torpi- 
dität  zu  versinken ,  vermöge  welcher  Erschlaf- 
fung und  ein  quasi  paralitischer  Zustand  ein- . 
tritt,  was  wir  deutlich  ersehen,  wenn  sie  das 
zu  ihnen  gelangtet  Blut  unverändert  zur  Blase, 
befördern  ,  so  ist  es  auch  klar  und  augenschein- 
lich, dafs  hier  JDiuretica  selbst  der  blandesten 
Art  nichts  nützen ,  nur  schaden.  —  Der  Verf. 
fand  zweimal  in  Leichnamen  solcher  Kinder 
die  an  einer  bedeutenden  Hautwassersucht  ver- 
storben waren,  die  Nieren  erweitert,  die  Mark- 
Substanz  entzündet ,  fast  brandig ,  die  Rinden- 
Substanz  und  Kapsel  aufgelockert,   und  wie 
macerirt  aussehend.  ,  Beweis  g$nug  fftr  die 
Existenz  des  Nierenleidens.   —    Von  dieser 
Zeit  an  beobachtete  der  Verfasser  die  an  Oe- 
dem  leidenden  Scharlachkranken  mit  Mifs- 
trauen,  er  war  zu  oft  getäuscht  worden,  hatte 
den  Urtheilen  anderer  'zu  viel  Vertrauen  ge- 
schenkt, und  immer  im  Gehirn  gesucht  was 
in  den  Nierefc  zu  finden  war.    Er  sah  ein, 
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ilafs  bei  der  kalten  Behandlung  des  Scharlachs 
die  früher  in  Folge  der  Congestionen  so  häufig 
vorgekommenen  Ausschwitzungen  in  den  Ge- 
hirnhöhlen sich  nur  selten,  nur  in  den  bös- 
artigeren Formen  darbieten  können ,  dafs  in 
dem  mächtigen  Mittel  der  Kälte  und  in  der 
jetzt  allgemein  eingeiülirten  streng  antiphlogi- 
stischen Behandlung  der  Scarlatina  — r  das  mit- 
tel gefunden  sey,  das  diesen  früher  bei  der 
älteren  und.  erhitzenderen  Behandlung  nur  zu 
oft  vorgekommenen  Folgeübeln ,  an  und  für 
sich  die  Bildung  verwehre!  —    Dafs  hier  das 
so  häufig  mit  dem  Vorrücken  des  Hautüde/ns 
verbundene  Erbrechen  meistentheils  von  der 
Nieren- /ijfection   herzuleiten  sey;    dafs  dem- 
nach die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  augen- 
scheinlich auf  diese  Gebilde  gelenkt  werden 
müsse. 

1  '  ^Vohl  war  es  bei  de*  früheren  Behand- 
lung gar  nichts  seltenes  als  Foljgeiibel,  Anhäu- 
fungen von  Wasser  nicht  nur  im  Zellgewebe,, 
sondern  in   allen  Cavitäten  aufzufinden  ;  das 
Erbrechen  dieser  Kranken  im  Studio  Desqtin* 
mationis  ward  demnach  mit  Recht  als  consent 
suell  und  vom  Hirn  ausgehend  angenommen, 
es  traten  bald  nach  detn  Erbrechen  alle  übri- 
gen Zeichen  des  Gehirnkidens  ein»  -~    Diefs  ist 
jedoch   ein.   Vorzug   der  neuen  Heilmethode, 
dafs  sie  dein  Scharlach- Contagium  den  Zutritt 
zu  den  Hirnhäuten,  nämlich  die  Ausbreitung 
der  Entzündung  verwehret.  — n    Die  Fälla,  wo. 
der  Arzt,  bei  denen  sich  abhäutenden  Kran- 
ken  zugleich  mit  dem  Erbrechen  Exsudationen 
in  den  Gehirnhöhlen,  vermuthen  imd  argwöh- 
nen mufs ,  sind  demnach  »eltener  geworden, 
daher  er  dieses  Symptom  zu  Folge  der  Erfäh- 
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im des  Verfassers:  vorzüglich  afs  ein  2! 'ficht  rt 
des  Erkranksteyn  der  Nitren  betrachten  mufs. 

1^,.  Dieser  Beobachtung  gemäls  schiofr  Mi  auf 
die  Schädlichkeit  der   urintreibenden  Mittel, 
und  wählte  von  dem  Zeitpunkt  an,  wo  Ue- 
belkeit,  Erbrechen,  eintraten,  und  ein  spar- 
samer dunkeler  oder  blutrother  Urin  gelassen 
ward,  das  H aller sehe  Sauer  (Elixir.  acidum  Ha'- 
Ur.}  als  ein  Mittel,  das  eines  Tb  eil»  dem  con- 
gestiven  und  subinflaminatorischen  Zustand  der 
Nieren  vollkommen  angemessen  ist,  andern- 
theils  fähig  schien  die  kritische  Ausscheidung 
stuf  eine  den  erhitzenden  Diureticis  ganz  ent- 
gegengesetzte Weise  dennoch  zu  befördern. 
$chleiraigte  Getränke  mit  dieser  Säure  und  ei- 
nem Syrup  angemischt,   wurden  selbst  von 
dem  schwachen  Magen  der  alles  rejicirte,  gut 
vertragen,  ja  die  ,  Mehrzahl  meiner  Kranken 
vortrug  dies  Mittel  unter  einfaches  abgekoch- 
tes und  wieder  abgekühltes  Wasser  gemischt. 

Weht  genug  zu  rühmen  vermag  ich,  wie 
treffKch  dieses  einfache  Mittel  wirkte.  Der 
Urin  floft  in  Menge  ab,  kehrte  albnählig  zu 
»einer  naturgemäfsen  Farbe  zurück,  das  Oedem 
-verminderte  sich  zusehends ,  das  Erbrechen  ver- 
1q*  sich  oft  *chon  nach  einem  zweitägigen  Ge- 
brauche*        Ruhig  konnte  ich  nun  die  mit . 
der  Reproduction  des   Hautorgans   sich  nur 
langsam  wieder-  einstellende  Duf'iung  abwar- 
ten.  Angenehm  war  es  mir,  mittelst  dieses 
so  wirksamen  (intiphlogistischen  flßttels,  die 
Ton  Abercrombh  erst  kürzlich  wiederholt  an- 
empfohlenen  Blutentziehungen  bei  der  Schar- 
lach - Anasarca  vermieden  zu  haben;  sie  kön- 
nen nur  dann  dringend  erforderlich  werden, 
wenn  wirkliche  Entzündung  hinzutritt ,  da  wo 


Digitized  by  Google 


nur  Orgasmus  obwaltet,  wo  nur  congesti^? 
subinflammatorischer  Charakter  in  den  „Nieren 
statt  findet,  kann  man  selbige  entbehren,  da 
das  Hallersche  Sauer  hier  alles  leistet,  was  der 
Arzt  zu  fordern  berechtigt  ist,  zumal  wenn 
'  warnte  Bäder  mit  in  Gebrauch  gezogen  werden. 

Die  Praktiker  erwähnen  einer  topischen 
Entzündung  im  Unterleibe ,  die  bei  Schar-* 
lachkrankep.  erst  während  der  Abschuppung 
und  zwar  erst  gegen  den  13ten,  14ten  und 
17ten  Tag  der  Krankheit  sich  entwickele.  ~ 
Der  Verfasser  hält  sich  überzeugt,  dafe  diese 
spät  erfolgenden  Entzündungen  meist  von  den 
Nieren  ausgehen. 

Auch  den  Camphor  und  alle  andere  er- 
hitzenden Schweifs  befördernde  Mittel,  die 
man  während  der  Abhäutung  öo  sehr  empfiehlt, 
wagt  der  Verfasser  in  der  ersten  Periode  der 
Desquamation  gar  nicht  zu  geben.  Theils  treil 
es  widersinnig  ist  zu  einer  Zeit  auf  die  Dia- 
phoresis  hinzuwifken,  wo  selbige  nicht  erfol- 
gen kann ;  theils  aus  der  gewissen  Ueberzeu- 
gung,  dafs  in  diesem  Zeitraum  die  erhitzen- 
den Mittel  eben  so  schaden ,  als  während  dem 
Scharlachausschlag  selbst. 

Denkenden  und  prüfenden  Heilkünstlern 
empfiehlt  er  diese  Ansichten  und  der  von  ihm 
bis  zur  Stunde  mit  sehr  glücklichem  Erfolg 
eingeschlagenen  Heilung  zur  ferneren  Unter- 
suchung. 

■ 

Schliefslich  ist  noch  zu  bemerken,  dafe 
nach  mehrtägiger  Anwendung  des  Hallerschen 
Sauer,  und  sobald  auf  reichlicheren  Urinab- 
gang das  Oedem  sich  verliert,  die  Fortsetzung 
dieses  Mittels' nicht  erforderlich  ist,  ja  sogar 
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beeinträchtigend  und 
indem  ein  zu  lange  fortgesetzter  Gebrauch  die 
Digestionsorgane  schwächt,  und  zu  wässeri- 
gen ,  schwächenden  Durchfallen  Veranlassung 
giebt,  gleichwie  er  auch  auf  die  Zähne  nach- 
theiüg  einwirkt. 

Der  Verfasser  geht  dann  baldigst  zu  bh- 
tern  Mitteln  in  schicklicher  Verbindung  über, 
und  wählt  hierzu  vorzugsweis  eine  Mischung 
aus  dem  Extract.  Card,  btrud. ,  einem  aroma- 
tischen Wasser,  Syrup,  und  etwas  von  dem 
JElixfr.  Pilriol  My nacht ,  —  giebt  zum  ge- 
wöhnlichen Getränk  ein  Paar  Efslöffel  Wein 
auf  ein  Glas  Wasser,  und  gegen  die  Nacht 
eine  Tasse  wannen  Thee,  weil  nun  die  Haut 
so  weit  ausgebildet  ist,  um  wieder  functioni- 
ren  zu  können. 


Joarn.LVIH.B.t.8t. 
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III. 

■ 

Fernere  Erfahrungen 

über 

die  Anwendung   des  SalmiaJcs 

in  groüen  Gaben. 

,    •  i  « 

Von  _    » . . 

*  *  # 

Dr.  Anton  Friedrich  Fischer, 

Am  am  Königl.  Joietohiüen- Stift  und  der  dt* 
mit  verbundenen  adeligen  Ersiehtmgtanstalt 

tu  Dresden. 


Aus  den  von  dem  Herrn  Medizinalrath  Dr. 
2?/ume  sowohl,  als  von  dem  Hofmedikus  Dr. 
Kuntzmann  in  dieser  ärztlichen  Zeitschrift  er- 
t heilten  Berichten  ersah  ich  zu  nicht  geringer 
Freude  >  dafs  der  Salmiak  sich  auch  diesen 
beiden  Aerzten  als  ein  mächtiges  Auflosungs- 
und 2ertheüungsmittel  gegen  veraltete  &cir- 
rhositäten  der  Prostata  und  Verdickungen ,  ja 
selbst  Vereiterungen  der  Blasenhäute  erwie- 
sen hat.  Nur  in  grofsen  Dosen  und  mit  Aus- 
dauer angewandt  feistete  er  dann  noch  Hülfe, 
als  alle  andere  bisher  bekannte  Methoden 
fruchtlos  in.  Gebrauch  gezogen  waren,  und 
alle  Hoffnung  und  Aussicht  für  die  Kranken 
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verschwunden  waf »  Da  nach  den  *nir  fcu  Theii 
gewordenen  Versicherungen  noch  mehrere 
Praktiker  den  Salmiak  mit  Vortheil  gegen  De« 
generationen  der  Vorsteherdrüse  und  Blasen« 
häute  angewendet  haben  >  und  noch  erst  kürz« 
lieh  ein  würdiger  Gelehrter  einsig  und  allein 
durch  beharrliche  Anwendung  diese»  Mittele  ge- 
rettet Warden  ist ,  so  steht  zu  erwarten  >  dafs 
auch  diese  Herren  Aerzte  meinem  früheren 
Ersuchen  zu  Folge  nicht  anstehen  werden  >  ihre 
Erfahrungen  haldigst  2ur  öffentlichen  Kennt« 
nifa  tu  bringen. 

Bot  sich  mir  auch  neuerdings  keine  Ge- 
legenheit dar,  die  Wirksamkeit  dieses  Mittel* 
gegen  die  froher  genannten  und  in  H&rn  Ge« 
heime  Ober  -  Medizinalrath  Hust's  Magazin, 
Ilten  Bandes  2ten  Heft  von  mir  ausführlich 
dargestellten  Krankheitsfällen  nochmals  zu  er« 

frohen,  so  wird  es  doch  vorläufig  nicht  ohnö 
nteresse  seyn  ^zu"  erfahren ,  dafs  ich  fufsend 
auf  die  ausgezeichnet  günstige  Wirkung  des 
Salmiaks  gegen  die  oben  erwähnten  chroni* 
sehen  Leiden  der  Drüsen  und  Blasenhäute, 
ihn  nun  auch  versuchsweise  gegen  Verhärtung 
der  Ovarien  und  des  Uterus  mit  augenschein- 
lich vielversprechenden  Erfolg  anwende !  Da 
mehrmalige  und  vollendete  Kuren  mich  erst 
veranlassen  können,  die  speeifike  Wirksam- 
keit des  dmmonif  muriatici  auch  in  diesen 
der  Kunst  bis  jetzt  trotzenden  liebeln  anzu- 
'  erkennen  und  vor  das  Forum  der  Kunstgenüs- 
sen zu  bringen,  so  möge  dieses  Hindeuten, 
dieses  Voraussetzen  eines  glücklichen  Erfolges 
meine  Herren  CollegfcU  ermuntern ,  init  die- 
sem Mittel,  das  ihre  Kranken  weder  betäubt, 
aoeh  vergiftet,  wie  es  leider  bei  'Anwendung 

£  2 


Digitized  by  Google 


I 


,  68  — 

de*  Belladonna  und  de»  Quecksilbers  der  Fall 
ist,  ebenfalls  Versuche  anzustellen,  und  dann 
in  öffentlichen  Blättern  niederzulegen ,  was 
für  und  gegen  diese  der  Form  nach  neue  Heil- 
methode spricht. 

♦  ■»  >  •  . 

Ich  ahnde  dafs  die  Zeit  kommen  wird, 
wo  die  Benutzung  dieser  Entdeckung,  wo  die 
Anwendung  des  Salmiaks  in  groüser  und  reich- 
licher, lang  fortgesetzter  Darreichung  gegen 
Verhärtungen  und  angehende  Scirrhositaten 
der  Drüsen,  Verdickungen  und  Callositäten 
der  Membranen  den  höchst  zweideutigen  und 
verdächtigen  Gebrauch  des  Mercurs  verdrän- 
gen und  seltener  machen  wird.  —  Da  wo 
keine  syphilitische  Dyscrasie  der  Säfte  statt 
findet ;  wird  der  Salmiak  seine  Stelle  vollkom- 
men ersetzen.  Ja  selbst  gegen  venös  -  lympha- 
tische Entzündungen  mit  Exsudationen ,  wo  man, 
das  Quecksilber  bis  )etzt|  nicht  entbehren  zu 
können  meint ,  wird  der  Salmiak  in  hinläng- 
licher dem  Grade  dieser  chronischen  Entzün- 
dung entsprechenden  Quantität  mit  dem  hier 
nöthjgen  Zusatz  der  Antimonialien  dieselbe 
Wirksamkeit  beweisen,  und  wir  dadurch  in 
Stand  gesetzt  werden ,  die  auf  den  thierischen 
Organismus  so  nachtheilig  einwirkenden  Mer- 
curialmittel  immer  seltener  in  Gebrauch  zie- 
hen zu  dürfen. 

Da  ich  noch  mit  Beobachten  und  Sammeln 
beschäftigt  bin,  und  durchaus  den  Erfahrun- 
gen anderer  Aerzte  vorzugreifen  nicht  geson- 
nen bin,  so  wird  es  mir  zum  besonderen  Ver- 
gnügen gereichen,  zu  erfahren,  welche  Er- 
gebnisse sich  Anderen  bei  beharrlicher  An- 
wendung des  salzsauren  Ammoniums  in  den  v 
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erwähnten  Fallen  gezeigt  haben ,  oder  im  Ver- 
folg zeigen  werden- 

Mehreren  Erfahrungen  zu  Folge  trat  in 
genau  beobachteten  Fällen  die  Zertheilnng  weit 
vorgerückter  Verhärtungen  etat  dann  ein, 
der  Salmiak  den  Organismus 
hatte,  und  beeinträchtigend  auf  die  Säfte  ein- 
zuwirken begann ,  welches  siel}  durch  gelinde 
seorbutische  Zeichen  am  Zahnfleisch  zu  er- 
nennen gab.  Ein  Nachtheil,  den  der  Salmiak 
xpit  anderen  Salzen,  z.  B.  mit  dem  Seesalz, 
gemein  hat.  —  Ich  verminderte  dann  die 
Doses  dieses  Salzes,  und  vermehrte  hinge, 
gen  den  Zusatz  der  bitteren  Mittel, 
lief»  den  Kranken  Malzabsud 
säure  geniefsen;  worauf  sich  diese  Zufalle  mit 
schnell  vorschreitender  Besserung  baldigst  ver- 
loren. 

Der  Hofmedicus  Dr.  Kuntzmann  zu  Berlin 
irret ,  wenn  er  anfuhrt ,  dafs  ich  in  den  früher 
genannten  Fällen  den  Salmiak  mit  Süfsholz 
in  Verbindung  verordnet  hätte.  Bei  Erwach- 
senen gab  ich  ihn  laut  der  im  Magazin  nie- 
dergelegten Relation  nie  anders ,  als  m  Verbin- 
dung mit  bitteren  Extracttn,  denen  ich  jetzt  und 
nach  gerüfierer  Erfahrung  oft  noch  ein  schleimig- 
tes  Vehikel  hinzusetzt, 
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Einige  Bemerkungen 

die  Anwendung  des  kaltenWassera 

in  Fiebern..;.;;:  ' 


Von 

dem  Freiherrn  von  Wedekind, 


Die  drei  dem  letzten  Supplemeutbande  dieses 
Journals  eingerückten ,  und  auf  Veranlassung 
de«  verehrten  Hru,  Herausgebers  ausgearbeite- 
ten Schriften  über  die  Anwendung  des  kalten 
Wassels ,  zumal  in  fieberhaften  Krankheiten, 
haben  mir  um  so  mehr  Vergnügten  gemacht, 
da  die  zweite  und  die  dritte  von  ehemaligen 
geliebten  Zuhörern  verfafst  worden  sind,  und* 
da  die  erste  derselben,  über  das  nicht  immer 
gleiche  Verhältnis  in  der  Verminderung  der 
Geschwindigkeit  des  Pulses  mit  der  der  Tem^ 
peratur  des  Körpers,  zu  weiterem  Nachden- 
ken Stoff  darbietet. 

Auch  ich  erlaube  mir  Bemerkungen  über 
die  Anwendung  des  kalten  Wassers,  einige 
Bemerkungen  aus  einer  besondern  Ansicht  von 
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der  Wirk  ungsart  desselben  *  welche  ich  als  ei- 
nen Nachtrag  zu  dem ,  was  ich  über  diesen 
Gegenstand  in  meinem  Buche:  »Einigt  Blickt 
in  die  Lehr*  von  den  Entzündungen  und  von  dm 
Fiebern  überhaupt  9  wie  in  die  von  den  Gchirnent— 
Zündungen  und  von  dem  ansteckenden  faulen  Ner- 
venßeber  insbesondere  p  von  Dr.  Georg  Freiherrn 
von  Wedekind,  Uarrmtadt  1819"  rorgetr*, 
gen  habe ,  hier  zu  liefern, 

TVenn  ohne  eine  wirkliche  Zunahme  oder 
Abnahme  4er  Blutmasse  der  Pol»  roll  oder 
klein  wird,  so  schliefet  man  daraus  auf  eine 
Zunahme  oder  auf  eine  Abnahme  der  Aus- 
4ehnung  der  Blutmasse ,  zufolge  deren  sie  ei- 
nen gröfseren  oder  einen  kleineren  Raum  ein-* 
nimmt ,  oder  man  schliefst  ,  wie  bei  dem  Fie- 
berfroste, auf  eine  vermehrte  Zusainraenzie- 
hung  der  kleinern,  und  zumal  der  von  dem 
Herfen  entlegenem  Blutgefässe« 

Aber  man  übersieht  einen  dritten  Fall, 
wo  der  Puls  darum  klein  oder  roll  wird,  weil 
die  Gefafschen  (welche  ttufserfem,  dafs  sie 
vermöge  ihrer  Lebenskraft  wirken,  auch  als 
einsaugende  Haarröhrchen  in  Anschlag  ge- 
bracht werden  müssen,  die  auch  nach  physi- 
schen Gesetzen  die  Feuchtigkeiten  in  sich  auf- 
nehmen) viel  mehr,  oder  viel  weniger  von 
der  Blutmasse  in  sich  beherbergen,  als  der 
gehörigen  Blutvertheüung  angemessen  ist,  und 
dafs  sie  daher  einen  Blutmangel  oder  einen 
Blutüberflufs  in  den  gröfseren  Geföfsen  zuwege 
bringen. 

Weü  der  Fall  einer  Ueberfiillung  der  W«n- 
sten  Blutgefässe  auch  nach  dem  Tode  sich  er- 
eignet, weil  das  lebendige  Zusammenziebungs- 
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vermögen  demselben  aufgehört  ;  und  ihre  EU- 

sticitöt  nachgelassen  hat,  so  entstehen  daher 
die  grofsen  blauen  Flecken,  zumal  auf  dein 
Kücken  und  dem  Hintern ,  die  man  meistens 
bei  Leichen  wahrnimmt;  und  wenn  man  sich 
vordem  einbildete,  dafe  die  Schlagadern  kein 
wirkliches  Blut,  sondern  die  Spiritus  animales 
enthielten,  weil  man  dieselben  bei  Leichen- 
öffnungen leer  gefunden  hatte ,  so  stützte  sich 
dieser  Irrthum  auf'  eine  an  sich  wahre  That- 
sache,  dafs  nämlich  meistens  bei  Sektionen 
die  Arterien  leer  gefunden  werden.  Sogar 
hat  man  bisweilen  in  den  Venen  kein  Blut 
angetroffen,  und  eine  sogenannte  Anatomcm 
siccam  erlebt.  Aber  der  erste  Fall ,  von  den 
blauen  Flecken  an  Leichen,  erklärt  schon  den 
zweiten,  von  der  befundenen  Leere  der  gro- 
fseren  Blutgefässe  —  das  Blut  mufs  aus  diesen 
in  jene  gedrungen  seyn ,  welche  als  Haarröhr- 
chen nach  dem  Tode  noch  physisch  thätig, 
dasselbe  aus  den  grofsern  Behältern  in  sich 
aufnehmen.  Lange  gelegenes  Kalbfleisch,  nicht 
mehr  frische  Fische,  man  mag  sie  waschen 
so  viel  man  will ,  bleiben  doch  roth ,  weil 
sich  das  in  die  Capillargefäfse  gedrungene  Blut 
nicht  auswaschen  läfst. 

- 

Sollte  nicht  auch  bei  den  lebendigen  Men- 
schen, kranker  Beschaffenheit  wegen,  der  Fall 
sich  ereignen  können,  dafs  die  kleinen  Blut- 
gefässe sich  erweitern,  zu  viel  Blut  aufneh- 
men, den  gröfseren  von  ihrer  gebührenden 
Blutmasse  mehr  oder  weniger  entziehen,  und 
dadurch  die  natürliche  Vertheilung  des  Bluts 
aufheben  ?  Bei  gesunden  Menschen  wird  man 
oft  schon  eine  Veränderung  in  der  Tempera- 
tur, ein,e  beträchtliche  Verschiedenheit  in  der 
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Völle  des  Pulse»  wahrnehmen,  welche  sich 
nicht  wohl  anders  als  daher  erklären  läftt, 
dafs  die  kleinen  Gefäfse  bald  mehr,  bald  we- 
niger Blut  in  sich  fassen.  Bei  Fiebern,  zu- 
mal bei  dem  Synochus,  wo  die  Wirkungen 
der  Reizung  mit  denen  der  Erschlaffung  ab- 
wechseln, findet  man  zumal  häufig  solche  Ab- 
wechselungen zwischen  einem  vollen  und  ei* 
nem  kleinen  Pulse,  die  nur  aus  der  verschie- 
denen Vertheilung  des  Bluts  erklärbar  werden. 

Die  skorbutischen  Flecken  und  die  Pete 
:hien  sind  in  die  Augen  fallende  Beweise  von 
dem  Eindringen  zu  vielen  Blutes  in  kleine 
Gefalschen.    Aber  die  Anhäufung  in  dem  Mas- 
kagni'schen  Gefäfsnetze,  braucht  nicht  so  stark 
zu  seyn ,  dafs  sie  in  die  Augen  fallt ,  um  die 
grofsen  Gefäfse  dennoch  leer  zu  machen.  Es 
ist  geniig,  daran  zu  erinnern,  dafs  allenthal- 
ben ,  wo  man  mit  der  feinsten  Stecknadel  in 
die  Haut  sticht ,  Blut  zum  Vorschein  kommt, 
dafs  also  nirgends  eine  Stelle  in  der  Haut  an- 
getroffen wird,   welche  kein  Blutgefäfschen 
enthielt.     Wer   möchte  leugnen,  dafs  diese 
Blutgefäfschen  nicht  alle  zusammen  mehr  Blut 
in  sich  enthielten,  als  zusammen  die  grosse- 
ren? —   Ist  dem  so,  dann  bedarf  es  nur  ei- 
neT. kleinen;  bei,  jedem  einzelnen  Gefäfschen 
geringen  Vergröfserung  ihrer  Durchmesser,  um 
dem  Gleichgewichte  in  der  Vertheilung  des 
Bluts ,  so  wie  sie  seyn  soll ,  damit  der  Kreis- 
lauf gehörig  von  Statten  gehe ,  nachtheilig  zu 
werden.  « 

Verminderung  der  Lebensthätigkeit  der 
kleinen  Blutgefäfschen  und  verminderte  Zä- 
higkeit des  Bluts  durch  Auflösung,  müssen 
diese  Wirkung  hervorbringen.    Bei  SchlagA™; 
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aea  zeigt  sich  manchmal  die  erste  dieser  Ur- 
sachen hinreichend  in  den  gelähmten  Theilen> 
die  dann  blau  werden ;  im  Typhus  wirken  bei 
vergrofserter  Neigung  des  Bluts  zur  Fäulnils, 
beide  Ursachen  gemeinschaftlich.    Wenn  bei 
Schlagflü&sigen  der  gelähmte  Theil  blau  wird} 
so  ist  zur  Herstellung   gar  wenig  Hoffnung, 
weil  alsdann  der  Theil  durchaus  lahm  ist; 
wenn  bei  einem  Synochus  d$r  Puls  klein  wird 
und  klein  bleibt ,  bei  eingetretenem  Verlauf  de* 
•  weifsen  Hautfarbe ,  bei  rothem  Auge  und  An- 
gesicht, hochrother  dürrer  Zunge,  und  tiefern) 
Sinken  der  Kräfte ,  dann  ist  der  Typhus  ein- 
getreten,  den  meistens  ein  Petechialausschlcig 
begleitet,  und  dem  häufig  ein  Abgang  aufge- 
löseten  Bluts  aus  der  Nase,  dem  After  u,  a. 
Oeffnungen,  folgt» 

Wenn  bei  der  Synötha  der  Puls  sehr  voll 
und  die  Hitze  sehr  grofs  ist,  so  vermehrt  die 
durch  die  Beschleunigung  des  Blutumlaufs  in 
gröfserer  Menge  entwickelte  Wärme  durch 
ihre  Reizkraft  die  Anstrengungen  des  Herzens 
und  der  Schlagadern;  vermehrter  Blutumlauf 
vermehrt  die  Erzeugung  der  Wärme ,  wie  ver- 
mehrte Wärmeerzeugung  den  Blutumlauf.  Aber 
die  Rrankheitsmaterie  selbst ,  welche  die  Be- 
schleunigung des  Blutumlaufs  zuerst  hervor- 
brachte, nimmt  an  Schärfe  zu,  weil  zu  viel 
Wärme  die  Verderbnifa  der  Säfte  fordert,  falls 
die  Wirkung  der  reinigenden  Organe  nicht 
verhäitnifsmäfsig  vergrofsert  wird.  —  Wenn 
die  durch  vermehrten  Kreislauf  aus  innerer 
Ursache,  erhöhte  Wärme  lange  genug  anhält, 
so  mufs  die  Wirkung  die  nämliche  seyn ,  als 
wenn  durch  äufsere  Wärme,  oder  durch  hin-* 
reichende  Leibesbewegung,   die  Temperatur 
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des  Körpers  ebenmafsig  und  gleich  anhaltend, 
erhöhet  wird  —  vermehrte  IV      ms  der  Safte 
zur  Fäulnils  bringt  in  allen  den  Fallen  eine 
hinreichende  Schwächung  des  Zusammenhan- 
ges der  Nerven-  und  Muskelfasern ,  diese  aber 
den  Tod  hervor.    Das  aufgelösete  Blut  dringt 
in  die  erschlafften   kleinen   Gefafschen,  das 
Herz  und  die  großen   Gefafse  werden  nicht 
hinreichend  angefüllt,  um  sich  gehörig  bewe- 
gen zu  können  —  der  Puls  wird  klein  und 
immer  kleiner   bis  zum  Auüören,     Die  zu 
Tode  gehetzten  Thiere,  die  auf  Eilin. »rscli«  n 
umkommenden    Renschen ,    und  diejenigen, 
welche  aufsere  Warme  umbringt,  sterben  wie 
die  Typhuskranken ,  an  einer  allgemeinen  Kc- 
chymosis  ,  zumal  des  Gehirns.    Das  Fleisch  zu 
Tode  gehetzter  Thiere  ist  ungeniefsbar ,  fault 
äufserst  schnell,  die  häutigen  Theile  sind,  wie 
das  Gehirn,  röthlich ,   und  die  Muskeln  dun- 
kelroth.    Das  Blut  eines  durch  starkes  Reiten 
nur  sehr  erhitzten  Pferdes  wird  von  dem  Huf* 
schmid  weggeschafft ,  weil  es  nicht  lange  nach-  * 
dem  es  aus  der  Ader  kam,  aashaß  stinkend 
wird.     Das  Fleisch    des    an  der  faulichten 
Seuche  umgekommenen  Schlachtviehes  ver- 
,  halt  sich  wie  das   des   zu  Tode  gehetzten 
Kampfstieres,  welches  Niemand  genlefsen  kann. 
Das  ganze  Thier  ist  ecchymotisch  und  geht 
schnell  in  stinkende  Faulmfs  über. 

In  allen  den  Fallen  schadet  die  Aderlässe, 
es  mag  durch  Leibesbewegung,  duTch  Ein- 
wirkung der  Sonnenstrahlen,  oder  künstlicher 
Hitze,  durch  die  Fieberhitze  oder  durch  Con- 
tagien,  das  lllqt  in  Verderbnüs  gesetzt  und 
jsu  viel  davon  in  den  kleinern  Gefa  fachen 
übergetreten  seyn,    Es  [lassen  sich  nua  die 
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Fälle  angeben,  wo  bei  Fiebern  die  Anwendung 
des  kalten  Wassers  hülfreich  wird.   Einmal : 
wenn  die  Temperatur  des  Körpers  über  ihr 
natürliches  Maafs  beträchtlich  und  anhaltend 
vermehrt  ist,  so,  dafs  darum  Auflosung  der 
Säftemasse,  Verminderung  des  Zusammenhan- 
ges der  Fasern ,  Ueberfüllung  der  kleinen  und 
Ausleerung  der  gröfsern  Gefäfse  zu  befurchten 
steht.  —   Dieser  Fall  tritt  bei  der  Synocha 
ein,  bei  der  mit  vollem  starken  Pulse  vergrö- 
ßerten Hitze«    Nur  nicht  unbedingt  kann  man 
hier  die  äufsere  Kälte  anwenden.    So  lange 
die   Wirkung  der  reinigenden  Organe  ver- 
stärkt f   und  die   Ausdünstung  vermehrt  ist, 
durch  welche  die  Krankheitsmaterie  ausgeleert 
werden  soll,  kann  die  Anwendung  der  äu- 
fseren  Kälte  wegen  bewirkter  Zurückhaltung 
der  Krankheitsmaterie  schaden.    Warum  wird 
dem  erhitzten  Fufsgänger   und    Tänzer  ein 
Trunk  kalten  Wassers,  ein  kalter  Regen,  ein 
kaltes  Bad,  so  leicht  nachtheilig,  ja  zuweilen 
tödtlich?    Wicht  weil  dadurch  die  Tempera«* 
tur  des  Körpers  herabgestimmt  wird,  sondern 
der  dadurch  verhinderten  Ausleerung  der  durch 
die  grofse  Hitze  in  der  Säftemasse  erzeugten 
Schärfe  wegen.     Richtig  ist  daher  die  Regel, 
dafs  man  die  Kälte  nicht  anwenden  dürfe  so 
lange  die  Haut  feucht  ist.  —    Eine  zweite 
Hegel  will,  dafs  man  zwischen  dem  Abküh- 
len, der  natürlichen  Temperatur  den  Körper  , 
näher  bringen ,  und  dem  Erkalten ,  das  heifst 
Hautkrämpfe  erregen,   oder  gar  den  Körper 
unter  seine  natürliche  Temperatur  setzen,  wohl 
unterscheide!    Verminderung  der  Bekleidung, 
Anbringung  kühler  Luft,  Waschen  mit  lauem 
Wasser ,  Waschen  mit  kühlem  Wasser,  Wa- 
schen mit  kaltem  Wasser  von  einem  ange- 
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jnessenen  Grade  von  Kalte,  kaltes  Baden,  kal  - 
tes Sturzbad,  sind  oft  verschiedene  Gradatio- 
nen in  der  Abkühlung,  welche  nach  dem 
Grade  der  Statt  findenden  Erhöhung  der  Tem- 
peratur des  Körpers  zu  berechnen  sind. 

Nach  diesen  Grundsätzen  verfuhr  C  L. 
Hoff mann  bei  Behandlung  der  Pockenkranken, 
und  ich  nach  seiner  Anweisung.  Warum  wir 
beide  in  der  Behandlung  dieser  Krankheit  so 
glücklich  waren,  lag  vornämlich  in  der  Bear- 
beitung des  Ausbruchfiebers.  Wir  richteten 
uns  nach  dem  Grade  der  erhöhten  Tempera- 
tur ,  und  wir  stiegen  in  der  gradweisen  Erhö- 
hung der  äufsern  Kälte,  bis  wir  die  Tempe- 
ratur des  Körpers  ihrem  natürlichen  Zustande 
nahe  gebracht  hatten.  Ich  habe  in  einem  har- 
ten Winter  Pockenkranke  gesehen,  die  im 
blofsen  Heinde  auf  dem  Bette  liegend  in  einem 
so  kalten  Zimmer,  dafs  der  Urin  im  Nacht- 
geschirr zu  Eis  wurde,  über  unausstehliche 
Hitze  klagten  und  feuerroth  im  Gesichte  aus- 
sahen. Hier  wurde  das  Waschen  mit  eiskal- 
tem Wasser  angewandt  von  augenscheinlichem 
Nutzen.  Ein  mit  meinen  Grundsätzen  bekannt 
gemachter  Vater  in  Strafsburg,  der  jetzt  in 
München  lebende  geehrte  Künstler,  Hr.  Stuntz, 
führte  seine  3  mit  dem  Ausbruchsfieber  der 
Pocken  behaftete  Kinder,  als  das  kalte  Wa- 
sche^ des  Körpers  der  brennenden  Hitze  nicht 
verhältniTsmäfsig  entgegenwirkte,  auf  den  Hof 
an  die  Wasserp^mpe,  und  kühlte  sie  durch 
Ströme  kalten  Wassers  bei  sehr  kalter  Wit- 
terung ab.  I 

Als  ich  bei  dem  Eintritte  in  das  Haus 
Ton  dieser  Procedur  benachrichtigt  wurde, 
ward  mir  Oögst  und  bange  j    Aber  die  Kinder 
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waren  im  mindesten  riicht  erkältet,  sondern 
nur  verhaltnifsmäfsig  ihre  ungeheuere  Hitzg 
abgekühlt.  Aber,  um  Gotteswillen  hüte  sich 
der  unerfahrne  Arzt  vor  der  Folgerung:  also 
kann  man  mit  der  Kälte  nicht  zu'  weit  gehen; 
nein,  die  Abkühlung  mufs  durchaus  der  vor^ 
handenen  erhöhten  Temperatur  angemessen 
seyn.  Wie  viel  Schaden  ist  zumal  angerich- 
tet worden,,  wenn  man  bei  dem  zweiten,  oder 
dem  Eiterungsfieber  der  Pocken,  wo  selten 
die  Temperatur  des  Körpers  sehr  «hoch  über 
der  natürlichen  steht ,  mit  der  Anwendung  der 
Kalte  heroisch  zu  Werke  geheb  wollte!  i  War- 
um ich  nicht  von  selbst  meine  Erfahrungen 
bei  der  Fockenkrankheit  auf  die  Behandlung 
des  Scharlachfiebers  hinüber  tr*g,  und  bei  die- 
sem nach  eben  den  Regeln  verfuhr,  weifs  kh 
nicht  anzugeben;  aber  dafs  ich  hier  damals 
schon  sie  hätte  anwenden  *ol)en  und  tucht  ange~ 
wandt  habe,  beklage  ich. 

Wenn  bei  Entzündungen  innerer  Theile,. 
je.  B.  der  Lungen  ,  nach  starkem  Aderlassen 
und  bei  trockener  Haut,  die  Hitze  überaus 
grofs  bleibt,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum 
man  hier  der  Expansion  und  erhöhten  Reiz- 
kraft des  Bluts  durch  den  äufsern  Gebrauch  . 
des  kalten  Wassers  nicht  abhelfen  sollte.  Der 
gelehrte  und  erfahrne  Sarcpne  legte  mit  Nutzen 
Eis  auf  die  Brust  bei  einer  iu  Neapel  herr- 
schenden fauüchten  Lungenentzündung. 

Wenn  man  weife ,  dafs  die ,  wenn  auch 
heftige  Hitze,  nicht  lange  genug  dauern  werde, 
uro  schädliche  Folgen  hervorzubringen,  wie 
dieses  zumal  bei  Wechselfiebern  der  Fall  ist^ 
dann  würde  das  kalte  Waschen  nicht  nur 
überflüssig  sfcyn ,  sondern  die  Criae  stören. 

Digitized  by  Google 


Anders  verhält  es  sich  z.  B.  mit  dem  Aus- 
bruchsfieber der  Pocken,  welches  wenigstens 
3  Tage  anhält ,  während  welcher  Zeit  die 
Fieberhitze  innere  Entzündungen  erregen,  und 
Zu  einem  Faulfieber  den  Grund  legen  kann. 
Wenn  die  Erscheinungen,  z,  B.  Trockenheit 
der  Haut ,  ein  bleibender  Druck  in  der  Ge- 
gend des  Siebbeins,  mit  Verstopfung  der  Nase, 
anhaltendes  Kopfweh,  Angegrüfenseyn  des  Ge- 
hirns und  des  Nervensystems ,  u.  a.  w.,  auch 
etwa  überdera  noch  das  Vorhandengewesen- 
seyn  der  Schädlichkeiten,  die  leicht  einen  Ty- 
phus nach  sich  ziehen,  die  Synocha,  beglei- 
ten ,  woinit  die  bösartige  Krankheit  oft  täu- 
schend anfängt ,  so  mufs  man  keinen  Augen- 
blick versäumen,  von  der  Anwendung  des 
kalten  Wassers  Gebrauch  zu  machen» 

Wenn  aber  die  Synocha  in  den  Synochus 
übergegangen  ist  (s»  mein  vorhin  angeführtes 
Werk  S.  42) ,  und  zumal  die  Zungenspitze 
ein  glänzendes  Roth  zu  erhalten  anfangt,  so 
ist  die  äufsere  Anwendung  des  kalten  Was- 
sers dringend  noth  wendig,  um  ein  anstecken- 
des faules  Nervenfieber  zu  verhüten. 

„Wie  kann  bei  dem  Typhus,  wenn  die 
Hitze  zwar  sehr  vermehrt ,  aber  der  Puls  klein 
tind  geschwind  ist*  das  kalte  Waschen  und 
Baden  nützen?  Mufs  es  nicht  noch  mehr 
schwächen  ?  Wie  schädlich  mufs  es  nicht 
Werden,  den  Kopf  mit  eiskalten  Umschlägen 
äu  bähen,  wenn  die  Energie  des  Gehirns  sehr 
tiarnieder  liegt,  wie  wir  so  oft  bei  dem  Ty- 
phus wahrnehmen  ?"  —  Diese  Betrachtungen 
waren  es ,  wodurch  die  Aerzte  abgehalten 
Wurden,  von  der  Anwendung  der  Kälte  bei 
dem  Typhus  Bülfe  zu  erwarten,  und  die 


Betrachtungen  sind  es  gewiß»  auch  noch,  war- 
um die  neue  Methode  nicht  aligemein  eingrei- 
fen will. 

Hier  bitte  ich  die  bedenklichen  Aerzte, 
dafs  sk*  sich   die   Frage   aufstellen  mögen: 
Warum  ist  der  Puls  so  klein,  und  waruht  ist 
die  Energie  des  Gehirns  so  geschwächt  ?  Eine 
Vernünderung  der  Blutmasse  liegt  diesen  Er- 
scheinungen doch  nicht  zum  Grunde.  Betrach- 
te man  das  Innere  des  Mundes,  die  Augen, 
das  Gesicht,  ja  den  ganzen  Körper,  und  man 
wird  sich  leicht  überzeugen,  dafe  der  Grund 
nicht  in  einer  absoluten  Abnahme  der  Blut* 
masse,  sondern  in  einer  nicht  gehörigen  Ver« 
theilung  derselben  gesucht  werden  müsse,  näm- 
lich darin,  dafs  die  kleinsten  Gefäfse  zu  viel 
Blut  aufnehmen,   und  dafs  daher  das  Herz 
und  die  gröfsern  Gefäfse  zu  wenig  Blut  er- 
halten, dafs  das  Gehirn  von  der  Ausdehnung 
der  kleinsten  Gefäfse  einen  anhaltenden  Druck 
erleide,  während  dem  es  nicht  durch  ein  kräf- 
tiges Einsprützen  des  arteriösen  Bluts  gereizt 
und  dadurch  seine  Energie  unterhalten  wird. 
—  So  wie  man  in  der  Pathologie  die  plclhora 
vtra  von  der  plethora  spuria  unterscheidet,  eben 
so  sollte  man  auch  eine  anaenilam  vtram  von 
einer   anatmia  spuria  unterscheiden,  welche 
letztere  im  Grunde  eine  Plethora  in  den  klei- 
nen Gefäfsen  ist.     Was  man  vires  oppnfsas 
nennt,  ist  manchmal  nichts  anders  als  eine 
vorübergehende  anaemia  spuria. 

Was  bewirkt  nun  kräftiger  ein  rasches  Zu- 
sammenziehen der  kleinsten  Gefäfse,  als  die 
Kälte,  und  vorzüglich  das  Besprützen  des 
nackten  Körpers  mit  eiskaltem  Wasser?  — 
Aber  hier  ist  der  Fall ,  wo  die  Kälte  "nicht 

all- 
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cUmahüg ,  von  einem  Grade  zum  andern  be- 
denklich steigend,  angewandt  werden  wufs; 
nein  hier  ist  das  plötzliche  Besprützeu  oder 
Begiefsen  mit  sehr  kaltem  Wasser  oder  das 
Eintauchen  in  ein  kaltes  Bad,  nothwendig, 
wenn  die  Reizimg  erzielet  werden  soll,  wel- 
che ein  Zusammenziehen  der  feinen  Gefäfse 
bewirken,  und  dadurch  die  größeren  Blutbe- 
hälter  wieder  anfüllen  kann.  — 

Wenn  ich  z.  B.  meine  Hand  nach  und 
nach  in  sechs  Schalen  kaltes  Wasser  eintau« 
che ,  von  deren  jede  ein  Taar  Grade  kälter  ist, 
als  die  andere,  so  werde  ich  Ton  der  Kälte 
des  Wassers  in  der  letzten  dieser  Schalen  viel 
weniger  stark  gereizt  werden,  als  wenn  ich 
meine  warme  Hand  sogleich  in  die  letzte,  käl- 
teste Schale  eintauche.  —  Bei  der  Synocha 
mit  vollem  Pulse ,  wo  ich  nur  •  die  Ausdeh- 
nung der  Blutmasse  durch  die  Wärme  ver- 
mindern und  ihrer  faul  machenden  Kraft  wi- 
derstehen will,  da  finde  ich  es  rathsam,  mit 
einem  nur  wenig  kalten  Wasser  anzufangen 
und  allinählig  die  Kälte  nach  Bedarf  zu  stei- 
gern —  ich  will  ja  hier  nicht  durch  die  Kälte 
reizen  —  aber  in  dem  ecchymotischen  Zustan- 
de des  Typhus ,  wo  ich  nicht  allein  der  fau- 
lichten  Auflösung  begegnen,  sondern  einem 
der  Lähmung  sich  nähernden  Zustande  entge- 
genwirken will,  da  soll  die  Kälte  als  das 
kräftigste  Reizmittel  wirken,  um  die  zur  Fort- 
setzung des  Kreislaufs ,  zur  Erhaltung  der 
Energie  des  Gehirns  und  zur  Herstellung  der 
nöthigen  Absonderungen  erforderliche  gehö- 
rige Vertheilung  der  Blutmasse  wieder  in  da« 
Gleichgewicht  zu  setzen.  — •  Ist  dieses  ge- 
Iporn.  LV  III.  B.  a.  St.  F 


Beheben,  dann  wird  das  Wäschen  mit  küh- 
lem oder  mit  lauem  Wasser,  vielleicht  hin- 
reichen,  um   die  Rückkehr  des  Uebels  zu 

verhüte*.  .  . 

.  ■  .  .         -  ...  . 

Uebrigens  glaube  ich  noch  bemerken  zu 
dürfen,  dafs ,  sö  dankbar  wir  dem  Herrn  Hot% 
medikus  Frölich  dafür  seyn  müssen ,  dafs  er, 
durch  viele  Beobachtungen  von  Fällen ,  wo 
aufser  der  Anwendung  des  kalten  Wassers 
kein  anderes  Heilmittel,  nämlich  keine  Arz- 
nei, dem  Kranken  gegeben  wurde,  die  Heil- 
kraft desselben  aufser  allen  Zweifel  gesetzt' 
hat ,  die  von  ihm  erreichten  guten  Erfolge 
doch  keinen  Arzt  veranlassen  sollten,  den 
Gebrauch  anderer  Genesmittel  hintan  zu  set- 
zen.   Wird  durch  Reizmittel,  wie  ich  da- 
von selbst  überzeugt  bin,  in  dieser  Krankheit 
oft  grofser  Schaden   angerichtet,   so  .leisten 
doch  antisepti&he  Mittel,  wie  die  Mineral- 
säuren, und  der  die  Ausdünstung  befördernde 
Spiritus  Mindereti,  darin  einen  nicht  zu  be^ 
zweifelnden  Nutzen.    Möglichste  Fürsorge,  um 
dem  Kranken  eine  nicht  nur  kühle,  sondern 
auch  reine  Luft  zu  verschaffen ,  gehört  gewifs 
auch  zu  den   notwendigsten  Erfordernissen 
einer  glücklichen  Kur.     Der  r  Transport  von 
Typhuskranken  auf  meistens  unbedeckten  Wa- 
gen bei  kalter  Witterung  war  im  Kriege  den- 
selben offenbar  heilsam,  und  in  luftigen  Kir-V 
chen   genasen  diese  Kranken  besser  als  in 
den  Hospitälern,  und*  dieses  nicht  allein  der 
Kälte,  sondern  gewifs  auch  der  Reinheit  der 
Luft  wegen,  worin  sie  sich  befanden.  Ich 
schliefse  mit  der  Bemerkung,  dafs,  je  weni- 
ger die  Geschwindigkeit  des  Pulses  mit  der 
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Verminderung  der  Temperatur  de»  Körpers 
nach  der  Anwendung  des  kalten  Wassers  ab~ 
nimmt ,  oder  je  geschwinder  der  Puls  bei  rer- 
minderter  Wärme  des  Körpers  bleibt,  um  so 
nöthiger  es  sejr,  die  Kur  durch  solche  Mittel 
zu  unterstützen,  wodurch  die  Krankheitsma- 
terie verbessert  und  fortgeschafft  werden  kann« 
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den  Nutzen  des  kalten  Wassers 

b  •> 

Vergiftungen  durch  Mohnsaft* 

Von 

dem  Freiherrn  von  Wedekind. 


W«  ich  in  diesem  Journal  über  den  Nutzen 
des  kalten  Wassers  bei  Vergiftungen  mit  Opium 
gelesen  habe,  veranlaßt  mich  auch  meine 
Erfahrung  über  diesen  Gegenstand  dem  Publi- 
kum mit  zu  theilen ,  zur  Bestätigung  des  dar- 
übe* vorgetragenen,  treil  zuweüen  auch  dem 
erfahrenen  Arzte  es  wiederiahren  kann,  dafs 
geringe  Dosen  Opium  sehr  grofse,  giftartige, 
Wirkungen  hervorbringen ,  und  weil  die  Fälle 
nicht  selten  sind,  wo  Vergiftungen  mit  Opium 
durch  Lebensüberdruß ,  oder  durch  Unvorsich- 
tigkeit, hervorgebracht  werden. 

leh  will  zuerst  erzählen ,  wie  ich  auf  die 
Anwendung  des  kalten  Wassers  verfiel. 


Im  Jahre  1783,  als  ict  Physikus  der  Graf- 
schaft Diepholz  in  Hannoverischen  Diensten 
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war,  ereignete  es  sich,  dab  drei  Juden  von 
ihren  Glaubensgenossen  bei  einem  Trinkgelage 
betrunkeu  gemacht,  und  durch  gewaltsames 
Eingiefsen  des  Brannteweins  in  den  Mund, 
als  sie  auf  der  Bank  lagen ,  in  einen  Zustand 
von  Scheintod  versetzt  wurden. 

* 

Well  diese  drei  Juden  immer  ein  Gegen- 
stand der  Verfolgung  von  den  übrigen  Juden 
gewesen  waren,  und  weil  man  sie  ffir  todt 
hielt,  so  wurden  sie  auf  die  Wachtstube  in 
das  Schloß  gebracht,  ich  aber  von  Amtswe* 
gen  zur  Untersuchung  requirirt.    Die  Juden 
lagen  auf  der  Pritsche,  sahen,  hörten  und 
rührten  sich  nicht,  sie  sahen  blauroth  im  Ge-« 
sieht  aus,  die  Wärme  der  Körper  war  nicht 
vermindert,  die  Glieder  biegsam,  aber  kein 
Puls  war  zu  fühlen,  und  nur  schwach  be- 
wegte sich  das  vor  dem  Mund  gehaltene  Licht. 
Aus  dem  Munde  kam  ein  blauer  Dunst.  Ich 
schlofs  auf  eine  Entleerung  der  gröfsern  Ge- 
fälle durch  zu  grolse  Ausdehnung  der  kleinen 
Haargefafse,  und  dieses  veranlagte  piich>  die 
Körper,  nachdem  sie  entkleidet  waren ,  mit 
Irisch  aus  dem  Brunnen  geschöpftem  Wasser, 
einem  Eimer  voll  nach  dem  andern,  begiefsen,  > 
oder  vielmehr  beschütten  zu  lassen. 

Bald  zeigte  sich  wieder  das  Leben}  ich 
gab  nun  Brechmittel,  liefs  mit  aromatischem 
Essig  den  Kopf  und  die  Herzgrube  bähen,  und 
besorgte  was  sonst  mir  zuträglich  schien.  — ~ 
Die  Juden  wurden  vollkommen  hergestellt, 
nachdem  sie  durch  das  kalte  Wasser  augen- 
scheinlich belebt  worden  waren. 

Ich  glaubte  nicht  zu  irren,  wenn  ich 
z  usaminenziehenden  Kraft  der  Kälte ,  wo 


die  Atonie  der  kleinsten  Blutgefässe  gehoben 
und  die  gehörige  Vertheilung  des  Bluts  her- 
gestellt wurde,  die  Wiederherstellung  des  bei- 
nahe unterdrückten  Blutumlaufs  und  folglich 
auch  der  Energie  des  Gehirns  zuschreibe. 

Nicht  lange  nachher  gerieth  eine  schwäch- 
liche und  sehr  reizbare  Dame  durch  Verwech- 
selung der  Arznei  in  einen  ähnlichen  nur  ge- 
ringeren >  Zustand  von  Betäubung.  Sie  hatte 
ein  Glas  mit  Opiumtinktur  für  ein  anderes 
Glas  genommen,  und,  ich  weifs  nicht  mehr 
wie  yiele  Tropfen ,  eingenommen.  Ich  schlofs 
analog  Ton  der  Beschaffenheit  des  einen  Fal- 
les auf  die  des  andern  und  griff  £u  dem- 
selben, Mittel.  Kaltes  Waschen  und  eine  Bä- 
hung von  gehacktem  Eise  auf  die  Magenge- 
gend waren  die  Jiauptmittel  ihrer  geschwin- 
den Herstellung. 

In  Mainz  hätte  einer  meiner  Zuhörer  aus 
I^ebensüberdrufs  eine  Unze ,  oder  noch  mehr, 
Laudatoum  eingenommen,  um  recht  sanft  aus 
der  Welt  zu  gehen.  Aber  der  entstandene 
Sopor  wechselte  mit  Erbrechen,  Zuckungen, 
una  einem  der  Berauschung  ähnlichen  Zu~ 
Stande.  In  diesem  sagte  er  mir,  „dafs  er 
sich  meinen  Besuch  ausgebeten  habe,  um  mir, 
seinem  verehrten  Lehrer,  zu  danken.  Nützen 
könne  ich  ihm  nun  nicht  mehr,  und  alle 
meine  Kunst  würde  an  ihm  scheitern."  — 
Ich  vermuthete  eine  Vergiftung  mit  Opium, 
liefs  daher  meinen  Kranken  mit  kaltem  Was- 
ser begießen  und  bähen,  legte  Eis  auf  die 
Herzgrube,  erregte  ein  Erbrechen  durch  Ipe- 
cacuanha,  und  gab  demnächst  starken  Kaffee 
mit  Zitronensaft.  Mein  guter  armer  Schüler 
genafe.   Wahrscheinlich  hatte  er  bei  dem  bald 
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erfolgten  Erbrechei*  seine  Opiumtinktur  pröfs- 
tentheils  ausgeleert,  demungeachtet  würde  er 
wohl  seinen  Zweck,  zu  sterben,  erreicht  ha- 
ben, wenn  ich  bei  ihm  das  kalte  Wasser 
nicht  angewandt  hätte.  —  Aber  nach  etwa 
sechs  Monaten  erblickte  ich  ihn  wieder  in  ei- 
nem ähnlichen  Zustande,  nur  dafs  hier  Ent- 
zündungszufälle,  heftiger  brennender  Schmer; 
im  Magen  und  voller  harter  Puls,  auch  Irre^ 
Breden  und  sardonisches  Lachen,  mit  dem  so- 
porösen  Zustande  wechselten.  Letzterer  wu(» 
de  bald  durch  Anwendung  der  Kälte  auf  ein* 
Zeitlang  vertrieben,  aber  nicht  lange  nachher 
erfolgte  der  Tod.  Magen  und  Gedärme  wa- 
ren brandig.  Im  Schreibtische  des  Verstorben 
nen  fand  ich  auch  ein$n  Abschiedsbrief  an 
mich ,  worin  er  mich  benachrichtigte ,  dafs 
er  diesesmal  das  Pulver  von  Stechäpfelkörneri* 
(Datura  Stramonium)  dejn  Mohnsaft  heigemischt 
habe,  damit  letzteres  den  Magen  entzünden, 
►res  -aber  die  daraus  entstehenden  Schmer- 
lindern solle.  Ich  habe  vergessen ,  wi* 
*iel  Mahnsaft  uud  Stechäpfelkörner  der  lebena- 

satte  Mann  genommen  hatte. 

♦ 

*  In  Strasburg  fand  ich  meinen  damals  un- 
gefähr ein  Viertel  Jahr  alten  und  noch  leben- 
den Sohn,  ohne  Herzschlag  und  Athem,  aber 
warm  und  die  Glieder  biegsam*  Meine  Frau 
war  nicht  zu  Hause;  ich  vernahm,  dafs  er 
kurz  vorher  sehr  geschrieen  habe.  Alle  Um- 
stände Heften  mich  auf  eine  Vergiftung  mit 
Opium  schliefsen.  So  zu  sagen  instinktmäfsig 
eilte  ich  mit  dem  Kinde  in  die  Küche,  steck- 
te es  in  einen  Zuber  mit  kaltem  Wasser,  wo 
dann,  wie  durch  einen  elektrischen  Schlag 
die'  volle  Lebenslhätigkeit  in  ihn  zurückkehrte. 
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Nun  entdeckte  ich ,  dafs  Sie  Wärterin  dem 
Kinde  heimlich  ein  Opiat  beigebracht  hatte, 
um  es  zur  Ruhe  zu  bringen.  Aehnliche  Bei« 
spiele  könnte  ich  viele  anfuhren. 

Ber  einer  nicht  sehr  starken  Ueberreizung 
(wie  man  auszudrücken  sich  gefallt)  durch 
Opium,  ist  es  hinreichend,  die  Herzgrube  und 
die  Stirn  mit  kaltem  Wasser  zu  fomentiren. 
Um  die  Kälte  zu  verstärken,  kann  man  ein 
Pulver  aus  Salmiak,  Salpeter  und  Glaubersalz 
in  das  Wasser,  wenn  es  eben  gebraucht  wer- 
dfen  soll,  schütten,  oder  davon  auf  die  Ser- 
vietten streuen,  < —  Kaffee -mit  Zitronensaft 
(wenn  dieses  Getränk  sonst  zuläfsig  ist),  be- 
kommen sehr  wohl.  Ist  die  Vergiftung  mit 
Opium  eben  erst  geschehen ,  so  kann  man  des- 
sen Wirkungen '  durch  ein  schnell  gegebenes 
Brechmittel  vorbeugen.  Ein  Arzt  nahm  ans 
Versehen  in  der  Nacht  und  im  Taumel,  statt 
eines  Purgiertrankes,  eine  Auflösung  von  zwei 
Quentchen  Extr.  Opü  aquosum  in  vier  Unzen 
Jnfusum  Seminum  Lini9  welche  für  einen  Kran«* 
ken  auf  dem  Lande  zum  Einspritzen  bestimmt 
war.  Gleich  nach  dem  Verschlucken  erkann- 
te er  seinen  Irrthum,  nahm  einige  Grane 
Brechweinstein  und  leerte  •  das  Opium 
Wachtheil  ans.  ' 
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VI. 

Geschichte 

Familie  von  Blutern 

in  Würtemberg. 
Von 

Dr.  Elsaesser. 

Unter  •  Amts  -  Artt  in  Möhringen  bei  Stuttgi 


Im  Februar  1821  wurde  ich  wegen  dem  kran- 
ken Kinde  eines  armen  Taglöiiners  in  einem 
Filialort  meines  Amtsbezirks  um  Rath  ge- 
fragt, dessen  Familie  bei  näherer  Erkundigung 
zu  denen  der  JBIuUr  (Bleddvs)  gehört. 


*  * 


Der  Vater  dieser  Familie,  Jacob  Sehr, 
Jetzt  34  Jahre  alt  und  gebürtig  von  dem  be- 
nachbarten Pfarrdorff  Vaihingen  auf  den  Fil- 
dern, heirathete  im  Jahr  1816  ein  Mädchen 
von  21  Jahren,  Lucca  geb.  fPmxenäker  von 
dem  Filialort  Stetten  an  der  Donau  im  Ober- 
amt Tuttlingen  gebürtig,  und  zeugte  mit  die- 
ser bis  jetzt  drä  Kinder,  lauter  Knaben,  vön 
denen  schon  zwü  an  Blutungen  gestorben  sind. 
Der  Vater  selbst  ist  von  mittelmäßig  robul 
Constitution,  mittlerer  Statur,  hat  blaut : 
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gen  tmd  schwarze  Haar«/  fn  «einer  zahlrei- 
chen Familie  von  der  mütterlichen  Seite  kom- 
men ganz  rothe  Haare  häufig  vor,  dagegen 
hat  man  von  einer  erblichen  Neigung  zu  Blu- 
tungen in  dessen  ganzer  Familie  nie  etwas 
gehört.  Die  Mutter  der  von  mir  selbst  beob- 
achteten Familie,  Lucia 9  erzählte  auf  meine 
Anfragen  von  der  übrigen  Folgendes : 

Ihr  Vater,  Lorenz  Weizenäker,  war  Flek* 
ken-  und  Waldschütz  in  Stetten  ,  und  sonst 
ein; gesunder  Mann,  der  erst  im  Jahjr  1814 
am  ansteckenden  Nervenfieber  gestorben  ist. 
•  Derselbe  heirathete  zum  erstenmal  eine  nahe 
Anverwandtin,  Theresia  geb.  fPeizenäker  aus 
Stetten,  und  zeugte  mit  derselben  acht  Kin- 
der, von  denen  drei  frühzeitig,  angeblich  an 
den  Menschenpocken,  gestorben,  fünf  aber  noch 
am  Leben  sind,  nämlich  ein  Sohn  und  vier 
Töchter.  Der  Sohn  (Bruder  der  Lucea)  ist 
jetzt  24  Jahre  alt,  vollkominen  gesund»  und 
weder  mit  Ecchymosen ,  noch  mit  Blutungen 
behaftet.  Von  dessen  vier  Schwestern  sind 
drei  verheirathet ,  von  denen  die  älteste  mit 
ihrer  Familie  mich  RuJsland  ausgewandert  ist, 
die  zweite  zwar  zwei  Kinder  gezeugt  hat,  die 
jedoch  an:  Krankheiten  frühzeitig  gestorben 
sind.  Die  dritte  Schwester,  die  Lucea  selbst, 
hat,  wie  vorhin  schon  angeführt  worden  ist, 
drei  Knaben  gezeugt.  Eine  vierte,  und  meh- 
rere Jahre  jüngere  Schwester ,  Salome ,  irt 
noch  unverheirathet  aber  gesund.  Der  Vater, 
Lorenz  W. ,  heirathete  nach  dem  Tod  der 
ersten  Frau  eine  ledige  Weibsperson  aus  Stet- 
ten, mit  Namen  Juliane  geb.  Büstlen ,  und  zeugte 
mit  dieser  acht  Kinder  ,  von  denen  eins  früh- 
zeitig gestorben  ist  4ind  -sieben  noch  leben. 
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Diese  Kinder  sind  ganz  gesund ,  und  man  hat 
bis  jetzt  weder  Ecchymosen  noch  eine  Nei- 
gung zu  gefährlichen  Blutungen  an  ihnen  wahr-' 
genominen.    Lorenz  W.  Eltern  sollen  im  All« 
gemeinen  gesund  gewesen  seyn,  ausgenommen 
dessen  Mutter,  welche  in  ihrem  spätem  Alter 
sieben  Jahre  in  hohem  Grad  an  der  Gicht  gelitten 
haben  soll    Dagegen  sollen  die  Eltern  seiner 
ersten  Frau  Theresia  viel  gekränkelt ,  jedoch 
keine  Anlage  zu  Blutungen  gehabt  y  und  ein 
ziemlich  hohes  Alter  erreicht  haben«  —  Eine 
Schwester  der  Theresia,  mit  Namen  Catharina 
(Tante  der  Lucea) ,  zeugte  in  der  Ehe  mit  ei- 
nem gesunden  Mann  zehn  Kinder,  von  denen 
jedoch  acht  in  einein  Alter  von  £  bis  zwei  Jah- 
/  in  an  verschiedenen  krankhaften  Zufallen  ge- 
storben sind.     Ein  Sohn  stürzte  im  25sten 
Jahr  vom  Pferd  und  starb  gleich  darauf  an 
einem  nicht  zu  stillenden  Nasenblutsturz.  Die- 
ser Mensch  soll  von  früher  Jugend  an  (gleich 
dem  nachher  zu  erwähnenden  Sohn  Michael 
der  Lucea)  an  Flecken,  häufigen  Blutungen, 
Gelenkgicht  und  auffallender  Kraftlosigkeit  in 
den  Armen  und  Beinen  gelitten  haben.  Ein 
Bruder  desselben  (Sohn  der  Catharina)  hatte 
ebenfalls  von  früher  Jugend  auf  häufig  von 
selbst  entstandene  Flecken ,  und  bekam  später« 
hin  eine  bedeutend  schmerzhafte  Geschwulst 
des  rechten  Kniegelenks,   litt  überhaupt  an 
bedeutender  Schwäche  der  Füfse ,  und  krän- 
kelte bis  zum  14ten  Jahr,  wo  er  das  Unglück 
hatte  von  einem  Sägeblock  ganz  zerquetscht 
zu  werden.    Uebrigens  hatte  dieser  Knabe  nie 
an  Blutungen  gelitten.  —  Eine  dritte  Schwee 
ster  der  Theresia,  mit  Namen  Cydonia,  zeugte 
in  der  Ehe  mit  einem  gesunden  Manne,  zwei 
Kinder,  die  zwischen  dem  3ten  und  öten  Jahr 
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angeblich  an  der  rothen  Sucht  (Mo rbfflen)  ge- 
storben seyen ,  indessen  keine  Anlage  zu  Blu- 
tungen gezeigt  haben  sollen.  —  Die  Mutter 
der  von  mir  beobachteten  Familie,  Lucea,  ist 
von  mittelmäfsiger  Constitution ,  kleiner  Sta- 
tur, hat  graue  Augen  und  schwarz!  Haare. 
Sie  bekam  in  ihrer  frühen  Jugend  öfters  star- 
kes Nasenbluten,  das  jedoch  von  selbst  wie- 
der aufhörte,  und  inenstruirte  in  ihrem  löten 
Jahr  zum  ersten  Mal,  hernach  2  Jahre  lang 
regelmässig  alle  14  Tage;  doch  soll  der  Mo- 
uatsilufs  in  dieser  Periode  immer  nur  2  Tage 
lang  gewährt  haben,  und  sparsam  gewesen 
seyn.  Sie  bekam  vom  ersten  bis  in  das  zwölfte 
Jahr  immer  sehr  viele  aber  schmerzlose  su- 
gillirte  Flecken  am  ganzen  Körper  — ■  und 
zwar  ohne  alle  äufsere  Verletzungen,  Stöfs, 
Fall  u.  s.  f.,  besonders  gegen  ihr  16tes  Jahr 
hin ,  in  welcher  Zeit  ihr  im  linken  Unterkie- 
fer der  hinterste  Backenzahn  ohne  alle  schmerz 
hafte  Zufalle  hervorbrach.  Sonst  soll  sie,  so 
lange  sie  denkt,  bis  auf  die  letzten  Paar  Jahre 
her,  häufig  zur  Sommerszeit,  auf  Erkältung 
und  Frost  einen  hellrothen  nesselartigen  Haut- 
ausschlag an  einzelnen  Theilen  des  Körpers 
bekommen  haben,  der  jedesmal  von  selbst 
wieder  in  Bälde  verschwunden  sey.  Im  übri- 
gen verhält  sich  ihr  Körper  gegen  Hufserlkhe 
Verletzungen,  Quetschungen  u.  d.  gl.  ganz 
wie  der  von  andern  gesunden  Menschen.  — i 
Salome,  die  jüngste  Schwester  der  Lucea  soll 
Ton  Jugend  auf,  und  vorzüglich  in  der  Pe- 
riode der  Zahnentwickelung  oft  ganz  ähnliche 
Sugillationen  wie  die  Lucea  bekommen,  aber 
auch  Dil  an  Blutungen  gelitten  haben. 

Der  Erstgeborene  von  den  drei  Knaben 
der  Lucea ,  Johannis  >  kam  anscheinend  ganz 


gesund  zur  TVelt ,  kränkelte  aber  schon  nach 
den  ersten  acht  Tagen,  bekam  Schlummer, 
Schleimrocheln,  und  am  14ten  Tag  eine  durch 
kein  äufcerliches  Mittel  zu  stillende  freiwillige 
Blutung  aus  dem,  einige  Tage  vorher  schon 
ganz  geheilten  Nabel,  welche  bei  48  Stunden 
fortwährte,  und  das  Kind  tödtete.  Das  Blut 
«oll  zuletzt  ziegelroth ,  immer  aber  auffallend 
dünn  und  nicht  coagulabel  aus  dem  Nabel 
selbst  hervorgequollen  seyn. 

• 

Der  zweite  Bruder  Johann  Michael  (der 
Hauptgegenstand  meiner  Beobachtungen)  kam 
im  Jahr  1818  ebenfalls  gesund  zur  Weltf 
wurde  von  seiner  Mutter  drei  Monate  lang 
gestillt,  dann  aber  wegen  einer,  hitzigen  Krank- 
heit der  Mutter  entwöhnt.  Der  Knabe  blieb 
gesund  bis  in  die  lOte  Woche  seines  Lebens, 
ohngeachtet  derselbe  nach  seiner  Mütter  Be- 
merkung weder  die  Mundfaule  und  Gelbsucht 
der  Neugeborenen  bekommen,  noch  von  der 
Geburt  an  die  sonst  bei  kleinen  Kindern  so 
häufig  vorkommende  schuppigte  oder  borkigte 
Bedeckung  auf  dem  behaarten  Theil  des  Kopfs 
bekommen  haben  soll.  Gleich  nach  Verflufs 
der  lOten  Woche  begann  die  Zahnentwicke« 
Jung,  und  vorzüglich  bei  dem  Durchbruch  der 
ersten  Zähne  unter  den  gewöhnlichen  Erschei- 
nungen von  Speichelfiufs  und  Durchfall.  Der 
Durchsuch  de*  ersten  oder  sogenannten  Milch- 
zähne, erfolgte  rasch,  vollständig,  und  ohne 
auffallende  Beschwerden.  Dagegen  entwickel- 
te sich  deutlich  in  diesem  Zeitpunkt  eine  Reihe 
von  so  ungewöhnlichen  krankhaften  Zufällen 
bei  diesem  Knaben,  dafs  ich  denselben  zum 
Gegenstand  meiner  unausgesetzten  Aufmerke 
samkeit  machen  zu  müssen  glaubte.  Es 


m«  nämlich  jou  der  zehnten  Woche  an  be^ 
diesem  Knaben ,  jedoch  oline  alle7  aufs  er* 
Veranlassung  oder  Verletzung,  dunkle- Flicken 
'ain  ganzen  Korper  zum  Vorschein,  die  von 
verschiedener  Gröfse,,  nämlich  von  der  eines 
halben  Silberkreuzers  bis  zu  der  eines  Kro<- 
nenthalers  und  von  unregelmafsiger  Gestalt 
waren.  Die  Färbung  dieser  Flecken  war  zu* 
erst  röthlichblau ,  öfters  hellblau,  verändert» 
sich  aber  späterhin  in  eine  grünröthliche,  und 
bei  ihrem  Verschwinden  in  eine  schmutzig 
gelbliche,  so  dafs  über  die  wahre  Natur  die- 
ser Flecken  als  wirklicher  Ecchymüsen  oder 
oberflächlicher  Extravasate  einer  bestimmten 
Menge  Bluts  in  das  Zellengewebe  unter  der 
Haut  durchaus  kein  Zweifel  mehr  übrig  blieb. 
Diese  Ecchymosen  waren  nur  an  den  weich- 
sten Theilen  des  Körpers ,  z.  B.  an  den  Hin«» 
terbacken  mit  einiger  Hautgeschwulst  verbun-  , 
den ,  und  etwas  schmerzhaft  (im  Gegensatz 
von  den  Ecchymosen  der  Mutter).  J)ie  Zahl 
dieser  Flecken  variirte  in  der  Regel  zwischen 
fünf  und  zwanzig,  und  die  Zeit  ihrer  Dauer 
betrug  gewöhnlich  fünf  bis  sechs  Tage.  Ue- 
brigens  succedirten  sich  dergleichen  Flecken 
beständig,  so  dafs  der  Knabe  bis  zu  seinem 
Tode  nie  ganz  frei  davon  geblieben  ist.  Ohn~ 
gefähr  im  achten  Monat  seines  Lebens  stellt» 
sich  auf  einen  Fall  zu  Boden  die  erst*  hef- 
tige Blutung  aus  dem  Zahnfleisch  ei%  wel- 
che sechs  bis  sieben  Tage  mit  kurzem  perio- 
dischem Stillstand  fortwährte,  auch  durch  kein 
Kufserliches  Mittel  gestillt  werden  konnte.  Ali 
dieser  Knabe  späterhin  Versuche  zum  Gehen 
machte,  fiel  er  wegen  ungewöhnlicher  Kraftlo- 
sigkeit in  den  Armen  und  Füfsen  häufig  zu  Bo- 
den, worauf  gewöhnlich  eine  mehr  oder  min- 


Digitized  by  Google 


der  heftige  Blutung  mis  der  Nase4  eitstand, 

die  öfters  acht  bis  vierzehn  Tage  und  noch 
langer  mit  sehr  kurzen  Pausen  fortwahrte  tind 
besonders  des  Nachts  am  stärksten  war.  Vom 
Eintritt  in  das  zweite  Jahr  an  stellten  sich 
bei  diesem  Knaben  von  Zeit  zu  Zeit  (d.  h. 
wenigstens  alle  sechs  Wochen)  ähnliche  starke, 
lang  anhaltende  Blutflüsse  aus  der  Nase  und 
zwar  immer  oAne  atlen  äufserlichen  Anlafs  ein. 
Das  Blut  quoll  jedesmal  aus  beiden  Nasenlö- 
chern hervor,  war  von  wässerichter  Beschaff 
fenheit,  coagulirte  aber  späterhin  zu  dicken 
Pfropfen,  welche  das  Athmen  sehr  erschwer-« 
ten.  Man  mufste  deshalb  dem  Knaben  diese 
Pfropfe  (unter  Schmerzen)  aus  der  Nase  her-* 
Vorziehen,  worauf  sich  die  Blutung  plötzlich 
wieder  einstellte,  aber  nach  Verlauf  einer 
halben  oder  ganzen  Stunde  durch  neugebildete 
Pfropfe  wieder  gestillt  wurde.  Auf  diese 
Weise  hielt  die  Blutung  aus  der  Nase  ge- 
wöhnlich So  lange  an,  bis  der  Knabe  am  gan- 
zen Körper,  besonders  auffallend  an  den  Oh- 
*en,  dem  weiften  Wachs  ähnlich  erblafste, 
schwindlicht  und  'ganz  ohnmächtig  wurde.  Im 
October  1821  schnitt  sich  der  Knabe  mit  ei- 
nem Scheermesser  in  das  mittlere  Glied  eines 
Pingers,  worauf  er  sich  halh  tödt  blutete,  und 
die  Blutung  erst  nach  acht  Tagen  durch  Völ- 
lige Zusammenschnürung  des  Fingers  mit  star- 
kem Bindfaden  gestillt  werden  konnte  j  nach- 
dem zuvor  alle  mögliche  blutstillende  Mittel 
fruchtlos  angewandt  worden  waren.  Im  Fe- 
bruar 1822  fiel  der  Knabe  zu  Boden,  worauf 
eine  entsetzlich  heftige  Blutung  aus  der  Nase 
entstand,  die  mit  geringen  Pausen  beinahe 
sechs. Wochen  fortwährte,  und  besonder»  auf 
Niesen  sich  vermehrte.     Vom  Mai  bis  • 


September  1822  litt  de*  Knabe  an  einem 
epidemischen  aber  sonst  gutartigen  Keuchhu- 
sten,  dessen  Anfälle  bei  ihm  mit  starkem 
Schleimau&wurf,  häufigem  und  heftigem  Na- 
senbluten —  aber  mit  keinem  Erbrechen  ver- 
bunden waren,     Bei   solchen  heiligen,  fast 
nicht  zu  stillenden  Blutungen  quoll  das  Blut 
immer  sehr  schnell  und  aus  der  ganzen  Ober-i 
fläche,  auch  der  unbedeutendsten  Wunde,  wie 
aus  einem  Schwamm  hervor ,  und  zwar  dünn* 
sehr  schwer  gerinnbar ,  und  Anfangs  von  dun-i 
kelrother,  am  Ende  einer  Blutung  aber  von 
blafsrother,  dem  Fleischwasser  ähnlichen  Farbe. 
Sowohl  die  Mutter  des  Knaben,  &Is  beson- 
ders  eine  andere,  in  demselben  Hause  woh- 
nende Frau  (und  ich)  wollen  bei  diesem  Knrw 
ben  am  Ende  einer  solchen  heftigen  Blutung 
meistens  einen  auffallend  üblen  Geruch  (ähn- 
lich dem  von  grofsen  Eitergeschwüren)  im 
wegströmenden   Blut  wahrgenommen  haben. 
Kleinere  und  auch  gröfsere  Wunden  pflegten 
bei  fiesem  Knaben  nach  beendigter  Blutung 
gewöhnlich  fest  (selten  «durch  Eiterung)  zu 
vernarben,  und  durchaus  keine  ungewöhnliche 
oder  nachtheilige  Folgen  zu  haben. 

In  Bezug  auf  die  Blutungen  dieses  Kna- 
ben war  der  Umstand  höchst  merkwürdig, 
dals,  wenn  derselbe  geraume  Zeit  nicht  ge- 
blutet hatte,  sich  plethorische  Zufälle  bei  ihm 
einstellten  ,  d.  h.  der  Knabe  ungewöhnlich 
munter  wurde,  einen  starken  Pulsschlag,  ein 
aufgetriebenes  feuerrothes  Gesicht,  hochroth 
rbte  Ohrläppchen  bekam  u.  s.  f.  so  lange, 
er  durch  eine  neu  eintretende  Blutung 
wieder  in  den  entgegengesetzten  blutleeren 
Zustand  versetzt  wurde.    Inzwischen  konnte 
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man  keine  Abhängigkeit  von  häufigerem  oder 
seltenerem  Vorkommen  solcher  Blutungen  in 
Bezug  auf  irgend  eine  Jahreszeit,  dem  Stand 
des  Mondes  u.  s.  f.  wahrnehmen. 

*  -  • 

Eine  andere  nicht  minder  interessante  Er« 

scheinung ,  bot  der  Zusammenhang  dieser.  An- 
lage zu  gefährlichen  Blutungen  mit  einer 
gleichzeitigen  Anlage  zur  Gehnkgicht  bei  diesem 
Knaben  dar.  Wenn  derselbe  in  den  letzten 
fünfviertel  Jahren  seines  Lebens  lange  nicht 
geblutet  hatte ,  bekam  er  heftige  Schmerzen 
in  den  Gelenken  der  Arme  und  Füfse,  beson- 
ders des  Nachts  und  im  Bett.  Kurze  Zeit 
nach  diesen  vagen  Gichtschmerzen  zeigte  sich 
eine  Geschwulst  am  grofsen  Zehen  des  rech- 
ten Fußes ,  sodann  anl  rechten  Arm  und  auf 
0  dem  rechten  Backen  (der  stark  aufschwoll 
und  sich  wie  die  Flecken  entfärbte),  späterhin 
am  Ellenbogengelenk  des  linken  Arms.  Erst 
im  November  1821  fixirte  sich  die  Gichtge* 
schwulst  in  Gestalt  eines  tumor  albus  in  dem 
linken  Knie,  ^o  dafs  der  Knabe  den  linken 
Fuß  lange  Zeit  nicht  mehr  gebrauchen  konn- 
te, und  das  Bett  hü*en  inufste.  Nach  Ver- 
flufs  von  ohngefähr  dreiviertel  Jahren  war 
die  Kniegeschyrulst  besonders  auf  ein  um  das 
Knie  gelegtes  Blasenpflaster ,  das  viel  Serum 
gezogen  hatte,  wieder  gröfstentheils  verschwun- 
den,  und  der  Patient  im  Stande ,  mit  im  Knie 
etwas  gebogenem  Bein  wieder  zu  gehen  und 
am  Endö  auf  der  Strafse  umherzuspringen« 
Allein  bald  darauf  zeigte  sich  in  der  rechten 
Achsel  eine  ähnliche  schmerzhafte  Geschwulst, 
und  acht  Tage  spater  fixirte  s$ch  die  Gicht 
auf  Erkältung  und  Nafswerden  im  rechten 
Kniegelenk ,  welches  »ehr  schmerzhaft  uu4 
Journ.  LVIII.B.a.St.  G  \ 
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steif  wurde,  jedoch  nicht  so  stark  veie  früher 
das  rechte  anschwoll,   und  den  Knaben  am 
Gehen  nicht  ganz  verhinderte.     Nach  einem 
Fall  auf  diese  Kniegeschwulst  entstand  aus 
derselben  eine  heftige  Blutung  ,.•  die  mehrere 
Tage  anhielt.    Im  Sommer  1822  wurden  dem 
Knaben   (ohne  mein  Wissen)   auf  den  Rath 
eines  andern,  übrigens  sehn*  erfahrenen  .Arz- 
tes sechs  Blutegel  auf  die  Geschwulst  am  rech- 
nen Knie  gesetzt,  deren  Wunden   über  drei 
Tage  lang  so  heftig  fortbluteten ,  dafs  man  die 
Blutung  keineswegs  durch  Aufstreuen  stypti- 
scher  Pulver,  sondern  nur  durch  die  stärkste 
€ompression  mittelst  in  Brandwein  getauch- 
ter Schwämme   und   einer  Bandage  endlich 
Millen  konnte,   auch  der  Knabe  dadurch  so 
fielir  geschwäent  wurde,  dafs  er  bei  drei  Wo- 
chen das  Bett  hüten  muftte,  eineil  sehr  schnel- 
len blutleeren  Puls,  ein  cachectisch.es  Ausse- 
ihen bekam  u.  s.  f.    Inzwischen  verminderte 
sich  auf  diesen  ortlichen  Blutverlust  die  Ge- 
schwulst im  Knie  so  stark,  dftfe  der  Knabe 
gegen  den  Herbst  hin  wieder  gehen  und  auf 
der  Strafse  umher  springen  konnte,  ohngea eil- 
tet das  angegriffene    Gelenk  bedeutend  ge- 
schwächt blieb*     Von  diesem  Zeitpunkt  au 
Wieb  der  Knabe  bis  zu  seinem  Tode  von  al- 
len gichtischen  Beschwerden  frey,  und  diese 
wurden  überhaupt,  was  bömerkenswerth  ist, 
durch  Blutungen  Wenigstens   auf  die  Dauer 
Von  acht   Tagen  vermindert,  verschtvanderi 
auch  bei  anhaltend  warmem  Wetter,  dagegen 
kamen  sie  im  Herbst  und  Winter  am  heftig- 
sten zürn  Vorschein,  und  zeigten  überhaupt 
die,  den  gichtischen  Leiden  eigentümliche, 
Abhängigkeit  von  jedem  Wechsel  der  Witte- 
rung auf  eine  höchst  auffallende  Weise. 
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In  Hinsicht  anderer  Verhältnisse  diesem 
Knaben ,  besonders  in  Bezug  auf  seine  Con- 
stitution ,  Lebensart,  Verhalten  gegen  andere 
Krankheiten  u.  s.  f.  rerdient  noch  folgendes 
angefahrt  zu  werden.  Derselbe  hatte  gelb~ 
tothliche  Haare,  eine  feine  weifse  Haut  nut 
«tark  durchscheinenden  Adern,  blaue  Augen, 
zegelmäfsig  geformte  Nägel,  und  bei  einem 
auffallend  zarten  aber  regelmäßigen  Körper- 
bau immer  eine  blasse,  kränkliche  Gesichts- 
farbe, Ausgenommen  in  dem  schon  erwähn- 
ten plethorischen  Zustand ,  und  keine  beson- 
dere Neigung  zu  Ohnmächten  oder  Schwin- 
del, aufser  in  Folge  überstandener  Blutungen. 
Ein  Blauwerden  des  Körpers  "W16  bei  den 
ülausüchtigen ,  fand  bei  diesem  Knaben  nie 
Statt.  In  Ansehung  seines  Charakters  und 
seiner  Lebensart  ist  namentlich  zu  bemerken, 
dafs  derselbe  auffallend  tanftmüthig »  gewöhn« 
lieh  sehr  lebhaft  war,  und  keine  besondere 
Neigung  zu  weiblichen  Beschäftigungen  u.  S, 
f.  zeigte.  Die  geistigen  Anlagen  dieses  Kna- 
ben waren  auffallend  entwickelt,  und  ihm  z. 
B.  eine  leichte  Fassungskraft,,  grofse  Wiüs- 
begierde,  Talent  zum  Singen  etc.  vorzüglich 
eigen.  In  dem  letzten  halben  Jahre  seines 
Lebens  zeigte  er  einen  ganz  besondern  Hang 
zum  Verschlingen  von  Sand  und  von  Speifs 
(an  Kalkwänden)  —  selbst  unmittelbar  auf 
genossene  Mahlzeiten.  Er  befriedigte  diesen 
sonderbaren  Hang  öfters  heimlich  mit  heftiger 
Begierde«  Sonst  liebte  der  Knabe  bei  einem 
verhältnifsmäfsig  immer  geringen  Appetit  Ret- 
tige,  saure  Speisen ,  sitfse  Milch ,  und  >  beson- 
ders faach  heftigen  Blutungen,  kalte  Speif  ~ 
am  vorzüglichsten» 
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In  Rücksicht  seines  Verhaltens  gegen  an- 
dere Krankheiten  (die  schon  erwähnte  ausge- 
nommen) kann  nur  noch  bemerkt  werden, 
xlafs  diesem  Knaben  von  dem  hiesigen  Chi- 
rurgus  Ulmer  die  Kuhpocken  eingeimpft  wer- 
den sind,"  und  einen  ganz  regelmäfsigen  Ver?- 
lauf  genommen  haben.    Sonderbar!  dafs  die 
hei  der  Impfung  mit  einer  Lancette  gemachten 
sechs  Hautstiche   durchaus  keine  besondere 
Blutung  verursachten,  während  doch  andere 
eben  so  unbedeutende  Verletzungen  der  Haut 
öfters  die  heftigsten  Blutungen  —  ja  endlich 
*lea  Tod  des  Knaben  ?ur  Folge  hatten.  — 
-Derselbe  stiefs  sich  nemlich  am  21.  November  _ 
1822  in  einem  Alter  von  drei  Jahren  und  acht 
Wochen  den  Kopf  an  eine  Ofenschraube,  wo- 
durch mitten  auf  dem  rechten  Sgitenwandbein 
eine  nur  kleine,  unbedeutende  Hautverletzung 
•entstand,  .  aus  der  nach  der  Mutter  Angabe 
kaum  drei  Tropfen  Blu^  zum  Vorschein  ge* 
kommen  seyn  sollen.    Diese  kleine  Wunde 
bedeckte  sich  gleich  nachher  mit  einem  Schorf, 
und  der  Knabe  blieb  bis  zum  5.  December  ' 
1822  munter  und  wohl.     An  diesem  Tage 
,  -  rifs  er  selbst  des  Morgens  um  halb  acht  Uhr, 
nachdem  ,  er  vorher  durch  Herumspringen  auf 
der  Strafse  und  im  Zimmer  sich  «chon  erhitzt 
hatte  ,  den  kleinen  Schorf  vom  Kopfe  weg, 
worauf  alsbald  aus  der  unbedeutenden  Wunde 
«ine  fürchterliche  Blutung  entstand ,  die  trotz 
dem  fleilsigen  Aufstreuen  von  Alaun  u.  drf. 
bis  Mitternacht  fortwährte  l   Das  Blut  soll  wie 
Fleischwasser  ausgesehen,  aich  auch  nicht  co4~ 
gulitt  haben*    Ohngefahr  eine  halbe  Stunde 
nach  dem  Anfang  dieser  heftigen  Blutung 
stellte  sich  bei  dem  Knaben  ein  Erbrechen  mit 
Blutklümpchen  vermischt,  und  zugleich  Na« 
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senbluten  ein.    Diese«  war  jedoch  schwach 
(wahrscheinlich  da  das  Blut  au»  der  Nase  soll 
schnell  geronnen  aeyn).    Am  6.  Febr.  1822 
Morgens  früh  nach  ein  Uhr  wurde  die  kleine, 
nur  Stecknadelkopfgroße  Hautwunde  von  der 
Mutter  mit  lauem  Waase*  gereinigt,  indem  zu 
dieser  Zeit  die  Blutung  aus  derselben  aufge- 
hört hatte.   Nicht  lange  nachher  stelllen  sich' 
bei  dem  Knaben  Frost  und  Hitze ,  grofser 
Durst,  allgemeiner  Schweifs  und  Schlummer 
ein.   Des  Morgens  um  sieben  Ulir  begehrte 
er  Caffee,   nahm  zwei  EMöflelvoli  zu  sich, 
wurde  aber  bald  darauf  sehr  schwach,  seine 
Augen  erstarrten,  und  gegen  neun  Uhr  Vor- 
mittags (den  6.  Decbr.  1822)  starb  er  ohne 
Convulsionen ,  und  ohne  dafs  sich  die  Blutung 
wieder  eingestellt  hatte,  aber  ganz  erschöpft 
und  einer  Wachsfigur  ahnlich.     Nach  dem 
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rothe  Farbe,  und  am  übrigen  Körpejr  fand 
man  ohngefähr  20  der  oben  näher  beschrie- 
bene» Flecken.  Noch  will  die  überhaupt  sehr, 
aufmerksame  Mutter  des  verstorbenen  Kna- 
ben an  diesem  die  letzten  Tier  Wochen  vor 
seinem  Tode  hochroth  gefärbte  Ohren  bemerkt 
haben,  welche  sich  erst  während  der  tödtli«« 
zchen  Blutung  dem  weifsen  Wachs  ähnlich 
entfärbten. 


•  ■ 


Der  dritte  und  jüngste  Bruder,  Johann, 
Jacob,  geboren  im  Jahr  1821  schien  bis  in 
die  eilfte  Woche  seines  Lebens  vollkommen 
gesund  zu  seyn,  wo  mit  der  anfangenden 
Zahnehtwickelung  allerlei  kränkliche  Zufälle 
und  eine  auffallende  Muskulär -Schwäche  des 
ganzen  Körpers  hervortraten,  gerade  wie  bei 
dem  verstorbenen  Bruder  /.  Michael  Nament- 
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lieh  kamen  von  diesem  Zeftpünkt  an,  ähn- 
liche sugiliirte  Flecken  oder  Ecchymosen  bei 
diesem  Knaben  zum  Vorschein,  und  ganz  un- 
ter denselben,  schon  oben  angeführten,  Be- 
dingungen wie  bei  dem  Michael,  Nur  glaube 
ich  mit  der  Mutter  bemerkt  zu  haben ,  dafs 
die  flecken  bei  dem  Jacob  in  geringerer  An- 
zahl und  auch  nicht  so  häufig  zum  Vorschein 
kommen,  als  dieses  bei  dem  Michael  der  Fall 
gewesen  war ,  und  dafs  der  Jacob  in  demsel- 
ben Verhältnis  gleichsam  mehr  Muskelkraft 
besitzt ,  als  der  verstorben e  Bruder  UTichael 
besafs.  Noch  wichtiger  ist  der  Unterschied, 
.  däfs  der  Johann  Jacob  von  der  Geburt  an  bis 
jetzt ,  da  ich  diese  Geschichte  aus  meinem 
Tagebuche  ausgezogen  habe  (Mai  1823)  nie  an  •> 
Blutungen  (noch  an  Gelenkgicht)  gelitten  hat, 
und  zwar  weder  an  freiwilligen  noch  durch 
Verwundungen  entstandenen.  So  hatte  der- 
selbe k.  B,  vom  Mai  1322  bis  im  Februar 
1823  den  Keuchhusten,  und  bekam  zwar  öf- 
ters Erbrechen  in  den  heftigsten  Anfallen  die- 
ser Krankheit,  aber  nis  Nasenbluten  wie  sein 
rerstorbener  Bruder  Jf.,  ferner  schnitt  sich 
derselbe  vor  einem  halben  und  vofr  einem 
viertel  Jahr-  mit  einem  scharfen  Messer  in  die 
Finger  *  worauf  Jedesmal  eine  nur  unbedeu- 
tende Blutung  entstand ,  welche  auf  den  er* 
sten  Verband  wieder  aufhörte,  ohngeachtet  v 
man  kein  deutliches  Gerinnen  des  Bluts  wahr- 
nahm. Dagegen  will  die  Mutter  desselben 
schon  zweimal  eine  ganz  blaue  Färbung  des 
Unterleibes  bemerkt  haben,  die  jedesmal  nach 
Verflufs  von  6 — 8  Stunden,  ohne  alle  üble 
Folgen,  wieder  verschwunden  sey.  Im  Jahr 
1822  wurden  demselben  die  Kuhpocken  von 

dem  oben  genannten  Wundarzt  mit  dem  Er- 
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folg  cingeunpft,  dafs  er  auf  dein  linken  Aurj 
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UegelwiüViges  finden  %  konnte.  Jetzt  im  Blai 
1823  ist  der  Knabe  siebenvierte!  Jahr  alt,  für 
dieses  Alter  gehörig  entwickelt,  lebhaft  und 
\uu  etwas  stärkerem  Jvürperbau  als  der  QU- 
chael.  JEr  hat  ebenfalls  gelbröthlichte  Haare, 
eine  feine  weifse  Haut  mit  durchsclümmern- 
den  Adern,  blaue  Augen,  regelmäßig  geform- 
te Nägel,  hat  aber  ein  scrofulöses  Anse- 
hen, öfters  entzündete  Augen  mit  starker 
Lichtscheu  ,  eine  sehr  aufgedunsene  Oberlippe, 
Wurmsymptome  und  einen  festen  grofsen  Bauch. 
Derselbe  besitzt  jetzt  12  Zähne,  und  mehrere 
sind  ^virklich  im  Begriff  durchzubrechen.  Zum 
erstenmal  und  ohne  besondern  Anlaf»  (die 
ZahnentwickJung  ausgenommen)  erfolgte  am 
17.  April  d.  J.  bei  demselben  ein  aus  dun- 
kelgefärbtem Blutgerinnsel  bestehender  Stuhl- 
gang ,  ohne  weitere  Beschwerden.  Von  an- 
dern Ivinderkrankheiten  ist  dieser  Knabe  bis 
jetzt  frei  geblieben,  und  nie  ärztlicher  Hülfe 
bedürftig  gewesen.  Zuerst  am  19.  April  1823 
-verordnete  ich  demselben  blofs  wegen  der/  Au- 
gen und  Bauchaffection ,  und  einem  hellrothen, 
nesselarAigen  Hautausschlag,  gelinde  abführen- 
de Pulver  aus  Calomel,  Magnesia  äerata  unct 
Jalappa,  auf  deren  Gebrauch  der  Kleine  melu> 
maliges  Erbrechen.,  und  nachher  Diarrhöe  be- 
kam ,  ohne  dafs  Würmer  abgingen.  Auch  er- 
folgten zwei  blutige  Stühle  von  hellrother  Far- 
be und  in  ziemlicher  Menge  —  was  hei  dem 
verstorbenen  Bruder  Af.  nie  der  Fall  gewesen 
seyn  soll.  Der  hellrothe  nesselartige  Aus- 
schlag verschwand  schnell  wieder,  die  Au- 
genentzündung und  Lichtscheu  besserten  sich, 
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der  Bauch  wurde  weicher  und  kleine?  u.  s.  f. 
In  Hinsicht  des  Charakters,  der  Lebensart 
11.  s.  w.  dieses  Knaben  ist  noch  zu  bemer- 
ken, daJfe  derselbe  im  Gegensatz  von  seinen! 
verstorbenen  Bruder  AL  jähzornig  und  über- 
haupt heftig  in  seinen  Aeufserungen  ist,  zu 
welcher  Gemüthsverstimnwmg  indessen .  die 
Zahnentwicklung  beitragen  dürfte,  ohngeach- 
tet  dieser  Knabe  überhaupt  leichter  zahnt  als 
dieses  bfei  seinem  verstorbenen  Bruder  M .  der 
Fall  war.  Ferner  hat  derselbe  im  Ganzen  ge- 
nommen einen  schlechten  Appetit,  und  keine 
besondere  Neigung  zu  gewissen  Dingen,  wird 
aber  von  seiner  Mutter  v  gegenwärtig  noch  ge- 
saugt. 

Nachschrift  vom  30.  Mai  1823.  —  Nach- 
dem ich  so  eben  die  Aufzeichnung  dieser 
*  Geschichte  beendigt  hatte,  kam  der  Vater 
dieser  Familie,  Jacob  Sehr  zu  mir  und  bat 
mich,  seinen  Sohn.  Jacob  zu'berathen,  der  von 
einer  heftigen  (der  ersten)  Blutung  sehr  ge- 
$chwächt  sey,  und  zugleich  sehr  böse  Augen  ~ 
habe.  Ich  besuchte  den  Knaben  am  28sten  d. 
und  vernahm  Folgendes.  Am  23.  d.  M.  des 
Morgens  um  sieben  Uhr  Ätiefa  sich  der  Knabe 
mit  dem  Kopf  gegen  einen  eckigten  Körper, 
tind  erhielt  dadurch  mitten  auf  dem  linken 
Wirbel  eine  zwar  kleine,  aber  etwas  tiefe 
Wunde  in  der  Haut,  die  nur  einige  Tropfen 
Blut  gab,  und  sich  nachher  mit  einer  dünnen 
Cruste  bedeckte.  Am  25.,  Mai  Morgens  früh 
tun  4  Uhr  entstand  mit  einmal  eine  sehr  hef- 
tige Blutung  aus  der  an  sich  höchst  unbedeu- 
tenden, nur  Stecknadelknopfgrofsen  Wunde» 
Welche  mit  abwechselnden  Pausen  von  i—  2  " 
Stunden  ohngefähr  30  Stunden  anhielt  und 
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schwamm  nur  mühsam  wieder  gestillt  wurde. 
Das  Blut  soll  nach  Angabe  der  Eltern  (und  . 
des  Chirurgen)  auf  dieselbe  Art  wie  bei  dem 
verstorbenen  Michail  aus  der  Wunde  nicht 
hervor gesprützt ,  sondern  immer  wie  aus  ei- 
nem Schwamm  hervorgequollen,  anfangs  dun- 
kelroth  und  zähe,  späterhin  aber  hellroth  und 
sehr  dünnflüssig  gewesen  seyn.  Auch  wollen 
die  Eltern  des  Knaben  besonders  bemerkt  ha- 
ben, dafs,  wenn  der  letztere  im  Bett  wieder 
recht  warm  wurde,  oder  gar  Schweifse  be- 
kam, die  Blutung  sich  jedesmal  gleich  wieder 
einstellte.  Geraume  Zeit  vor  dieser  Blutung 
hatte  der  Knabe  (gerade  wie  der.  Michael) 
ebenfalls  hochroth  gefärbte  Ohren  bekommen, 
welche  Färbung  häufig,  oft  mehrmals  an  ei- 
nem Tage,  mit  einer  dem  weiften  Wachs 
ähnlichen  Entfärbung  abwechselte.  Nach  der 
Blutung  und  indessen  ist  der  Knabe  schwach, 
und  namentlich  sind  seine  Ohren  ganz  ent- 
färbt und  auffallend  kalt  anzufühlen,  auch  hat 
er  in  Folge  starker  Zahnentwicklung  gegen«, 
wärtig  Speicbelflufs  und  eine  chronische  Au- 

fenentzündung  mit  dem  höchsten  Grad  von 
achtscheu  und  starker  Geschwulst  der  Au- 
*  genlieder.  Ueberdiefs  leidet  dieser  Knabe 
schon  seit  einem  halben  Jahre  An  einem  sol- 
chen schmerzhaften  Jucken  und  Beiisen  auf 
der  Haut  (die  übrigens  rein  ist)  am  ganzen 
Körper ,  besondters  auf  dem  Rücken ,  in  den 
Handflächen  und  zwischen  den  Fingern  und 
Zehen,  dafs  man  diese  Stellen  zu  seiner  Er- 
leichterung öfters  mit  rauhen  Tüchern  frotti- 
ren  mufft.  Dieser  letztere  Zufall  soll  auch 
dem  verstorbenen  Mkhati  in  demselben  Grade 
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eigen  gewesen  seyn.  leb  habe  mm  die  El- 
tern dieses  Knaben  mit  ein  ein  Recept  zum 
Gebrauch  des  Gbftiibewajges  vergehen  >  auf  den 
Ballt  dafs  sich  wieder  eine  solche  Blutung 
einstellt,  und  wegen  d<$r  heftigen  Augenent-, 
zündiing  andere  dienUcJUe  Mittel  angeordnet .  t 

Dafs  ich  diesen  Bluter  auch  in  die  Zu- 
kunft genau  beobachten,  und  von  seinen  Ver-1 
hältnissen  weitere  Nachfichten  geben  werde, 
glaube  ich  kaum  noch  bemerken  zu  müssen. 

# 

•.*»•♦  .      .  r         »    I  »*  —  • 

•  1-1  -   -     •  .  t         «  .  0  ■  J  '  -\ 

•     »  »  *  • 

Die  Gesehichte  einer  Bluters -Familie  fm; 
Königreich  WürUmbtTg  ist,  so  viel  mir  be-4 
kannt  ist,  bis  jetzt  die  erste ,  welche  dem 
ärztlichen  Fublicö  initgetheilt  w$td.  Die  Fa- 
milie '  selbst  ist  schon  seit  langer  Zeit  in  der 
Gegend  von;  Tuttlingen  ansäfsig  (an  der  Grän- 
ze  gegen  die  Schweiz),  ich  konnte  aber  keine 
Verwandtschaft  derselben  mit  irgendeiner  an- 
dern Familie  im  Reich  ansmitteln,  in  der 
eine  solche  erbliche  Neigung  su  Blutungen 
beobachtet  worden  wäre.3  Inzwischen  mag  die 
Zahl  von  Bluters -Familien  "i^i  Teutschland, 
so  wie  auch  in  andern  Ländern  /  nicht  ganz 
unbedeutend  seyn,  Die.se  Behauptung  h,at 
Herr  ;Profe$sor  Nasse  in  Bdnh  in  einem*  seh* 
interessanten  Aufsatz  über  die  erbliche  JVef7 
gtitig  ^u  tödllichen  Blutungen  aufgestellt,  und* 
du rth  eine  mit  vielem  Fleift  veranstaltete  Samm- 
lung der  hieher  gehörigen  Fälle  ihre  Richtig- 
keit nachgewiesen.  *)  1 

♦)  St  Arcliiv  f.  med.  Erfahrung  im  Gebiet  der  pr« 
Med,  und  Suumiueikuude,   liewusg.  von  «Uu 
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Die  Resultate ,  welche  der  Verfasser  aus 
den  gesammten  Fällen  gezogen  hat,  werden 
durch  die  vorliegende ,  absichtlich  ausfuhrlich 
beschriebene  Geschichte  in  der  Hauptsache  be- 
stätigt, wie  aus  einer  Vergleichung  dieser  Ge- 
schichte mit  jenen  Fällen  deutlich  erhellt. 
Sämmtliche  Bluter  der  erwähnten  Familie  sind 
vom  männlichen  Geschlecht,  indem  die  weib- 
lichen Glieder  derselben ,  namentlich  die  Lucia 
und  ihre  jüngste  Schwester  Salome  in  ihrer 
frühen  Jugend  zwar  mit  ahnlichen  Flecken 
behaftet  gewesen  sind,  wie  die  Bluter,  aber 
nie  an  Blutungen  gelitten,  selbst  ihre  Men- 
struation nicht  stärker  haben ,  als  andere  Per- 
sonen von  ihrem  Geschlecht.  Wahrscheinlich 


{ähnlichen  oder  tödtlichen  Blutungen  zunächst 
von  der   Theresia,   ersten  Frau  des  Lorenz 
Weizenäker's ,  und  deren  Schwester  Catharina 
her,  welche  sich  wie  Lucea  mit  ganz  gesun- 
den Männern  geheirftthet  haben,  dort  durch 
die  Tochter  Juncea  auf  die  männlichen  Enkel, 
hier  aber  von  der  Katharina  aus  unmittelbar 
auf  den  Sohn  übertragen ,  wahrepd  viele  an- 
dere Geschwister  der  Bluter,  namentlich  alle, 
vom  zweiten  Geschlecht,  bis  jetzt  wenigstens, 
von  gefährlichen  Blutungen  frei  geblieben  sind. 
Diese  Vermuthung  gewinnt  an  Wahrschein- 
lichkeit durch  den  Umstand,  daJs  die  sieben 
noch  lebende  Kinder  des  Weizenäker's  aus 
der  zweiten  Ehe  ganz  gesund  und  frei  von  je- 
ner Anlage  sind,    JLeider !  fehlen  mir  genauere 
JVachrichten  über  die   Eltern  und  Vorältern 

'  ord.  öh*.  Lehrern  der  Heilkunde  JJr,  Horn  in 
Berlin,  Dr.  Nasse  in  Bonn  ,  und  Dr.  Henke  in 
Erlangen*     Jahrgang   1820,    Mai,  Juiuus,  S» 
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der  Tfrereiia  und  ihres  Mannes ,  um  jene  erb- 
liche Anlage  zu  Blutungen  in!  dieser  Familie 
rückwärts  weiter  verfolgen  zu  können ,  und 
ich  rtiufs  mich  auf  die  Angabe  der  Lucea  be- 
schränken ,  dafs  die  Eltern  ihrer  Mutter  17/«- 
resia  viel  gekränkelt  haben  sollen.  Inzwischen 
ist  das  ungewöhnliche  Mortalitäts  -  Verhältnifs 
auf  Seiten  des  mütterlichen  Stammes  der  Lu- 
tea auffallend,  indem  von  25  Kindern,  wel- 
che die  Theresia,  ihre  zwei  Tochter  und  ihre 
zwei  Schwestern  mit  ganz  gesunden  Männern 
gezeugt  haben ,  wieder  18  —  also  fast  £ ,  und 
zwat  in  den  ersten  Lebensjahren  15 ,  also  f. 
an  verschiedenen  Krankheiten,  dagegen  drfei 
an  Blutungen  gestorben  sind.    Ein  ähnliches 
grofses  Mortalitäts -Verhältnifs  fand  in  der  von 
Hrn.  Dr.  Krirrnr  (s.  a.  a.  O.)  in  Sachsen  auf- 
gefundenen Familie  von  Blutern  statt. 

Auffallender  aber,  und  in  mancher  Be- 
ziehung höchst  merkwürdig  sind  die  Erschei- 
nungen, welche  bei  dem  ersten  und  zweiten 
Sohn  der  Lucea,  Johanne*  und  Johann  Michael 
beobachtet  worden  sind.  Hieher  ist  vorzüg- 
lich der  frühe  Tbrminus  a  quo  der  Blutungen 
zu  rechnen.,  worüber  Hr.  Professor  Nasse 
(a.  a.  O.)  bei  den  verschiedenen  Beobachtern 
keine  genaue  Angabe  finden,  sondern  nur  aus 
den  angeführten  Zeiten  des  Todes  zeigen  konn- 
te ,  dafs  auchKinder  den  Blutungen  schon  frühe 
,  unterworfen  waren.  Selbst  Consbruch  bemerkt 
von  der  im  Mai -Heft  des  UufelanfT  sehen.  Jour- 
nals v.  Jahr  1610  S.  116  angeführten  FamiUo 
von  Blutern  nur  im  Allgemeinen,  dafs  die 
männlichen  Kinder  derselben  von  Jugend  auf 
eine  ganz  besondere  Anlage  zu  gefahrlichen 
Blutflüssen  gehabt  hätten.    Bei  dem  ersten 


Digitized  by  Googl 


v  ■  -   109  -  ' 

Knäblein  der  Lucea  entstand  aber  schon  am 
14ten  Tag  seines  Lebens  aus  dem  früher  ge- 
heilten Nabel  eine  tödtliche  Blutung,  und  bei 
dessen  Bruder  J.  Michad,  in  dir  löten  Wo- 
che seines  Lebens,  mit  dem  ersten  Anfang 
der  Zahnentwicklung  wenigstens  eine  Bluter-* 
giefsung  ins  Zellgewebe  der  Haut,  unter  der 
Form  der  beschriebenen  Flecken;  sodann  im 
achten  Monat  die  erste  gefahrliche  Blutung  aus 
dem  Zahnfleisch,   und  späterhin  eine  Reihe 
gefährlicher  Blutungen  bis  zu  seinem  Tode.  — 
.  Ferner  gehört  hieher  der  plethorische  Zustand, 
dar  sich  bei  diesein  Knaben  gewöhnlich  dann 
einzustellen  pflegte,   wenn  er  lange,   d.  b, 
ohngefähr  sechs  Wochen  nicht  mehr  geblutet 
hatte  —  eine  Erscheinung,  die  Conspruch  bei 
einem  Bluter,  und  die  amerikanischen  Aerzte 
DD.  Bud  bei  vier  Blutern  wahrgenommen 
haben.   Eine  weitere  interessante  Erscheinung 
bildeten  die  gleichzeitigen  Gichtanfälle  bei  dem 
Knaben  Michael,  und  vorzüglich  der  Umstand, 
dals  diese  Anfälle  und  die  periodischen  Blu- 
tungen einander  gleichsam  vertraten,  welches 
auch  in  der  von  Combruch  beobachteten  Fa- 
milie in  Westphalen   der  Fall  gewesen  ist. 
So  sehr  übrigens  bei  dem  Knaben  Mkhad  die 
Gichtanfälle  von  der  Witterung  und  den  Jah- 
reszeiten abhangig  waren,   fand  gleichwohl 
keine  solche   Abhängigkeit  der  periodischen 
Blutungen  von.  ähnlichen  bekannten  Einflüssen  . 
statt  —  wie  in  dem  von  Combruch  erzählten 
Fall.     Offenbar  standen  die  Gicht  anfalle  bei 
dem  verstorbenen  Michael  in  einem  ursächli- 
chen Zusammenhang  mit  der  Ablage  zu  Blu- 
tungen und  überhaupt  scheint  mit  dem  stär- 
kern Hervortreten  der  einen  Anlage  die  voll- 

koüuaensre  Entwickelung  der  andern  bei  den 
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Blutern  gegeben  zu  seyn,  welches  wirklich 
der  Fall  war ,  bei  diesem  Knaben ,  bei  dem  x 
altern  Sohn  der  Catharina ,  und  in  denen  von 
Consbruch  und  Krimer  beobachteten  Familien. 
Auf  einen  solchen  genauen  Zusammenhang  der 
Anlage  zu  Blutungen  und  de*  Gicht  deutet 
vorzüglich  ihr  gleichzeitiger  erblicher  Ursprung 
hin ,  der  sich  auch  in  der  Pfaizenäker' sehen 
Familie  nachweisen  läfst ,  indem  die  Mutter 
des  L.  Weizenäker'fc  viele  Jahre  mit  der  Gicht 
In  hohem  Grade  behaftet  war  ,  tind  die  EU 
tern  det  Thtresia  viel  gekränkelt  haben  sollen 
—  welchem  letzteren  Umstand  bei  der  untern 

•  Volksklasse  hier  zu  Lände  gar  öft  eine  gich* 
tische  Anlage  z;uift  Grunde  liegt.  Dafs  aber 
flie  Gicht  erblich  sey  (Barthez) ,  so  wie  dafs  » 
das  männliche  Geschlecht  diesem  Uebel  — * 
wenigstens  seinen  acuten  Formen  —  häufiger 
unterworfen  ist  als  das  Weibliche,  ist  nach  ' 
allen  Erfahrungen  keinem  Zweifel  mehr  un- 
terworfen. Der  Gicht  als  eigenen,  und  in 
der  Regel  von  einem  offenbaren  Leiden  der 

v     Verdauungswerkzeuge  ausgehenden  Kraiikheits- 

^  ärt  ist  nach  Dr.  Neuhurgs  Beobachtungen  jede 
Constitution  mit  Vollblütigkeit  oder  übermä- 
fsiger  Thätigkeit  der  Blutgefäfse  sehr  ausge- 
setzt,  und  offenbar  spielt  das  Blutgefäfssystem 
eine  Hauptrolle  in  dem  ausgebildeten  Zustand 
der  Gicht.  Naoh  Kreyssig  „ist  der  Sitz  de* 
Gicht  sogar  in  dem  Gefäfssystera  selbst,  und 
diese  Krankheit  steht   mit  dem  System  der 

"     Bhttgefnfse  fti  einer  noch  engern  Beziehung; 
,  die  Gefäfshaute  leiden  dabei  wesentlich ,  und 
eben  so  wie  die  Gelenke  und  Flechsenhäute 

.    der  äufsern  Glieder,  sind  aurh  in  den  Anfäl- 
len in  einem  Erethismus  begriffen."  Bekannt 
t  in  dieser  Hinsicht  der  ursächliche  Zusam- 
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'trienhang  aVr  Gicht  mit  Bhitfliissf^n,  besonders 
aus  den  Hämorrhoidalgefafson  y  der  Gebärmut- 
ter, und  selbst 'in  das  Zeflengevrebe  unter  der 
Haut  in  Gestalt  von  Petechien.    So  fond  z.  B. 
Hr.  Prof.  N am  mehnhalen  Personen,  welche 
<ai\  starken  Blutungen  auch  aus  andern  Thei- 
len  ah  aus  den  Häinorrhoidalgefiifsen  ütfeh, 
und  zugleich  mehr  oder  minder  gichtisch  wa 
teii.    Ich  seihst  beobachtete  hei  einem  ledi- 
gen Mann  von  25  Jahren  eine  Während  bef- 
olgen Gichtanjallen  öfters  eintretende,  kaum 
^nehr  zu  stillende  Blutung  aus  der  Nase,  und 
hei  einem  mit  blinden  Hämorrhoiden  sehr  be- 
hafteten,  dem  Trunk   ergebenen  Zolldiener 
•von  48  Jahren  im  August  1814  heftige  Gicht- 
"anfälle,  aufweiche  jedesmal  in  den  angegrif- 
fenen   Gelenken   fzum  Theil  auch  auf  dem 
Bauch  und  Rücken)  eine  grofse  3Ienge  Pete- 
chien unter  Schweifsen  zum  Vorschein  kam. 
Merkwürdig  war  bei  diesem  Mann  auch  noch 
der  Umstand,  dafs  er  oft  über  ein  Gefühl  von 
brennender  Hitze  im  Zahnfleisch,  und  sogar 
Von   Lockerstehen   der  Zähne   klagte,  aber 
Während  der  ganzen  Krankheit  nie  aus  dem 
Zahnfleisch    blutete.      Eine   ähnliche  Gicht* 
krnnkheit  mit  Petechien  und  blutendefti  Zahn- 
fleisch hat  Hr.  Hofrath  Dr.  Henning  in  Zerbst 
in  Horns  Archiv  beschrieben. 

•  < 

Eine  andere  Reihe  interessanter  Erschei-  . 
nungen  bietet  die  vorliegende  Geschichte  in 
Ansehung  der  Blutungen  selbst  dar ,  an  denen 
die  zwei  Knaben  der  Lucea  und  der  ältere 
Sohn  der  Catharina  gestorben  sind,  sofern  jene 
Phänomene  ähnliche  von  Hrn.  Prof4.  Nasse 
zusammengestellte  Beobachtungen  gröfstenl  heils 
bestätigen,  lind  für  eine  künftige  Aetiologie 


i 

Digitized  by  Google 


^^^^^  ^L^^^ 

<aeses  noch  so  räthselhaften  pathologischen 
frocesses   einen  Beitrag  liefern  dürften. 
Die  Blutungen  selbst  zeigten  sich  bei  zwei 
von  den  erwähnten  Blutern  zuerst  unter  der 
Form  von  sugillirten  Flecken  oder  Blutextra- 
vasat  in  das  Zellengewebe  unter  der  Haut, 
und  erst  späterhin  traten  periodische  Blutun- 
gen nach  aufoen  hei  ihnen  ein ,  wahrend  auf 
der  andern  Seite  der  Knabe  Johannes  gar  keine 
Flecken  bekam,  dagegen  schon  am  14ten  Tag 
seines  Lebens  an  einer  Blutung  aus  dem  Na- 
bel starb,  und  sowohl  dessen  Mutter  als  de-« 
ren  jüngste  Schwester  Salome  in  ihrer  Jugend 
ähnliche  sugillirte  Flecken    bekamen ,  aber, 
häufiges  Nasenbluten  der  Lucea  ausgenommen, 
niemals  an  Blutungen  gelitten  haben.  Ver- 
gleicht man  damit  in  dieser  Hinsicht  die  von 
Hrn.  Prof.   Nasse  zusammengestellten  Fälle, 
so  scheint  die  erbliche  Neigung  zu  tödtlichen 
Blutungen  in  verschiedenen  Abstufungen  oder 
Graden  vorzukommen,  nemlich  von  der  Er- 
scheinung blofser  sugillirten  Hautflecken  an, 
durch  eine  Reihe  von  besondern  Formen  bis 
zur  tödtlichen  Blutung  schon  in  der  zartesten 
Kindheit  —  und  weiterhin  davon  zunächst 
die   verschiedene    Lebensdauer  abzuhängen. 
Ueberdiefs  scheint  diese  erbliche  Neigung  zu 
Blutungen,  jedoch  nur  auf  die  Erscheinung 
von  sugillirten  Hautflecken  beschränkt ,  selbst 
dem  andern  Geschlecht  in  der  beschriebenen 
Bluter  -  Familie  eingepflanzt  zu  seyn,  indem 
die  Lucea  und  ihre  Mutter  Salome  in  der  Ju- 
gend ähnliche  Flecken  gehabt  haben  f  wie  die 
Bluter  selbst. 

i 

Die  Art  nnd  Weise  ferner,  wie  das  Blut 
*ei  den  Blutungen  des  verstorbenen  Knaben 

Mi- 


Digitized  by  Google 


—   113  — 

Michail  (und  Johannes)  zum  Vorschein  kam 
uö(L  beschaffen  war,  zeigte  deutlich  eine  re- 
gelwidrige ,    ungewöhnliche    Dünnflüssigkeit,  - 
«ehr  schwere  Gerinnbarkeit,  selbst  einen  üb- 
len Geruch  an  u.  s.  f. ,  woher  Herr  Professor 
Nasse  di&  Blutungen,  in  den  Familien  der  Blu- 
ter zu  leiten  sucht.    Diese  auffallende  Eigen- 
schaften der  Blutmasse  bei  den  Blutern  über- 
haupt,  und  bei  den  verstorbenen  Knaben  ins- 
besondere,   scheinen    allerdings  anzuzeigen, 
daJTs    die   krankhaften  Mischungsverhältnisse 
einer  solchen  Blutmasse  vorzüglich  darin  be- 
stehen ,  dafs  bei  einem  überwiegenden  Antheil 
von  Serum  der  Faserstoff  nur  in  sehr  gerin- 
ger  IUenge  vorhanden,  dagegen  der  in  man- 
cher Hinsicht  dem  Serum  gleichsam  entgegen- 
gesetzte1, aber  in  der  nächsten  Beziehung  zum 
Faserstoff  stehende  ,  Cruor  in  einem  gewissen 
Zustand  von  Zersetzung  sich  befindet,  ähnlich 
dem  Zustand  des  Cruors  bei  dem  wahren  und 
dem  Quecksilber  -  Scorbut.    Diese  Aehnlich-  v 
keit  erscheint  aufr  dieser  Seite  um  so  grölseir, 
als  z.  B.  dem  verstorbenen  Knaben  Michael 
(wie  auch  den  andern  Bfutern)  die  sugillirte 
Hautflecken,  ein  blasses  cachectisches  Ausse- 
'  hen ,  ungewöhnliche  1  Muscularschwache  (fibra 
laxa)  und  Neigung  zu  übermäßigen  Blutflüs- 
sen eben  so  eigen  waren,  wie  den  Scorbuti- 
schen.    Selbst; der  eigenthümliche  üble  Geruch 
des  Bluts  -  bei  dem  Michael  bildet  ^in  weiteres 
f  Analogon  von  dem  bekannten  Phosphorgeruch, 
der  sich  bei  den  scorbutischen  vorzüglich  im 
*  Athem  entwickelt.     Aus  dieser  krankhaften 
^Mischung  der  Blutmasse  bei  den  Blutern,  ins- 
besondere aus  dem  geringen  Antheil  von  Fa- 
/    serstoff  —  und  einer  sicher  damit  in  ursach-  * 
lichem  Zusammenhang  stehenden  krankhaften 
Jonrn.LVlILB.a.St.  H 
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Permeabilität  der  Gefafswandungen  (nAch  Bieg* 
ton's  Beobachtung)  erklärt  sich  einigermaßen 
die  Neigung  zu  gefahrlichen  Blutungen  solcher 
Personen,  aber  mehr  noch  die  durch  künst- 
liche'Mittel  kaum  und  oft  gar  nicht  zu  be- 
wirkende Stillung  solcher  Blutungen«  Bei  dem 
verstorbenen  Knaben  Michael  half  z.  B.  keine 
Art  Yon  blutstillender  Mittel,  ausgenommen 
die  Stärkste  Compression ,  wo  diese  anwend- 
bar War,  indem  das  Bhtt  selbst  unter  denen, 
durch  Aufstreuen  styptischer  Pulver  gebilde- 
ten, harten  Crusten  fortan  hervorquoll!  Viel- 
mehr pflegte  die  Natur  bei  diesem  Knaben 
dergleichen  Blutungen  gewohnlich  dadurch  zir 
stillen ,  /dafe  sich  nur  bei  denselben  aus  der 
Nase  ein  Coagulum  von  Blut  bildete,  das  wie 
bei  verwundeten  Venen  die  Wunde  verschlofs, 
oder  abejr,  dafs  in  allen  übrigen  Fällen  der 
zu  grofse  Blutverlust  eine  tiefe  Erschöpfung 
herbeiführte,  wodurch  aller  Impetus ,  a  iergo 
im  Blutgefäftsystem  —  und  somit  auch  die 
Blutung,  wenigstens  eine  Zeitlang  aufhörte  *). 
Dafs  bei  dergleichen  Personen  besonders  künst- 
liehe  Blutausleerungen  (vielleicht  auch  der  Ge- 
brauch des  Quecksilbers)  in  sonst  dazu  geeig- 
neten Fälleli  eine  sehr  mifsliche  Sache  sind, 
zeigte  die  Geschichte  des  Knaben  Michael  in 
Ansehung  des  Gebrauchs  der  Blutegel,  die 
wirklich  nach  der  Angabe  des  Chirurgen  und 
der  Mutter  einen  weit  gröfsern  Blutverlust 
verursacht  haben  sollen,  als  die  letzte  todt- 
liche  Blutung  des  Knaben,  und  deren  Bifs- 

•)  Tordyce  sagt  von  solchen  Blut  Süssen:  „Styp- 
tica  qualiacunqne  pro  nihilo  tränt.  Vitro  Sem- 
per cesiavit  profluvium"  —  S.  Dessen  Fr/ig- 
menta  chir.  et  medica.    Cur.  L.  Bru  e na  teilt.  . 

Tmni  MDCCXCI.  pag. 46, 
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wunden  zuletzt  nur  durch  die  stärkste  Com- 
pression  verschlossen  werden  konnten.  Atff 
ähnliche  Art  beobachtete  Otto  (s.  a.  a.  CK), 
dafs  auf  eine,  an  einem  Bluter  angestellte 
Aderlässe  eine,  allen  Mitteln  widerstandene, 
Blutung  gefolgt  sey.  —  Personen  mit  einer 
solchen  »erblichen  Anlage  zu  tödtlichen  Blu- 
tungen verdienen  daher  aucj\  in  medicinischr 
gerichtlicher  Hinsicht  alle  Aufmerksamkeit, 
indem  ein  gerichtsärztliches  Urtheil  über  die 
Tödtlichkeit  und  den  Grad  derselben  bei  den 
♦  verschiedenen  Verletzungen  der  Bluter  durch 
Andere,  nach  den  vorliegenden  Erfahrungen, 
nothwendig  modificirt  werden  müste* 


Auf  der  andern  Seite  zeigten  einige  Heil- 
versuche bei  dem  verstorbenen  Knaben  ML 
chael,  dafs  der  besondere  Zustand  der  Blut- 
masse bei  einem  solchen  Bluter  in  mancher 
Hinsicht  wiederum  sehr  abweiche  von  der 
mehr  bekannten  BeschaiTenheit  der  Blutmasse 
bei  'dem  Scorbut ,  "  d£r  Bleichsucht  n.  s.  f. 
Pflanzensäuren  und  selbst  die  verdünnte  Schwe- 
felsäure wurden  z.  B.  jenem  Knaben  in  sei- 
nen Blutungen  oft;  und  lange  Zeit  hindurch 
ohne  allen  Nutzen  gereicht,  während  diese 
Mittel  sonst  die  Coagulabilität  der  Blutmasse 
vermehren  und  neben  frischem  Nahrungsstoff 
namentlich  zur  Stillung  scorbutisdfier  ßlut- 
flüsse  vorzüglich  geeignet  sind.  Ferner  das 
Eisen,  welches  unter  allen  Mitteln  den  ent- 
schiedensten Einflufs  auf  die  Mischung  der 
Blutmasse,  besonders  auf  den  Cruor  dersel- 
ben und  auf  Erhöhung  der  Muskelkraft  be- 
sitzt, und  daher  in  der  reinen  Bleichsucht, 
wo  vorzüglich  der  "jCruor  fehlt,  so  v?ip  bfei 
Hhachiü*  und  Scropheln  —  wo  b$i  unzweck- 
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mäfolg  gemischter  überwiegender  Lymphe  der 
Cruor  in  -zn  geringer  Menge  vorhanden  ist  — 
als  ein  Hauptinittel  erscheint,  wurde  in  Ver- 
bindung mit  Eichel  -  Kaffee  jenem  Knaben 
lange*  Zeit,  allein  auch  ohne  allen  guten  Er- 
folg gegeben  *).     Nach   allen  Beziehungen 
dürfte  mau  daher  genöthigt  seyn,  die  rathsei 
hafte  pathologische  Erscheinung  einer  ei  l  »Ii 
«hen  Neigung  zu  todtlichen  Blutungen  nicht 
Wob  von  der  chemischen,  sondern  hauptsäch- 
lich von   der  dynamischen  Seite  aufzufassen 
wie  diefs  bereits  von  I.  Fr.  Meckel  in  Halle 
geschehen  ist,  indem  derselbe  im  teutschen 
Archiv  f.  o\  Physiologie  2.  Bd.  t  Heft  S.  138 
die  durch  mehrere  Generationen  sich  fortpflan-  ,  % 
.sende  regelwidrige  Blutbildung  als  eine  Hern« 
inung   der   vollkommenen   Entwicklung  des 
Bluts  auf  einer  frühereren  Bildungsstufe,  wie 
i.  B.  eine  ahnliche  Beschaffenheit  der  Blut« 
messe  bei  der  angeborenen  Gehirnhöhlen  Was- 
sersucht,   betrachtet.     Selbst  die  Blausucht  ' 
(Cyanopathia) ,  welche  nach  1.  Fr.  Meckel  of- 
fenbar nur  eine  höhere  Stufe  des  regelwidri- 
gen Zustandes  der  Blutmasse -bei  den  Blutern 
seyn  soll,  und  auf  deren  Aehnlichkeit  mit 
Jem  Zustand  der  Bluter,  besonders  in  Bezug 
auf  Blutungen,   Herr  Professor  Nqmh  schon 

*)  Ueber  den  übrigens  noch  problematischen  Nut- 
zen des  Glaubersalzes  in  den  Blutungen  der 
Bluter  nach  Otto's  Angabe,  Konnte  ich  bei  dem 
Knaben  Michael  keinen  Versuch  anstellen,  in- 
dem ioh  während  der  letzten  todtlichen  Blu- 
tung desselben  auf  mehrere  Tage  verreist  war. 

.  und  nur  kurze  Zeit  vorher  von  diesem  Mittel 
in  Kenntnifs  gesetzt  wurde. 

,       .  Die  Gichtaehm erzen  desselben  wurden  durch 
Auflegen  von  trockenen  aromatischen  Kräutern 
.    mit  Camphor  in  Säckchen  am  besten  gelindert. 

* 
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froher  in  BeiPs  und  Autmridti$  Archiv  f.  d. 
Physiologie  10.  Bd.  2.  Heft  aufmerksam  ge- 
macht hat,  kann  bisweilen,  wenigstens  von 
Anfang  an  rein  dynamischer  Natur  §eynf  vnm 
einige  interessante  Fälle  von  Blausucht  ohne 
ursächliche  Mifsbildungen  in  Tlem  Herzen,  be- 
sonders von  Maren v  erzählte  Fall  (s.  Edinb. 
Journal  Vol.  1.  p.  ,112)  zu  beweisen  scheinen. 
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Bad*  .  Chronik  uom  Jmkr*  l82£ 


(Foitietunj.) 


'  I.  jtfarrenoaJ. 

l^er  alljährlich  nicht  bloft  zunehmende,  sondern 
such  in  jederHinsicbt  sich  auszeichnende  Besuch  von 
Marienbad's-  Heilquellen,  macht  dem  Arzte  eine 
fortlaufende  Relation  übet  den  Zustand  desselben 
in  diesem  vielgelesenen  Journale  zur  Pflicht.  So 
deutlich  dadurch  die  profse  Wirksamkeit  der  hier 
Vorkommenden  Heilmittel  in  den  hartnäckigsten 
ehrotiiitoheu  Krankheiten  bestätiget  wird,  ebeu  so 
•ehr  wird  dadurch  das  Bestreben  der  hohen  Lan- 
desregjei  utig,  wie  des  Grundherrn  ,  in  betonderm 
Grad*  aufgeregt,  dem  Kurorte  selbst  die  möglich, 
fte  auhero  Ausbildung  zu  verschaffen.  Die  Anlage 
einer  chaussirten  Verbindungsatrafse  auf  dem  nach- 
sten  Wege  von  Marienbad  über  das  gebirgige  PeN 
•chau  nach  Karlsbad,  und  von  Libenz  —  dem  letz- 
ten Dorfe  au   der  Heersuafae  von  Teplitz  nach 
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Karlsbad  —  nach  IVtM*enbad,  ist  bereits  von  dar 
höchsten  Stelle  genehmigt,  womit  auch  schon  im 
nächsten  Jahre  Hei   Anfang  gemacht  werden  wird« 
IVlit  den  einzelnen  Anlagen  im  Kurorte  selbst  rückt 
der  ursprüngliche  Plan,  das  Ganze  zu  einem  freund- 
lichen Garten,  von  imponh  enden  \  Yoh ngebauden 
umgeben,    umzuschalten,    seiner  Vollendung  im- 
mer naber.     Eiue  grofse  Dampfmaschine  versieht 
schon  seit  dem  letztern  Sommer  die  grofser'e  Hälfte 
der  Badesliibchen  mit  blofs  durch  Dampfe  gehitz* 
tem  Wasser,  welche  sie  ebenfalls  zu  dem  neu  ein«, 
gerichteten   russischen  Pampf  -  oder  Schwitzbade 
liefern  wird.    Auch  ist  die  neue  Einrichtung  im 
Werke,  alle  Badestübchen  durch  erhitzte  Luit  zu 
heizen,   die  in  eisernen  Kohren   durch  das  ganze 
Badefiaus  geleitet,  mittelst  Tentil*  eingelassen,  und 
veisueui  werden  kann.    Die  niedliche,  fast  in  der 
JVlktt  Oes  Kurorts  steheude  Betkapelle  wurde  mit 
einer^ruirmuhr,   deren    Schlag  im  ganzen  Thal* 
leicW'Vernehmlich  ist,  versehen.    So  wird  alljähr- 
lich er%.  Schritt  mehr  zur  »weckrnafsigen  Einrich- 
tung des  Ganzen  gethan. 

Die  Zahl  der  fremden  Partheyen  betrug  im  heu- 
rigen Jahre  (l8?3)  nahe  an  die  800 ,  worunter  sich, 
aufser  mehreren  ausgezeichneten  Männern,  beson- 
ders Aerzten,  mehrere  fürstliche  Personen  befan- 
den. Ein  Beweis  des  in  diesem  Bade  herrschenden, 
sehr  anständigen  ,  und  zugleich  geselligen  Tones  ist 
es,  dafs  diese  erlauchten  Personen  an  den  allgemei- 
nen geselligen  Vergnügungen  Theil  nahmen ,  und 
die  Freuden  derselben  durch  die  gröfste  Humani- 
tät bedeutend  erhöhten.  Hundert  Arme  gebrauch- 
ten hier  die  Kur  unentgeldlich ,  far  weiche  2530 
freie  Bader  bereitet  wurden,  70  darunter  wurden 
auch  theils  durch  die  Gnade  des  Grundherrn,  theiU 
durch  Beitrage,  im  Essen  freigehalten. 

Die  wohlfeile,  und  zugleich'  sehr  gute  Bekö- 
stigung nicht  blofs  in  den  eigentlichen  Traiteur- 
hauaein,  als  auch  in  jedem  einzelnen  Hause  für 
die  daselbst  wohnenden  Gaste,  hat  die  allgemeine 
Zufriedenheit  erregt. 

^  Kur  die  Bader  sind  die  Preise  folgende:  für 
ein  Wassel bad  £0  Xr. ,  für  ein  Galbad  6  Xr. ,  für 
ein  Doncbbäd  36  Xt.  ,  und  für  ein  Schlammbad,  das 
jedesmal  frisch  bereitet  wird,  l  Ii.  Cony.  Münze. 
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Nette  Bemerkungen  über  £!e  Wirksamkeit  und 
Wirkungsart  der  hier  vorhan denen  Heilmittel  in 
wichtigen  Krankheitsgattungen  gehören  gewifs  nicht 
minder  zur  Chronik  des  Jahres ,  als  die  neuen  Ein- 
richtungen ,  die  im  Kurorte  Statt  gefunden  haben« 
/  Jene  betreffen  vorerst  das  Gas  -  und  Schlammbad 
bei  zurückgebliebenen  Lähmungen  der  Glieder  nach 
unvollkommenem  Schlagflusse,  oder  von  Versetzung 
exanthem  atischer  Stoffe«  der  catarrhalischen ,  rheu- 
matischen und  artbritischen  Schärfe  auf  die  Ner- 
ven, wo  andere  Mittel  häufig  umsonst  auf- 
wendet werden.  Ich  führe  hier  nur  ein  Paar 
Fälle  an  ;  •'_*/*. 

A.  N. ,  ein  Officier  von  45  Jahren«  litt  seit  17 
Jahren  ^in  Folge  krankhaft  afficirter  Lendennerven 
an  einer  Lähmung  der  untern  Gliedrocfsen,  so,  dafs 
er  seit  dieser  »Zeit  von  Ort  zu 'Ort  gerragen,  pder, 
wenn  er  gehen  will,  von  2  Dienern  uutjir  den 
Armen  gehalten  werden  mufste.  Nach  einem  un- 
nützen Gebrauche  aller  erdenklieben  Einrei,^ingen, 
*  besuchte  er  durch  5  Jahre  hintereinander  die  gegen 
Lähmungen  beruchtigsten  Bader;  aber  ohne  den 
gewünschten  Erfolg.  '  i( 

Im  Jahre  1823  kam  er  nun  hieher.  Ich  fand 
ihn  in  dem  kaum  beschriebenen  traurigen  Zustan- 
de. Dazu  hatten  sich  allerlei  krampfhafte  Beschwer*' 
den  im  Unttrleibe,  Aufgetriebenheu  desselben  durch 
Blähungen«  beschwerlicher  Urin-  und  Stuhlabgang 
hinxugesellt ,  Symptome,  die«  weil  sie  von  einem, 
dem  Lähmtingserade  nahen  Lendennervensysteme 
ausgingen,  durch  den  Genufs  des  Kreuz-  oder  auch  -  » 
des  Karolinen»  oder  Ferdinands -Brunnens  nicht  ge- 
bessert werden  Lonnten,  Vermehrung  der  benann- 
ten Unterleibszufälle  war  auch  die  baldige  Folge 
der  gegen  meinen  Rath  gebrauchten  Trinkkur«  Der 
Kranke  hatte  einen  weichen,  und  schwachen«  mehr 
nervösen  Puls;  die  Ernährung  des  Körpers  war  un« 
Vollkommen ,  die  Muskulatur  schlapp  und  weich. 
Und  die  Spannkraft.  Coutractilit.it«  der  Gelenkbän- 
der 2.  B.  an  den  Oberschenkeln«  so  gering ,  data 
er  bei  dem  Aufheben  der  Föfse  die  Knie  auf  feine 
Achseln  bringen  konnte. 

In  dieser  traurigen  Lage  der  Din^c  rieth  ich 
ihm  anfangs  —  nebst  einem  täglich  au  nehmenden 
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Oasbad  —  einen  Tag  über  den  andern  jetzt  ein 
Schlamm»  und  dann  wieder  ein  Wasserbad,  welch 
letzteres  nach  14  Tagen  ganz  beseitigt,  und  dafür 
das*  Schlammbad,  blofs  mit  der  Douche  aufdieLen- 
den^egend  abwechselnd  gebraucht  wurde.    Die  gute 
Wirkung  dieser  Mittel  bestand  in  einer  auffallend 
vermehrten  Contractilität    der   Gelenkbänder,  und 
Muskelfaser,   so,  dafs  der  Kranke  die  wachsende 
Festigkeit  seiner  Fufse,  und  die  abnehmende  Schlapp« 
heit  der  Gelenkbänder  und  Muskeln  nicht  anders 
beschreiben  konnte,  als:  die  FüTse  kämen  ihm  vor, 
wie  geschient,  er  könne  sich  mehr  auf  selbe  ver- 
lassen, und  seine  Diener  hätten  jetzt  eine  viel  leich- 
tere Arbeit  mit  ihm,   als   sonst,    er  sei  jetzt  im 
Stande,  mehrere   Schritte  allein  zu  machen,  nur 
könne  er  der  unterstatzenden  Hände  unter  seinen 
Armen  aus  angewohnter  Aengstlichkeit  nicht  ent- 
behren*   So  weit  hatte  1  dieser  Kranke  seine  Besse- 
rung nach  5wöchentlichem  Gebrauche  der  besagten 
Mittel  gebracht» 

Mit^ einem  zweiten,  ganz  ähnlich  Leidenden, 
war  es  innerhalb  derselben  Zeit,  und  durch  diesel- 
ben Mittel  ebenfalls  bedeutend  besser  geworden» 
und  dieser  hatte  durch  5  Jjhre  Bäder,  Douche,  und 
Einreibungen  aller  Art  gebraucht,  auch  der  Erste- 
re  hatte  sich  achon  mehrere  Male  ohne  allen  Nutzen 
der  blofsen  Douchbäder  bedient,  woraus  folgt,  dafs 
nicht  der  Reiz  der  Douche  es  ist,  von  dem  in  bei- 
dez  Fällen  jene  zunehmende  Spannkraft,  und  To- 
rorität  in  dem  Faserbaue  der  Bänder  und  Muskeln 
herzuleiten  kömmt;  sondern  wesentlich  von  der 
Wirkungsart  des  Ga$»  und  Schlammbades. 

Das  Gas-  wie  das  Schlammbad  äufsern  daher 
auf  die  belebte  thierische  Faser  eine  zusammen  zie- 
hende, die  Contractilität  derselben  vermehrende 
Kraft,  was  genau  mit  der  Beobachtung  überein- 
kommt, dafs  beide,  das  Gas-  wie  das  Schlammbad, 
im  Stande  sind,  alte,  nicht  zu  schlaffe  Geschwüre 
auszutrocknen,  neue  Entzündung  darin  zu  erregen, 
Blutßüsse  zu  treiben,  und  die  schon  vorhandenen 
B.B.  Goldader,  Menstruation,  zu  vermehren.  Diese 
Kraft  besitzen  sie  offenbar  nur  in  soferne,  als  sie 
erregend,  und  die  Lebensthatigkeit  vermehrend  auf 
den-  Faserbau,  besonders  des  Venensystems,  wir- 
ken» zu  dem  das  kohlensaure  Gas  eine  besondere 
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Verwandtschaft  eu  haben  scheint,  und  dem  Jen* 
Blutentleerungcn  wesentlich  zukommen.  Ich  habe 
plötzliches  Naienbluten  und  Blutspeien  bei  solchen 
im  Gaabade  entstehen  gesehen,  die  Anlage  z*u  Ver- 
setzungen des  GoldaderblutÄusscs  auf  Kopf  und 
Brust  hatten.  Eine  Dame,  die  waiireucV  der  monat- 
lichen Periode  das  Gas  blofs  durch  die  Leitungs- 
rohre auf  ihr  krankes  Knie  applicirte,  übrigens  fer- 
ne vom  eigentlichen  Gasbehälter  safs,  empfand 
dennoch  einige  Vermehrung  ihrer  Reinigung,  wo- 
durch der  grofse  EinHuCs  dieses  Gases  auf  das  Ve- 
uensystem  abaunehmen  ist.  Ein  4ojahriger  cachek- 
tischer  Mann  mit  unregelmäfsiger  Gicht ,  die  sich 
schon  öfters  ^bei  ihm  durch  einen  mehrtägigen  all- 
gemeinen und  starken  Schweifs  entschieden  hatte, 
und  mit  blinden  Hämorrhoiden  behaftet,  setzte  sich 
durch'  einige  Tage  —  jedesmal  zur  halben  Stunde 
~  in'a  Gasbad,  theils,  um  an  sich  selbst  die  Wir- 
kung des  Gasbades  zu  prüfen,  vorzüglich  aber,  um 
den  unterdrückten  Schweifs  wieder  hervorzurufen* 
hatte  auf  eignen  Antrieb  sich  dieses  Batfes  be- 
dient. Aber  die  Wirkung  war  eine  sehr  unwill- 
kommene; es  entstanden  stechende!  Schmerzen  im 
ganzen  Körper,  —  bald  da,  bald  dort,  —  die  ihn 
durch  14  Tage  das  Bett  zu  h fiten  zwangen  .  und 
den  fortgesetzten  Gebrauch  antiphlogistisch  wirken- 
der Arzneimittel,  selbst  theilweises  Ansetzeu  von 
Blutegeln  foderten.  Das  Allgemeinleiden  war  jetzt 
liebst  dem  frühem  gichtischen  auch  ein  entzünde* 
liehe i  geworden,  —  eine  Complication ,  die  das 
Galbad  verursacht  hatte.  Es  wurde  nämlich  durch 
«dasselbe  die  schon  früher  bestandene  Unterleibs- 
vollblütigkeit  vermehrt,  und,  weil  es  keinen  Blut- 
flafs  durch  die.  GoldadergefaTäc  zu  erregen  im  Stau- 
rle  war,  zu  Kongestionen  des  Verienblutes  in  allen 
blutreichen  Organen  des  Körpers  Veranlassung  ge- 
geben. 

Aus  diesen  und  mehreren  andern  Thatsachen, 
die  ich  hier  nicht  anfuhren  kann,  ist  der  Satz  mit 
allem  Recht  zu  absrrahiren,  dafs  unser  Gasbad  — 
aus  kohlensaurem  Gase  mit  einem  geringen  An- 
theii  von  geschwefelten  Wasscrstoflgase  bestehend 
—  auf  die  belebte,  thierische  Faser  und  dessen  In- 
halt erregend  wirkt,  die  Thaiigkeit  derselben  bei 
einiger  Anlage  bis  zum  Entzündungsgrada  steigert» 
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.  Eben  so,  Wenn  auch  in  etwas  geringem  Grade, 
wirkt  das  Schlämmbad,  worin  die  eindringende 
Kraft  des  kohlensauren  und  geschwefelten  Wasser- 
stofFgases  durch  die  grofse  Hautreizung,  die  der 
Schlamm  erzeugt,  modificirt  wird. 

Es  werden  daher    das  Gas  -  und  Schlammbad 
Xiur  bei  solcher!  Gelähmten  mit  Nutzen  anzuwenden 
seyn  ,  wo  eine  erhöhte  Nerven empfindlichkeit  mit 
einer  schwachen  Gefäfs  -  und  Muskelkraft  verbun- 
den ist.    -Wie  alle  narkotischen  Substanzen  inner« 
lieh  genommen  ,  so  wirken  auch  diese  bei  der  äü- 
fserlichen  Anwendung  auf  die  Nerventhätigkcit  dc- 
primirend ,    sopirend ,  und  vermehren  dabei,  wie 
eben   umständlich  angefahrt  wurde,  die  Vitalität 
der  Gefäfs-  und  Muskelfaser,  und  ihres  vorzüglich- 
sten Inhaltes  —  des  Bluts. 

Noch  mehr  wird  diese  Anzeige  durch  die  Be- 
merkung bestätiget,  die  ich  jetzt  sehon  roehrmal 
zu  machen  Gelegenheit  hafte,  dafs  bei  solchen  In- 
dividuen ,  wo  mit  der  Lähmung  einzelner  Glied- 
xnafsen  ein  gut  genährter  Körper,  Vollblütigkeit, 
ein  harter,  straffer  Puls,  und  eine  grofse  Derbheit 
der  Muskelsubstanz  verbunden  waren,  jene  beiden1 
Bäder  nicht  nur  nichts  genützt,  sondern  selbst  ge- 
schadet haben. 

-  *    •  * 

Zu  schwache  f  erschöpfte  Nervenkraft  im  ganzen 
Menschen  bei  gleichzeitigem  Verfall  der  Vegetations- 
kraft  ,  wie  der .  auffallend  gute  Bestand  der  letztern 
hei  übrigens  eher  torpiden ,  als  empfindlichen  Nerven, 
bilden  eine  Contramdication  für  unser  Gas  -  und 
Schlammbad.    Diese  Auseinandersetzung  der  Wie- 


der sind,  glaubte  ich  in  diesem  viel  gelesenen  Jour- 
nale vorzfigüch  niederlegen  zu  müssen. 

Was  unsere  Trinkquellen,  sowohl  in  Bezug 
auf  die  Sphäre,  wie  auf  die  Art  ihrer  Wirkung  auf 
den  erkrankten  menschlichen  Organismus,  betrifft, 
ist  hier  nicht  der  Platz,  mehreres  anzugeben.  In 
einer  zweiten  viel  vermehrten,  und  verbesserten 
Ausgabe  meiner  Beobachtungen  über  die  eisrenthüm- 
liehen  pVirkungeh  der  Trinkquellrn  und  Hader  in 
Marienbad 9   habe   ich  umständlich,   und  mit  der 
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genauesten  Sorgfalt  für  die  Wichtigkeit  des  Gegen- 
standes darüber  gehandelt,  n 

,  Dr.  Scheu, 

ausübender  Badearzt  daseibat, 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


Miscellen  Freufsischer  Aerzte  aus  den  »iertelj ährigen 

Sanitätsberichten*  , 

(Fortsetzung.) 

Nachteilige  Wirkungen  der  Jodine,  —  De>f 
Nutzen  der  Jodine  gegen  den  Kropf  würde  an* 
schätzbar  seyn,  wenn  nicht  auch  grofse  Nachtheile) 
aus  ihrem  Gebrauche  entstehen  könnten.  So  dürfen, 
hysterische  oder  nervenschwache  Menschen,  und 
überhaupt  schwächliche  Individuen  es  sich  nicht 
beikonirnen  lassen ,  dieses  Mittel  zu  gebrauchen; 
zum  Beweise  nur  ein  Beispiel :  , 

Deraois.  Th.»  ein  schwächliches  nervenschwa- 
ches Mädchen,  a{$  Jahr  alt,  hatte  eine  grofse  Kropf- 
geschwulst, und  wünschte  dieselbe  zu  entfernen, 
wulste  sich  auch  zu  diesem  Zwecke  die  Tinctura 
Jodinne  zu  verschaffen«  Nach  einigen  Tagen  ent- 
standen Herzklopfen,  Schwindel,  "Zuckungen  der 
Gesichtsmuskel  ii  ,  grofse  Abgeschlagen  hei  t  der  Kräf- 
te ,  auffallende  Abmagerung,  gänzlicher  Mangel  der 
Efslust  und  des  Schlafens.  Im  Kröpfe  war  ein  be- 
standiges Gefühl  der  Zuaamraenschnürung,  außer- 
dem ein  unaufhörliches  Drängen  zum  Harnlassen, 
ein  .fieberhafter  Zustand,  in  welchem  Frösteln  mit 
Biegender  Hitze  abwechselte.  Dieser  Zufälle  un- 
geachtet versichert  dieses  Mädchen,  die  Tropfen 
nur  in  geringer  Quantität  genommen  zu  haben» 
Der  Gebrauch  flüchtig  reizender  Mittel,  als  der  Va- 
leriana ,  des  Liquor.  C„  C.  succ. ,  des  Extract.  Byosc, 
etc.  führten  in  8,Tagen  die  Genesung  herbey. 

Auch  Personen  mit  allzuhäufiger  Menstruation 
und  mit  einer  Anlage  zu  MuttciblutAüsacn  dürfen 
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die  Jodine  schlechterdingi  nicht  nehmen  :  auch  hier- 
von ein  Beispiel : 

Mad.  U.,  £4  asnguinischen  Tempera- 

ments ,  raenstruirt  seit  dem  i3ten  Jahre  alle  5  Wo- 
chen sehr  stark.  Nach  ihrer  Vcrheirathung  fand 
jedesmal  in  der  ersten  Hälfte  der  Schwangerschaft 
die  Menstruation  noch  statt,  in  der  ^ten  5 ch Wür- 
gers chaft  muCste  dieselbe  wegen  vorliegender  Pla- 
centa  Und  davon  herrahrenden  heftigen  Mutterblut- 
fldssen  gewaltsam  entbunden  werden,  seit  welcher 
Zeit  die  monatlichen  Blutflusse  noch  heftiger  sind» 
Diese  Frsu  hatte  auch  eine  Kropfgeschwulst,  und 
au  ehre  sich  durch  die  Jodine  davon  zu  befreyen. 

Slötalicli  entstand  ein  sehr  heftiger  Blutflufs  aus 
er  Vagina,  welcher  4  Wochen  langt  allen  Mitteln 
widerstand,  endlich  aber,  nachdem  die  Jodine  ent- 
fernt worden,  der  Valeriana,  China,  und  Eisen  wich« 
Auch  Personen,  welche  schlecht  genährt  sind, 
dürfen  dieses  Mittel  eben  so  wenig  brauchen,  als 
wie  diejenigen,  welche  Anlage  cur  Hektik  haben« 
Kur  stark  genährte  Menschen ,   welche  zugleich 
keine  reizbaren  Nerven  haben,  können  ohne  Nach- 
theil, vielmehr  mit  dem  gröfsten  Nutzen  dieselbe 
brauchen.    (Von  Dr.  Schmid  in  Tenstedt.) 

Bandwurm»  —  Dr.  Kroll  zu  Erfurt  gab  einer 
Person,  die  an  Ta$nia  lata  litt,  2  Abende  nach 
einander  3  Quent  Pulvis  Rad.  Filicis  maris  bei 
schmaler  Diät.  Am  dritten  Tag  ginff  der  Wurm 
mit  allen  seinen  Theiien  sb.  (Vit  Wurzel  der 
Filix.  Mas»  ist  und  bleibt  gewifs  dss  Haupt- 
mittel  gegen  den  Bandwurm.  Nur  mufs  mau  sich 
überzeugen,  dafs  es  Filix  Mas  ist,  und  solche 
starke  Gaben  auf  einmal  geben ,  dann  ist  oft  gar 
nichts  weiter  nöthig,  oder  ein  Paar  Löffel  Oleum 
Rieini  treiben  den  Wurm  ab.)  d.  J/, 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


3. 

OUum  Rieini  artifieiale.  ' 

■ 

Wenn  man  1  Tropfen  OUum  Croton  mit  einer 
Unze  OUum  2*?averi$  vermischt,  so   erhält  man 
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«in  Präparat,  was  dem  Oleum  Rieini  angemein  ähn* 
lieh  ist,  und  wovon  1  Efsloffel  eben  so  wirkt,  vrio 
f  Efslöffcl  von  jenem.  Es  sind  damit  schon  meh- 
rere glückliche  Versuche  im  Poliklinischen  Institut 
gemacht  worden,  und,  da  das  Oleum  Rieini  stt 
t heuer  ist,  so  glauben  wir,  diese  Verbindung  mit 
Recht  empfehlen  zu  können.  J. 


.  4. 

Ganz  durchsichtiger  Herzbeutel*. ' 

Ber  einem  im  vergangenen  Monate  vom  Kreis* 
physikus,  Hofrathe,  Dr.  Hinze  zu  Waldenburg 'in 
Schlesien  geöffnetem,  vierjährigen  Mädchen,  wel- 
ches vom  Tage  der  Geburt  an,  stets  asthmatisch, 
und  häufigen  Erstickungs  -  Zufallen  unterworfen  ge- 
wesen, am  St  ick  Hufs  gestorben  f   doch  dabei  sehr 
voll  und  gut  genährt  war  ,  auch  den  äufaeren  habi~ 
tum  des  JVIorbi  coerulei  unverkennbar  an  sich  trug, 
fand  man-  einen  bedeutenden  Polypen  im  rechten 
Ventriculo  cordisi  die  Brusthöhle  voll  Wasser,  und 
die  Leber  so  grofs,  dafs  sie  das  Zwerchfell  bis  übet 
die  vierte  Rippe  hinaufgetrieben  hatte,   und  weit 
in  das  Cavum  -pectoris  hineinreichte.    Der,  wie  das 
reinste  Krystall*ilas  •  völlig  durchsichtige  Herzbeutel* 
bot,   durch   diese   Beschaffenheit,   ein  höchst  in- 
teressantes.  pathologisches  Phänomen  dar*    Er  ent- 
hielt zwei  Efslöffel  voll  gelblich  röthlicher  Feucb« 
tigkeit.    Die  Auricula  cqrdis  dextra  war  über  die 
IVlafsen  ausgedehnt.    Das  Forämen  ovale ,  so  wia 
der  Ductus  arteriosus  Bot  all  i  waren  fest  und  voll- 
kommen geschlossen«-    Alle  Venen  strotzten  von 
einem  dunklen,  bläulich  schwärzlichem  Blute« 


Digitized  by  Google 


—   127  — 

f.  imJ  Gesundhrits.  Constitution  von  Berlin 

im  October  1823. 
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tnrb,  Thau,  Sonnenbl, 
hell,  \\  ind,  w«rm. 
hell,  laue  Luit, 
hell,  Wolken,  lau. 
trüb,  wann, 
trüb,  etwas  Regen, 
trüb,  kühl, 
trüb. 

trüb,  kühl. 

trüb,  etwas  Regen. 

trüb,  Regen. 

trüb,  kühl. 

trüb,  kühl,  dunstige 

Sonne,  WoJken,  lau« 

trüb,  angenehm. 

trüb,  angenehm. 

Sonnemch.,  Wolken,  lau. 

hell,  Vv  olken,  lau. 

trüb,  angenehm. 

Sbl.,  Wolken,  lauer  Wind. 

sternklar,  lau. 

dicker  stinkender  Ä'ebel. 

heiter,  angenehm. 

sternklar,  kühl 

hell,  Streiiwlk.,  st.Thau. 

hell,  Wölk.,  lauer  Wind. 

Sternbl.,  angenehm. 

hell,  wenig  Wolken,  Thau. 

Sonnenbl.,  lauer  Wind. 

trTib,  lau. 

düiinbe\völkr,Neb.,  etw.Rg. 

Sonnenschein,  Wolfen, 

sternklar,  lau. 

trüb,  etwas  Regen. 

Sonnenblicke. 

Sternblicke,  lau. 

dünne  Streüwolkcn  ,  Thaiiv 

trüb,  laue  Luit. 

trüb,  Regen. 

trüb,  Regen. 

trüb,  kühler  Wrind. 

sternklar,  kühl. 

etwas  Wolken,  Reif. 

Sonnenblicke,  kühl. 

Mondschein,  Wolken,  kühl, 

bell ,  Nachtfrost. 

hell,  4ünne  \\  olk.,  angen. 
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Wittetimg. 


hell,  dünne  Wölken,  kühU 
gebr.  Himmel,  Nebel,  Reif, 
trüb,  Regen, 
trüb,  kühl, 
wolkig,  Thau,  Nebel. 

Sonnenschein,  lauer  Wind. 

heiter,  kühl. 

dunstur,  Beif. 

hell,  lauer  Wind.  * 

hell,  kühl. 

dünn  bewölkt.  Himm.,  Reif.- 

Sonntnsch.,  Wölk.,  äugen. 

Mondich  ,  dfinne  Wolken. 

hell,  Nachtfrost. 

hell,  Wolken,  aneenehra. 

Mondschein,  frisch. 

dünne  Wolken,  Nachtfrost* 

Sonne,  Wolken,  angenehm. 

sternklar,  frisch. 

Nebel,  starker  Nachtfrost. 

hell,1  Wolken. 

Sternblicke,  frisch, 

trüb,  neblicht. 

Sonne,  Wrolken. 

wolXig. 

Nachtfrost. 

Sonne,  Wolken. 

Stcvnblicke. 

gebr.  Himmel. 

trüb,  Wind. 

trüb,  Regen. 

trüb. 

trüb,  Regengestöber, 
trüb.  •  x 

trüb,  Thau. 

Sonnenblicke,  augenehm, 
trüb. 

trüb,  Wind. 

Sonnenbl.,  Sturm,  Regen, 
stürmisch,  Sternbl 
Sonne,  Wolken,  Reif, 
trüb,  stürmisch, 
trüb,  Wind,  Regen, 
gebr.  Himmel,  Wind, 
trüb,  lauer  Wind, 
trüb,  angenehm. 


Die  Witterung  war  sonnig,  gelinde,  thauxeich 
und  feucht.  Nachtfröste  nicht  selten.  Dabei  herrsch- 
te die  gröfste  Veränderlicjikeic.    Nur  ein  Tag,  der 

8", 
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8te*  war  gans  ball  und  schön  warm,  alle  flbripen 

gemischt  oder  trab«  Bis  cum  i4ten  war  es  gelind 
oder  warm ,  mit  untermischtem  Regen ,  vom  i5tea 
an  war  die  Morgenäeit  Kalter f  die  Nebel,  so  wie 
die  Höfe  um  Sonne  und  Mond  wurden  häufiger, 
am  22sten  Und  &3sten  fror  es«  Eine  sehr  merkwür- 
dige Erscheinung  war  das  Abendroth  am  a5tten 
welches  bei  trüben  Himmel  bis  6  Uhr  sichtbar  war* 
und  eine  ungemein  hohe  Röthe'seigte.  Vom  fl6s ten 
bis  Ende  des  Monats  war  es  sehr  feucht.  Herr- 
schender Wind  Südwest. 

Der  Himmel  war  4  Tage  trüb  f  10  gebrochen, 

17  Tage  hell  mit  Wolken,  Windtsge  gib  es  10 
wovon  der  aoste  und  30s te  stürmisch  waren.  * 

Der  Temperatur  nach  gab  es  5  frische    8  laue. 

18  eelin&e  Tage.  * 

Der  Beschaffenheit  der  Luft  nach  3i  feuchte  Tage 
Regen  fiel  i3  mal,  Thau  fio  mal,  an  9  Morgen 

gab  es  Reif  und  eben  so  off  Nachtfröste.    Der  Nie. 

derschlag  des  Wassers  betrug  8i  Linien. 

Der  Stand  des  Barometers   unbeständig  und 

niedrig.    Unter  95  Beobachtungen  48  mal  unter 

und  45  mal  über  28  Zoll. 

Der  höchste  Stand  d.  aalten  a8'  54") 

Der  niedrigste  den  3isten  27'  o"}Ümersch.  lUL* 

Der  mittlere  .  .  .   .   ♦    aß'  ) 

Du  Thermometer  sund  unter  93  Beobachtungen 
17  mal  zwischen  o       5  «f  ■ 

44  —  —  5  u,  10  + 
3o  —       —      10  u.  15  +> 

»  —       —      15  *•  w  -r» 
Der  höchste  Stand  d.  fiten  +16  ) 
Der  niedrigste    d#  rasten  +  1  (Unterschied  15. 
Der  mittlere  +  7  } 

Das  Hygrometer  stand 
am  feuchtesten  den  17 ten  97P ) 
am  trockensten  den  isten  4Ö°>  Unterschied  5 1°. 
Der  mittlere  Stand  68°) 

95  Beobachtungen  des  TVindes  gaben  folgendes 
Resultat:  5  mal  wehte  Nordost,  4  mal  Wert,  £  mal 
Nord,  9  mal  Nordwest,  12  mal  Ost,  15  mal  Südost« 
99  mal  Süd,  »3  mal  Südwest. 

  *   .  . 

Journ.LVHI.B.a.it.  I 
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Ea  wurden  geboren :  251  Knaben. 

226  Marichen. 

r  \ 77  Kinder,   (8  mal  Zwit- 
-  linge). 

Es  JtÄr6ffir:    473  Personen,  (258  ti« 

14  219  ü6«r  10  JahTen). 

Mehr  gehören*    4  Kip4ei*. 
Unehlich  wucde»  geboren  48  Knaben. 
.*    .     >  i  ,    59  Mädchen« 

«7  Kinder. 

«"El  starben  unehlich  geborene  Kinder:  35 Knaben. 
«?:  24  Madchen. 


'  ih  26  unehl.  Kinder  mehr  gebtfren 

» .  «      .  *»•  .  •  • 

4 


.als  gestorben.  ' 

Getraut  Wurden  201  Paare. 

Die Morialitäls- Tabellen  dieses  Monats  enthal- 
ten nur  38  Tage,  vom  4t*n  018  l*#|PP  October. 
Auf  einen  Tag  fielen  17  Geburten  un,d  i6|  Todes- 
fälle.  In  Vergleich  zum  vorigen  Monat  haben  sich 
die  Geburten  täglich  um  3J,  und  die  Todesfälle  um 
*T  vermindert. 

•  ?  Vermindert  hat  sich  die  Sterblichkeit  beim  Zah- 
nen, unter  Krämpfen  ,  «an  den  Masern  ,  an  Friese], 
an  Entzündungsficbern,  an  Gallen  -  Schleim  -  und 
Faulfieber^  -an  Abzehrufcg,  an  4er  JUungensucht,  an 
der  Gelbsucht,  an  der  Wassersucht,  am  Durchfall, 
im  Kindbette*  an  Entkräftung,  durch  Unglücksfälle, 
die  Zahl  dep?  Selbstmörder-  und  der  Todtgeborn*n. 

Vermehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit:  am  Stick- 
husten ,  am  Schärlachneber^  am  Nerrenfieber,  ander 
Bräune,  am  Schlaaflufsi 

Von  den  258  öestorbenen  unter  io  Jahren  waren 
164  im  ersten,  4q  im  zweiten,  19  im  dritten,  6  im 
vierten,  0  im  fünften,  11  Von  5  bis  io  JahTen» 
Die  Sterblichkeit  in  diesen  Jahren  hjt  sich  in  Ver- 
gleich aum  vorigen  Monat  vermindert^ 

Auf  einen  Xaß  fiel<m  9?*  im  vorigen  Monat 
aol  Todesfälle  im  kindlichen  Alter. 

Im  ersten  Lebenjjahre  starben  (6it  21  Todtge- 
bornen  mitgerechnet)  95  Knaben  69  Mädchen ,  dar- 
unter i3  aus  Schwäche,  21  beim  Zahnen,  76  un- 
ter Krämpfen ,  9  am  S tickhust en,  1  an  Masern,  2  an 
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EHtzfindnngsÄcbein,  J*  au  der  Abzehrung,  2  an  der 
Braune  9  8        Schlagilufs ,  %  im  Durchuli. 

Von  den  5p  gestorbenen  unehlich  gehonten  Kin- 
dern waren  44  im  ersten,  9  im  zweiten,  3  iiif  drit- 
ten ,  2  im  vierten  ,  1  von  5  bis  %o  Jahren.   Et  wa- 


ren gestorben:  4  aus  Schwäche ,  4  beim  Zahnen,  28 
unter  Krämpfen,  1  am  Stickhusten,  1  an  den. Masern, 
II  an  der  Abzehrung,  1  an  der  ßfatffte»,  2  int  Schlag, 
flufs,  6  waren  toch  geboren. 

Vdn  den  319  Gestorbenen  über  10  Jahren  waren 
2  von  10  bis  i5  Jahren,  io  von  15  bis  20,  21  von 
20  bis  3o ,  35  von  5o  bi*  4o,  4o  von  40  bis  5o,  von 
5o  bis  60 .47.,  von  60  bis  70,  21  von  70  bis  8<>,  6  von 
80  bis  90  Jahren  Die  Sterblichkeit  in  diesen  Jahren 
hat  sich  in  Vergleich  au m  vorigen  Monat  vermehrt. 
Sie  betrug  für  3#n  Tag  7^,  im  Vorigen  Monat  7J. 

&ngli**kffälUr  1  Frau  ward  11  herfahren  ,  1  Mann 
ward  durch  den  Umsturz  eines  Mastbaums  erschla- 
ge 11 ,  1  Mann  und  a  Frau  starben  an  den  Folgen  ei- 
nes Fallet. 

Selbrtniörder.  1  Frau  erhängte  sich  ,  eine  andere 
schnitt  sich  in  den  Hals,  1  Mann  erschofs  sich. 


-ul'ztdEti,  ~ 


*  t  VVh  beobachteten  in  diesem  Monate  den  rheu- 
»•tisch  -  kit*r*halisch  -  nervösen  Charakter  aller 
Krankheiten,  als  den  vorherrschenden.  Die  meistert 
Kranken  litten  ah  leichten  Schnupfennebern,  Hals- 
entzündungen, Gesichtsrosen,  Durchfällen,  ari  rheu- 
ma tischen  Beschwerden*  aller  Art,  besonders  auch 
an  Angeiientzündungen,  Die  im  kindlichen  Alter 
herrschend  gewesenen  Durchfalle  haben  sich  ver- 
mindert, eben  so  die  Masern,  das  Scharlachneber 
Ist.  in  einzelnen  Stadtvierteln  beobachtet  worden, 
dagegen  hat  der  Stickhusten  an  aligemeiner  Verbrei- 
tung  zugenommen,  und   die  Sterblichkeit  durch 

1  denselben  hat  sich  vermehrt.  Im  Ganzen  ist  die 
Anzahl  der  Kranken  eerintu 
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Speziella  Ueb er sieht  der  im  October  18213  m  Berlin 
Gestorbenen,  nach  Krankheiten  und  Geschlecht* 


Krankheiten» 


Aus  Schwäche    .      .  • 
Unzeitig  oder  Todgeborne 
JSeim  Zahnen      .      .      .      •  . 
Unter  Krämpfen  «      ,  « 

Am  Stickhusten  .  ,    .      •      %  , 
Au  Masern  und  Bothel»  • 
Am  Scharlachtieber  •      «      ♦  ♦ 
An  Entz ünduiigs fiebern  ,  • 
Am  Kervenfieber  .... 
Am  abzehr,  oder  schleichend,  lieb. 
An  der  Eungensucht,  , 
An  der  Bräune  .  • 

An  *ler  Wassersucht  ,  «  , 
Am  Blutsturz  •  •  •  • 
Am  Schlagnufs.  .  •  ,  , 
An  der  Epilepsie  »  •  » 
An  der  Gicht  •  •  •  • 
Am  Durchfall  un4.  der  Rtihr . 
An  Leibesverstopiung  •  , 
In  dem  Kindbette  .  .  v 
An  der  Kuochentaule     »  , 

Am  Krebs  

Am  kalten  Brande     »      »  • 
An  der  Entkrärtung  Alters  wegen 
An  Unglücksfällen  mancherlei  Art 
An  nicht  bestimmten  Krankheiten 
Selbstmörder.  


Summa 


Männl. 

Ge- 
schlecht 


C 
u  % 

«'S 


11 

7 
27 

IO 

4 
21 

1 
1 


1 

17 
2 

6 
1 


"9 


■  — * 

31 


Weibl. 

Ge- 
schlecht 


.  ö 

lr  I 

5  0 


47 

/ 
1 

1 

3 
17 


»35 


6 
1 


IQ 
1 

26 
2 
1 

11 

10 


2 

3 
16 
2 
2 
2 


96 


5 
13 

48 
12 

7 
1 

7 
1 

11 
1 

4 


125 


4 
B 


CO 


*5 

21 

37 
10t 

20 

8 

31 

9 
61 

10 

8 
21 

4 

4» 
1 
1 

1 

2; 

L 

2 

33 
4 
9 
5 
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Die  Bibliothek  d,  pr.  Heilkunde  Februar  182  4  enthält  I 

Die  Krankheiten  des  Vorstellungsvermögens  9  syste- 
matisch bearbeitet  von  C.  G,  Ne  umann* 

Kurze  litterarische  Anzeigen* 

5.  C.  Wendt  de  abusu  Hydrargyri. 

C.  Mayer  de  vulneribus  pectoris  penetrantibus. 

$.  B.  Müller  über  das  V Orkommen  und  die  Behand- 
lung einer  ansteckenden  Augenkrankheit  am  Nie* 
derrhein.  ,  . 

Aem.  Huschhe  Mimices  et  physiognomices  frae- 
mentum  physiologicum. 

Akademische    Schriften    der    Unioer  sitae 
zu  Berlin*  f 

C.  Ho uf  seile  descript.  duorum  craniorum  rario* 

mm«*  ' 
P*  Th.  Ef  Kurtz  de  medicinae  arte  et  Seien tia, 
Jl»  F.  Die  cm  er  de  vera  Acidi  Hydrocyanici  in 

oreanismum  efficacia* 
I.  F.  Beltz  de  Hepatis  dignitate, 

Journalistik  und  C  orresp  ondenz* 

Holland.  Preisaufgabe. 

1 

Heu  erschienene  Schriftent 
England, 


/  ♦ 


I 


/  I 

'  1  -  . 


Litterärischer  Anzeiger. 


■  ■  *   


*  « 


•       '  tiittihttfl   f&r  Physi&ltgie. 

Vfit$rsUehWig*h  ubtrdte  Natur  der  Thiere  u*dPflan%en9 
in  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  heraus ge- 
geben  von  Frt  Tie  de  mann,  Gottfr.  Reinh. 
Trtvir&nus,  und  Ludolf  Christian  2>e* 

viranus. 

Mehrere  Naturforscher  und  Aerzte  sind  geson- 
nen, die  Resultate  ihrer  Erfahrungen  und  Forschun- 
gen im  Gebiete  der  Anatomie  und  Physiologie  in 
einet  periodisch  erscheinenden  Schrift  bekannt  zu 
machen.  Dieselbe  wird  nur  Original- Abhandlun 
gen  enthalten ,  und  unter  obigem  Titel  erscheine n" 

Den,  Verlag  hat  die  unterzeichnete  Buchhand- 
lung übernommen.  Ton  der  nächsten  Ostermesse 
2824  an  wird  alle  vier  Monate  ein  Heft  von  ife  Bo- 
gen ausgegeben.  Drei  solcher  Hefte  machen  einen 
Band  aus.  Die  zur  Erläuterung  beigefügten  Abbil- 
dungen werden  nach  dem  Ermessen  der  Herausge- 
ber in  Kupfer  gestochen  oder  litograpturt.  Der  Ab- 
bildungen wegen  ist  das  Quartformat  bestimmt. 
Papier  und  Lettern  sind  gut  gewählt ,  und  die  Ver- 
lagshandlung wird  Sorge  trafen,  gefalliges  Aeufsere 
ohne  Uebertheurung  eu  liefern. 

Die  Bestellungen  können  bei  jeder  Buchhand* 
lu*g  gemacht  werden»  und  geniefsen  die  frühesten 
den  Vorzug  der  ersten  Abdrucke  *  weil  sie  immei 
nach  der  Folge  des  Eingangs  werden  expedirt  wer- 
den.   Heidelberg  im  December  1823. 

August  Osswald's 
Universität!  ,  Buchhandlung» 
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Pn  W.  F.  Drey  faig\§.  ,  . 
Handwörterbuch   der  raedicmischen  -Klinik 

oder  der  praktischen  Arineikiinde, 
Vierten  Bandes  zweiter  T  Ii  eil, 
'die  Fieberlehre  enthaltend. 
Bearbeitet  Tpn  Dr.  J.  H.  G.  Schlegel, 
ist  jetzt  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen 
fair  2  RtbU.  ß  gr-  xu  erhalten. 

Keystrsehä  Buchhandlung  in  Erfurt, 


«1 


Dr.  J.  H.  G.  SchlegelU 
Fieber  lehre, 

Öder  theoretisch  •praktisches  Handbuch  zur  Erkenn t- 
■  .  ,  nife  ynd  Behandlung  der  Fieber, 

ist  im  Verlag  4er  Keyserscheu  Buchhandlung  in 
Erfurt  erschienen,  und  durch  alle  Buchhandlungen, 
für  2  Rthlr.  8  gr.  zu  erhalten. 

Der  würdige  Verfasser  hat  den  betreffenden  Ge- 
genstand, sowohl  in  Ansehung  der  pathologischen 
t  Darstellung  und  den  Heilmethoden  als  aueh  der  Li- 
teratur, mit  möglichster  Vollständigkeit  abgehan- 
delt ,  nnd  daher  wird  dieses  Werk  seiner  prakti. 
sehen  Brauchbarkeit  Wegen  sich  jedem,  Arzte  em- 
pfehlen. 


Bei  0.  Brau«  in 'Karlsruhe  ist  erschienen  nnd 
in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  : 

Geschichte  xweyer  Somnambulen,  nebst  einigen  att* 
dem  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Gebiete  der  ma- 
nischen Heilkunde  und  der  Psychologie  f  von  Dr» 
J u  s  tinus  Kern  e  r,  Oberamtsarzt  zu  PVeinrperg^ 
X  und  464  Seiten  gr.  8.  1  Thlr,  10  gr.  sächs* 
oder  st  JO*  3o  kr«  Rhein. 

Diese,  gewifs  beachtungswerthe,  Schrift  ent- 
hält hauptsächlich  zwei  sehr  merkwürdige  Fälle 
von  Somnambulismus.  Der  erste  Fall  beschreibt 
einen,  zwtr  durch  die  Natur  begünstigten,  aber 
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~  erst  durch  fortgeletzte  magnetische  Behandlung  her- 
vorgerufenen big  zum  Hellsehen  gesteigerten,  schlaf- 
wachen Zustand,  in  welchem  die  Kranke,  die  i5 
Jahre  lang  an  einem  Magenübel  gelitten  hatte,  ein 
vor  15  Jahren  verschlucktes  Stückchen  Perlenmut« 
ter  in  die  Haut  ihres  Magens  eingewachsen  sah, 
durch  Selbstverordnung  an  den  Tag  brachte  und  ihr 
Webe!  hob.  Der  andere  Fall  beschreibt  einen  ohna 
magnetische  Einwirkung  von  Freyem  entstandenen 
schnell  bis  zum  höchsten  Hell  -  und  Fernsehen  lieh 
ausgebildeten,  am  Ende  mit  Katalepsis  verbunde- 
nen Somnambulismus  und  während  er  die  Erschei- 
nung von  ^  Versetzung  aller  Sinns  in  die  Finger- 
spitzen, die  Einbogen,  die  Nase  u.  sf  w.  bestätigt* 
zeigt  er  anderer  oeits,  wie  die  Aussprache  und 
Aussagen  Somnambuler,  nicht  als  unumstöfsliche 
Offenbarungen  und  Divinationen ,  die  keiner  Täu- 
schung unterliegen,  zu  betrachten  sind«  Diesen 
zwei  ausfuhrlichen  Beobachtungen  reihte  der  Ver- 
fasser noch  mehrere  andere  Denkwürdigkeiten  aas 
dem  Gebiete  magischer  Heilkunde  und  Psycholo- 
gie an. 


Im  Verlage  von  Cf  Jf.  F.  Hartmann  in  Leipzig 
sind  im  Jahre  1822  —  23  folgende  neue  medizinische 

?f*rke  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen 
eutschlands  zu.  beziehen: 


Meissner,  Dr,  F.  JL.,  über  die  Unfruchtbarkeit  des 
männlichen  und  Weiblichen  Geschlechts ,  ihre  Ur- 
sachen, Erkenntnifs  und  Heilart.  Nebst  einem 
Anhange  über  Jörg'a  Perforatorium.  gr.  8. 
1  Thlr.  12  Gr.  v. 

Bereicherungen  für  die  Geburtshiilfe  und  für  die  Phy» 
siologie  und  Pathologie  des  Weibes  und  Kindes. 
*  Herausgegeben  von  Dr.  C.  Choulant ,  Dr.  Haase% 
Dr.  Küstner  und  Dr.  JL»  Meissner,  gr.  8-    ir  Bd. 
mit  I  Kupfer»    21  6r. 

Richter,  Dr.  TV.  M. ,  Qeschichte  der  Me dicht  in 
Rufsland,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  Peter 
d.  Gxofsen.  3  Theile  gr.  *.  6  Thlr. 


1 
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Journal 

der 

pr  actischen  Heilkunde. 

Herausgegeben 

van 

C    W.  /H  u  f  e  1  a  n  d, 

stänigl*  Pteufs*  8ttatsrath  >  Rittet*  des  rothen  Adler» 
Ordens  zweiter  Klasse,  erstem  Leibart t,  Prof.  der  Me* 
dicin  auf  der  Universität  tu  Berlin,  Mitglied  der  Act« 
demie  der  Wissenschaften  etc. 

und  . 

E,  Osann, 

ordentlichem  Professor  der  Medicln  an  der  Medici* 
nisch* Chirurgischen  Acadeinie  für  das  Militair,  aufser- 
ordentlichen  an  der  Universität  au  Berlin,  und  Mit* 
glied  mehrerer  gelehrten  Gcs «Iii  chatten* 


•|  im  ■  m  r  l 


Grau,  Freund,  ist  alle  Theorie, 
Doch  grün  des  Lehens  goldner  Baum* 

Göthe. 


IIL  Stuck.  Mir.* 


Berlin   1  8  2  4. 
Gedruckt  und  Verlegt  bei  <?♦  Reimen 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Hydrophobie. 


(Tortsetzung.  8.  Journal  d.  pr.  H,  18^3*  März.) 


JbU  Wuthblästhtn  Unter  der  JZühge, 

in  Griechenland  schon  längst  bekannt ,  und  daselbst 

Lyfsss  genannt* 

Schreiben  des   bödlor  XanthbS  aus  Siphnus 
in  Griechenland  an  dem  Herausgeben 

Am  Ende  Jahna*  t 823 ,  da  m ehrere  meiner 
Landsleilte  v  durch  die?  bekannten  Ereignisse 
unseres  Vaterlandes  genothigt  ^  aus  Rhfsland 
durch  Teutschland  ÜÄch  Marseille  reisten,  sah 
ich  äüch  einen  &ixi  Trapetünt,  weichet  in 
Hanau  von  einem  Hunde  wa*  gebitteö  Worden. 

Er  hatte  eine  bedeutende  Wunde  in  der 
Mitte  dfes  rechten  Oberschenkels,  welche  ihn 
bei  dem  Gehen  Sehr  schmerzte.  Ohngeach» 
tet  meine*  VorsttÄüfcg'eli ,  daß  et  hier  eine 
Kü*  abwarten  rnüfste,  b*4tähi  darauf,  noch 
am  selbigen  Tage  mit  Seihen  Landsleuten  die 
Refe*  fortzusetzen  ,  fctfd  erhielt  Yoh  ttiir  blofil 
zum  Verbänd  *in*  mild*  Salb«  init  ftitf  den 


Weg» 


A  2 
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In  Jen  ersten  Tagen  des  Monats  Mai  traf 
ich  denselben  mit  27  meiner  Landsleute  wie- 
der in  Zürich,  und  hörte  zu  meiner  Freude, 
dal»  die  Wunde  bald  und  gut  geheilt  war* 

Der  Gebissene  sagte:  „Ks  war  e*n  Glück, 
dafs  der  Hund  nicht  toll  war  J"  Hierauf  erwiederte 
ein  schon  ziemlich  bejahrter,  und  im  Ganzen  mit 
unsern  vaterländischen  Sitten  genau  bekannter, 
Grieche  aus  dem  JPehponnest  „das  hätte  wühl 
rocht  viel  zu  bedeuten  gehabt ,  nur  mußte  man 
frühzeitig  die  Lyfses  wegschneiden*"  Ich  un- 
terbrach ihn  mit  der  Frage :  Was  verstehst 
du  unter  den  Lxfseel 

Er  sagte:  Bei  Menschen,  die  von  tollen 
Hunden  gebissen  werden,  kommen  gegen  den 
9ten  Tag  kleine  Bläschen  unter  der  Zunge 
des  Gebissenen  zum  Vorschein ,  die  wir  Lyßa 
nennen;  die  mufs  man  mit  einem  scharfen 
Rasirmesser  ausschneiden  und  die  Blutung  un- 
terhalten, damit  sich  das  Gift  ausspühle. 

Bekannt  mit  der  Anzeige,  welche  von 
Dr*  Marochetti  mitgetheilt  worden,  achtete  ich 
die  Aussage  dieses  alten  Griechen  für  höchst 
wichtig ;  ich  erkundigte  mich  sogleich  bei  den 
übrigen  Landsleuten,  welche  in  verschiedene 
Provinzen  Griechenlands  zu  Hause  sind,  ob 
sie  auch  schon  davon  gehört  hätten  ?  die  mei- 
sten bejahten  es;  einige  behaupteten,  selbst 
es  öfters  gesehen  zu  haben. 

Da  ich  nicht  lange  mich  aufhalten  konn- 
te 9  und  meine  Landsleute  zu  zerstreut  in  den 
Ortschaften  mehrerer  Cantone  lebten,  um  von 
jedem  besondere  Erkundigung  über  diesen  Ge- 
genstand einzuholen ,  so  sandte  ich  aus  Hei- 
delberg genaue  Autragen  umher,  und  erhielt 


> 
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aus  Arau  von  Polychronis,  einem  Thesaalier, 
folgendes  zur  Antwort : 

„Ist  ein  Mensch  von  einem  tollen  Hunde 
gebissen  worden ,  dann  pflegen  gegen  den  9ten 
Tag  kleine  Blälschen  (Lyfses  genannt)  unter 


m 

einer  Erbse  und  wohl  noch  kleiner  sind, 
ein  schmutziges,  dem  Fleische  ähnliches  Aus« 
sehen  haben;  Ihr  Sit?  ist  an  der  unteren 
Flache  der  Zunge,  nahe  an  deren  Bändchen» 
vorzüglich  a*ur  Seite  der  Blutadern.  Er  mach- 
te mich  ferner  aufmerksam ;  sie  zu  erkennen 
solle  man  die  Zunge  eines  gesunden  Menschen, 
und  sodann  die  des  Gebissenen  ansehen,  und 
werde  sip  gleich  unterscheiden," 


„Sobald  man  diese  JLyfses  bemerkt  %  mufs 
man  sie  mit  einem  scharfen  Rasirmesser  aus- 
schneiden tind  die  Blutung  unterhaken,  da-> 
mit  das  Gift  ausgespühlt  werde.  Im  Falle 
dies  veraachläfsiget  wird ,  oder  zu  spät  gegen 
den  SOsten  Tag  geschieht,  so  treten  sie  zu- 
rück auf  das  Gehirn,  und  der  Kranke  stirbt, 
nachdem  er  zuvor  so  toll  wie  der  Hund  ge- 
worden ist,  den  elendesten,  Tod  unter  Zi*k- 
kungen." 

,  Sieben  Griechen,  die  in  Arau  sich- auf- 
halten ,  gebürtig  „  theils  aus  Thessalien  und 
Epirus,  theils  aus  den  Inseln  Griechenlands, 
bestätigten  diese  Aussage.  Ein  anderer,  aus 
Zagura  bei  Larksa,  behauptete  in  seinem 
Briefe  dasselbe,  mit  dem  Zusatz,  dafs  man 
bei  ihm,  nach  Wegschneidung  der  Lyfses,  die 
Wunden,  wenn  sie  lang  ausgeblutet,  mehr« 
mals    täglich   mit    einem    glühenden  Eisen 


Digitized  by  Google 


Aus  Basti  schrieb,  mir  ein  Epirot,  K.  JJ  \. 
Völlig  Mfie  Polychronis ,:  nur  fügte  er  hinzu, 
nachdem  man  die  fjvfses  ausgeschnitten,  müsse 
man  die  Wunden ,  wenn  sie  nicht  mehr  viel 
bluten,  mit  Knoblauch  und  Kochsalz  reiben. 
Er  behauptet,  es  oft  gesehen  zu  haben,  und 
wenn  dieses,  alles  genau  befolgt  werde,  sei 
der  Kranke  nach  dem  4Qsten  Tag  au$  aller 
Gefahr.  —  Auch,  fügt  er  hinzu,  sollen  die 
Bewohner  der  nahe  gelegenen  Qebirge,  nach- 
dem sie  die  Lyfses  ausgeschnitten,  eine  Flinte 
mit  Wasser  auswaschen,  und  mit  dem  Wasser 
oft  den  Mund  ausspühlen  lassen. 

Dreifsig  Grieclmt  die  sich  in  Basel  auf- 
hielten, bestätigten  obige  Aussage,  mit  klei- 
nen im  Wesentlichen  nicht  bedeutenden  Ab- 
weichungen, 

Ein  etliche  60  Jahr  alter  Grieche  aus  dem 
Peloponnes ,  welcher  *n  Hu  Island  15  —  20  Jahre 
als  Kauftnann  gelebt ,  zuletzt  seinen  Wohnsitz 
in  Odessa  hatte,  und  gegenwärtig  in  der 
Schweitz  sich  aufhält,  meldet  mir:  dafs  er  oft 
diese  Methode  in  Rufsland  mit  glücklichen^  Erfolg 
angewendet  habe. 

In  einigen  Gegenden  Griechenlands  legt 
inan  mehrmals  einen  zerquetschten  FJufskrab- 
Im  *)  *V{  &e  gebissene  $teUe ;  ja  man  be-. 

*}  Gelegentlich  sei  hier  gesagt,  dafs  der  KaQiü*o$ 
rou  noiuimu  des  Aristoteles  B.  IV«  c«  lh  2-  UIW 
möglich  der  Jstacus  fluviatilis  der  Naturfor- 
scher ieyn  Kann,  da  er  selbst  nach  Aristoteles 
f  zu  «Jen  Krabben,  oder  kurzichwän  x\gen  gerech- 
net wird,  indem  er  ihn  als  eine  eigene  m\t 
JVJaja  und  Pagurus  auffahrt:  »,twi»  dt  x«(>/u'r<»v 
rtoeJanwTfgoi»  to  ytvo$  mal  ovh  iuaQMf.niTov ,  /nuyuxov 
fikp  ouv  teil*  w?  (AaXQvat   Mulm,  dtvitQov  t)i  otn 
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reitet  auch  einen  Trank  aus  diesen  FluFskrab- 
ben ,  indem  man  sie  zerquetscht  und  mit  Wein 
oder  Wasser  auszieht.  Die  Einwohner  meh- 
rerer Provinzen  Griechenlands  halten,  diese 
Flufskrebse  für  ein  Hauptmittel,  und  brau«» 
<  heu  sie  äufserlich  und  innerlich  mehrere  Tage 
hindurch  *)•  .  , 

Man  vernachläfsiget  auch  nicht  die  gebis- 
senen Stellen  mit  Brennen  t  Ausschneiden  und 
Aefczen  u,  s.  w.  zu  behandeln. 

Aus  diesen  Nachrichten  geht  hervor,  dafs 
die  Behandlung  der  Hundswuth  im  ganzen 
Griechenland  gleich  ist:  nämlich  cffe  Aus- 
schnüdung  der  sogenannten,  Lyfses. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  nicht  auch  der  Bauer, 
von  welchem  Marochetti  dieselbe  Behandlung 

nuyoVQoi  uul  ol  ( IfqaxXiitixifiol  xao/^ro»,  ft>  dl  ot 
.  noxupiQi."  Auch  Kennt  man  dieselben  noch  un- 
ter diesen  Namen  „KctQ^ivoi,  rov  notafioy"  in 
gans  Griechenland,  und  sie  sind  in  mehreren 
Flüssen  häufig  zu  Hause.  Sie  sollen  nach  Latre Mo 
auch  in  halfen,  z.  B.  um  Horn,  vorkommen. 
(Ich  habe  sie  auch  in  der  Waüachei,  in  der  Mol- 
dau ,  im  südlichen  Rufsland  und  in  Teutsch- 
land nicht  gesehen).  Also  eine  wahre  Flufi- 
krabbe,  oeypode  ßuviatilis.  Latreille  Histor. 
nat.  T.  VI.  pag.  30.  Potamophilus  ßuviatilis. 
ßel.  et  Rondel.  \n  CuvUr  Reg.  animal.  J\  17/. 
p.  18.  zu  der  Familie  der  Bravhyateh  tu  rech- 
nen. Den  Flufskrebs  (Astaeus  ßuviatilis)  nen- 
nen wir  KaoaoCduv  ,  wohl  der  napaooc  des  Ari- 
stoteles, und  idrafiop,  einen,  noch  langschwän- 
zigen  Seekrebs» 

♦)  Man  rergl.  auch  was  Diöscvrides  L.  VII.  C. 

III.   Sagt:    Sil  TO*>a*  xctfxivovz  noxaulovq,  ...  ono- 
%av    d^Ti?   i/ÄO    Ivyyujvzos   uvvo$    ^ixfitltj  oiV«U 
ukqutov  fu.  .  •  .  und   Galenus  d§  duplic.  med», 
facult.  JL.  XL  c.  I.  X.  34.  und  Aitims  L.  VI. 
c.  XXIV*  p.  107.  , 
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der  Hundswuth  mit  so  glücklichen  Erfolg  an- 
wenden sähe ,  sie  von  einem  Griechen ,  oder  in 
Griechenland  selbst  erlernt  habe.  Dafs  diese 
Behandlungsweise  aus  meinem  Vaterlande 
stamme ,  dafür  spricht  die  in  allen  Gegenden 
Griechenlands  übliche  Benennung  der  Wuth- 
bläschen,  Lyfies, 

Neulich  hat  der  aehtungswürdige  Reisende 
Herr  Silber  angezeigt,  er  habe  in  Griechen- 
land ein  Mittel  gegen  die  Hundswuth  erlernt, 
Welches  er  zur  Entschädigung  als  Geheimnifs 
zum  Verkauf  anbiete.  Ob  dieses  jenes  er- 
wähnte sey,  odej  ein  anderes,  wird  die  Zeit 
lehre?. 

0 

Ich  glaube  es  meinen  Mitmenschen  schul- 
dig z\l  seyn,  dafs  ich  dieses  in  meinem  Va- 
terlande so  all  gemein  übliche  Heilmittel ,  des- 
sen glücklichen  Erfolg  so  viele  meiner  Lands- 
leute aus  den  verschiedenen  Gegenden  ein- 
stimmig bezeugen,  den  Aerzten  Teutschlands 
so  bald  als  möglich  bekannt  mache.  Wie  / 
glücklich ,  wenn  mein  Bericht  etwas  zur  Hei- 
lung einer  so  fürchterlichen  Krankheit  beitrüge ! 

Gelingt  es  mir  nach  meiner  Heimkehr, 
über  diesen  Gegenstand  noch  mehrere  Erfah- 
rungen zu  sammeln,  so  werde  ich  sie  mit 
der  ersten  Gelegenheit  öffentlich  bekannt  jna- 
^i^ön^ 

/    - 

Fachschrift  des  Herausgebers* 

Ich  glaube,  dieae  interessanten  Nachrichten 
verdienen  die  gröfste  Aufmerksamkeit,  und 

•)  Van  Wc*«  ich  wäth«,  Ivoo*  die  Wmh,  pA  ' 


i 
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ich  danke  hierdurch  im  Namen  de»  gesumm- 
ten Publikums  dem  Herrn  Eiusender  für  die 
Mittheilung.  Sie  zeigen  uns  das  wahre  Va- 
terland dieser  Entdeckung,  und  augleich  ihr 
hohes  Alter  und  Allgemeinheit,  und  geben 
eben  dadurch  den  gröfsten  Beweis  für  ihre 
durch  vieljährige  Volkserfahrung  bestätigte 
Wahrheit, 

Ich  gestehe,  dafe,  als  mir  vor  einigen 
Jahren  die  itfarocAefffsche  Schrift  zugesandt 
vrurde,  ich,  noch  kurz  vorher  durch  die  aus 
eben,  den  Gegenden  uns  mitgetheilten  und 
sich  uicht  bestätigenden  Erfarungen  tibey  das 
jilisma  Plantago  abgeschreckt,  davon  schwieg, 
und  nichts  eher  in  diesem  Journal  davon  be- 
kannt machen  wollte ,  als  bis  sich  darüber 
durch  fernere  Beobachtungen  etwas  gewisses 
sagen  Heise, 

Mein  gelter.  Freund  Rust  machte  in- 
dessen $ie  Sache  in  seinem  Magazin  bekannt, 
und  die  Preufsisch©  Regierung  focjerte  zu$ 
genauem  Beobachtung  über  dies  wichtige  Phä- 
iiom^ri  der  Wuthbläscheu  auf/  Der  Erfolg 
yybTj  dafs  nun  schon  in  melirern  Fällen  die- 
selben von  unsern  Gesundheitsbeamten  ent- 
deckt v^orden  sind.  Dafs  es  nicht  immer  ge-r 
*chah,  kann  daher  kouimen ,  dafe  man  zu 
spät  danach  geforscht  hat,  da,  wie  auch  in 
diesem  Bericht  des  Hrn.  Xanthos  gesagt  wird), 
sie  nur  in  einer  gewissen  Zeit  entstehen  und 
PUT  einige  Tage  sichtbar  sind. 

Auch  in  Frankreich  sind  die  Wuthbläs^ 
chen  beohachtet,  und  ^um  Theil  mit  glückli- 
chem Erfolg  behandelt  wordeu ,  wi#  der  nach- 
fplg^de  ^ericht  zeigt, 
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Der  gegenwärtige  Beficht  müTs  notftty erle- 
dig diesem  Gegenstand  ein  neues  Gewicht  ge- 
ben, und  a|le  Aerzte  auffordern,  demselben 
die  höchste  Aufmerksamkeit  zu  widmen ,  da 
durch  dessen  Bestätigung  ein.  aufeerordehtli- 
eher  Schritt  zu  der  Beseitigung  des  bisher  un- 
überwindlichen furchtbaren  Uebels ,  und  zur 
s  Befreiung  der  Menschheit  von  einer  ihrer 
furchtbarsten  Plagen,  geschehen  würde. 

H}er  hätte  man  also  ein  Mittel ,  was  die 
schon  wirklich  im  Vierden  begriffenen  Wuth- 
kranlyheit  £u  verhüten  im  Stande  wäre,  und 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  dieser  all- 
gemeine Gebrauch  eine  Hauptursache  der  Sel- 
tenheit dieser  Krankheit  in;  der  Levante  ist. 

Nur  wollen  wir  uns  hüten,  deswegen  die 
örtliche  Behandlung  durch  Ausbrennen  und 
lange  Eiterung  der  Bifswun.de  für  überflüfsig 
zu  halten.  Sie  bleiht  unstreitig  unser  Jlaupt- 
mittel  der  Vergütung,  als  Vernichtung  des 
V/uthgifts  in  der  ersten  Instanz.  Nur  für  die 
zweite  Stufe  der  Infection,  —  die,  aus  der 
örtlichen  sich  bildende,  allgemeine  —  die  eben 
durch  die  Entstehung  der  Wutl\bläschen  an- 
gezeigt wird,  ist  sie  anwendbar  und  heilsam. 
D/och  wird  wahrscheinlich  durch  gehörige  An  - 
^rendurig  der  erstern  die  zweite  mehrentheils 
«jmrbehrlich  gemacht  werden. 

Ich  halte  es  für  meine  Pflicht ,  nun  noch 
*l\e  ertfe  Mqrochett? 'sehe  Nachricht  diesen^  Blat- 
tern einzuverleiben,  tlieils,  damit  ein  Ha\ipt- 
$»ktenstück  dieser  Verhandlung  in  diesen  An- 
malen nicht  fehle  ,  theils  um  die  Leser  noch 
-mehr  für  die  Sache  zu  interessiren  und'  von 
allem  zu  unterrichten. 


« 
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Beobachtungen  über  die  ßundswuth,  von  Dr. 
Michael  M*tochetti9  Optrauur  am  Ho?piiqt 

Gallizin  zu  Moskau, 

im  4wzu$*u$  eMer  Forlesung,  die  in  der  pky. 
sikalisth-rncdiciniichen  Gesellschaft  daselbst 
am  4**i*  Octbr,  lQüo  gekalten  wurde. 

Der  Verf. ,  welcher  sich  fast  9  Jahre  lang 
in  den  mittäglichen  fjovinzen  Rufslana>  auf- 
gehalten hat,  hatte  viele  Gelegenheit  viele  Fälle 
zu  beobachten,  da  in  [jenen  Ländern  viele 
Hunde  gehalten  werden,  und  oftmals  auch 
Wölfe  toll  werden  und  Mensehen,  und  Thiers 
beifsen.  Die  fortgesetzten  genauen  Beobach- 
tungen lehrten  den  Verf.  folgendes  über  den, 
Gang  der  Krankheit : 

> 

X).  Dafs  diejenigen  Personen,  ,  die  von  ei- 
nem vriiAen4en  Thiere  zuerst  gebissen,  viel 
heftiger  und  schneller  von  der  Wasser$che*i 
beiallen  wurden  ,  ala  die  später  npch  von  dem- 
selben Thiere  Gebissenen ,  dafs  also  die  Kraft 
äes  Giftes  sich  zur  Zahl  4er  Gebifsnen,  indi- 
r^ct.  verhalte ,  dafs  das  18te  oder  20ste  Indi- 
viduum, welches  der  Zeitfolge  nach  von  ei- 
nem und  demselben  Hunde  gebissen  worden 
war ,  als  aufser  aller  Gefahr  betrachtet  wer- 
ben könne, 

w 

2)  Das  Jiydrophahischa  Gift  befindet  sich 
nicht  stets  in  dem  Maule  der  hydrophobischen 
Thiere ,  sondern  sauunelt  sich  nur  zu  gewis- 
sen Zeiten  vornäxnlich  an,  weshalb  nicht  je- 
der Bifs  eipes  solchen  Thieres  die  Wuth  sur 
Folgq  hat^ 


Di 


3)  Das  Gift  verliert  nicht  an  Intensität 
der  Wirkung,  wie  das  Festgift,  durch  die 
Mittheilung,  aber  rücksichtUch  seiner  Menge» 
wirkt  es  bald  heftiger  bald  gelinder.  Leider 
ist  aber  die  Wirkung,  sie  mag  rascher  oder 
langsamer  eintreten,  gleich  entsetzlich! 

4)  Es  ist  gewifs,  da£s  das  Gift,  wenn  es 
in  eine  Wunde  durch  den  ßifs  geflossen  ist, 
nicht  dort  verbleibt,  sondern  auf  einen  gana 
entfernten  Theil  des  Körpers  *)  in  seiner  gan- 
zen Integrität  übertragen  wird,  wo  es*  als  ein. 
sehr  kräftiges  Adstringens  wirkt;  indem  es« 
sich  dort  ansammelt,  entzündet  es  die  Orga- 
ne, durch  welche  sich  die  Natur  bemüht  es 
auszustoßen. 

-  * 

5)  Es  gibt  nur  ein  einziges  Mittel,  die 
Ent wickelung  der  Hundswuth  in  Individuen, 
die  gebissen  worden  sind,  zu  verhindern,  die- 
ses ist  das  hydrophabiache  Gift,  wenn  es  sich 
zeigt ,  zu  entleeren, 

6)  Dieses  Gift  hat  seinen  Sitz  in  den  Zun-» 
gendrüsen  (Glandulae  sublinguales),  welche  2 
bis  3  Ausführungsgänge  besitzen,  die  sich  iu 
die  Ausfuhrungsgange  der  Unterkieferdrüsen 
endigen,  und  diese  zeigen  sich  an  beiden  Sei- 
tea  des  Zungenbändchens<  Hierhin  wandert 
das»  hydrophobische  Gift  nach  dem  Bifs  eines 
wüthenden  Thieres,  und  sammelt  sich  hier 
nur  3U  einer  gewissen  Zeit  an ,  ein  oder  zwei 
kleine  ungleiche  Geschwülste  zu  beiden  Sei-» 
ten  des  Zung$nbandchens  bildend.  Man  fühlt 
mittelst  der  Sonde  in  jenen  Geschwülsten  eine 
Fluktuation,  es  findet  sich  in  denselben  das 
hydrophobische  Gift,  wie  es  Beobachtungen 

:•       '  : 
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gelehrt  haben.  Hier  ist, der  Ort,  wo  die  Na- 
tur sich  ihres  Feindes  entledigen  will,  und 
hier  mufs  der  Operateur  das  Gift  entfernen. 


•1 

in  welchem  die  kleinen  Geschwülste  ai 
gen  vorzutreten  und  sichtbar  zu  werden ,  ge- 
wöhnlich zwischen  dem  3ten  und  9t en  Tage 
nach  dem  Bisse.  Wurde  das  Gift  nicht  bin- 
nen 24  Stunden  entleert,  so  wird  es  resor- 
birt,  und  die  Geschwülste  verschwinden  ganz 
vollständig,  dafs  keine  Sput  einer  frühern 
Gegenwart  mehr  zurück  bleibt,  es  bildet  sich 
eine  Metastase  nach  dem  Gehirn ,  und  die 
Symptome  der  Hydrophobie  beginnen.  Die 
pathologische  Anatomie  hat  den  Aerzten  noch 
keinen  Aufschlufs  über  die  Natur  und  den  Site 
der  Krankheit  gegeben,  und  konnte  es  auch 
nicht,  denn  man  übersah  die  Resorption  des 
Gifte*. 

8)  Das  erste,  was  man  äu  beobachten 
tat,  wenn  Jemand  von  einem  tollen  Hunde 
gebissen  worden  ist,  oder  doch  glaubt,  von 
einem  tollen  Hunde  gebissen  zu  seyn,  ist: 
die  untere  Zungenfläche  und  die  nahe  gelege- 
nen Theile  genau  zu  besichtigen,  eine  Be- 
sichtigung ,  die  6  Wochen  lang  fortgesetzt  wer- 
den mufs ,  einmal ,  noch  besser  zweimal  täg- 
lich. Wenn  man  in  dieser  Zeit  jene  beschrie- 
benen Geschwülste  nicht  bemerken  kann ,  so 
kann  man  überzeugt  seyn ,  dals  das  Indivi- 
duum nicht  angesteckt  gewesen  seyn  mag* 
Findet  man  aber  dieselben,  so  mufs  man  so- 
gleich cauterisiren ,  oder,  was  noch  bfesser  ist, 
sie  vorher  erst  mittelst  einer  kleinen  Lanzette 
offnen.  Man  hebt  die  Zunge  mit  den  Fingern 
der  linken  Hand,  die  man  mit  eine«  Tuche 
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bewickelt,  gegen  den  Gaumen  in  die  f&he, 
und  neigt  9ie  etwas  nach  der  Seite,  oder  man 
läfst  sie  sich  von  einem  Gehtilfen  in  diese* 
Kichtüng    halten,    u*nd    macht   dann  Län- 
genschnitte  in  jene   Geschwülste.  Sogleich 
Werden  einige  Tropfen  einer  grünlichen  Lym- 
phe auslaufen,  welche  der  Kranke  ausspeien 
friufs.    Sodann  myfs  sich  der  Operirte  den 
Mund  ausspühlen  mit  einem  Decoct  von  den 
Sprofsen  und  Blumen  des  Ginsters  (Genista 
tinctoria),  un4  auch  6  Wochen  lang  ein  sol- 
ches Decoct  als  Getränk  geniefseh,  täglich  ij 
Pfund.    Man  kann  auch  diese  Pflanze  gepult 
vert  geben,  zu  $  Unze  täglich  in  4  Theilen* 
Uebrigens  mufs  man ,  wie  sich  auch  von  selbst 
versteht,  das  Alter  und  die  Constitution  deä 
Kranken  berücksichtigen^     Da  die  eben  ge- 
nannte Operation  so  sehr  einfach  ist ,  so  kann 
sie  von  jedem  Laien  vollbracht  werden,  so 
dafs  an  kleinen  Städten  und  Dorfern  dieser- 
halh  keine  Nöth  ieyn  kfrhn-,  Wie  es  jetzt  istx 
Wegen  der  zweckmäßigen  Medizinischen  Be-» 
handluhg. 

Zu  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  fol- 
gert hoch  2  besonders^  angegebene  Beobach^ 
tungen. 

Im  Jahre  1813 ,  itls  der  Verf.  sich  in  de* 
Ukräne  aufhielt,  wurden  in  einem  Dorfe  im 
Herbste  16  Persoheh  von  verschiedenem  Alter* 
tmd  Geschlecht  von  einem  tollen  Huhde-  ge- 
bisseh.  Als  der  Verf.  Tag*  darauf  in  jenen* 
Dorfe  ahkahl,  um  die  Behändftihg  der  Ün- 
glücklichen  zu  über nehmen ,  bäten  ihn  die  al- 
ten Leute  des  Dbrfs,  die  Gebifsnen  Von  ei- 
h<$n  Bauer  der  Umgegend  behandeln  zfc  las^ 
ten  ,  welcher  aeitf  einer  Reihe  votr  Jahren*  söW 


Digitized  by  Google 


1 


—    15  - 

che  Unglückliche  mit» 'dein  besteh  Erfolg  be- 
handelt hat.  Diefs  vnirde  auch  bewilligt,  un- 
ter der  Bedingung,  dafs  alles,  was  mit  den 
Leuten  vorgenommen  würde  i  nur  im  Beisein 
des  Verf.  geschähe,  uhd  dafe  letzterer  ein  In- 
dividuum Ton  jenen  14  durch  die  Mittel  der 
Kunst  behandeln  sollte,  um  sich  zu  verge- 
wissern ,  ob  der  Hund ,  welcher  gebissen  hätte, 
wirklich  toll  gewesen  sey.  Es  wurde  7to  die- 
sem Endeweck  ein  fijahrigea  Mädchen  ausge- 
wählt. Der  Bauer  behandelte  jene  14  Perso- 
nen nach  der  oben  angegebenen  Methode,  und 
cauterisirte  die  Geschwülste  mit  einer  dicken 
rothglühenden  Nadel,  Und  wandte  jenes  De- 
coct  an. 

Bei  12  Individuen  wurde  die  Operation 
angestellt,  und  sie  wurden  gerettet,  bei  2, 
die  zuletzt  gebissen  worden  waren,  erschie- 
nen keine  Geschwülste,  sie  muisten  aber  auch 
sammt  jenen  andern  das  Decoct  gebrauchen. 
Nach  3  Jahren  und  etwas  darüber  nach  jenem 
Vorfall,  hat  der  Verf.  sehr  oft  jene  Indivi- 
duen gesehen,  und  kann  die  vollständig  ge- 
lungene Heilung  beztjugen;  das  Kind  aber, 
welches  der  Verf.  mit  aller  Sorgfalt  behandel- 
te, starb  demungeachtet  an  der  Hydrophobie. 

m 

Im  Jahre  1818 ,  als  sich  der  Verf.  in  Po- 
dolien  aufhielt,  wurden  in  einer  kleinen  Stadt, 
Jtfeskowka,  26  Persohl  m  von  einem  tollen  Hun- 
de gebissen,  welcher  darauf  todt  gefunden 
wurde.  Sämmtliche  Verwundete  wurden  in 
3  Theilen  einquafcti  rt ,  in  der  ersten  Abthei- 
lung befanden  sich  )>  Manher,  in  der  2ten  11 
Frauen,  in  der  3Wn  6  Kinder.  Sämihtliche 
Kranke  mufsten  j*  nes  Decoct  trinken  i  bei  5 
PerSoneir  de*  erstell  >  bei  allen  P>  in  de*  zwei* 
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tett,  ünd  bei  3  P.  in  der  dritten  Abtheilung 
erschienen  jene   beschriebenen  Geschwülste, 
bei  denen ,  die  die  heftigsten  Wunden  erhal- 
ten hatten,  errchienen  sie  am  3ten  Tage,  bei 
den  übrigen  zwischen   dem  öten  und  9ten 
Tage,  bei  einer  Frau  erst  am  21sten  Tage 
nach  dem  Bifs,  dieselbe  war  nur  sehr  leicht 
am  Beine  verwundet  worden.    Die  7  Perso- 
nen ,  bei  denen  sich  keine  Geschwulst  gezeigt 
hatte,   mufsten   dennoch  jenes  Decoct  trin- 
ken, 6  Wochen  lang;  die  aber,  deren  Wun- 
den in  jener  Zeit  noch  nicht  vollkommen  ge^( 
heilt  waren,  blieben  dann  noch  unter  speciel* 
ler  Aufsicht«     Uebrigens   wandte   der  Verf. 
noch  den  Rückstand  jener  Abkochung  als  ein 
Cataplasma  auf  die  Wunde  selbst  an.    Oft  ist 
es  nothig,  nach  des  Verf.  Erfahrung,  Einmal 
wöchentlich  ein  leichtes  Purgirmittel  anzu- 
wenden, als  ein  schleimiges  Klystir  mit  Astra- 
chan-Sab:  verbünden,  dieserhalb ,  um  näm« 
lieh  die  Verstopfung  äu  heben.    Nach  dieser 
ganä  einfachen  Methode  sind  an  40  Personen 
glücklich  gerettet  worden.    Aufserdem  bemerkt 
der  Verf.  noch,  dafs  jene  Bildung  dier  Ge- 
schwülste durch  besondere  Vorläufer  ange- 
zeigt wird ;  solche  Zeichen  sind :  erweiterte  v 
und  träge  Pupille,  ein  geringes  Kopfweh  und 
Benommenheit ,  der  Blick  finster. 

Der  Verf.  betrachtet  die  durch  den  Bifs 
eines  wüthenden  Thieres  verursachte  Krank- 
heit als  eine  lokale,  deren  Entwickelung  sich 
abwenden  lasse,  wenn  man  den  Krankheits- 
stöff  zeitig  genug  austreibe,  denn,  ist  einmal 
die  Wiederaufnahme  desselben  geschehen,  so 
hindert  dann  kein  Mittel  mehr  den  Ausbruch 

jener  furchtbajrcn  Jiranfcheik    Man  Kaan  da- 
her 
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her  wohl  den  Schlafs  sich  erlauben ,  dafs  alle 
Symptome  der  ausgebrochnen  Hydrophobie 
eine  Folge  der  Wiederaufnahme  des  Jitdtö- 
phobischen  Gilles  sind,  die  primäre  Wirkung 
jenes  Giftes  dürfte  ein  zerstörender  Einflute 
seyn  auf  die  Nerven,  die  zu  den  3uhgendrii~ 
sen  und  Unterkieferdriisen  gehen,  die  vom 
5ten  Paare  kommen,  ferner  auf  den  Interca- 
stal-  und  die  Cervical- Nerven.  Bedenkt  mau 
nun  die  Verzweigungen  dieser  Nerven.,  unter, 
sich  und  ihre  Sympathie,  so  erklärt  sich, die 
unmittelbare  Ursache  aller  Symptome  der  Hy- 
drophobie von  selbst. 


Magisteis  Beobachtungen  über  diesen  Gegen* 

stand.  ' 

*  p  ♦ 

*  i  1        *  > 

(Magistel  Journal  de  VHopital  de  Burlay  ou 
Memoire  sur  VHydrophobie.  182  3).  , 

In  der  Gegend  von  Suintes  tödtete  am  i2.f 
und  13.  October  1822  ein  wüthender  Wolf 
einen  Menschen  und  verwundete  siebzehn, 
von  welchen  12  die  Wuth  erhielten  und  daran 
starben.  Hr.  Magistcl  behandelte  von  den 
Gebissenen  zehn ,  von  welchen  fünf-  starben. 
Er  bemerkte  an  allen  die  Wnthbläschen  un~ 
ter  der  Zunge.  S.  21.  bemerkt  derselbe  über 
dieselben  folgendes:  „Sie  erschienen  an  bei- 
den Seiten  und  an  der  Spitze  der  Zunge. 
Sie  sind  rund,  selten  verlängert,  fast  immer 
hervorstehend  (saillantes).  Es  ist  vielmehr  ein 
Häutchen,  welches  die  in  einem  Funkt  der 
Zunge  enthaltene  Feuchtigkeit  bedeckt.  Es 
kamen  von  Morgen  his  Abend  welche  zum 
Vorschein,  die  gleiche  Reife  zeigten.  Mau 
Joan*LVIII.B.3.8t,  B 

1 


hat  bemerkt,  daf$  sie  diejenige  Seite  %t  Znn- 
je  befiele»,  welche  dem  BiXs  entfach.  Sie 
sind  von  der  Gestalt  und  Gröfse  einer  Linse, 
hinunlich-  weifs  (dyun  blanc  brun) ;  diese  Farbe 
tat  niemals  gewechselt." 

-  Drei  Blasen  waren  krystallhell  {cryualli 
Ms)%  alle  übrigen  dunkel,  und  enthielten  eine 
weifse ,  eiterige ,  klebrige  Flüssigkeit.  Ein 
s  einziges  Bläschen  erschien  auf  der  Oberfläche 
der  Zunge»  Bei  einem  Kranken  entdeckte 
man  zwei  Blasen  weit  von  derselben,  an  den 
Rändern  des  Bisses.  Ein  einziger  Verwunde- 
ter hatte  nur  eine  Blase.  Sie  waren  schmerz- 
los ,  sogar  ohne  Empfindung.  Sobald  sie  ent- 
deckt waren,  brannte  man  sie  mit  dem  Glüh- 
eis en .  Man  entdeckte  sie  aber  bei  dein  erste* 
am  sechsten,  und  bei  den  andern  später,  am 
Ii.,  12.,  13.,  14.,  15.,  16. ,  17. ,  18. ,  19. 
und  20sten  Tage  nach  dem  Bisse.  Ahl  22sten 
Tage  war  keine  zu  sehen,  und  von  da  bis 
ayni  34sten  wurde  keine  mehr  wahrgenom- 
men. An  diesem  Tage  aber  kam  eine  wie- 
der fcum  Vorschein,  und  das  war  die  letzte. 

Wenigstens  drei  von  den  Kranken,  hei 
welchen  man  Blasen  bemerkte ,  hatten  die 
VVuth  nicht  Die  Zungen  wurden  zweimal 
täglich ,  Morgens  und  Abends ,  untersucht. 

Alle  Verwundeten  hatten  mehrere  Bisse, 
die  meisten  sogar  sehr  viele,  und  die  Anwen- 
dung des  Glüheis ens  auf  die  Wunden ,  geschah 
bei  denen,   welche  so  glücklich  waren,  die 
^  Wijth  niefct  zu  hekommen,  wenigsten»  *7 

Stunden  h*ch  dem  Bisse.  . 

%  *  *  '  * , 

■         mm  i  ■  m 

■  -  •  ,    •  • 
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Kann  jemand  völlig  ver&cirte  Thatsachen  aus 
eigner  oder  fremder  Erfarung  aufstellen.: 

99dafs  der  Bifs  eines  von  einem  piimitif  ivuth kran- 
ken Thiere  oder  Mengchen  gebissenen  und  dadurch 
auch  wuthkrank  gewordenen  Thiete  oder  Menschen 
die  Krankheit  auch  diesem  rnitgethält  hatfel* . 

£s  sind  mir  bis  jetzt  kenne  dergleichen 
bekannt  geworden,  und  es  wäre  von  der  au- 
fcersten  Wichtigkeit,  wenn  sich  die  Sache  be- 
stätigte. Denn  es  Vräri  ein  Beweis,  daft  die- 
ses Coutagium  in  der  zweiten  Generation  aus- 
stürbe und  nicht  wieder  reproduzirt  würde, 
und  welches.  Glück  für  die  Beruhigung  sfc  vie- 
ler auf  diese  Weise  verlebter,  und  welcher 
Vortheil  für  die  Erhaltung  so  vieler  Thiere 
würde  daraus  entstehen !  d.  R. 


Übersicht  der  fünften  10  Jahren  in  der  Preufsischtn 
Monarchie  an  der  Wasserscheu  Verstorbenen. 

Von    1810   bis  1815. 


Reg.  Bezirk. 


Litthanen 
0*rpmifsen 
Wcsrpreufitn 
Pommern 
>>  ii  mark. 
Kit  rm  4  rk 
Breslau 
Li  uirz 


Summa 


1810. 


2 


3 


2 

12 
1 

a 

20 
1 


2 

2l 

5 


x 

22 
7 


»156 


18" 


3 

v*. 


—  i  l 

12 


13 


26 

6 


30 
3 


57I6o 


1812. 


pl 


•4  7 


i 

4 


46]  55 


191 


1813 


3 


2 

i 

i 

2 
11 


Ifttt, 


5; 

1 


5 
i 
i 

5 

16 

3 


3 
5 

43 
i 
i 

5 

17 
i 


49136 


86 


er 


6  2 
li  6 

i4 


39 
i 

i 

2 

7 
5 


74153 


127 

B  2 


3 
n 

4 


Sma. 


S 


3 

3 

15 
i 

3 


8 
18 
»3 
4 
2 

g 
118 


4o|39 
79 


28 


i4 

13 

95 
9 
7 

15 
H7 

29 


5i4 
6iS 


• 


22 

31 

C08 

13 

4 

57 


Von  1816  bis  1819, 

WO  tinft  veränderte  Eintheilung   der  Bezirk« 

eintrat- 


lflib. 

i8»n. 

1819.  | 

Sma. 

H 

c 

Regierungsbezirk, 

'S 

r  * 
•  ' 

> 

<t 

5 

< 

>—  ■ 

< 
a 
1— • 

Man 

^  1 

c  1 

>— •  1 

Ä 

<*. 

,  . 

e 

0+ 

M 

r  - 
— 
P* 

c- 

er  I 

• 

er 

B 

r| 

• 

• 

• 

•  | 

1— • 
* 

•  —  1 
• 

B 

1 

1 

Konigtberg     .  . 
6uiBl)  innen    •  • 

6 

11 

Q 
j 

3 

b 

3 

3 

25 

^2 

7 

9 

4 

2 

3 

2 

— 

0 

1 

17 

»4 

ol 

Danxig  .... 

ti 

5 

3 

5 

1 

7 

2 

21 

(5 

27 

Marienwerder  , 

9 

16 

15 

28 

iB 

13 

7" 

5b 

»13 

22# 

4 

7 

3 

1 

19 

21 

17 

12 

43 

4i 

0  . 
ö| 

Bromberg  .   .  • 

*4 

21 

25 

22 

28 

20 

7 

8* 

81 

.  1-0 

ir>* 

-* 

Stettin     ,   .   .  . 

3 

. — 

— 

1 

3 

1 

5 

2 

7 

Köslin     L   .   .  . 

1 

1 

2 

2 

1 

6 

2 

7 

Stralsund  -   •  . 

1 

I 

- 

_ 

1 

— 

1 

— 

Potsdam  .   .   .  . 

1 

1 

2 

2 

1 

3 

4 

• 

6 

«  1  ■ 

Jrankiurth    •  . 

3 

b 

1 

1 

— 

5 

b 

1 1 

Er  ei  lau  .... 

\\ 

b 

5 

i 

13 

22 

16 

48 

42 

Oppeln  .... 
Reichenbach  .  - 

4 

6 

17 

11 

6 

4 

2 

4 

28 

C5 

i 

1 

0 

6 

4 

5 

3 

13 

10 

25 

j_>iegnii2.  »  •   •  « 

2 

3 

1 

c# 

6 

4 

1 

3 

LO 

13 

Magdeburg    .  . 

1 

1 

1 

s 

1 

2 

3 

4 

7 

Merseburg     -  . 

1 

1 

2 

2 

4 

2 

/ 

< 

IS 

Erfurt    .  ,  .  . 

1 

1 

3 

1 

5 

1 

6 

Münster  .  .  .  . 

2 

1 

1 

1 

2 

5 

m 

7 

Minden  .... 

s 

2 

4 

£ 

9 

2 

1  r 

Arnsberg.  ... 

1 

2 

3 

1 

b 

1 

7 

2 

s 

2 

5 

5 

J 

1 

6 

12 

21 

53 

Düsseldorf .   .  • 

3 

1 

1 

4 

1 

5 

Kleve     •    .   .  . 

2 

4 

3 

1 

2 

3 

8 

15 

18 

35 

Koblenz  •   •  -  « 

1 

l 

1 

6 

1 

3 

10 

3 

i 

3 

3 

2 

21 

Ii 

27 

19 

Aachen  .  •  .  . 

4 

3 

15 

M 

9 

8 

5 

53 

25 

i 

Summa 

tut 

114 

1 132 

209 

5'i9 

i*>t 

1055 

coi 

328 

268 

3# 

1 

1 

J  ;     Also  im  Durchschnitt  jährlich  263. 


Solche  Uebertichten  können  sehr  nützlich 
werden  zur  Erkenntnifs  des  Einflusses  der 
JahresbeschafFenheit,  Witterung,  epidemischen 
Constitution,  und  Lokalität,  auf  die  Entste- 
hung dieser  wichtigen  Krankheit,  und  ihre 
in  noch  so  viel  Dunkel  gehüllte  Entstehung. 
Auffallend  ist  die  Menge  der  Unglücksfälle  in 
einigen  Distrikten,  hesonders  in  Marienwerder 
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und  Brömberg,  Breslau  und  Oppeln ,  auch  7fW 
und  Malmedy.  Von  .  den:  58  Aachnern  kom- 
men 38  allein  auf  den  Kreis  Malmedr.  Vor- 
theilhaft  zeichnen  sich  aus:  Düsseldorf ,  Er- 
furt, Stettin,  Köslin,  Magdeburg,  3Iünster, 
Arnsberg  und  auch  Berlin,  Der  Reg.  Bezirk 
Stralsund  scheint  ganz  frei  von  dieser  Plage. 
Die  Totalsumme  aller  in  diesen  10  Jahren  an 

der  Warserscheu  Verstorbenen  beträgt  1666. 

• 

Forschen  wir  nach  der  Ursache  diese* 
auffallenden  Mißverhältnisses,  so  drängt  afeJi 
uns  .die  Bemerkung  auf,  dafs  alle  die  Gegen» 
den,  wo  die  Wuth  so  häufig  vorkommt,  sol- 
che sind,  welche  an  der  Grenze  noch  die 
Nachbarschaft  von  Wölfen  haben  (Polen,  Ruß* 
land,  der  Ardenner  Wald),  und  dafa  folglich 
die  häufigste  Ursache  der  Wuth  bei  den  Hun- 
den in  denselhen  die  Ansteckung  von  wüthi- 
gen  Wölfen  seyn  möchten. 

d.  II») 


14.  , 

Einige  kurze  medizinische  und  medizinisch -poiiza* 
liehe  Bemerkungen  über  die  Hund&wuth,  und 

über  die  Wasserscheu. 

Fan 

'  dem  Konigl.  Hofrathe  und  Kreis  -  Pky siius 
Dr.  Hinze  zu  Waldenburg  in  Schlesien.  , 


Als  vor  mehreren  Jahren  der  geachtete 
Stadtwundarzt  Hempricht  zu  Glatz  an  der  Was- 
serscheu,  als  Folge  des  Bisses  eines  tollen 
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Hugcles ,  starb ,  Schrieb  ick  nachfolgenden.  Auf- 
satz,, rergafs  jedoch  ihn,  damals,  der  öffent- 
lichen Bekanntmachung  zu  übergeben,  jch 
hoJ(Fe,  .  der  hochverehrte  Herr  Herausgeber  dieses 
Journals  wird  demselben ,  auch  jetzt  noch ,  ein 
Plätzchen  in  seiner  überall  verbreiteten  Zeit- 
zu  gestatten  die  Güte  haben, 


Der  im  Monat  April  dieses  Jahres  (1818) 
durch  den  Bifs  eines  tollen  Hundes  hervorge- 
brachte Tod  des  Stadtwundarzte»  ffemprichf 
2U  Glatz,  eines  geachteten  Staatsbürgers,  und 
geschickten  Heilkünstlers,  so  wie  der,  im  Mo- 
nat Julius  dieses  Jahres  zu  Königsberg  erfolgte 
Tod  des  hochgeachteten  Rittmeisters  von  JÖr«. 
der/ofte,  hat  in  mir,  aufser  den  lebhaftesten 
Empfindungen  schmerzlicher  Theilnahjne,  man- 
cherlei medizinische,  und  medizinisch  -  poli- 
zeiliche ,  Bemerkungen  hervorgerufen,  von  de- 
nen Einige  hier  öffentlich  mitzutheilen  wir 
wohl  erlaubt  seyn.  dürfte. 


Ich  mache  den  Anfang  mit  einigen  me- 
dizinischen Bemerkungen.  Zwei  Erfahrungs- 
satze stellt  der  gegenwärtige  Zustand  der  Me- 
dizin ,  und  die  Kunde  des  durch  den  Bifs  tol- 
ler Hunde  auf  deh  Renschen  übertragenen, 
und  in  dessen  Organisation  entwickelten,  Krank- 
heitszustandes,  als  unerschütterlich  auf; 

A)  fPir  besitzen  #s  jgzt  durchaus  noch  kein 
spezifisches  Antidotum  gegen  das  fputhgift. 

Es  kann  daher  nur  ein  jndirectes  Heil- 
verfahren gegen  die  Vergiftung  durch  den  IKfs 
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eines  tollen  Hundes  St#fft  finden ,  lein  direk- 
tes, wie  mit  dem  Quecksilber  gegen  die  Sy- 
philis, mit  dein  Schwefel  gegen  die  Kxätze. 
Alle  bis  dahin,  jnit  und  ohne  Könrgf.,  FÄrfctl., 


gung ,  Empfehlung  und  Lobpreisung ,  für  Geld 
wie  unentgeldiici*  angebotene,  von  Aerzten 
und  Nichtarzten  augewendete,  einfache  oder 
zusammengesetzte ,  Mittel  gegen  den  Bifs  ei- 
nes tollen  Hundes  sindy  in  sofern  ihre  An- 
IM  und  Wirksamkeit  nicht  aus  wissen - 
ichen  Prinzipien  erklärt  und  nachge- 
wiesen werden  kann  ,  aLs  rein  empirische* 
Mittel  durchaus  zu  verwerfen,  sie  ratigen  W- 
chen  cinftus  urestris ,  auricula  murr«,  Maywü*- 
mer,  Gauchheil,  Belledonna,  Qnnabaris  arti- 
ß ciafis.  oder  Butter  und  Bieressig,  das  Tnn- 
fcinensische  Pulver  oder  Manar-Raut^  mit 
Maafslieben  heifsen  *)  Fest  steht  bei  ntrr  diä 
Ueberzeugung:  dafs  keines  der  genannte^  Mit- 
tel die  ächte ,  durch  den  Bifs  eines  wahrhaft 
tnlkn  Hundes  erzeugte  Wasserscheu-  jemarlt 
kurirt,  vielleicht  nicht  einmaF  prophylaktisch 
den  Ausbruch  derselben  verhindert  hat; 


.  JB)  Selbst  das  einzige  Heilverfahren  **),  tve/- 
chesy  weil  es  auf  wissenschaß  lUhem  Grund  und 
Boden  gewachsen,  durch  die  Genesis  dir  Krank- 
heit entfaltet ,  in  glücklich  beendigten  Fällen  sunt 
Bestätigung  gefunden  hat,  van  einem  rationellen. 

*)  Hieher  gehört  nun  auch  der  in  neuerer  Zelt 
enapfobine  Gebrauch  des  AHsma  plantago ,  der 
Seutellaria  laterifolia ,  und  des  Bluttrinkens. 

•«)  Dieses  bestehet  in  drei  Aderlässen  usque  ad 
lypothymiam ,  der  dreisten  Anwendung  »uf*er- 
ot deutlich  grofser  Gaben  von  Calottiel,  der 
Stunbäder,  der  Einreibungen  der  Merc*iisi- 
salbr,  u.  a.  w. 
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Jrzte  in  der  Wasserscheu  ^  angewendet  itxrden 
Kann  und  darf,  vermag  nur*. als  Prophylaxis, 
höchstens  im  ersten  %  Grade  der  Krankheit ,  ab 
wirklich  heilendes  Prinzip  dem  furchtbaren  JJebel 
zu  steuern. 

Denn  in  dein  höheren  Grade  der  Krank- 
heit und  unter  nachher  anzuführenden  ungün- 
stigen Umständen,  mufs  der  Vergiftete ,  selbst 
bei  der  Anwendung  des  genannten  rationel- 
len Heilverfahrens,  jedesmal  unterliegen ,  weil 
uns  das  specilische  Gegengift,  die  direkte  Kur- 
art ,  der  unmittelbare  Gegensatz ,  mangelt, 
welcher  den  Vergiftungs-Prozefs  ohne  Wei- 
teres aufzuheben  im  Stande  ist. 

Woher  aber  die  grpfse  Menge  der,  gegen 
die  Hydrophobie  empibhlnen,  angepriesenen, 
angewendeten,  oft  theuer  bezahlten,  Mittel? 
Woher  die  nicht  wegzuleugnenden  Fakta :  dafs 
Menschen  hyclrophobische  Zufalle  gehabt  ha- 
ben, und  durch  eineß  der  vielen,  von  mir  als 
empirisch  bezeichneten  Gegenmittel  davon  ge-r 
heilt  worden  sind?  Dafs  Personen,  welche 
von  Hunden  gebissen  worden  waren ,  die 
Symptome  deT  Hundswuth  an  sich  wahrneh- 
men liefsen,  durch  den  Gebrauch  der,  gegen 
die  Wasserscheu  empfohlnen  Arzneien  vor 
allen  nachtheiligen  Folgen  des  Bisses  geschützt, 
befreiet  geblieben  sind  ?  — 

Hierauf  erwiedere  ich  zur  Belehrung,  und 
fcum  Tröste  folgendes : 

Die  Veranlassung  zu  der  gTofsen  Menge 
aller,  entgegen  und  bei  der  Hydrophobie  em- 
pfohlnen, Mittel,  gründet  sich  theils  auf  die 
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schoneti  Züge  von  Nächstenliebe,  von  herz- 
licher Theilnahme ,  und  auf  den  sehnlichsten 
Wunsch  zu  helfen,  welche  allen  menschlichen 
Herzen  eingepflanzt  sind,  und  überall  unwill- 
kührlich  und  lebhaft  bei  grofsen  menschlichen 
Leiden,  selbst' in  rohen  Naturen,  hervortreten, 
besonders  wenn  diese  Unglücksfalle  den  Mit-> 
bruder  unverschuldet  treffen ;  theils  ist  die  be- 
deutende Anzahl  der  gepriesenen  Arzeneien* 
ein  unerfreulicher  Beweis  von  der  noch  Statt 


£* 

i 

LL 

Uli' 

enden   Unvollkommenheit  der  Heilkunst, 


in  welcher  ein  Windes  Herumtappen,  und  ein 
charakterloses  Hin  -  und  Herschwanken  be- 
merkt wird,  sobald  es  sich  um  die  Heilung 
wichtiger  ,  bisher  für  unerklärbar  und  unheil- 
bar gehaltenen  Krankheitsforinen  handelt.  Ich 
brauche  meine  Leser  zur  Bestätigung  des*  Ge- 
sagten nur  au  die  fallende  Sucht,  an  die  Was- 
serscheu, den  Krebs,  selbst  an  die  häufig  vor- 
kommenden Plagen  des  schönen  Geschlechts, 
an  den  Zahnschmerz,  zu  erinnern.    Wie  viele 
Mittel  existireh  nicht  gegen' diese  Uehel !  Wie 
bereitwillig  bringt  nicht  ein  Jeder  isein  Mittel 
dar,  um  Hülfe  zu  leisten,  in  solcher  schwe- 
ren ,  oder  schmerzhaften ,  Krankheit ,  wenn  er 
den   Mitbrüder  daran  leiden  sieht!    Es  sei 
mir  indessen  erlaubt,  noch  eine  dritte  Ursa- 
che anzuführen,  aus  welcher  die  Menge  der 
gegen  jene  sogenannten  unheilbaren  Krankhei- 
ten, namentlich  gegen  die  Wasserscheu  em- 
pfohlnen  und  vorhandenen  Arzneimittel  sich 
vielleicht  ebenfalls  erklären  lassen  dürfte.  Ich 
glaube  sie  in  der  Schwäche,  Weichlichkeit 
und  Halbheit  des  gegenwärtigen  Zeitalters  und 
ihres  Einflusses  auf  die  praktische  Medizin  zti 
finden,  welches  Bedenken  trägt,  gegen  heroi- 
sche Krankheiten,  heroische  Arzneimittel  an- 
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zuwenden  ,  und  sich  schmeichelt,  Krebsschfcw 
den  mit  Rosenwasser,  Wasserscheu  mit  un- 
schuldigen Kräutlein  heilen  zu  können.  Die 
Vorzeit  wandte  das  Jfeuer  und  das  Eisen» 
dreist  und*  mit  grofsem  Erfolge ,  in  verzweif-* 
lungsvoilen  Fallen  an ;  und  gegen  das  f  von 
den  alten  Aerzten  mit  Sicherheit  und  Mutht 
bei  der  Wasserscheu  angewendete,  ron  ent- 
schiedener guter  Wirkung  begleitete,  Unter- 
tauchen der  Vergifteten  in  des  Meeres  Wel- 
len, oder  gegen  das  in  der  Hydrophobie  eben- 
falls in  Gebrauch  feüherhin  gezogene  Kielho- 
len ,  ist  das,  erst  seit  einiger  Zeit  hie  und 


kalte  Stüjrzbad,  wahrhaftig  ein  sanfter  May- 
regen  zu  nennen.  In  jenen  gräfslichenJKLrlink- 
jheiten  ist  nichts  mehr  durch  die  angewendete 
Kurmethode  zu  verlieren,  wohl  aber  des  Lö- 
bens höchster  Preis,  das  Leben  selbst,  zu  ge- 
winnen ! 

Es  hat  Kranke  gegeben,  bei  denen  hy- 
drophobische  Erscheinungen  wahrgenommen 
worden  sind;  man  reichte  ihnen  eines  oder 
das  andere  der  gepriesenen  Heilmittel  gegen 
die  Wasserscheu,  sie  wurden  kurirt;  ergo*  — 
Das  ist  aber  ein  Schlufs ,  den  weder  •  barbarn 
noch  celarent  gut  heifsen  dürften!  Selbst  dann 
nicht  einmal,  wenn  solche  Kranke  ror  dem 
Ausbruche  der  hydrophobischen  Symptome 


fällig-  von  einem  Hunde  gebissen  worden  wa- 
ren. Denn  nicht  zu  gedenken,  dafs  die  hy- 
sterischen Affectionen,  wenn  sie  besonders 
sich  in  den  Deglutitions  -  Organen  fixirt ,  und 
eine  bedeutende  Höhe  erreicht  haben,  gar 
nicht  gellen  hydrophobische  Erscheinungen  her- 
vortrete» lassen,  wo  also  kein  Vergiftung*- 
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Procefs,  als  Entstehungs  -  Moment ,  vorher  hat 
5tatt  finden  können;  so  lehrt  auch  die  Er- 
fahrung, dafs  bei  reizbaren.  Personen,  im t  leb- 
hafter Phantasie  und  reger  Einbildungskraft, 
wenn  sie  zufallig  von  einein  Hunde  gebissen 
worden  sind,  sich,  oft  wenige  Tage  nach  er- 
folgtem Bisse,  scheinbar  bedenkliche  Zufälle, 
ja  selbst  hydrophobische  Symptome  einstellen 
können,  denen  offenbar  alsdann^nur  Geistes- 
zerrüttungen  zum  Grunde  liegen,  aber  keines- 
weges  Vergiftungen  des.  Nervensystems  und 
4er  Saftewasse  durch  das  Contagium  des  Wuth 
giftes  hervorgebracht«  Wurden  bei  dergleichen 
Jseudo  -  Hydrophobien  *  welche  die  Zeit,  be*- 
ruhigende  Verstellungen ,  tröstender  Zuspruch, 
leichte  Antispasmodio* ,  am  besten  gehoben 
haben  würden ,  einige  der  empfohlnen  Arcana 
angewendet,  und  auch  alsdann  die  Wasser- 
scheu  und  die  Unruhe  im  aufgeregten  Nerven- 
systeme ,  so  sähe  man  dieselben,  sofort  als  Spe- 
cific* gegen  den  tollen  Hu/id^lfs  an,  man 
pries  sie  überall,  und  wandte  sie  auch  bei 
der  wahren,  ächten  Wasserscheu,  ireilich  dann 
öhns  den  gerühmten  Erfolg,  an,  zum  unüber- 
sehbaren Schaden  für  die  arme,  Hülfe  su- 
chende, notleidende  Menschheit^  — 

■ 

Aber  auch  die  Wirkungen  derjenigen 
Arzneimittel  halte  ich  fiir  problematiacb,  wel- 
che sicli  als  prophylaktisch  bewährt  haben 
sollen,  bei  Menschen,  die  von  Hunden  ge- 
bissen worden  waren,  welche  mehrere  von 
denjenigen  Erscheinungen,  an.  sich  wahrneh- 
men liefsen ,  die  man  als  charakteristische 
Zeichen  der  Hunde  -  Tollheit  anzusehen  pflegt, 
Es  ist  nämlich  bekannt,  dafs  das  Geschlecht 
derjenigen.  Thiere ,  z;u  welchen  die  Hunde  ge^ 
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hören,  an  heftigen  Zahnschmerzen  und  an 
Währhaft  rheumatischen  Krankheitszuständen 
des  Kopfes  und  der  Kinnladen  leidet,  welche 
von  ^Zufällen  begleitet  werden,  die  eine  gro- 
fse  Ae}mlichkeit  mit  denjenigen  Symptomen 
haben ,  welche  die  rabies  canina  hervorzubrin- 
gen pflegt.  Dahin  gehören:  Unvermögen  zu 
kauen ,  Beschwerde  beim  Schlingen ,  thronen- 
de Augen ,  Schaum  vor  dem  Maule ,  aus  dem- 
selben herabhängende  Zunge,  mürrisches  We- 
sen ,  Fieber  u.  dgl.  in. ,  worüber  Lafontaine  in 
seinen  vermischten  Bemerkungen  eine  eben  so 
belehrende  als  ausführliche  Beschreibung  mit- 
getheilt  hat.  Wird  nun  ein  Mensch  zufällig 
von  einem,  mit  der  obengenannten  Krankheit 
behafteten  Thiere  gebissen ,  und  durch  die 
Anwendung  '  eines  sogenannten  specifischen 
Mittels  vor  dem  Ausbruche,  der  gefürchteten 
Wasserscheu  bewahrt,  so  kommt  dasselbe  in 
einen  unverdienten  Ruf,  wie  Lafontaine  mit 
* schlagenden  Gründen  bewiesen  hat,  bei  Beur- 
theilung  des  von  Moneta  gegen  den  tollen 
Htmdsbife  empfohlenen ,  aus  Butter  und  Essig 
bestehenden  Mittels.  Dann  wird  dasselbe  wei- 
ter empfohlen,  hie  und  da  angewendet,  zu- 
letzt,  nachdem  vieler  Schaden  angerichtet 
worden  ist,  als  unnütz  verworfen  (uin  die 
Zahl  der  empirischen  Arzeneien  zu  vermeh- 
ren ,  welche  weder  der  Wissenschaft  noch  der 
leidenden  Menschheit  jemals  nützliehe  Dienste 
geleistet  haben).  — 

Endlich  ist,  nach  meiner  subjektiven  Ueber- 
zeugung ,  die  spezifische  Heilkraft  eines  gegen 
die  Wasserscheu  empfohlnen  Mittels  selbst 
dann  noch  nicht  apodiktisch  gewifs  und  er- 
wiesen,  wenn  gleich  dasselbe  einem,  von  ei- 
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nem  wahrhaft  tollen,  an  der  achten  rabits  ca- 
nina  erkranktem  Hunde  gebissenen  Menschen 
gegeben,  den  Ausbruch  der  Hydrophobie,  oder, 
was  einerlei  ist,  die  Entwickelung  des  Ver- 
giftungsprozesses in  dem  Körper  des  Gebis- 
senen verhütet  hat.  Auch  in  diesem  Falle 
würde  das :  post  hoc ,  ergo  propter  hoc ,  zu  ganz 


dafs  es  bei  der,  durch  den  Bifs  eines  tollen 
Hundes  Statt  gefundenen  Vergiftung,  und  bei 
dem  hiernächst  sich  entwickelnden  Vergif- 
tungs  -  Prozesse    einen    grofsen  Unterschied 
inacht:  ob  der  Gebissene  den  ersten  Bifs  er- 
hielt,   der  den  zwanzigsten  —  dreifsigsten ; 
ob  das  Wuthgift  unmittelbar  in  die  Hautwun- 
de gebracht,  oder  ein  grofser  Theil  desselben 
"durch  die  Kleidungsstücke  vor  dem  Bisse  von 
den  Zähnen  und  den  Kiefern  des  Hundes  ab- 
gestreift worden  war ;  ob  die  Verletzung  gro- 
fse  Fleischparthien  traf,  oder  drüsigte  Stellen 
des    Gesichtes   und  andere  Theile;    ob  eine 
oder  mehrere  Bifswunden  vorhanden  sind  u. 
s.  w. ,  mufs  man  ebenfalls  wohl  erwägen,  dafs 
auch  das  Geschlecht  der  Hunde,  in  wiefern 
die  eine  Rage  derselben  das  Wuthgift  zu  er- 
zeugen vermag,  als  Wölfe,  Füchse,  Hirten  - 
und  Dachshunde,    die  andern  hingegen  das- 
selbe nur  durch  Ansteckung  empfängt,  eine 
wesentliche    Bedeutung  und  Verschiedenheit 
auf  die  Intensität   und  Extensität  der  Toll- 
krankheit ausübt,  wodurch  in  dem  ersteren 
Falle  die,  von  der  ursprünglichen  rabits  er- 
zeugte Vergiftung  der  Menschen  und  der  Hun- 
de fast  jederzeit  unbedenklich  tödtlich  ausfal- 
len, in  dem  anderen  Falle  aber  leichtere  Zu- 
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itf©  Möglichkeit  der  Heilung  zulassen  mtife. 
Fasset  man  diese  beiden  Momente  genau  ins 
Auge ,  sp  drängt  sich  dann  ganz  ungesticht 
die  Bemerkung  auf*  dafs  bei  manchen  Ün- 
glücklichen  ,  welche  von  wahrhaft  tollen  Hun- 
den jedoch  unter  erwähnten  günstigen  tJm- 
ständen  gebissen  worden*  waren,  auch  bhne 
den  Gebtauch  der  empfohlneii  Arcana ,  keine 
Vergiftung  und  keine  lebendige  Entwickelung 
des  Contagiums  in  ihrem  Korper  erfolgt)  una 
dafs  es  daher  sehr  folgewidrig  seyn  würde, 
in  diesen,  zwar  selten  vorgekommenen,  aber 
doch  Statt  gehabten  und  in  der  Wahrheit  von 
mir  nachgewiesenen  Fällen  behaupten  Zu  wol- 
len: das  gegebene  Mittel  —  Wenn  Indikation 
ttnd  Indikatum  nicht  wissenschaftlieh  bei  des- 
sen Anwendung  nachgewiesen  Werden  kön- 
nen} —  sei  das  Wahre  specifiSche  Antidötum 
gegen  die  Wasserscheu  gewesen,  und  verdie- 
ne lobpreisende  Empfehlung  ünd  allgemeine 
Anwendung. 


Ich  schreibe  hier  keine  medizinische  Ab- 
handlung über  die  Hundswuth  und  über  die 
Wasserscheu,  dazu  ist  in  dieser  Zeitschrift 
der  Raum  zu  klein  und  der  Gegenstand  zu 
grofs.  Nur  nech  einige  medizinisch  -polizei- 
liche Bemerkungen  erlaube  man  mir  beten-* 
fügen!  —  •  ~  '  *  *   .  •>  '  - 

Man  verbiete  den  Verkauf  und  die  An- 
wendung aller  Geheim -Mittel  gegen  die  ttunds- 
wuth.  Dafs  die  einst  so  gepriesene,  vielleicht 
theuer  bezahlte,  fast  zwangsweise  zürn  Ge- 
brauche anbefbhlne  MaiwurmeT  -  Lattwerge 
jetzt  wenig  riiehr  angewendet  wird,  al$ö  um 
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lehren.  Kredit  brf  dem  Publiko  gekommen  sejra 
mufs /davon  habe  ich  mich  durch  die,  von 
der  höchsten  Behörde  mir  aufgetragenen  Re- 
visionen verschiedener  Apotheken  vollkommen 
überzeugt.  Denn  in  einigen  derselben,  war 
dieses  Mittel  gar  nicht  mehr  vorhanden  >  in 
-andern  Apotheken  so  veraltet  und  schlecht 
geworden ,  dafs  es  unverzüglich  weggeworfen 
werden  inufste. 

Man  sorge  ferner  für  schnelle  und  gründe 
liehe  Behandlung  der  Gebissenenen  stets^  wo 
es  nur  immer  seyn  kann,  unter  Zuziehung 
.des  Arztes;  tfi#  wetde  die  Obsörge  dieser 
Unglücklichen  den  Landwnndärzten  allein  uber- 
lassen! — 

'  .  •  -  .. 

Man  setze  ferner  Prämien  für  diejenigen 
Aerzte  und  Wundärzte  fest,  welche  die,  durch 
den  tollen  Hundsbifs  vergifteten  Menschen  ret- 
teten, und  belohne  diejenigen  Medizinal -Be- 
amten mit  der  höchsten  Freigebigkeit,  welche 
mit  eigner  Lebensgefahr  Personen  sezirt,  das 
Rumpf- Nerven -System,  die  Speiseröhre  und 
die  Urgane  der  Respiration  und  der  Repro- 
duetion  untersucht,  und  den  Befund,  nebst 
ausführlichem  gutachtlichen  Bericht,  der  höch- 
sten Behörde  eingesandt  haben,  die  an  der 
vollendeten  Wasserscheu  gestorben  sind* 

Und  da  sich  —  man  mag  dagegen  sagen 
und  schreiben  was  man  will;  —  die,  bis  zur 
Ohnmacht  mehrere  Male  angestellten  Ader- 
lässe ,  das  in  ungewöhnlich  grofsen  Gaben  an- 
gewendete J&ydrargyrum  muriaticum  tritt,  die 
kalten  Sturzbäder,  und  das  oft  wiederholte 
Einreiben  der  Merkurial- Salben,  längs  dem 
Rnc>grade,  bis  jetzt,  als  dasjenige  Heilver- 
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fahren  bewahrt  haben,  von  welchem,  wenn 
es  zur  gehörigen  Zeit  und  in  vorgeschrieben« 
Art  angewendet  wird,  wenigsten»  bisweilen, 
jein  glücklicher  Erfolg  mit  Recht  erwarten 
labt,  und  schon  beobachtet  worden  ist,  so 
bestimme  man  —  gleichviel  auf  welchem 
Wege;  —  das  medizinisch -chirurgische  Per-» 
sonal  dahin,  sich,  bis  Sieber  uns  etwas  An- 
deres gegeben  ,  ausschliefslich  dieser  und  kei- 
ner andern  Kurmethode  in  vorkommenden 
Fällen  zu  bedienen ,  und  über  die  Art  der  An- 
wendung, so  wie  über  den  Erfolg  derselben 
und  über  .  die  Resultate  der  Leichenöffnungen,  N 
umständlich  der  höchsten  Behörde  Bericht  ab- 
statten zu  müssen. 


»  » 


(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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II. 

U  e  b  e  r 

die  Anwendung  der  Douche 

und 

des  Frottirens  in  Badeanstalten. 

Vom 

Reg.- und  Med. -Rath  Dr.  Kausch 

xu  Liegniti. 


ist  noch  so  wenig  über  das  Detail  der 
Anwendung  der  Douche  geschrieben,  dafs  ich 
es  nicht  un verdienstlich  halte,  sich  über  die- 
ses grofse  Heilmittel,  bei  welchem  es  so  sehr 
darauf  ankömmt  ,v  wie  sich  dessen  bedient  wird, 
in  dieser  beliebten  Zeitschrift,  nach  eigenen, 
von  mir  selbst  persönlich  gemachten  Erfahr 
rangen,  auszulassen.  Auch  hier  führt  uns 
der  Versuch,  der  oft  wiederholte  Versuch, 
nur  allein  zur  richtigen  Einsicht  in  die  Sache. 
Da  hier  nur  von  einem  Einzelfalle  der  Er- 
fahrung die  Rede  ist ,  so  werde  ich  mich  vor- 
züglich in  diesem  Aufsatz  auf  die  bessere  An- 
wendungsart der  Douche,  und  auf  die  Ver- 
meidung derjenigen  Fehler,  die  dem  guten 
Erfolge,  bei  ihren»  Gebrauch  in  den  Weg  tjce«. 
Journ.  LV1II.  B,  5i  St.  C 
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ten,  einschränken.  Ganz  besonders  habe  ich 
hiebei  die  armen  franken  im  Auge,  in  so- 
fern ihre  Behandlung,  besonders  bei  grofserer 
Frequenz,  doch  meistenteils  der  Diskretion 
der  Douchmeister  überlassen  bleiben.  Auch 
recht  gewissenhaften  Aerzten  solcher,  beson- 
ders grofserer  Anstalten  ist  es  geradezu  un- 
möglich, jedem  Einzelnen,  der  gedoucht  wird, 
alle  die  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  welche 
das  Anheimstellen  an  jene  Diskretion  entbehr- 
lich machte» 

So  üngern  ich  diesen  Aufsatz  durch  Er- 
zählung, des  Falles,  in  welchem  ich  diese 
meine  Erfahrungen  gemacht  habe,  erweitere, 
so  mufs  ich  doch  befürchteti ,  dafs  mehrere 
Leser  sich  von  dieser  oder  jener  Anwendungs- 
mafsregel  nicht  genügende  Rechenschaft  geben 
würden,  wenh  sife  nicht  tait  diesem  Falle  nä- 
her von  mir  bekannt  gemacht  würden.  Es 
mag  also  def  Hauptsache  eine  kurze,  wenn 
gleich  etwä*  oberflächliche  ,  Beschreibung  mei* 
nes  Uebels  vorangehen. 

Ich  bih  72  Jahr  alt ,  sehe  gesund  aus 
iiÜä  bin  es  auch,  hinweggesehen  von  den  bald 
zu  erzählendem  Leiden  meiner  Knie ,  in  wie- 
fern es  ein  alter  Öichtkandidat  seyh  kann. 
Der  Appetit  ist  immer  gering,  hier  Vrar  er 
bei  meiner  Ankunft  ungemein  schlecht;  da- 
her eine  allgemeine  Schwache  die  natürliche 
Folge  davon  seyn  mufste*  Ich  bediente  mich 
der  Döuche  zu  fV armbrttnn  bei  ffirschbttg  in 
Schlesien ,  im  Mai  und  Anfaügs  des  Jüniüs  1823, 
**o  dfe  Doüchkuren  in  mehreren  Lokalen, 
fftgils  ^äht^r  Anwendung  dieses  berühmten 
warmen  Bades,  theils  ohne  dasselbe  im  Gro- 


Digitized  by  Googl 


i 


I 

-    3i  - 

zeichnete  Art  auch  hiebe!  für  die  Arnika 
gesorgt  wird.  Mein  Leiden  war  eine  bei  je- 
der Bewegung  der  Knie  schmerzhafte  Empfin- 
dung am  Vordertheil  derselben ,  welche  mir 
das  Gehen  schmerzhaft ,  unsicher,  ja  zu  Zei- 
ten unmöglich  ^  machte.  Treppensteigen  UeJ 
beinahe  ganz  hinweg,  Aufstehen  und  Wieder- 
setzen  konnte ,  wie  das  Umhergehen ,  nur  uiv- 
ter  fremder  Unterstützung  geschehen.  Das 
Uebel  sah  einer  schmerzhaften  Contraktur  ähn- 
lich, obgleich  \on  einer  Verkürzung  der  m*- 
tern  Gliedinaisen  nicht  viel  die  Jtede  War. 
doch  konnten  sie  nicht  vollständig,  und  njtht 
phne  Wehthat  ausgedehnt  Werden;  alsp  ein 
Gonagra.  Auf  Schwache  der  untern  Glied- 
maßen ,  und  auf  ein  Leiden  der  Lendenwir- 
bel zeigte  blols  3der  Umstand ,  dafs  ich  schwer 
und  nicht  lange ,  mich  gan£  gerade  halten 
konnte ;  indem  beim  Versuch  auch  eine  Weh- 
that und  ein  Gefühl  von  Schwachheit  in  der 
Lendengegend  hervortrat.  Dieses  Uebel 

War  erfolgt  nach  einem  heftigen  Anfall  eines 
ziemlich  regelmäßigen  Podagra's ,  wobei  mir 
die  heifsen  Sandbäder,  wie  schon  so  oft,  gro- 
fse  Dienste  gethan  hatten.  In  Folge  der  See- 
bäder, und  auch  auf  anderem  Wege,  ver- 
schaffte ich  mir  ungemein  gm  fse,  mich  stets 
erleichternde  Schweifte,  die  aber  doch  wohl 
mein  Hautsystem  nachtheilig  schwächen  mufs- 
ten.    Das  Liegen  in  vielen  Betten  durch  meh- 

*)  In  Jet  Folge,  bei  eintretender  Besserung,  zeigte 
sich  es  in  Liegnitz,  zur  Zeil  als  ich  sehen 
ziemlich  gut  gehen  Konnte,  durch  die  beim 
Gehen  bald  eintretende  Schwäche,  dafs  doch 
mehr  als  ich  geglaubt  hatte,  Schwäche  im  Spiele 
ist,  und  etwas Xähmungsartiges  zugleich,  wohl 

'.  ehedem  Statt  gefunden  haben  mag." 
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rere  Monate  trug  hiezu,  und  vielleicht  auch 
wegen  der  so  lange  unterbliebenen  gehörigen 
Ausstreckung  der  Knien,  zu  der  Erzeugung 
des  Gonagra  das  Seinige  J>ey.  Das  Podagra 
hatte  ich  Ende  Januars  und  Anfang  Februars 
taufenden  Jahres  1(1823) ,  das  Gonagra  bildete 
sich  im  März  aus ,  den  2.  Mai  langte  ich  halb 
kontrakt  auf  beiden  Knien  in  Warmbrunn  an, 
und  bediente  mich,  ohne  zu  baden  (welches 

Jine  Borke  auf  einem  Beine,  wie  ich  be- 
iirchtete,  nicht  vertragen  haben  dürfte),  blofs 
der  Douche,  anfänglich  einmal,  später  zwei- 
mal des  Tages.  Vorher  waren  äulsere  Reiz- 
mittel, auch  eine  Phosphorsalbe,  wie  nicht 
minder  Vesikatorien  vergebens  versucht  Wör- 
den. Ich  mufste  über  die- Treppen  meiner 
Wohnung  in  Liegnitz  nach  dem  Wagen,  in 
einer  Bettstelle  herab  getragen  werden.  Mit 
viel  Schwachheiten ,  besonders  bei  anhalten- 
den  Amtsarbeiten ,  die  ich  nur  in  einzelnen 
Tagen  (auch  im  Bette  liegend) ,  ganz  aus- 
setzte, war  ich  stets  geplagt;  meine  Consti- 
tution war  ganz  herunter  gekommen.  Ohne 
Schweifse  befand  ich  'mich  schwach  und 
unwohl,  Schsveifse  schwächten  mich  noch 
znehr;  kein  Appetit.  Von  Zeit  zu  Zeit  ein 
Glas' Wein,  war  meine  Stärkung.  Vor  mei- 
ner Abreise  und  nach  meiner  Ankunft  -  in 
Warmbrunn  brauchte  ich  ohne  Erfolg  drei 
Flaschen  Wein  mit  Quafsiaextract ,  Ammonium 
inuriatico  -  martiatum  und  OL  Menth,  pip.  sehr 
stark  versetzt.  Andere  Arcenei  wurde  nicht 
genommen.  In  Warmbrunn  bediente  ich  mich 
des  trefflichen  Flinsberger  Brunnens  mit  ent- 
schiedener schneller  Einwirkung  auf  mein* 
Constitution,  und  besonders  auf  meinen  Ap- 
petit und  meine  Kräfte. 


Digitized  by  GoogU 


j 

Dieser  Douchkur  von  beinahe  40  Don- 
chen ,  kann  ich  so  viel  nachrühmen ,  dafs  ich 
bei  meiner  Abreise  hothdürftig  im  Orte  her-  ' 
umzugehen  und  Treppen  hinauf  und  herab 
zu  steigen  ijn  Stande  war.  *)  Das  Gerade- 
stehen ,  ohne  unangenehme  Empfindung  in  der 
Lendengegend,  hatte  sich  auch  so  ziemlich  ^ 
wieder  eingefunden.  Die  letzten  zwölf  Dou* 
chen  hatten  der  eingetretenen  Besserung  kei- 
nen weitern  Vorschub  geleistet,  daher  ich* 
nach  erfolgter  Commissionirung  in  Flinsberg9 
gegen  die  Hälfte  des  Junius  wieder  in  lieg- 
nitz  einzutreffen  hoffte.  Gebadet  in  Warm- 
brunn hatte  ich  nicht.  Der  Schorf  am  rech- 
ten .Beine  hatte  sich ,  auch  ohne  Bad ,  durch 
die  warmen  Douchdämpfe  abgeschält. 

Ich  gehe  nun  zu  den  Erfahrungen  über, 
welche  mir  diese  Kur,  hinsichtlich  besonders 
der  Anwendung  der  Douche  an  die  Hand  ge- 
geben hat;  wovon  ich  einiges,  über  das  Fröt- 
tiren  in  Bade  -  vund  DoucheanStalten ,  um  so 
mehr  anzuknüpfen  gedenke,  da  ich  dasselbe 
als  eine  eigene  Art  von  Douche  ansehe« 

Man  wendet  die  Douche  vorzüglich  an, 
bei  den  Folgen  der  Gicht  in  den  Gliedmafsen, 
bei  Lahmungen  und  Contracturen  derselben, 
auch  wohl  bei  Verhärtungen  u.  dgl.  Der 
Grund  ihrer  örtlichen  Wirksamkeit  beruht 
auf  Reiz,  und  einem  in  abgesetzten  Stöfsen 

•)  Spätere  Jnmerk.  Dieses  hat  sich  in  der  Folg« 
noch  mehr  gebessen,  doch  ist  es  immer  noch  < 
nicht  res  integra.  Jener  Schorf  am  rechten 
Beine  ist  bis  Ende  iß23  nicht  erneuert  worden. 
Schon  seit  mehreren  Jahren  trage  ich  am  rech« 
ten  Beine  eine  Fontanelle ,  um  an  der  Schorf- 
stelle  ein  ulcus  -phagedaenicum  zu  verhüten.  Die 
Erbse  läuft  auf  f  bleibt  aber  trocken, 

■ 
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testehfendera  Drucke,  welches  beides  durch 
eine»  iron  einer  von  ungefähr  48  Fufs  herab 
Murrenden  frecht  warinen  Wasserstfrahl  verur- 
sacht wird.  Die  nächste  Einwirkung  ist  Rö- 
the  des  gedouchten  Theils  mit  vermehrter 
"Warme  desselben.  Beides  tritt  nach  4 ,  7  und 
knehreren  Minuten  ein  f  welches  im  ziemlich 
Marken  Grade  sich  zeigend,  die  gewöhnliche 
Anzeige  zum  Aufhören,  oder  zur  Anwendung 
nuf  ein  anderes  Glied  ist.  Das  Douchwasser 
wird  gewännt  von  jener  Höhe  durch  äinen 
eben  so  langen  Schlauch  geleitet,  dieser  hat 
am  untern  Ende  ein  Paar  Hähne  zum  Ver- 
schliefsen,  der  letzte  wird  mit  mehreren  me- 
tallenen Ringen,  nach  Befinden,  versehen, 
wodurch  der  Strahl  den  Umfang  einer  dünnen 
jFederpose ,  oder  auch  von  noch  geringerer 
Stärke,  nach  Umständen,  und  nach  dem  zu 
douchenden  Orte,  erhält.  Geht  dieser 4 Was- 
serstrahl in  einem  fort ,  so  wirkt  er  minder 
stark,  Iiis  wenn  der  Pouchmeister  ihn  unauf- 
hörlich unterbricht ,  wodurch  eben  derselbe  in 
abgesetzte  Stofse  ubergeht,  Das  erste  Wasser 
mufs  abgelassen  werden  •  weil  es  durch  seine 
Verweisung  im  Schlauche  meist  zu  kühl  ge- 
worden ist,  Der  zu  Pouchende  steht  oder 
sitzt,  wenn  er  nicht  stehen  kann,  in  ein  ein 
brettemen,  vom  offnen  Rondel,  mehr  oder 
weniger,  meistens  ganz  nackend.  Daher  ne- 
ben jeder  Douche  wenigstens  ein  Aus-  und 
Ankjeiduugsziminer  nothwendig  seyn  mufs,  ans 
welchem  der  Kranke  unter  einem  Flanellman- 
tel sich  in  die  Pouche  begiebt,  und  so  ange- 
than,  nach  demselben  zur  Ankleidung  wieder 
den  Rückweg  nimmt,  Diese  beiden  Ideale 
sind  auch  im  Sommer  in  Warmbrunn  erwärmt, 
wenn  es  n&hig  ist, 
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Der  Wasserstrahl  wird  bei  d#r  Anweg<* 
dung  der  Douche  an  den  leidenden  Tfeeil  g&* 
bracht ,  und  weil  dieser  gewöhnlich  you  eini- 
gem Umfange  ist,  von  einen)  Thelle  desseU 
ben  zum  andern  geleitet.  An  demselben  lo- 
set sich,  derselbe  in  einen  Reganstapb  auf,  der 
gar  bald  den  Körper  und  das  Rondel  mit 
warmen  Mineral  *,  oder  anderem  Wasser,  so 
wie  auch«  mit  einem  warmen  Dampfe  umgibt. 
Wie  leicht  dadurch  eine  Erkältung»  wenn  da* 
Wasser ,  besonders  das  erstere  aus  dem  Schlau- 
che, nicht  warm  geaqg  ist,  bewirkt  vrerden 
kann  ,  spricht  von  selbst.  Schon  darum  mufs 
ein  Douchjneister,  vorzüglich  wegen  der  Ar- 
men ,  ein  gewissenhafter  Manu  seyu.  Je  war* 
mer  das  Wasser  ist,  desto  stärker  ist  sei^ 
Reiz ;  je  weniger  hoch  es  herabfallt  (Venn 
oben  die  Geräthe  etwa  nicht  gehörig  voll  ge- 
halten werden) ,  desto  geringer  ist  sein  Druck 
und  sein  Stöfs.   Letzteres  ist  oft  sehr  merkbar. 

Ein  anderer,  meist  übersehener,  selbst 
Vielen  Badeärzten  unbekannter,  ^richtiger  Um- 
stand ist,  dajs  die  Douche  unterm  rechten 
Winkel  auf  das  betreffende  Glied  angewendet 
werde,  wenn  es  der  Kranke  verträgt.  Der 
Kranke  mufs  daher  selbst ,  wie  der  Douch* 
meister,  darauf  sehen,  dafs  das  Organ  nicht 
schief  gegen  den  Wasserstrahl  gehalten  werde. 
Dieses  ist  ein  sehr  wichtiger  Punkt,  der  lei- 
der meist  übersehen  wird,  er  ist  es  in  allen 
den  Fällen,  wo  eine  stärkere  Einwirkung  der 
Douche,  wie  z.  B.  zur  Auflösung  von  Gicht- 
knoten,  bei  Lähmungen  u.  dgl.  erforderlich 

vs*lrQ.  • 

Die  Aerzte,  welche  Kranke,  die  der 
Douche  bedürfen,  in  Bäder  schicken,  haben 
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sie  vorläufig  ganz  besonders  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen ,  so  wie  auch  auf  den  Um- 
stand, ob  Douche  der  Rückenwirbel,  welches 
besonders  bei  Lähmung  der  Extremitäten  der 
Fall  ist,  nöthig  seyn  dürfte.  Der  Kranke  ist 
anzuweisen ,  besonders  darauf  Acht  zu  haben, 
welche  Muskeln  bei  der  Douche  schmerzhaft 
Werden;  diese  sind  es,  Wo  das  Uebel  sitzt, 
welche  der  Douche  am  meisten,  und  viel- 
leicht allein  bedürfen.  Dieser  Umstand  hat 
mich  bei  der  Anwendung  dieses  Heilmittels 
vorzüglich  geleitet.  StiebeTs  ganz  neue  Be- 
merkungen über  die  Chorea  rhachütca,  deren 
Sitz  er  im  7ten  Halswirbel  fand,  stimmen 
hiermit  ganz  vorzüglich  überein.  Ohne  Be- 
iführung, Douche  u.  dgl.  weifs  man  oft  nicht, 
welcher  Theil  der  leidende  ist.  Die  Douch- 
kur  bedarf  daher  grofser  Aufmerksamkeit,  und 
die  Aerzte,  welche  sie  Kranken  empfehlen, 
haben  immer  vor  Augen  zu  behalten,  dafs  es 
den  Brünnenärzten  sehr. oft  unmöglich  ist,  in 
alle  Details  des  Kranken  einzugehen. 

Alles  dieses  sind  freilich ,  bisher  oft  über- 
sehene ,  Kleinigkeiten ,  aber  sie  sind  für-  den 
glücklichen  Erfolg  des  Kranken  von  grofser 
Bedeutsamkeit.  Ich  gelange  nun  aber  auf  ei- 
nen noch  wichtigeren  Gegenstand;  dieser  ist 
das  IVottiren  und  Einsalben  des  Kranken, 
theils,  im  Douchbade,  theils  nach  demselben 
- —  theils  endlich  auch,  wie  in  dachen,  selbst 
schon  bei  dem  Gebrauch  der  Bader,  dachen 
leuchtet  hier  voran,  wie  die  Fennebergschen  , 
Jahrbücher  uns  darüber  mehrere  Auskunft  ge- 
ben. Wer  mit  den  Erfolgen  des  Orients  über 
die  Anwendung  der  Frotteurs,  sowohl  im  Bade 
fcls  nach  demselben  vor  der  Ankkidung  be- 


Digitized  by  Googl 


—    41  - 

» 

kannt  ist,  kann  es  nicht  verkennen,  welchen 
Dank  man  den  dortigen  Aerzten  schuldig  ist, 
die  das  Verdienst  haben  t  dieses  heilsame  Ver- 
fahren in  Teutschland  eingeführt  zu  haben. 
-  Dort  steigt  der  Frotteur  vom  Geschlecht  des 
üranken  in  die  Wanne  des  Badenden*  und 
verrichtet ,  was  seines  Amtes  ist.    Dieses  wür- 
de nun  dort,  wo  in  Gesellschaft  (jedes  Ge- 
schlecht zwar  in  gehöriger  Abtheilung)  geba- 
det wird,  wie  dieses  in  Warmbrunn  der  Fall 
ist,  und  in  ähnlichen  andern  Badeanstalten, 
nicht  ausgeführt  werden  können.    Das  FrQt- 
tiren  an  solchen  Orten  inüfste  nun  nach  dein 
Bade  vor  der  Ankleidung  oder  in  der  Douch- 
anstalt  geschehen.    Da  es  nur  in  schwereren 
Fällen  von  besonderer  Notwendigkeit  ist,  und 
in  diesen  auch  die  Douche  angewendet  wird, 
in  deren  Rondel  sich  der  Frotteur  jeden  Ge- 
schlechts eben  so   gut  wie  in  die  Aachner 
Wannen  begeben  kann  ,  so  wird  die  heilsame 
Anwendung  dieser  Sache  ,  auch  in  dem  ge- 
dachten Bade  und  allen  ähnlichen  Anstalten, 
eben  keine  Schwierigkeiten  haben. 

Das  Frottiren  ist  weiter  nichts,  als  eine 
eigene  Art  der  Douche ,  die  Sache  gehört  also 
gsnz  besonders  hieher.  Der  Frotteur  reibt, 
streicht,  drückt,  preist  und  salbet  die  zu  frot- 
tirenden  Theile.  Druck  und  Reiz  finden  also 
hier,  wie  bei  der  Douche,  statt.  Er  bemüht 
sich  Lebenskraft  und  neuen  Ton  in  die  ge- 
schwächten  Theile  zu  bringen.  Dadurch  wird 
der  Blutumlauf  gefördert,  Stockungen  werden 
aufgelöset,  und  die  normale,  auch  bßi  gerin- 
gerer Temperatur  erfolgende  Entwickelung  des 
WarmestoiFes ,  welche  bei  Gichtkranken  so 
sehr  beeinträchtiget  ist,  wird  wieder  her- 
gestellt. 

* 
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Mit  einem  Worte  ,  die  gute  SHohe  hat 
einen  bedeutenden  Schritt  weiter  gethan,  wo 
irgend  man  sich  in  Badeanstalten  ihrer  nicht 
bedienen  wird,  kann  man  gewärtigen,  in  we- 
nig Jahren,  von  Seiten  der  Frequenz  dafür 
gestraft  zu  werden.  Dann  wird  man  gern  die 
Hände  bieten  wollen,  aber  der  verlorne  Ruf 
läfst  sich  nicht  $o  leicht  wieder  empor  heben, 
Für  fVarmbrunn  bin  ich  hierüber  nicht  in  Sor- 
gen; weil  wichtige  Verbesserungen,  selbst 
wenn  »ie  kostspielig  gewesen  sind,  dort  noch 
nie  Schwierigkeiten  gefunden  haben.  Einen 
Beweis  hierüber  giebt  das  neu  errichtete  Ar- 
menbad, wodurch  für  die  Zukunft  das  Ekel- 
hafte hinwegfallen  wird,  welches  man  dieser 
Anstalt,  von  der  man  selbst  die  schmutzige 
Armuth  nicht  ausschliefen  will,  von  jeher 
vorgeworfen  hat, 

Bei  der  Sache  des  froitirtns  hat  man  aber 
nie  zu  übersehen,  dals  die  Bückenwirbelsäule 
so  gut,  wie  bei  der  Doucht,  stets  besonders 
zu  berücksichtigen  ist,  Die  Wichtigkeit  die- 
ser Säule  ist  in  neuern  Zeiten  so  sehr  zur 
Sprache  gebracht  worden,  dafs  es  überflüfsig 
seyn  würde,  hie?  darüber  noch  ein  Wort  zu 
verlieren» 
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JIt, 

Vergleichende  Blicke 

auf  den  Gang 

epidemischer  Krankheiten, 

nebst  Bemerkungen 

die  grofsen  Vorteile  der  ebkühlenden  Methode. 

Vo  n 

Dr,   J*   J.   B  e  u  f  » 
?u  Aa$n*ff*nbnrfc 


Die  in  dem  verhängnifsyollen  Hunger- Jahre 
1817  von  der  Frühlings  -  bis  ?ur  Herbst -Tag- 
end Nacht  -  Gleiche  herrschend  gewesene  all- 
gemeine l<uft  -  Witterungs  -  und  Krankheits- 
CoD5titutio4  habe  ich  in  dem  Nachtrege  zur 
Vorrede  des  Ilten  TheiJs  meines  Werks  „über 
d^s  Wesen  der  Exantheme  und  der  Entzün- 
dungen und  Fieber  überhaupt und  in  einem 
in  diesem  Journale  (2tes  Heft  J,  1817  Monat 
Augiist)  abgedruckten  Aufsatze  über  den  Ein- 
Aufs  einer  herrschenden  Luft  -  und  Witte- 
rungs -  Beschaffenheit  auf  das  Auskommen, 
Verbreiten  und  Erlöschen  der  Volkskrankhei- 
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ten  u.  s.  w.  zum  Vergleiche  mit  der  von  iEjp- 
pocratts  beschriebenen  pestartigen  Luft  -  und 
Krankheits  -  Constitution  kürzlich  bemerkt. 
Die  von  der  Herbst-  bis  zur  Frühlings-  Tag- 
und  Nacht  -  Gleiche  des  Jahres  18|£  herrschen- 
de allgemeine  Witterungs  -  und  Krankheits- 
Constitution  verhielt  sich  nach  meinen  Beob- 
achtungen ungefähr  also: 

Am  1.  Septbr.  wurde  der  Ost  -  und  Nord- 
ost-Wind  herrschend,  und  blieb  es  mit  we- 
niger Abwechselung  bis  zum  25sten  dieses 
Monats.  Das  Firmament  wurde  nach  einem 
Zeitraum  von  beinahe  zwei  ganzer  Jahren 
zum  erstenmal  wieder  ganz  heiter  und  hell, 
und  die  angenehm  warme  und  trockne  Luft- 
und  Witterungs -Beschaffenheit  begünstigte  die 
in  ihrer  Zeitigung  noch  weit  zurückgebliebe- 
nen Garten  -  und  Feldfrüchte ,  und  jene  der 
Bäume  und  des  Weinstocks  so  sehr,  dafs  man 
sich  auf  einen  genießbaren  Traubenweii*  noch 
jgrofse  Hoffhungen  machte.  Nach  einem  hef- 
tigen Sturmwinde  aus  Südwest  mit  vielem 
Regen  am  26. ,  27.  und  28.  September  setzte 
der  Wind  sich  wieder  auf  Ost  fest,  und  blieb 
bis  zum  15.  November  mit  einiger  Abwech* 
seiung  der  herrschende.  Ein  am  3.  und  4» 
October  schon  eingefallener  Reif,  wo  das  Ther- 
mometer auf  dem  natürlichen  Gefrierpunkte 
stand ,  vereitelte  die  Hoffnung  des  Weinbauers 
ganz,  und  es  erfroren  auch  noch  viele  Gar- 
ten -  und  Feldfrüchte.  Nach  dieser  Zeit  wun 
de  der  Südwest  -  Wind  herrschend,  und  die 
Atmosphäre  neblich  und  feucht,  und  zeitlich 
fielen  auch  starke  Regen.  Diese  Luftt-  und 
Witterungs -Beschaffenheit  blieb  bis  über  die 
Frühlings-  Tap-  und  Nacht- Gleiche  die  herr- 
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sehende.  Die  3  ersten  Monate  des  neuen  Jah- 
res 1818  zeichneten  sich^durch  die  dieser  Zeit 
herrschende  und  oft  mehrere  Tage  anhaltende 
Sturmwinde  aus  Südwest,  und  durch  eine  ver- 
änderliche, bald  kalte  und  rauhe,  bidd  gelin- 
de und  weiche  Luft  -  und  Witterungs  -  Be- 
schaffenheit aus ,  wobei  es  bald  regnete ,  bald 
Schnee  und  Schlofoen  fielen. 

♦  f 

•        i  * 

Die  rom  Sommer-  Auf-  und  Untergange 
der  Sonne  herkommenden  Winde  waren  in 
diesem  Jahres -Semester  also  die  herrschen- 
den ,  die  Luft  -  und  Witterungs  -  Beschaffen- 
heit im  Ganzen  sehr  veränderlich,  nafs  und 
kalt.  Die  in  di  esem  Zeiträume  herrschende 
allgemeine  Krankheits-  Constitution,  welche 
hei  dem  Antritte  dieses  Semesters  sich  mei- 
stens noch  ganz  rein  entzündlich  verhielt  (wie 
die  im  Süätjahre  1817  in  einigen  Orten  der 
hiesigen  Gegend  epidemisch  herrschend  gewe- 
sene ßuhr,  das  hin  und  wieder  noch  grassi- 
rende  und  durch  eine  speeifische  Ansteckung 
ausgekommene  Fleckenfieber,  die  im  ganzen 
Spessart  und  in  Aschaffenburg  grassirenden 
Masern ,  welche  wegen  ihrem  meistens  gutar- 
tigen Verlaufe  allgemein  für  die  Röthein  be- 
halten wurden,  und  die  wenigen  sporadisch  - 
herrschenden  Krankheiten  durch  den  glück- 
lichen Erfolg  einer,  während  ihrer  ganzen 
Dauer  im  Allgemeinen  eingehaltenen  direct 
und  indirect  antiphlogistischen' Heilart  die  Be- 
weise a  posteriori  lieferten) ,  schien  sich  dem 
Indifferenz  -Punkte  nähern  zu  wollen,  und 
nejgte  sich  in  demselben  Verhältnisse  zu  der 
besondern  gastrisch  -  galÜgten  Krankheits  -  Be- 
schaffenheit, wie  die  in. dieser  Zeit  häufiger " 
vorkommenden  Gelbsuchten,  und  andere  Lp, 
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her  -  Atfectionett ,  die  gastrischen  und.  Wurih-» 
Beschwerden,  das  allmählige  Erlöschen  der 
hin  und  wieder  noch  grassirenden  exanthema« 
tischen*  und  auf  eine  zufällige  Art  durch  eine 
specifische  Ansteckung  ausgekommenen  Krank« 
heiten  und  die  allenthalben  ungewölinlich  ge-* 
ringö  Sterblichkeit  utiter  den  Menschen  nicht 
undeutlich  zu  erkenrien  gaben* 

Das  in  vieler  Hinsicht  sellr  merkwürdige 
Hunger  jähr  1817  *var  es  demnach  weder  durch 
viele  in  dieser  Zeit  herrschend  gewordene, 
noch  durch  einen  bösartigen  Charakter  der 
Äum  Ausbruch  gekommenen  Krankheiten;  Und 
liefert  dejt  factischen  Beweis,  daüs  weder  der 
relative  Mahgel,  noch  die  schlechte  Qualität 
der  absolut  nothigen  Lebensbedürfnisse  an  Und 
für  sich  weder  das  Auskommen  und  Verbrei- 
ten der  eigentlich  epidemischen  oder  durch 
tine  specifische  Ansteckung  ursprünglich  aus- 
gehenden Krankheiten  besonders  begünstigen, 
oder  den  Charakter  der  zum  Ausbruch  ge- 
kommenen Krankheiten  bösartiger  machen, 
Und  daüs  sie  dieses  nur  mit  Begünstigung  des 
morbus  staüonarius  oder  der  herrschenden  all- 
gemeinen Krankheit*  -  Constitution  subsidia- 
risch äu  thun  vermögen,  wie  die  Geschichte 
mehrerer ,  in  verschiedenen  Orten  und  Gegen- 
den während  oder  nach  einer  ausgestandenen 
Huugersnoth    ausgebrocheuer  und  bösartiger 
Krankheiten  beweiset* 

Die  Luft  -  und  Witterung«  -  Constitution 
des  nächstfolgenden  Semesters  —  von  der  Früh- 
lings- bis  ÄUr  Herbst-  Tag  -  und  Nacht -Glei- 
che war  bei  den  in  dieser  Zeit  herrschend 
gewesenen  Nordost -Winden  im  Ganzen  .mehr, 
kühl  und  trocken,  als  warm  und  feucht,  durch 
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die  in  den  Monaten  April,  Mai  und  Junius 

häufigen  Gewitterregen  für  die  Vegetation  aber 
sehr  gedeihlich,  durch  die  im  Julius  und  Aur- 
gust  anhaltende  ausserordentliche  Trockne  der« 
selben  aber  auch  wieder  sehr  nachtheilig,  am 
Ende  jedoch  wieder  sehr  gedeihlich. 

Die  in  jener  Zeit  (von  der  Herbst-  bis 
Zur  Frühlings-  Tag-  und  Nachtgleiche  18**), 
herrschend  gewesene  allgemeine  und  beson- 
dere Krankheits  -  Constitution  verhielt  sich  im 
Durchschnitte  wieder  entzündlich,  tind  war 
durch  die  hervorstechende  rheumatische  tind 
katarrhalische  Beschaffenheit  nur  verschieden 
modificirt*  Es  gab  auch  nur  wenige  Kranken 
tind  gar  keine  eigentlichen  epidemischen  Krank- 
heiten. Unter  den  sporadisch  vorkommenden 
Krankheiten  zeichneten  sich  einige  Herzent- 
zündungen aus,  deren  Geschichte  und  glück- 
liche Heilung  für  die  praktischen  Aerzte  nicht 
ohne  Interesse  seyn  mögen ,  weswegen  ich  sie 
kürzlich  bemerken  will. 

Jacob  Sickert,  Wftldforster  im  Schonbüsch 
bei  Aschaffenburg  >  ein  Mann  von  38  Jahren, 
der  schon  sieben  Jahre  an  Gichtbeschwerden 
kränkelte,  bei  Verkältuhgen  mit  Nässe  öfters 
zürn  Rothlaüf *  bei  atistrengenden  Bewegun- 
gen aber  leicht  mit  Kurzathmi^keit  ünd  Herz- 
klopfen befallen  würde,  und  ein  übles  kran- 
kes Aussehen  hatte ,  wurde  am  27.  Febr*  1818 
ganz  bettlägerig  >  nachdem  er  von  einem  Roth-» 
laufe  noch  nicht  ganz  genesen ,  sich  bei  einer 
stürmischen  nafskalteh  Witterung  mit  .Schlös- 
sen eiher  Verkältüng  aussetzte«  Er  klagte 
Fieberzufälle  mit  einem  empfindlich  stechen- 
den Schmerze  im*  linken  Schülterblatte ,  Eng- 
brüstigkeit und  einen  «juiüenden  Reiz  -Hnslen 
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mit  einem  blutigen  Schleimauswurfe.  Auf 
den  Gebrauch  eines  Althat  -  Decocts  mit  Nitrum 
und  Oxymel  Simplex  versetzt,  und  das  Einrei- 
ben einer  Salbe  aus  Ungt.  Atthaeae  und  «fljr- 
drarg. ,  welche  Arzneyen  ich  ijun  auf  ei  neu 
mündlichen  Bericht  verordnete  ,  befand  er  sich 
am  folgenden  Tage  Morgens  zwar  etwas  bes- 
ser, Abends  nahmen  dagegen  die  vorhin  be- 
merkten Zufalle ,  besonders  die  Bangigkeit  und 
ein  stumpfer  Schmerz   auf  der  linken  Seite 
ober   der  Herzgegend  so  zu,1  dafs   er  nicht 
mehr  liegen  bleiben  konnte.  Am26sten  Abends 
hatten  der  stumpfe   Schmerz  auf  der  linken 
Seite  und  die  Bangigkeit  noch  mehr  zugenom- 
men ,  und  der  Patient  klagte  über  eine  unan- 
genehme Empfindung,   als  stände  der  Herz- 
schlag bisweilen  ganz  stille.  —   Auf  den  2ten 
mundlich  erhaltenen  Bericht  über  das  Befin- 
den dieses  Patienten  erklärte  ich  seine  Krank- 
heit für  eine  sehr  gefährliche  Herzentzündung, 
und  schickte  noch  spät  in  der  Nacht  einen 
Chirurgen  zu  ihm  ab ,  um  ihm  eine  gute  Por- 
]üon  Blut  abzulassen,  welches  zu  thun  man 
24  Stunden  aus  dem   Grunde  zögerte,  Weil 
man  glaubte ,  das  Aderlassen  wäre  einem  chro- 
nischen Gicht  -  Patienten  nicht  zuträglich.  Es 
"wurden  ungefähr  14  Unzen  Blut  abgelassen, 
auf  dem  sich  alsbald  eine  dicke  Entzündungs- 
haut   bildete.      Die  Bangigkeit  und  andere 
Brustbeschwerden  hatten  sich  darauf  aber  nicht 
allein  um  nichts  vermindert,  sondern  im  Ge- 
gentheile  so  verschlimmert,  dafs  der  Patient 
die  ganze  Nacht  vor  dem  Bette  sitzend  zu- 
brachte ,  auf  welches  er  den  Kopf  stützte.  In 
dieser  Lage  traf  ich  ihn  am  folgenden  Tage 
noch  selbst  an.    Seine  Physiognomie,  welche 
von  Farbe  gelb  -  blafs ,  und  etwas  geschwollen 
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Whi»;  druckt*  ein  grofses  Qemuthsleideii  aus. 

Auch  die  Füfse  waren  ein  wehig  Angelaufen. 
Der  Füls  war  nicht  sehr  freqüent*  eher  et  was 
trage  Und  härtlich ,  der  Durst  aber  grofs.  Icü 
liefs  durdi  den  mitgebrachten  Chirurgen  gleich 
eine  Ader  am  linken  Arme  öffnen,  ünd  ün- 
gefahr  24  Unzen  Bluts  Ablaufen,  ohne  dal» 
Patient  ohnmächtig  oder  übel  wtirde.  Das 
abgelagerte  Blüt  bedeckte  sich  gleich  wiedei* 
mit  einer  festen  litid  grünen  Speckhatit.  Auf 
diese  Aderlafs  fühlte  Patient  sich  gleich  seht1 
erleichtert,  ihsonderheit  hinsichtlich  der  Ban- 
gigkeit in  Gefolg  des  heftigen,  Stümpfen  Schiner- 
*es  iü  der  Herzgegend.  Nachmittags  gegen 
4  Ulir  erwftchte  et  von  einem  Jstühdigen 
Schlafe  wieder  init  mehr  Beäfagstigung ,  ünd 
.  iü  der  folgehden  Nächt  müfste  er  aus  diese? 
Ursache  auch  wieder  einigemal  Aus  dem  Bette, 
und  eine  kurze  Zeit  sitzend  vor  demselben 
zubringen. 

Die  «1m  26.  Febr.  Abends  verordnete  Ari- 
riei  (ein  Althae-Decoct  mit  Nitrum  ,  Cälomel 
ünd  SufsmaJidelÖl  versetzt)  würde  bis  tum 
28sten  anhaltend  fortgebraücht,  an  welchem 
Täge  3  Stuhlaüsleerüügeh  erfolgten ,  und  der 
Patient  klagte  nun  «weniger  Beschwerden  Auf 
der  Brüst ,  aber  Schmerfceü  im  Unterleibe  und 
viel  Durst.  Der  Puls  war  riuii  weniger  hart, 
die  Physiognomie  viel  heiterer ,  ünd  der"  Urin 
weriiger  feurig.  Die  ebeh  bemerkte  Arznei 
wurde  init  unbedeütender  Abänderung  förtzü- 
brauchen ,  nebst  einem  Blasenpflafetef  auf  die 
Brust  aufzulegen  verördhet.  Von  letztern  trur- 
de  kein  Gebrauch  gemacht,  da  die  Brustbe- 
schwerden sich  bis  zürn  folgenden  trige  noch 
iriehr  Vermindert  hatten;  Am  1.  März  ifar 
Jonrn.LVlILB4  5.8b  D 
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der  Tills  kaum  mehr  fieberhaft,,  <Jer  üurst  ge- 
ring ,  die  Haut  feucht  ,  und  Patient  konnte 
nun  in  jeder  Lage  liegen  und  schlafen.  — 
Am  5.  März  stellte  sich  im  Gelbig  des  zeit- 
her gebrauchten  versüfsteji  salzsauren  Queck- 
silbers ein  „starker  Speichelflufs  ein,  weswe- 
gen nun  um  so  mehr  aller  Ayznei- Gebrauch 
bei  Seite  gesetzt  wurde,  als  der  Fajüent  von 
seinen  Brust-  und  Herzbeschwerden  auch  ganz 
befreit  war.  Und  so  wie  die*  Zufälle  des  Spei- 
chelflusses sich  nach  und  nach  verloren .  stell- 
ten  sich  auch  der  Appetit  und  die  Kräfte  wie- 
der ein;  und  dieser  Mann  geniefst  seitdem 
eine  vollkommene  Gesundheit,  und  ist  bis 
jetzt  auch  von  seinen  Gichtyeschwerdetn  befreit 
geblieben.  —  pie  Bemerkung  Kreysig's,  dafs 
an  Gichtbeschwerden  leidende  Subjecte  leicht 
von  einer  Herzentzündung  befallen  werden, 
fand  bei  diesem  Hanne  ihre  Bestätigung« 

Das  andere,  im  Monat  März  mit  einer 
Herzentzündung  befallene  Subject  war  ein  et- 
liche und  70  Jahre  alter  t  pensionirter  Schul- 
meister von  einer  schwächlichen  Körper -Con- 
stitution. Er  wurde  von  einem  starken  Fie- 
*  ber  befallen,  und  klagte  einen  stumpfen  Schmerz 
in  der  Herzgegend  und  grofse  Bangigkeit.  Es 
mufste  ihm  zweimal  zur  Ader  gelassen  wer- 
den. Das  Blut  bedeckte  sich  jedesmal  bald 
njt  einer  starken  Entzündungshaut,  und  die- 
ser Patient  gena&  auf  den  Gebrauch  einer  an- 
tiphlogistischen Arznei  bald  von  seiner  Le- 
bensgefahr drohenden  Krankheit.  —  Ein  drit- 


if 

merte  Frau  von  40  Jahren  in  Leide* ,  \ 
inj  Monat  April  von  einer  starken  Ohnmacht 
in  ßefolge  eines  ausbrechenden  Fiebers  mit 
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einem  stumpfen  Brustschmerze  befallen.  Et 

wurde  ihr  gleich  eine  gute  Portion  Blutes 
(ungefähr  15  Unzen)  abgelassen.  Auf  diesen 
Aderlaüs  und  den  Gebrauch  einer  antiphlogi- 
stischen Arznei ,  ist  ihr  nach  wenigen  Tagen 
wieder  so  wohl  gewesen,  dafs  die  ärztliche 
Hülfe  bei  ihr  nicht  mehr  nÖthig  war. 

* 

Ich  komme  nun  zur  Beschreibung  der  von 
der  Herbst  -  bis  zur  Frühlings  -  Tag  -  und 
Nacht  -  Gleiche  herrschend  gewesenen  Luft  - 
Witterungs-  und  Krankheits  -  Constitution  ,  in 
welcher  Zeit  in  Asciiaffen  bürg  und  der  um- 
liegenden Gegend  ein  Fieber  mit  einer  ent- 
zündlichen Affection  der  Gebilde  des  Gehirns 
und  Rückenmarks  epidemisch  geworden  ist, 
welches  mit  dem  specifisch  -  ansteckenden  Fleck- 
fieber seiner  äufsern  Form  nach,  und  mit  den 
eigentlichen  Nervenfiebern  in  Hinsicht  seines 
Verlaufs  und •  Ausganges  gro&e  Aehnlichkeit 
hatte,  und  die  veranlassende  Ursache  dieser 
Abhandlung  ist.  — ' 

Die  im  Herbst  -  und  Winter  -  Semester 
des  Jahres  18y|  herrschende  Luft-  und  Wit- 
terungs-Beschaffenheit  zeichnete  sich  durch 
die  Herrschaft  des  Nordost-  Windes,  und  durch 
eine  beispiellose  Trockenheit  aus.  Auls  er  ei- 
nigen im  Monat  August  und  September  zur 
Equickung  der  schmachtenden  Vegetation  noch 
?ur  rechten  Zeit  ^gefallenen  Gewitterregen, 
worauf  die^e  alsbald  pin  besseres  Ansehen  be- 
kam,  fiel  bis  zum  19t  en   Jan.  weder  Regen 

poch  Schnee-  Die  ^pi  42.  JVovbr.  sich  schon 
einstellende  Kälte  UfSs  zwar  einen  frühzeiti- 
gen linfl  strengen  Vlffyet  ^efiprchteu ;  da  aber 
kein  Sehn ee  fiel ,   so  wurde    sie  auch  nicht 
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unte*  fleh  natürlichen  Gefrierpunkt*  £s  trock- 
neten viele  Brunnen  und  Bäche  ganz ,  und 
der  Erdboden  ufid  alles  so  sehr  äus,  als  nie- 
mand sich  zu  erinnern  wufste.  Dafs  eine  sol- 
che trockne  und  kälte  Luft  -  und  Witterungs- 
beschaffenheit  auch  eine  entzündliche  Krank- 
heitsbeschaifenheit  begünstige ,  geht  schon  au& 
,den  Beobachtungen  Hippocrate*  hervor.  Bei 
dieser  gleichförmigen  Luft-  und  Witterungs- 
beschaffenheit ,  die  nicht  einmal  durch  die  ge- 
wöhnlichen Aequinoctial  -  Stürme'  getrübt  wür- 
de >  genossen  die  Menschen  jedoch  allenthal- 
ben, so  yrie  im  Jahre  1811,  bis  tief  im  Win- 
.ter  einer  guten  Gesundheit.  Im  Monat  Octö- 
t  bi&r  brach  die  erste  epidemische  Krankheit  -~ 
eine  Lungenentzündung  —  unter  dem  auf  den 
Weidgang  getriebenen  -Rindvieh  in  Schwein* 
, heim  aus,  an  der  bald  mehrere  Stücke  durch 
Brand  und  £rgiefsung  einer  serösen  und  ei- 
terartigen Feuchtigkeit  in .  die  Brusthöhle«  fi^ 
leh.  Diejenigen  aber ,  denen  bald  und  eine 
gute  Portion  Blut  abgelassen  wurde,  genasen 

bei  einfer  kühlenden  Diät  auch  bald  wieder. 

■  ,1 

Das  erste  Subject,  welches  ani  20.  Octb. 
Von  der  nim  zu  beschreibenden  epidemischen" 
Krankheit  befallen,  und  bald  ein  Opfer  der- 
selben wurde ,  war  ein  sensibler ,  44  Jahre 
alter  Mahn,  seines  Gewerbs  ein  Seifensieder, 
der  erst  im  letzten  Frühjahre  eine  gefährliche 
Lungenentzündung  glücklich  überstanden  hatte. 
Nach  einer  anstrengenden  Ermüdung  in  sei- 
"nem  Geschäfte  wurde  er  Abends  Von  einen! 
erschütternden  Froste  mit  innerlicher  Hitze, 
Eingenommenheit  des  Kopfes  und  Schwäre  in 
allen  Gliedern  befallen,  begab  sich  gleich  zU 
Bette  j  und  trank  einige  Schalen  BfollUnder- 
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blüthen  -  Thee,  um  Schweifs  zu  erregen.  Erst 
axu  3ten  Tage  Abend*  wurde,  ich  zu  «einem 
Beistande  gerufen.     Er  schlief  betäubt,  der 
Kopf,  der  sich  widernatürlich  warm  anfühlte, 
schien  ihm  sehr  eingenommen  zu  seyn;  die 
Augen  waren  trüb,  aber  nichi  entzündet,  die 
Zunge  war  mit  einem  weifsen  Schleime  be- 
legt, der  Puls  sehr  fieberhaft,  die  Physi6£no- 
jnie  entstellt,  und  alles  gab  eine  grofse  Hin- 
fälligkeit und  eine  täuschende  Aehnliclikeit 
mit  einem  eben  ausbrechenden  Fleckfieber  zu 
erkennen.    Da  ich  aber  weder  die  dieser  letz- 
ten Krankheitsfbrm  charakterischen  Flecken, 
nöch  die  Zufälle  einer  Lungenentzündung  be- 
merkte, worauf  die  erst  im  Frühjahre  über- 
standene  Krankheit  mich  auftnerksam  machte, 
so  war  mir  die  eigentliche  Natur  und  Beschaf- 
fenheit seiner  Krankheit  «in  durch  die  Beob- 
achtung ihres  fernem  Verlaufs  und  Ausgangs 
etfst  zu  lösendes  Räthsel ,  und  ich  sah  mich 
genöthigt,  die  zu  ergreifenden  Heilyprschrif-1 
ten  nach  dei}  Grundsätzen  der  allgemeinen 
Therapie  ?u  entwerfen.    Ich  verordnete  Uuq 
ein  Althae  -  Decoct  mit  Nitrum  und  Calomel 
versetzt ,  und-  befahl ,  dafs  ihm  der  Kopf  flei- 
fsig  abgekühlt  werde.     Am  folgenden  Tage 
liefs  ich  ein  Dutzend  Blutegel  an  'den  Schlä- 
fen anlegen,  und  am  3ten  Tage,  wo  die  De- 
lirien heftiger  wurden  (wozu  die  Erwärmung 
der  Stube  und   der   Genufs  einiger  Schalen 
Kaflee V  viel  mögen  beigetragen  haben)  noch 
oine  gute  Portion  Bluts  durch  eine  Aderlafs 
abziehen.     Statt  des  Caloinels  liefs  ich  dem 
Althae  -  Decoct  eine  halbe  Unze  Phosphorsäure 
beimischen,  und  Seuf^  Pflaster  auf  den  Fufe- 
hohlen  und  den  Waden  auflegen.    Allein  alle 
Bejniihuflgen  der  Kunst  wtfeu  vergebens,  die- 
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seit  achtbaren  Bürger  zu  retten.  Die  Betäu- 
bung und  die  Delirien  nahmen  zu,  am  7ten 
Tage  der  Krankheit  brach  zuerst  auf  der 
Stirne ,  und  später  am  ganzen  Körper  ein  kal- 
ter Schweifs  aus,  und  der  Tod  trat  den  8ten 
Tag  Morgens  früh  schon  ein, 

Bei  der  Eröffnung  des  Hirnschädels  er- 
gossen sich  gleich  einige  Unzen  wäfsriger 
Feuchtigkeit  aus  der  Höhle  desselben,  Die^ 
harte  Hirnhaut  war  natürlich  beschaffen,  die 
Arachnoidea  hatte  dagegen  hin  und  wieder  an 
grofsen  Stellen  von  dem  im  Zellgewebe  des- 
selben befindlichen  Wasser  eben  so  ein  sülzi- 
ges Ansehen ,  als  man  auch  bei  den  am  Fleck- 
fieber verstorbenen  Menschen  beobachtet,  und 
<fie  darunter  befindlichen  Blutgefäfse  der  Ge- 
fäfshaut  waren  zum  Theil  mit  Blut  strotzend 
angefüllt.  Als  die  Gehirhmasse  aus  dem  Schä- 
del herausgenommen  wutde,  kam  ungefähr 
noch  eine  Uwe  Feuchtigkeit  aus  der  Rücken- 
jnarkshöhle  herausgequollen,  und  die  Blutge- 
fäfse der  das  Kückenmark  umgebenden  Schei- 
denhaut waren  eben  so  wie  jene  der  Gefäfs- 
haut  des  Gehirns  strotzend  mit  Blute  ange- 
füllt. Die  Geliirnraasse  war  natürlich  beschaf- 
fen, die  Blutgefäfse  aber  mit  Blut  stark  an- 
gefüllt. 

Die  Resultate  dieser  SectJon  und  die" vor- 
hin bemerkten  Zufälle  dieser  Krankheit  lassen 
die  gröfste  Aehnlichkeit  der  äufsem  Form  nach 
«wischen  ihr  und  dem  specifisch  ansteckenden 
Fleckfieber  nicht  leicht  verkennen.  Der  Un- 
terschied beider  besteht  auch  blofs  darin,  dafs 
jener  das  dieser  eigenthümliche  Exanthem 
inangelte,  und  dafs  diese  jedesmal  durch  eine 
specifike  Ansteckung  auskouimt,  und  wieder 
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eben  so  ansteckend  ist,  jene  aber  eine  folge 
des  klimatischen  fiinfluss^s  war,  wie  die- 
ses in  der  Folge  sich  noch  deutlicher  er- 
geben wird.  Die  beiden  gleiche  entzünd- 
liche Affectiyn  der  Gebilde  des  Gehirns  und 
Rückenmarks ,  deren  Ursache  bei  der  einen 
Kpecifischer  AnsteckungsstofT ,  bei  der  andern 
aber  eine  durch  einen  abnormen  klimatischen 
Einfluß  bewirkte  Entzündung  ist,  scheint  nur 
der  Grund  zu  seyuj  dafs  die  Erscheinungen 
beider  Krankheiten  bis  auf  jene  des  Exan- 
thems sich  so  gleich  und  ähnlich  sind. 

Der  zweite  Patient  dieser  Art,  ein  von 
Körper  -  Constitution  sensibles  Frauenzimmer 
von  16  Jahren,,  erkrankte  einige  Wochen  spä- 
ter als  jener,  in  den  letzten  Tagen  des  Mo- 
nats Octobers,  mit  Fieberzufallen,  deren  Sitz 
der  Entzündung  ebenfalls  in  den  Gebilden  des 
Gehirns  und  "Rückenmarks  war,  wie  nächst« 
folgende  Erscheinungen  und  der  Ausgang  der 
Krankheit  nicht  undeutlich  zu  erkennen  ga- 
ben.   Sie  brach  ohne  eine  bekannte  veran- 
lassende Ursache  mit  Fieberzufnllen,  als  gro- 
fser  Schwäche  und  Zerschlagenheit  in  allen 
Gliedern,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  der 
sich  widernatürlich  heiß  anfühlte,  trüben  aber 
nicht  gerötheien  Augen,  Mangel  an  Appetit, 
Uebiichkeit  und  wirklichem  Erbrechen,  äu- 
fserlich  Frost,    innerlich  Hitze   und  vielem 
Durste  aus-     Auf  ein  Brechmittel,  worauf 
Schleim  und  Galle  ausgebrochen  wurde,  nahm 
die  Betäubung  und  Hitze  im  Kopfe  noch  mehr 
zu.    Es  wurden  nun  ein  Dutzend  Blutegel  au 
den  Schläfen  und  hinter  den  Ohren  angelegt, 
und  der  Kopf,  die  Brust  und  Hände  Tag  und 
Naclit ,  last  anhaltend  mit  kaltem  Wasser  und 
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Eis  abgekühlt,    Innerlich  verordnete  {eh  eiji  ^ 
Alihae-Decoct  mit  Nittum  und  Calomel  ver- 
setzt; un4  al*  letzteres  einen'  Speichelfluß*  be- 
wirkte; setzte  ich  diesem  Decoct  blpfs  15  bis 
?Q  Tropfen  Elix.  ßäd.  £falh  und  Syr\ip.  i?u&t 
Jrf,  bey,  womit  bi§  zur  Krisis  der  jCrankheit 
angehalten  wurde.    Gegen  den  9ten  der 
^ankheit,  vfo  die  IJitze  api  Kppfe  rpit  dem 
anhaltenden  Abkühlen   selbst  mit  Ei$  nicht 
zu  innigen,  und  Delirien  zu  befürchten  wa- 
ren, liefs  ich  noch  einmal  8  Blutegel  anlegen, 
und  die  dadurch  bewirkte  Blutung  so  lan- 
ge wie  möglich  unterhalten.    Öiese  Blutung 
nebst  ^en  Abkühlungen  bewirkten  endlich  eine 
bedeutende  Remission  des  Fiebers.    Diese  wa^ 
aber  yon  keiner  ßaiier;  denn  am  folgenden 
Tage  Tvar  die  Hitze  und  das  Fieber  nieder! 
eben  so  arg,  nnd  beide  Zufalle  hielten  nun 
niit  bedeqtender  Bxacerbatipn  gegen  ^.bend 
trots  ^er  ^ühjenden  Lage  des  Patienten  un^ 
4er  streng  fortgesetzten  direct-  und  indirect- 
antiphlogistischen  Behandlungsart  bis  pra  13ten 
Tage  der  Krankheit  an-     Um  diese  Zeit  be- 
merkte  ich,  dafs  der  Kopf  freier  wurde  v  und 
Weniger  heifs  an^fulilen  war,  un4  dafs  die 
Entzündung  sick  Wn  auf  die  aufsern  theil<* 
4e$  Qesichts  zog ,  welche  nun  rqtli,  geschwol- 
len \md  heif«  anzufühlen  ^raren, '  Diese  Ent- 
zündung 4er  äufsern  Gebilde  des  Gesichts  ver- 
lor sich  bei  4erselben  Behandlungsart  wech- 
sel\yei§;  un4  kain  auch  wieder '  zurück,  I4 
jenem  Falle  schienen  die  innern  Gehilfe  de*  ' 
IVppfes  davon  aufs  neue  nieder  befallen  zu 
seyn;  4^n  derselbe  ^yar  auf  der  Stelle  wieder 
mehr  eingenpnwen  und  heifspr  anzufühlen! 
Gegen  den  17ten  J8ten  Tag   der  Krankheit 
yer]iefs  die  Entzündung  endlich  die  G*biI4e. 

•  - 
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des  Kopfes  und  des  Gesichts ,  und  warf  tiefe 
nun  auf  die  Gelenke  des  Ellenbogens  und  def 
Hände,  "welche  nun  roth,  geschwollen,  schmerz- 
haft und  sehr  heifs  anzufühlen  waren,  Die 
Hitze  an  diesen  Theilen  war  so  arg,  dafs  si$ 
mit  dem  abhaltenden  Abkühlen  kauni  ?u  ma- 
ssigen war.    Am  22sten  Tage  der  {Crankheif 
bfach  endlich  unter  dem  Abkühlen  zuerst  im 
ißesichtp,  und  etwps  später  auch  am  ganzen 
Körper  ein  dunstartiger  und  sauer  riechender 
Schwof*  aius)    Dieser  Sch\yeifs  hielt  trotz  den. 
am   Kopfe  noch   fortgesetzten  Abkühlungen, 
und  der  kühlen  l<nge   des  Patenten  einige 
Tage  unausgesetzt  an.    Der  bisher  in  geringer 
Menge  abgeltende  und  sich  gleich  trübende 
Urin  (urina  jumentosa)  ging  von  dieser  5?!eit  an 
mit  grqfserer  Menge  ab,   und  blieb  nun  auch 
hell,    (jleicji  bei  dem  Ausbruche  der  Kranke 
heit  stellte  sich  auch  ein  wäfsriger  Durchfall 
ein,  und  hielt  bis  zur  Krisis  a$,  wo  er  sich 
von  selbst  stellte.    Der  Appetit  und  die  Kräfte 
kehrten  erst  später   zurück,     "Während  der 
ganzen  D^uer  dieser  Krankheit  nahm  dieser 
Patient  nichts  als  eine  leichte  helle,  oder  niit 
Graupen  oder  Reis  versetzte  Fleischbrühe,  und 
trank  reines  abgelöschtes  Brunnenwasser  odev 
fcitroneuthee,  *  .  , 

Die  Aehnlichkeit  zwischen  der  Krankheit 
Rieses  JVfädchens  und  dem  bekannten  spezi- 
fisch ansteckenden  Fleckfreier  hinsichtlich  der 
Erscheinungen  bis  auf  das  letztere  eigne  Ex- 
anthem, und  dein  Yerlaijfp  l>eider  ist  nicht 
leicht  zu  verkennen.  Die  Ursache  der  Aehn- 
Jichkeit  und  YfarscWe4enheit  fieser  |)eiden 
Krankheiten  ist  vn'ed^r  dieselbe,  welche  vö|v 
hiji  bei  de?  ersten  Krauyieitsge^hicUle  jK&°fl 
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angegeben  wurde:     Merkwürdig  scheint  mir 
noch  die  Beobachtung  zu  seyn,  welche  ich 
bei  diesem  und  später  bei  mehreren  andern 
voü  derselben  Krankheit  befallenen  Subjecten, 
und  häufig  auch  bei  Fleckfieber  -  Patienten 
machte,  dafs  gegen  das  Ende  des  zweiten  sie- 
bentägigen Zyklus  der  Krankheit  verschiedene 
Theile  des  Gesichts,  der  Arme,  Hände,  und 
des  übrigen  Korpers  mit  einer  rothlaüfartigen 
Entzündung  befallen  wurden,  und  diese  be- 
weist, däfs  sie  von  dem,  dem  Fleckfieber  ei* 
genthüirilichen  Exanthem  ganz  unabhängig,  und 
ihre  Ursache ,  nichts  anders  sey,  als  eine  Ver- 
setzung der  Entzündung  von  den  innern  Ge- 
bilden des  Gehirns  auf  die  äufsere  der  allge- 
meinen Hautbedeckung.    Dieses  beweist  fer- 
ner der  Umstand ,  dafs  die  Zufalle  der  Ge- 
hirnentzündung sich  auf  der  Stelle  vermin^ 
derii,  als  die  Gebilde  der  äufsern  Theile  da- 
von befallen  werden,  und  so  umgekehrt.  Die 
Abkühlungsmethode  scheint  mir  aber  das  ei- 
gentliche und  zuverläfsige  Mittel  zu  seyn,  eine 
Entzündung  der  Gehirngebilde   äuf  jene  der 
allgemeinen  Hautbedeckung  zu  leiten,  wie  ich 
dieses  selbst  bei  einigen,  mit  einer  hitzigen 
Gehirnentzündung  befallenen  Kindern  beob- 
achtet habe, 

Um  dieselbe  Zeit,  wo  dieses  Mädchen 
krank  lag,  dessen  Krankengeschichte  so  eben 
erzählt  wurde,  lag  auch  ein  junger,  ungefähr 
18  Jahre  alter  Bursche  in  Lausach  an  densel- 
ben Zufällen  einer  Gehirn-  und  Rückenmarks- 
entzündung  mehrere  Wochen  todtlich  krank, 
und  dieser  hatte  seine  Rettung  wahrscheinlich 
den  zur  rechten  Zeit  uooh  angelegten  Blut- 
egelu  und  den  Abkühlungen  zu  verdanken. 
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Aich  meine  eigne  18  Jahre  alte  Tochter  krän- 
kelte, ohne  eigeÄtlich  bettlägrig  zu  werden, 
und  klagte  übel*  Zufalle ,  über  deren  Ursache 
mir  erst  viel  später  ein  Licht  aufging.  Sie 
verlor  näinli6h  ohne  alle  bekannte  Ursachen 
plötzlich  alten  Appetit,  ihre  blühende  Ge- 
sichtsfarbe, klagte  Frost  und  HJtie,  beson- 
ders am  Kopfe,  der  sich  sehr  heifs  anfülüte, 
große  Mattigkeit  und  Dbrst.    Auf  den  Ge-i 
brauch   der  Abkühlungen,   einer  kühlenden 
Arznei  mit  Nitruru  und  Calomel  versetzt,  und 
auf  die  wiederholte  Anlegung  mehrerer  Blut- 
egel verloren  sich  die  eben  bemerkten  Zufälle 
allmählig,  und  sie  ^ard  nach  Verlauf  von 
10  —  14  Tagen  wieder  so  wohl,  daft  sie  ei- 
nem ländlichen  Feste  beiwohnen  konnte,  wo 
sie  aber  durch  Tanzen  sich  sehr  erhitzte  und 
ermüdete.    Unmittelbar  darauf  wurde  sie  von 
denselben  Krankheitszufällen  wieder  ,  aber  in 
einem  stärkeren  Grade,  als  das  erstemal,  be- 
fallen, hielt  sich  aber  dessen  ungeachtet  mei- 
stens aufser  Bette,  und  genäfs  nach  Verlauf 
von  einigen  Wochen  bei  dem  Gebräuche  der- 
selben Mittel,  wie  das  erstemal,  ohne  GrislsV 
Es  vergingen  aber  5  bis  6  Wochen,  bis  *ie 
wieder  Appetit  bekam ,  und-  äs  dauerte  noch 
viel  länger,  bis  ihr  sonst  gesunder  Appetit 
\ind  gesundes  Aussehen  wieder  zurückkehrte. 
Später  fielen  ihr  und  dem  Vorhin  bemerkten 
-  Mädcheh  die  Kopfhaare  nach  und  nach  bei- 
nahe alle  aus.     Diese   letztere  Erscheinung 
beobachtete  man  auch   sehr  häufig  bei  den 
Fleckfieberkranken,  wie  allgemein  bekannt  ist; 
tmd  dieses  ist  daher  dieser  letztern  Krank- 
heitsform nicht  eigenthüxnücb ,  wie  ich  früher 
selbst  glaubte. 
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Bis  jetzt  herrschte  diese  Krankheit  qux 
«poradisch,   indem  sie  hin  und  wieder  riqi; 
binzeine  befiel ,  wie  so  eben  bemerkt  wurde ; 
in  den  letzten  Tagen  des  ^Novembers  und  zu 
Anfang  des  Decembers  wurde  sie  zuerst  auf 
einem  Eisenwerke  bei  J>usach,  wo  nach  un£ 
nach  alle  Glieder  einer  zahlreichen  Familie 
erkrankten,  und  etwas  später,  bei  dem  Aus- 
gange des  alten  und  beim  Antritte  des  qeueq 
Jahres  in  einer  Strafse  zu  Aschalfenburg  epi- 
demisch,   Ihre  epidemische  Beschaffenheit  gab 
sich  vorzüglich  dadurch  zu  erkennen,  dafs  sie 
bei  verschiedenen  Subjecten  jener  Familie  mit 
einer  verschiedenen  Körper  -  Constitution  unc( 
Geistes  -  Temperament  auch  in  verschiedener 
Form  erschien  und  verlief,  dafs  in  dieser 
mehrere  Subjecte  verschiedener,  getrennt  von 
einander  lebender  Familien  fast  zu  gleicher 
Zeit,  ohne  Verdacht  einer  vorausgegangenen 
Ansteckung,  von  ihr  sind  befallen  forden, 
und  dafs  sie  sich  durch  Ansteckung  auf  andere, 
welche  jnit  den  Kranken  im  nächsten  Ver- 
kehr standen ,  nicht  weiter  verbreitete,  —  Das 
zu  der  auf  dem  eben  genannten  Eisenwerke 
wohnenden  Familie  gehörige  Subject ,  welches 
zuerst  und  bald  nach  einer  Ermüdung  und  Er« 
hitzung  beim  Tänzen  an  diesem  epidemischen 
Fieber  erkrankte ,  war  ein  sensibles ,  schwäch- 
liches Mädchen  von  19  —  20  Jahren.    Bei  die- 
sem verlief  die  Krankheit  in  der  Form  eines 
schleichenden  Nervenfiebers,  Anfangs  mit  ent- 
zündlichen  Gehirn  -  Affectionen ,   un4  später 
mit  krampfartigen  Zufällen  im  gastrischen  Sy- 
steme; und  entschied  sich  nicht  kritisch,  son- 
dern verlor  sich  nach  3  —  4  Wochen  allmäh- 
lig.    Ich  würde  sie  kaum  für  das  erkannt  har 
^en,  yfas  sie  war,  \venn  in  der  Folge  nicht 
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alle  Glieder  dieser  Familie  von  ihr  wareh  he- 
fallen   worden.     Das  Subject,  welches  ch»n 
10.  Decenlber  häch  diesem  Mädchen  von  ihr 
befallen  wurde,  war  ein  23jähriger,  blühen 
der  und  noch  nicht  Verheirätheter  Mann  von 
einer  etwas  sensiblen  Korper  -  und  Geistes  - 
Beschaffenheit.    Dafs  der  Sitz  der  Entzünden?, 
welcher  ein  heftiges  Fieber  begleitete,  in  die- 
sem Fälle  vorzüglich  in  den  Gebilden  des  Ge- 
hirns ühd  Rückenmarks  war,  gaben  alle  Er- 
scheinungen derselben  deutlich  zu  erkennen. 
Mittelst  wiederholter  Blutabziehungeh  durrh 
Blutegel  und  einige  Aderlässe ,  der  Tag  und 
Nacht  ,  fortgesetzten  Abkühlungen    bei  einer 
Lage  in  einer  nicht  erwärmten  Stube,  einer 
kühlenden  Diät  und  des  Gebrauchs  weniger 
Arzneien  gelang  es,  dieselbe  so  in  Schranken 
zu  halten ,  dafs  der  Kranke  in  keine  heftige 
und  anhaltende  Delirien  verfiel*  dafs  sie  sich 
nach  dem  12ten  Tage  der  Krankheit  von  den 
innern  Gebilden  des  Kopfe  auf  die  äufsern  des 
Gesichts  zog,  und  dafs  gegen  den  16—  18ten 
Tag,  nach  einem  kritischen  Schweifs  mit  ver- 
mehrten Urinabgang,  vollkommene  Genesung; 
eintrat. 

Das  3te,  den  $ften  December,  von  dieser 
Krankheit  befallene  Subject  dieser  Familie  war 
der  zweite  älteste  Sohn  derselben,  ein  blü- 
hend aussehender  junger  Mensch  von  19  Jah- 
ren und  von  einer  irritabeln  Körper-  und  Gei- 
stes-Constitution.  Bei  diesem  war  der  Sitz 
der  Entzündung,  wie  ich  gleich  richtig  be- 
merkte, und  deswegeh  auch  eiüe  bäldige  Her- 
stellung verkündete,  weniger  in  den  Gebilden 
des  sensiblen  als  des  ifrritablto,  Systems ;  die 
Krankheit  verlief  auch  nicht  wie  bei  seinem 
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altera  Bruder ,  in  der  Form  eines  Tjrphus, 
sondern  in  jener  e;nes  Synochus,  und  ent- 
schied sich  nach  einer  herzhaften  Aderlafs, 
und  bei  der  direct  und  indirect  eingeschlage- 
nen antiphlogistischen  Behandlungsart  schon 
am  9tenTage  durch  einen  temperirten  Schweift 
kritisch.  —  ja  dieser  Zeit  erkrankten  noch 
3  jüngere  Brüder,  die  Mutter,  der  Schwager 
und  einige  Mägde  dieser  Familie  zwar  an  der« 
selben  iCrankheit ,  aber  mit  Zufallen,  wodurch 
sie  die  Fqr;n  eines  rheumatischen  Fiebers  be- 
kam ,  mid  if uch  wie  ein  solches  verlief. 

Während  dem  ich  das  so  eben  beschrie- 
bene epidemisch- rheumatische  Fieber,  und 
meistens  mit  einer  entzündlichen  Affection  der 
Gebilden  des  Gehirns  und  Rückenmarks  auf 
diesem  Eisenwerke  beobachtete,  wurden  in 
den  unter  Aachaffenburg  gelegenen  Ortschaf- 
ten Mainaschaff,  Kleinostheim  und  Stockstadt 
mehrere  Menschen  von  einer  rheumatischen 
Lungenentzündung  befallen,  denen  alle  wie- 
derholt und  herzhaft  zur  Ader  mufste  gelassen 
werden.    Die  nächst  veranlassende  Ursache  zu 

%  dieser  Krankheit  scheint  ein  dicker  und  kal- 
ter Nebel  gewesen  zu  seyn ,  welcher  sich  vor- 
züglich auf  diese  Orte  gelagert  hatte,  und 
dessen  Einflufs  die  davon  Befallenen  sich  frü- 

'  he*  meistens  ausgesetzt  hatten. 

•  •    9  . 

Ich  komme  nun  zur  Beschreibung  des 
beim  §chlus§p  c(e$  alten  und  bei  dem  Antritte 
des  neuw  Jahre?  vorzüglich  in  einer  der 
Hauptstraften  zu  Aschaffejiburg  aufgebroche- 
nen epidemischen  Fiebers ,  welches  um  so 
mehr  Schrecken  unter  den  Einwohnern  und 
desto  gröfsern  Lärmen  auswärts  verbreitet^, 
als  mehwe  fefhe*  *Hgiei<*  wd  tödtüch 
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von  demselben  befallen  wurden ,  und  als  auch 
bei  dein  im  Spät  jähre  1811  in  Aschaffenburg 
,    grassirenden «  bösartigen   Fieber   die  meisten 
Menschen  in  derselben  Strafse  von  diesem  tödl- 
lich  befallen  waren.    Die  entfernten  Ursachen, 
nämlich  die  Gelegenheits  -  und  disponirende 
Ursache,  verhielten  sich  bei  beiden  im  All-  ä 
gemeinen  auch  ziemlich  gleich;  die  in  dem 
Jahre  1811  und  1818  bis  spät  im  Herbste  an- 
haltende trockne  und  warme  Luft-  und  Wit- 
ter ungs  -Beschaffenheit  führte  am  Ende  eine 
l*pch  gesteigerte  entzündliche  allgemeine  Krank- 
heit* -  Beschaffenheit,   nur  mit  dem  Unter- 
schiede  herbei,  dafs  in  jenem  Jahre  der  Sitz 
der  Entzündung  vorzüglich  und  meistens  im 
Ganglien system e  ?  und  in  diesem  Jahre  und  in 
dem   nächstfolgenden  im   Cerebral  -  Systeme 
■^a*.   Die  Ursache  dieses  Unterschieds  scheint 
ihren  Grund  darin  gehabt  zu  haben,  dafs  bei 
der  grolsen  und  anhaltenden  Hitze  im  Jahre 
lpll  das  Leber-  und  gastrische  System  in 
eine  indirecte  Schwäche  versetzt  wurde,  wel- 
che na\h  und  nach  auch  das  Gangliensystein 
in  eine  abnorme  Anlage  versetzen  mufste,  und 
dafs  bei  den  in  den  Jahren  1818  und  1819 
herrschenden  Nordost -Winden  bei  Subjecten 
mit  einer  vorwaltenden  sensiblen  Körper  -  und 
Geistes  -  Constitution ,  welche  vorzüglich  von 
diesem  epidemischen  Fieber  befallen  wurden, 
das  Cerebral- System  für  die  Einwirkungen 
der  allgemeinen  Natur  und  der  herrschenden 
Luft  -  und  Witterungs  -  Beschaffenheit  empfäng- 
licher gewesen  zu  seyn  scheint.  DieJUrsachcj 
über,  warum  in  diesem  Jahre  eben  so,  wie 
im  Jahre  1811  vorzüglich  die  in  einer  Haupt- 
strafse  zu  Aschaffenburg  wohnenden  Menschen 
von  de*  in  diesen  Jahjea  epidemisch  h$n* 
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ächebcteh  Fiebeth  befallen  ^vufderi ,  Scheidt 
mir,  wte  ich  bei  einer  ändern  Gelegenheit 
schon  bemerkte  *),  darin  illren  Grund  zu  ha- 
ben ,  dafs  diese  Stfafse  dem  Zügäirg  dei4  Süd-  ' 
west-  Winde  am  ineisten  ausgesetzt  ist  (da- 
her dör  Eingang  dieser  Strafse  aüch  den  be- 
.  sondern  Namen  fflndfang  Scheint  erhalten  zu 
habön),  und  dafs  die  mit  einer  Krankheits- 
Anlage  befahgenen  und  •  diesem  Luftzuge  sich  * 
aussetzenden  Menschen  auch  wirklich  etfkrank- 
tün.  Bei  andern  war  dagegen  auch  eine  ge- 
habte Göiriüths  -  Alteration  die  nädist  veran- 
rassende  Ursache  zürn  Ausbruche  dieses  epi- 
demischen Fiebers.  So  erkrankte  eine  im 
8ten  Monrtt  schwangere  Frau,  deren  Mann  schön 
8  Tage  an  diesem  Fieber  krank  lag ,  am  Neu- 
j&htfstäge  plötzlich  nadi  einem  Falle  von  eiltet 
Treppe  bei  dem  Ausgang  aus  der  Kitfdhe  Mor- 
gens frühe;  und  starb  theils  rth  den  Folgen 
dieser  Krankheit,  vorzüglich  aber  an  den 
Folgen  eines  am  Ilten  Tage  der  Krankheit 
erlittenen  Abortus; 

Dieses  epidemische  Fieber  brach ,  wie  vor*.  . 
hin  schon  bemerkt  wurde  i  nach  dem  25.  De- 
cember,  und  nach  einem  einige  Tage  früher 
stattgehabten  dicken  und  übelriechenden  Ne- 
bel in  Zeit  von  10  Tagen  bei  ungefähr  20  J>is  % 
25  Individuen,  meistens  weiblichen  und  einjU  ■ 
gen  mannlichen  Geschlechts  von«  einer  nicht  * 
leicht  zu  verkenneneen  sensiblen  Körper- und 
Geistfes  -  Constitution  jnit  den  früher  schon  an- 
gegebenen Zufallen ,  und  bei  den  meisten  ohne 
eine  bekannte  vorausgegangene  Ursache  und  . 
Krankheits- Anlage  aus* 

"  r  i  i      Em*  * 

*)  S.  Wesen  der  Exantheme,  1*11.1;  6<  sG6i 
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Ein  Student,  welcher  sich  einige  läge 
vor  Weihnachten  "betranken  hatte  und  auf  die 
Strapse  setzte,  wurde  gleich  darauf  von  dem* 
selben  befallen,  und  lag  5—6  Wachen  ge- 
fährlich krank.     Bei  diesem  Menschen  be- 
merkte ich,  nebst  den  mehrere  Wochen '  anV 
haltenden  Zufallen  einer  seht  heftigen  Ent- 
zündung der  Gebilde  des  Gehirns  und  Rüc- 
kenmarks eine  gleich  bei  dem  Ausbruche  deart 
Krankheit  sich  einstellende  und  bis  nach  vi>l~  1 
liger  Genesung  andauernde  Heiserkeit  der  Stim-t 
ine.  Dieser  Zufall  incommodirte  mich- bei  mei- 
nen Heil- Operationen  sehr;  denn,  da  dieser 
Mensch  gleich  in  ein  über  3  Wochen  anhal- 
tendes Delirium  verfiel  t  so  mufste  er  mit  Eis 
und  Wasser  anhaltend  abgekühlt,  und  die 
Stube  durfte  nicht  erwärmt'  werden*  Eine 
Aderlafs  wagte  ich  bei  ihm  wegen  meiner 
Schwächlichen  Korperbeschaffenheat  und  einem 
anhaltenden  Durchfalle  nicht  anzustellen,  und 
liefs  statt  dessen  zu  verschiedenen  Malen  Blut 
durch  Blutegel  an  dem  Kopfe  abziehen,  Trots 1 
dieser  beharrlich  fortgesetzten  direct  und  in-» 
direct  antiphlogistischen  Behandlungsart,  hielt 
es  doch  schwer ,  Herr  und  Meister  iiber  die 
in  den  Innern  Gebilden  des  Gehirns  und  Rük~ 
kenmarks  ausgebrochene  Entzündung  zu,  wer- 
den.   Sie  erlosch  ällmählig,  ohne  sich  auf  die 
äuXsern  Theile ,  wie  bei  mehreren  andern  Pa- 
tienten dieser  Art  zu  ziehen* 

Eines  Säcklermeisters  föchte*  \  Welche  init 
dem  vorhergehenden  Menschen  feit  zü  glei- 
cher Zeit  erkrankte ,  ist  in  letztere*  Hinsicht 
für  die  medizinische  Beobachtung  besonders 
merkwürdig.  Die  anhaltend  grofse  Hitze  am  ( 
Kopfe,  und  das  stärke  Fieber  machte  die 
Journ,  LVill»  B,  5,  St«  E 

- 
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wiederholte  Anlegung  der  Blutegeil  und  die 
unausgesetzte  Anwendung  der  Kalte  nothwen- 
dig.    Damit  konnten  beide  zwar  in  Schran- 
ken | gehalten  werden,   so,   dafs  der  tatient 
in  keine  anhaltende  und  heftige  Delirien  ver- 
fiel ,  aber  nicht  eher  gemindert  werden ,  ata 
bis  gegen  den  16  —  18ten  Tag  der  Krankheit^ 
wo  die  Entzündung  der  iniiern  tJebilde  sich 
auf  jene  der  allgemeinen  Hautbedeckung  zog. 
Die  Stirr^,  die.  Backen,  die  Nase,  die  Ohreu 
y.  s.  w.  wurden  um  diese  Zp(it  wechselweise 
von  eine*  rothlaufartigen  und  heifs  anzufüh^. 
lendep  Entzündung  hefallen;  tind  in  demsel- 
ben Verhältnisse  war  der  Kopf  freier  und  we- 
niger Iieifs  a^ufuhlen ,   als  die  Entzündung 
entweder  ajnf  den  äufsern  öde*  den  inner  n 
Kopfgebilden  ihren  Sitz  hatte.     Nach  dem 
48^20£ten  Tag  der  Krankheit  zpg  sie  sich 
yon  dem  Cesich^e  auf  di?  Arme,'  und  dand 
auf  die  Handgelenke,  vro  sie  mehrere  Tage 
verweilt^, ■■  ^>ine  solch^  ftitzel  verursachte, 
dafs  man   die  entzündeten  Stellen  beständig 
piit  Ijis  fmnef tiren  n^ifste.    Zuletzt  wurden 
auch  die  Knie  noch  von  ihr  befallen,  ufcd 
alip  Entzündung  und  das  sie  begleitende  Fie- 
ber erloschen  erst  gegen  den  28— 30sten  Tag 
der  Krankheit  mit  einem  duntsartigen ,  über 
den  ganzen  Körper  ausgekrochenen  und  säuer 
Riechenden  Schweifse.    Bis  dieser  und  der  vo- 
rige Patient  ihre  Kräfte  wieder  bekamen,  ging 
noch  eine  geraume  Zeit  darauf. 


Einen  dritten  Fall  dieser  Art  führe  ich 
wegen  den  sich  ergebenden  Resultaten  der  an- 
gestellten Section  an  ,  wodurch  meine  Ansich- 
ten über  die  Natur  und  Beschaffenheit  dieser 
Krankheit  und  den  Sitz  der  Entzündung  wie- 


k      ■  ' 
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tierholt  bestätigt  wurden.  Das  Subject  die- 
ser Beobachtung  war  eine  28  Jahr  alte  Dienst- 
magd ,  welche  am  8.  Januar  1819  erkrankte, 
und  arn  25sten  desselben  Monats  starb.  Sie 
erkrankte  mit  den  bekannten  Erscheinungen 
einer  Gehirn  -  und  Rückenmarks -Entzündung, 
wurde  direct  und  indirect  antiphlogistisch  be- 
handelt: sie  lag  in  einer  kalten  Kammer, 
nebstdem  sollte  der  Kopf,  der  sich  sehr  heifa 
anfühlte ,  fleifsig  mit  Eis  abgekühlt,  und  durch 
Blutegel  eine  gute  Portion  Blut  abgezogen 
werden.  Die  Krankheit  verlief  bis  den  letz- 
ten Tag  auch  so  regelmässig,  dal's  ich  den 
Abend  des  vorhergehenden  Thgs ,  wo  sie  starb, 
kaum  eine  Gefahr  bei  dieser  Person  verum  - 
thete.  Bei  dem  Morgenbesuche  fand  ich  sie 
zum  erstenmal  verwltrt,  und  so  schwaen, 
dafs  ich  gleich^di'e  Prognose  stellte,  sie  werde 
den  Tag  nicht  überleben.  Ueber  die  uner- 
wartet eingetretene  Verschlimmerung  dieser 
Krankheit  gäben  die  Untersuchung  der  Leiche 
und  das  Resultat  där  Section  erst  einigen  Auf- 
schlufs:  bei  jener  zeigtö;^ch,;dafs  die  Abküh- 
lungen am  Kopfe,  welche  "alle*  'Wahrschein- 
lichkeit nach  auch  nicht  vorschriftmäl'sig  sind 
befolgt  Worden,  wegen  den  dicken  und  nicht 
abgesclinittenen  Haupthaaren  nicht  gehörig  ein- 
wirken konnten.  Bei  der  Eröffnung  der  Ge- 
hirn- und  Rückenmarkshohle  Hofs  eine  bedeu- 
tende Menge  extravablrten  Wassers  aus  ,  die  das 
Gehirn  und  Rückenlnark Umkleidende  Schleim- 
Jbaut  war  an  mehreren  Stellen  'entzündet  und 
sülzig,  und  die  Blütgefäfsc  der  Gefafshaut  mit 
Blut  angefüllt.  Die  Wasserergiefsung  hat  sich 
wahrscheinlich  in  der  vorhergehenden  Nacht 
erst  gemacht ,  und  war  die  einzige  Ursache  des 
tödtlichen  Ausgangs  der  Krankheit  bei  diesem 
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Subjecte.  ,.  Ob  |  di\rch  eine  Aderlafs  derselbe 
hätte  verhütet,  werden  können?  •  bleibt  zw^ir-. 
folkWft.  Dieser  Fall  machte  m<\  sqwohl  W 
■^sicht  der.  «erfcderlichen  plutabsuehungenf 
auch  in  Hinsicht  der  K  oplbedeckung  für 
cue  Folge  ium:  festen  :fn^r/f|^%..d^ 
wer  Art  wenigstens  vorsichtige*  u,:/r  . 

rtv  r  ^^^fZeit  (Ausgang  des  Monats  Ja- 
nuars 1819)  wurden  hin  und  wieder  nur  noch, 
einzelne  Subjecte  von  diesem  Fieber  bis  zum 

A  *->  <>  n- *  *%  er      i^ao      TT  »•11  V»  1  »  at  «TO     t\At"ol  Ififl  •  W»»*/!      -i  TV» 


[onats  Mai 


ädchen ,  «wel  Sc^wjrestpm  <rmU$  ]Mit7 
hren,  welche  in  einem  nächst  dem  JVIaine 


genommpivheiit  des  liopft ,    Lieblichkeit  i  und 
Schwache  in  allen  Gliedern  klagte ,  sich  auch 
(  einige  Jlal  frbrach,  unxl  auft  der  Nase  blutete, 

VWi  pefahr,  ,un4  dann  wegen  der  einfachen, 


nein  ^ rechter .  sonst  keine  Wljringe^ 
konnte ,  und  nebstdem  war  $r  so  eigensinnig 


uie  AüAuaiUDgcu  uiiu  iribciiBj  TT  tta* 

w  Trank?  beschranken.    AuUser  etwas 

Gerstenschleim,  mit  Zureden  aufgedrungen, 
und  spater  einigemal  etwas  Gurkensalat  mit 
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Begierde  begehrend  nahm  dieses  Mädchen  wah- 
rend der  ganzen  langen  Dauer  der  Krankheit, 
sonst  auch  gar  nichts  zw  sich;  und  nebst  ei« 
nem  anhaltenden  heftigen  Fieber  setzte  ihm 
ein  wäfsriger  Durchfall  noch  sehe  zu.  Die 

.  abnorme  Hitze  am  Kopfe  (der  äufsere  sinn- 
liche Reflex  der  in  den  innern  Gebilden  des- 
selben sitzenden  Entzündung)  und  welche  durch 
anhaltendes  Abkühlen  nur  in  dem  Grade  ge~ 
mäfsigt  werden  konnte ,  dafs  keine  wilde  De- 
lirien ausbrachen ,  hielt  ohne  « Nachlais  bis 
zürn  22sten  Tage  der  Krankheit  an.  Um  dies* 
Zeit  zog  sie  sich  anfangs  erst  in  einem  schwa- 
chem ,  dann  in  einem  starkem  Grade ,  ohne 
ihren  ersten  Sitz  ganz  zu  verlaissen ,  auf  die 
aufsern  Gebilde  des  Gesichts,  und  dann  aaf 
jeke  der  Arme;?  veMchwand  nicht  selten  wie4 
der  ganz ,  und  kam  hernach  an  einem  andern 

*  Orte  wieder  :  zum  Vorschein.  Da  gegen  den 
27sten  Tag  der  Krinkheit  di<*  Höut  immer 
noch  trocken  und  das  Fieber  heftig  war ,  und 
sieh  auch*  sonst  kein:  Zeichen  einer  heilsamen 
Crisis  einstellen  wollte ,  lieft  ich  diesen  Pa- 
tienten in  ein  lauwarmes  Bad  setzen,  und  vor 
dem  Herausnehmen  mit  kaltem  Wasser  herz-  . 
haft  abkühlen.  Wach  dem  zweiten  Bade  stell- 
te sich  ein  gelinder  Schweifs  über  den  gan- 
zen Körper  und  eine  bedeutende  Remission 
des  Fiebers  ein.  Die  völlige  Genesung  mit 
Neigung  etwas  zu  essen,  schritt  nach  einigen 
Tagen  mit  raschen  Schritten  vorwärts.  Es 
Verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dafs  auch 
diesen  beiden  fatienten  später  alle  Kopfhaare 
ausfielen,  und  aafs  weder  bei  diesen,  noch 
bei  einem  andern  mit  diesem  epidemischen 
Fieber  befallenen  Kranken  die  Bindehaut  des 
Auges,  so  wie  bei  den  Flecken-  und"Sch«r- 
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Iachfieber- Patienten Jemals  geröthet  oder  ent- 
zündet erschien.  \  J;  k  *' 

Die  Anzahl  der  vom  December  1818  bis 
Ende  Junius  1819  von  diesem  epidemischen 
Fieber  in  einem  ernstlichen  Grade  befallenen 
Subjecten  überstieg  nach  meiner  Berechnung 
die  Zahl  von  60  kaum,  und  jene  der  daran 
Gestorbenen  trar  8  oder  9.  Unter  diesen 
letztern  befand  sich  ein  blühender  junger 
Mensch  von  18  Jahren,  ein  Student  der  Phi- 
losophie y  der  nach  einer ,  der  meinigen  ganz 
entgegengesetzten  Methode  behandelt  wurde. 
Die  Krankheit  erklärte  sein  Arzt  für  ein  ei- 
gentliches Nervenfieber.  Er  gab  ihm  vom  An- 
fange bis  Ende  lauter  erhitzende  Mittel :  als 
China  -  ,  Baldrian  - ,  Arnica  -  Inf usa  mit  Mo- 
schus ,  Biebergeil,  Zimmetessenz  und  Opium  - 
Tinktur,  Her  und  andere  starke  Weine  zum 
Getränke,  Chokölade  und  die  kräftigsten  Fleisch- 
brühe^ mit  Gewürz  und  Eygelb  versetzt,  als 
Nahrungsmittel.  Zu  wundern  ist,  dafs  dieser 
voHblütige  Mensch  unter  diesen  Verhältnissen 
noch  18  Tage  hat  aushalten  können! 

Ir  Die  Aehnliclikeit  und  Verschiedenheit  die- 
ses epidemischen  Fiebers  mit  dem  spezifisch 
ansteckenden  Fleckfieber  habe  ich  früher  schon 
bemerkt;  jene  mit.  dem  eigentlichen  Nerven- 
fieber ist  um  so  schwerer  äüszumitteln ,  da 
'das  Wesen  dieser  hoch  mit  einem  dicken 
Schleier  bedeckt  ist,  und  beide  in  der  äufsern 
jForin  und  im  Verlaufe  die  gjjüfste  Aehnlich- 
keit  mit  einander  haben. \  Dfer  Sitz  bei  die- 
sem letzlern  scheint  bei  dem  Gehnninark  selbst 
nur  eine,  an^und  für  sich  ausgekommene 
asthenische  Entzündung  zu  seyn ,  \yie  die  Ge~ 
legenh^its  -  lind  di^ponirende  Ursache  zu  dein- 
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selben  schon  zu  beweisen  scheinen.  Bei  je- 
nem Fieber  Ixatte  die  Entzündung  eben  so,  wie 
bei  dem  Fleckfieber,  in  der  Schleimhaut  und 
in  den  irritabeln  Gebilden  des  Gehirns  ihren 
Sitz,  und  die  organische  Thätigkeit  verhielt 
Bich  vom  Anfange  bis  zu  Ende,  besonders  bei 
der  Abkühlungsinethode ,  positiv  -  activ ,  wie 
die  angeführten  Krankengeschichten  beweisen. 
Der  Unterschied  zwischen  diesem  und  dem 
im  Spätjahre  1811  dahier  epidemisch  herr- 
schenden Fieber  ist,  dafs  bei  diesem  der  Sitz 
der  Entzündung  im  Gangliensysleme  war,  und 
da/s  dieses  Häufig  gleich  vom  Anfange  als  ein 
asthenisches  Nervenfieber  eigner  Art  verlief, 
wie  ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  schon 
bemerkte. 


•  •  •  ■  /  -  t 
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Gesichts  -  Rose 
und  deren  Behandlung  mit  kaltem  ffasser* 

Während  der  ganzen  Dauer  des  eben  be- 
schriebenen epidemischen  Fiebers  wurden  meh- 
rere Subjecte,  und  selbst  solche,  welche  erst 
kürzlich  dieses  Fieber  glücklich  überstanden 
hatten,  mit  einer  Gesichts  -  Rose  in  dem  Gra- 
de bejallen ,  dafe  sich  alsbald  grofse  Brandbla- 
sen auf  demselben  bildeten,  die  Entzündung 
sich  auch  bald  auf  die  innern  Gebilde  des 
^  Kopfs  und  des  Halses  t  erbreitete,  und  .  so 
leicht  den  Tod  herbeiführte.  Bei  der  ersten 
Patientin,  einer  Magd,  .welche  ich  im  Monat 
December  1818  auf  dem  Lande  sah ,  war  das 
ganze  Gesicht  mit  Brandblasen  entstellt,  und- 
die  Gebilde  des  Halses  schon  so  entzündet  und 
verschwollen 9  dafs  sie  gar  nichts  mehr "schluk- 
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ken,  und  ick  nicht*  zu  ihrer  Rettung  verw- 
ehen konnte.  Per  rasche  und  bald  tödtliche 
Verlauf  $er  Krankheit  bei  dieser  Person  be- 

Stimmte  mich ,  hei  der  nächsten  Gelegenheit 
Lie  Abkühlungen  zu  versuchen,  deren  vor- 
treffliche ,  sichere  und  geschwinde  Wirkungen 
'  jnir  aus  früheren  Versuchen  bei  dieser  K,rank- 
fceitsform  schon  bekannt  waren.  Diesen  Ver- 
buch machte  ich  gleich  an  mfr  selbst ?  da  ich 
bald  darauf  selbst  von  einer  Gesichts  -  Rose 
befallen  wurde,  und  dabei  alle  Tage  mehrere 
gefahrliche  Patienten  auf  ipxn  Lande  und  in 
entgegengesetzten  Richtungen  %  u  besorgen  hatte, 
an  deren  Erhaltung  viel  gelegen  wart  Die 
Entzündung  ging  bei  mir  *  von  einer  kleinen 
entzündeten  Stelle,  von  einem  Blatterchen, 
im  Gesichte  aus ,  und  griff  so  schnell  um  sich, 
dafs  am  dritten  Tage  die  eine  Seite  des  Ge- 
sichts schon  so  entzündet  und  geschwollen 
war  ,  dafs  ich  kaum  mehr  aus  dem  Auge  diev 
ser  Seite  sehen  konnte.  Ich  besorgte  dabei 
meine  Geschäfte  ,  fuhr  täglich  mehrere  Male, 
selbst  in  der  Nacht ,  über  Land ,  brauchte  gar 
keine  eigentliche  Arznei ,  sondern  wusch  mich 
alle  2 — 3  Stunden,  selbst  auf  der  Landstrafse, 
Yfo  ich  einen  Brunnen  antraf,  mit  dem  käl- 
tester* Wasser ,  und  habe  mich  auf  diese  Art 
in  Zeit  von  5  —  6  Tagend  ohne  alle  andere 
Üble  Folgen  von  diesem  unangenehmen  und 
beschwerlichen  Zufalle  wieder  befreit.  Auf 
diese  Art  habe  ich  im  Verlaufe  des  Jahres 
1819  bei  ungefähr  16  —  2Q  Menschen  die  Ge- 
richts-Rose  und  jederzeit  mit  dem  besten  Er- 
folge behandelt.  Dem  Umsichgreifen  der  Ent- 
zündung auf  die  innern  Gebilde  des  Kopfs 
oder  dem  sogenannten  Zurücktreten  des  Roth- 
ufe wurde  auf  diese  Art  gans  sicher  ünd 
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bajd.  begegnet,  aber  nicht  allzeit,  konnte,  ich 
das  Entstehen  der  Brandblasen  verhütet.  Die*e 
liefs  ich  meistens  offnen,  damit'  das  dätrin 
befindliche  Wasser  auslaufet*  konnte ,  und  dann 
trockneten  sie  bei  dieser  Behandlung^schnell, 
und  die  abgestorbenen  Hautstücke  fielen  erst 
später  ab.  Gleich  die  erste  Abkühlung  be- 
kommt dem  Patienten  'so  gut,  indem  sie  die 
Hitze  herauszieht,  dafs  derselbe  Meinte  Zu- 
flucht gleich  selbst  zu  diesem  Mittel  nimmt, 
so  wie  die  Hitze  wieder 

}     t         *  ? .  • 
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Diese  hier  angeführten  Thatsafchen  wer- 
den hoffentlich  auch  diejenigen  von>  den  in 
dem  zweiten  Theile  meines  TVerkesl  enthalte- 
nes Ansichten  über  das  Wesen  der  Entzün* 
düngen  und  Fieber  überhaupt  und  deren  Aus- 
gange aus  der  Natur  selbst  überzeugen,  de- 
nen sie  noch  nicht  gang  klar  und  deutlich 
'waren 3  welche  die  Fieber  noch  für  etwas 
Selbstständiges  halten,  und  nicht  glauben  wol- 
len ,  dafs  sie  als  eine  Erscheinung  oder  Syrnp** 
tom  der  Entzündungen  mit  diesen  in  .gradu  et 
moäificotione  in  einem  directen  Verhältnisse  ste*. 
hen,  und  dafs  ajle  Entzündungen  (sie  mögen 
ihren  Ursprung  ynd  Sitz  in  feinem  blofs  irri- 
tabelfi  oder  sensiblen  organischen  Gebilde  ha- 
ben) unter  sich  nur  in  der  Hinsicht  wesent~ 
lieh  t erschieden  seyen,  als  die  organische  Thä-» 
tigkelt  sich  dabei  entweder  activ  oder  passiv 
verhält,  Die  Gesichts  -  Rose  ist  nach  dieser 
Ansicht  also  ebenso  eine  Hautentzündung  als 
der  Scharlach,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafa 
dieser  einen  speeifischen  AnsteckungsstoJF,  jene 
aber  eine  allgemeine  klimatische  abnorme  Ein-* 
wirjtung  Eur  Ursache  hat  ;  und  die  Erfahrung 
bekräftiget   diese  Ansicht   durch  denselben 

* 
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Behandlungsart  kann  ein  jeder  sich  auch  leicht 
überzeugen,  dafs  das,  diese  Entzündungen  be- 
gleitende Fieber  ein  blofses  Symptom  derself 
ben  sey ,  indem  es  eben  $o  zu  -  und  abnimmt , 
als  die  ihnen-  zum  Grunde  liegenden  Entzün- 
dungen in-  und  extensiv  steigen  oder  fallen. 


•  5 


Herrschende  Luft-  Wittenmgs-  und  Krankheit*- 
Constitution  von  der  Frühlings-  bis  zur  Herbst* 
Tag-  und  Nacht- Gleiche  des  Jahres  1819,  und 
von  da  bis  zur  Frühlings  -  Tag  -  und  Nacht  -  Gleiche 

des  Jalires  1820. 
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Die  Nord  -  und  Südost  -  Winde  waren  mit 
weniger  Abwechselung  auch  in  dieser  Periode 
die  herrschenden ,  und  begünstigten  vom  Früh- 
lings -Anfange  bis  spat  im  October  eine  gleich- 
förmig warme  und  meistens  trockne  Luft« 
und  Witterungs  -  Beschaffenheit ,  welche  zwar 
nicht  so  heifs  wie  im.  J.  1811,  der  Vegeta- 
tion aber  sehr  *  günstig  und  der  Gesundheit 
weniger  nachtheiiig  war.  Obgleich  der  früher 
schon  herrschende  entzündliche  Krankheits- 
Charakter  durch  diese  Luft  -  und  Witterungs  - 
Beschaffenheit  noch  ferner  begünstigt  wurde: 
so  gab  es  im  Ganzen  doch  wenige  Kranken, 
und  gar  keine  herrschenden,  eigentlich  epide- 
mischen Krankheiten;  denn  das  vorhin  be- 
schriebene epidemische  Fieber  verlor  sich  im 
Mai  allmählig ,  ß  und  auch  nicht  einen  Ruhr- 
Patienten  bekam  ich  in  die  Behandlung.  Nur 
das  Scharläehfieber  grassirte  hin  und  wieder 
noch  uneigenllich  epidemisch    Die  Sterbüch- 


J         r  \    t  , 


'  jf1  ™"  Digitized  by  Googl 


*  %  i 

—  ■  *  ♦  N  • 

-    75  - 

keit  f  unter  den  Menschen  war  in  dieser  Zeit 
in  hiesiger  Gegend  auch  sehr  gering.    Die;  ein- 
zige Krankheitsform,  welche  mir  Stoff  zu  ei- 
nigen Bemerkungen  der  in  dieser  Zeit  herr- 
schenden^ Krankheit' eh  liefert^,  war  die  letzt- 
bemerkte  I^ankheitsformv  welche  in  Wurzp 
bürg ,  Bamberg im  Qdenwalde \.  in  der  Perg- 
straise  und  mehreren  ,anxlefri  Gegenden,  schon 
seit  dem  letzten  Herbste  uneigentlich  epide- 
misch grassirte,  ued  durch  ihren  hitzigen  Ver- 
lauf und  grofse  Tödtlichkeit  allenthalben  wie- 
der viel  Furcht  und  Schrecken  verbreitete,  in 
Aschaffenburg  in   der  Familie  eines  meiner 
nächsten  Nachbarn  am  letzten  Tage  des  Mo- 
/  nats  März  ausbrach,   zwei  Kinder  derselben 
tödtete,  und  dann  wieder  erlosch.    Die  Art^ 
wie  sie  hier ,  und  später  (im  Monat  Decem- 
bef)  in  Rothenbüch,  in  der  Mitte  des  Spes- 
sart», auskam,   beweist  die  specifische  An- 
steckungsfähigkeit  derselben  auf  eine  auffal- 
lende Art ,  und  da  durch  meine  Beobachtun- 
gen bei  dieser  t  Gelegenheit  auch  meine  übri- 
gen Behauptungen ,  besonders  hinsichtlich  der 
einfachen   direct  -  antiphlogistischen  Behand- 
lungsart dadurch  aufs  neue  bestätigt  werden; 
die  ineisten  aber  noch  angstlich  zu  seyn  schei- 
nen, dieselbe  in  ihrem  ganzen  Umfange  als 
die  einzig  sichere  zu  befolgen:  so  kann  es 
nichts  schaden ,  wenn  ich  dieselben  wiederholt 
darauf  aufmerksam  mache,  um"  so  mehr,  als 
mir  selbst  zwei  Subjecte  bei  dieser  Behand-  . 
handlungsart  verunglückt  sind ,  und  mancher 
begierig  seyn  wird,  zu  erfahren,  wie  dieses 
zugegangen  sey?  ,  ...  *      \,  ,  *     .  '.!• 

Die  Gelegenheit,  wie  das  Scharlachfieber, 
welches  schon  lange  in  den  gröfeern,  rund 
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um  Aschaffenburg  gelegenen  Städte^,,  fn  fit* 
nau,  Würzburg,  in  der  Bergstralse,  dein  Öden- 
Walde  u.  s.  w.  uneigentlich  epidemisch  'i&9Mr 
sirte ,  endlich  auch  bei  uns  auf  eine  zufällige 
Art  auskam,  war  folgende ;  Hr,  V .  •  • .  i ,  reiste 
in  der  letzten  flälfte  des  Monats  Marz  nach 
Beesheim,  um  «eine  Frau  und  seine  älteste 
Töchter  abzuholen ,  welche  letztere  das  in  die- 
sen* Orte  grassirende  Scharlachfieber  erst  kürz- 
lich glücklich  überstanden,  wahrscheinlich 
aber  eine  Base  angesteckt  hatte ,  welche  sie 
während  ihrer  Krankheit  pflegte ;  denn  so  wie 
jene  sich  besserte,  legte  sich  diese  und  starb 
an  den  Folgen  einer  Gehirnentzündung  in  der 
Bliithe  ihrer  Jahre,  Diese  Leute  waren  kaum 
5 -T- 6  Tage  zu  Hause  angekommen,  so  wur-. 
den  ihre  3  übrigen  Kinder  nach  und  nach  voi| 
derselben  Krankheit  befallen,         •    f, { .*Vj  . 

Lisette,  noch  nicht  vollkommen  ö  Jahre 
alt\  ein  sensibles  Mädchen  mjt  einer  starken 
Kopfbildung,  klagte  am  31.  Marx  empfind- 
liche Kopfschmerzen,  und  erorach  sich  an- 
haltend und  mit  der  gröfsten  Anstrengung. 
Das  Brechen  war  mit  nichts  zu  stillen ,  der 
Kopf  fühlte  sich  heifs  an,  die  Augen  waren 
trübe,  und  der  Athem  hatte  einen  eignen 
üblen  Geruch,  In  der  Naclit  ßefs  das  Bre~ 
che ii,  nach  der  Wirkung  eines  Brechmittels, 
endlich  nach;  dafür  trat  nun  eine  betäubende 
Schlafsucht  ein,  das'  Weifse  der  Augen  rö- 
thete  sich,  und  das  Scharlach -Exanthem  kam 
hin  und  wieder  schon  zum  Vorscheine.  Ich 
Hefa  das  Kind  in  meinen  Garten  bringen,  und 
nächst  dem  Brunnen  am  ganzen  Körper  wie- 
derholt abkühlen»    Auf  diese  Abkühlung  ward 

es  auf  der  Stelle  so  munter,  dafs  es  im  Gar- 
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ten  zu  bleiben  den  Wunsch  aufserte.  Nach 
Verlauf  einer  halben  Stunde  ward  es  wieder 
schläfrig,  und  verlangte  nach  Hause  in  sein 
Bett.  Ich  liefs  ihm  den  Kopf,  der  sich  sehr 
heifs  anfühlte,  noch  einmal  abkühlen,  befahl, 
alle  hajbe  Stunde  dasselbe  zu  wiederholen, 
und  dafa  alsbald  8  — 10  Blutegel  am  /  Kopfe 
angelegt,  und  die  dadurch  verursachte  Ver- 
blutung so  lange ,  wie  möglich  unterhalten 
werde,  und  verordnete  eine  Mixtur,  deren 
vorzüglichster  Bestand  Nitrum,  Calomel,  und 
Süfsmandel  -  Oel  waren.  Abends  war  der 
ganze  Rücken  und  die  Brust  geröthet,  das 
Kind  aber  noch  immer. be täubt,  und  der  Kopf 
widernatürlich  heifs  anzufühlen,  weswegen 
ich  die  Abkühlurigen  die  jN.icht  hindurch .  ilei- 
fsig  fortzusetzen  anempfahl..  Diese  entzund- 
liehen  Gehirn -AfFectionen  Verminderten  sich 
nicht  eher  als  gegen  der*  5ten  lag  der  Krank- 
heit, wo  das  Scharlach -Exanthem  im  Gesicht 
schon  erblafste,  die  Handgelenke  dagegen 
aber  sehr  entzündet  und,  geschwollen  waren, 
Gegen  den  Sten  i)tep.  Tag  verminderte  die 
Entzündung  sich  auch  an  diesen  Theilqn,  wo- 
gegen die  Kniegelenke  nun  stark  entzündet 
waren,  und  das  Kind  an  diesen  Theilen  em- 
pfindliche r^ifsende  Schmerzen  klagte.  Ich 
liefs  ihm  deswegen  ein  lauwarmes  Bad  zube- 
reiten ,  und  nach  demselben  an  dem  ganzen 
Körper  herzhaft  abkühlen.  Ich  glaubte,  alle 
Gefahr  sei  bei  diesem  Kinde  nun  glücklich 
überstanden,  als  es  um  diese  Zeit  ohne  eine 
mir  bekannte  Ursache  wieder  rückfällig  Ward, 
die  Entzündung  und  das  Exanthem  an  den 
Fufsgelenken  in  demselben  Verhälthisse  zu- 
rücktrat, oder  sich  verminderte,  und  selbst 
4je  schon  angefangene  Hautabschuppung  still- 
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$fand ,  als  dej  Kopf,  ^rieder  mehr  eingenom- 
men ward,  und  fieser  und  die  trocknfe  Haut 
sich  "äUch  haifser  anfühlten.  Spater  erfuhr  ich 
erst,  dafs  dieses  Küid  in  den  Tagen,  wo  seine 
jüngere  Schwester  vom  Scharlachfieber  mit  ei- 
ner heftigen  Luftröhreiikopf- Entzündung  be- 
fallet, tödtlich  krank  lag seltener  und  nach- 

'!    .  "  »  J       .    i  1_  a      's  a  — /  ^  .    ■  -  «rite    !  .  ^    _ 


iierlichen  Mittel:1'  allein  ,  alles  war :  VergebeiÄ. 
Die  Betäubung  yxnä  Schlafsucht  nahm  ehei*  kyi 
als'  afe'j  ich*  überzeugte  mich  bald,  dafs 

eine  Wasser  -Er^iefsuri^  >:  d^r  GfehirnWe 
alle  meine  Bemühungen,  dl^s^s:'^ijadv2u*ii^t« 
ten,  yereitele.     Es  t'rfitÄi  im  En^  Qi^iW 
Iüniii,  und  das  Kind  starb  am  EnÜe  der?3teri 
Woche  semer   Äkhfeit.     Die.  ^^Ät^He 
Section  des  I^efchnams ;  bestätigt'  ittfeihe r'  D^I 
gnose  vollioihn^^ör'  .Gläid|i  hei  deif  Eröffnung 
fas  HiriischKdel6aiühd-'  feiMchneidew  'dfr 
ten  Gehirnhaut  flöß;  'eiüer-  bedeutende  Mehge 
Wassers  aiis.     Letztere  war'  in  8er^  Genend 
der  Lambda-Nath^ihit  dem  Hirnschädel  stark 
verwachsen,  und  widernatürlich  verdickt, 
mittelbar  darurfter  hatfe  die  AraAnoidea  _ 
sulzige  Beschaffenheit,  und  in  <4en  Zellgewe- 
ben desselben  steckte  iiqch  vieL  Wasser.  Vn~ 
ter  dieser  Stelle  ^rar  dä$  meiste  Wasser  be- 
findlich.   In  den  Gehirrihöhlen  befand  sich 
zwar  auch  Wasser,   aber  'in  unbedeutende* 
Menge.    Die  Gefafse  der  pia  inater  waren  mit 
einem   schwarten  Blute   strotzend  angefüllt. 
Aufser  den  bemerkten  Erscheinungen  fand  man  ~ 
sonst  nichts  Widernatürliches  bei  dieser  Section, 
Diese  liefert  ferner  den  deutlichsten  Beweis,' 
dafs  dieses  Rind  an  der  rückfällig  geworden 
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nen  Gehirnentzündung  gestorben  sey,  welche 
eine  Wasserergiefsung  zur  Folge  hatte.  Wie 
und  womit  will  man  jene  bekämpfen,'  wenn 
man  es  mit  einer  direct-  und  indirect-anti- 

Shlogistischen  Heilart  nicht  vermag?  Wär- 
en alle  meine  Vorschriften  genau  und  pünkt- 
lich befolgt  worden  seyn :  so  bin  ich  gewifs, 
dieses  Kind  wäre  erhalten  worden.  Der  Tod 
will  eine  Ursache  haben! 
•*  •     ,       *»••«,«  •■  « » 

Das  nach  diesem  vom  Scharlachfieber  und 
der  Luftrohrenkopf  -  Entzündung  fäst  zu  glei- 
cher Zeit  befallene  Kind  war  nicht  vollkom- 
men 3  Jahre  alt,  und  von  einer  etwas  schwäch- 
lichen und  irritabeln  Körpörbeschafltenheit.  Das 
Scharlach -Exanthem  kam  gleich  in  einer  hell- 
xothen  Farbe  an  den  obern  Theilen  dßs  Kör-, 
pers  zum  Vorschein,  Wegen  d^n  Croup  liefs 
ich  am  Halse  gleich  Blutegel  anlegen  »  gab  in- 
nerlich Calomel  und  Salpeter  in  bedeutender 
Menge  mit  Süfsmandel-Oel  versetzt,  und  em- 
pfahl das  fleifsige  Abkühlen  des  ganzen  Kör- 
pers ganz  besonders.  Ich  zweifle  aber,  ob 
man  letztere  [Vorschrift  gehörig  befolgt  Habe? 
Denn  wegen  der  schnell  zunehmenden  Gefahr, 
welche  die  Luftröhrenkopf- Entzündung  her- 
beiführte, war  man  in  dieser  Hinsicht  Ängst- 
lich, und  glaubte  ,  das  Gift  würde  noch  mehr 
von  der  Haut  zurück  und  auf  die  Luftröhre 
getrieben  —  eine  falsche  Meinung,  welche 
eine  gegen  diese  Heilmethode  eingenommene 
Base  des  Kindes  besonders  benutzte  ,  meinen 
Heilplan  zu  vereiteln.  Dio  Luftröhrenkopf  - 
Entzündung  bewirkte  schon  am  3ten  Tage  ei- 
ne Exsudation  einer  eiterarfigen  Lymphe  in 
der  Luftröhre  und  dem  Luftröhjenkopfe,  wel- 
che Anfangs  ein  Hasseln  und  später  Erstickung 


* 


Digitized 


tnit  völliger  Bewufstlosigkeit  des  Kindes  be- 
wirkte. Dieses  war  nänllich.  das  Resultat  der 
Section.  Die  Luftröhre  war  damit  bis  zu 
den  Bronchien  ganz  verstopft*  Die  Schleim- 
haut dieser  Theile  aber  nicht  viel  mehr  als 
natürlich  roth  gefärbt. 

Das  3te  kaum  ein  Jahr  altes  Kind  dieser 
Familie,  welches  nach  diesem  vom  Scharlach* 
fieber  befajUlen  wurde,  überstand  die  Krank- 
heit ohne  allen  Ärsneigebrauch  ganz  leicht 
und  glücklich.  Aufser  diesen  drei  Kindern 
wurde  sonst  keines,  weder  in  demselben  Hause, 
wo  noch  mehrere  für  dies«  Krankheit'  em* 
pfängliißhe  Kinder  sich  befinden,  noch,  in  de* 
Nachbarschaft ,  vom»  Scharlachfieber  befallen} 
es  ist  Wiedel  von  selbst  erloschen.  Ob  dieses 
durch  die  Abkühlungs  -  Methode  bewirkt  wor- 
den Bey  ?  ist  wenigstens  wahrscheinlich*  i 

\  In'  Rothenbach  brach  das  Scharlachfiebe* 
auf  folgende  Art  aus;  zwei  Männer  von  Es- 
Selbach,  wo  dasselbe  schon  den  ganzen  Som- 
mer und  das  ganze  Spätjahr  hindurch  grassir- 
te,  und  wahrscheinlich  von  Würzburg  dahin 
gekommen  war,  kehrten  am  Ende  des  Mo- 
nats Novembers  bei  dem  Hirschwirth  in  Ro«. 
thenbuch  ein.  Sechs  oder  acht  Tage  spater 
wurde  zuerst  das  eine  Kind  desselben,  und 
so  nac}i  und  nach  die  übrigen  alle  von  die- 
ser Krankheit  befallen.  Von  dieser  Familie 
verbreitete  sie  sich  nach  und  nach  im  ganzen 
Orte,  und  bis  Ende  Februars  waren  We- 
nige Kinder  übrig,  welche  von  derselben  Ver- 
schobt geblieben  sind.  Ihr  Verlauf  war  mei- 
stens gutartig*  die  meisten  Kranken  genasen 
ohne  Rücksicht  einer  besondern  diätetischeA 
Vorschrift  oder  den  Gebrauch  einer  Arznei. 

Von 
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Vo»  75  Kranken  dieser  Art,  meistens  >er* 
waclisene  Kinder,  von  denen  der  Orts -Chi- 
rurg mir  ein  namentliches  Verzeichnifs  ver- 
fertigte,  und  welche  alle  mehr  oder  weniger 
gefalirlich  krank  lagen,  so  dafs  man  seinen 
Rath  verlangte,  sind  in  allem  sechs,  und  vier 
.  davon  an  den  Folgen  der  Nachkrankheiten  ge- 
storben. Sein  eigner,  13  Jahre  alter  Sohn 
lag  an  einer  heftigen  Hals  -  und  Gehirnent- 
zündung gefährlich  krank ,  so  dals  er  gar  nicht 
mehr  schlingen  konnte.  Bei  dieser  verzweif- 
lungsvollen Lage  war  das  Abkühlen  das  ein- 
zige noch  übrige  Rettungsmittel,  womit  er 
denselben  auch  glücklich  und  durch  einige 
herzhafte  Abkühlungen  des  ganzen  Korpers 
rettete.  Eben  so  ist  ein  anderer  erwachsener 
Junge ,  der  dem  Ersticken  nahe  war,  und  auch 
gar  nichts  mehr  schlingen  konnte ,  wunderbar 
gerettet  worden,  und  befand  sich  am  andern 
Tage  schon  wieder  so  wohl,  dafs  er  mit  vie- 
lern  Appetit  eine  gute  Portion  Suppe  ver- 
zehrte, i 


*  Von  welcher  Beschaffenheit  das  im 
jähre  1819  in  Würzburg  ausgebrochene  Schar- 
lachfieber möge  gewesen  seyn,  an  dem  in  die- 
ser Stadt  laut  den  öffentlichen  Nachrichten 
■viele  Menschen  in  der  Blüthe  ihrer  Jahre  ge- 
storben sind  ?  habe  ich  nicht  erfahren  können* 
Wahrscheinlich  war  es,  wie  das  zu  gleicher 
Zeit  in  Bamberg  grassirende  Scharlachfieber, 
von  welchem  Pfeuffer  eine  fragmentarische 
Geschichte  lieferte ,  von  einer  hoch  gesteiger- 
ten entzündlichen  Beschaffenheit  mit  einer 
tonischen  Affection  der  Gehirn  -  oder  Hals  - 
Gebilde ,  denen  nur  mit  den  Abkühlungen  aui 
eine  kräftige  Art  zu  begegnen  war,  und  die 
JounuLYin!B.3.8t;  * 
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auch  Pfeuffer  mit '  dem  besten  Erfolge  ver- 
ordnete.    Das    zum    Abkühlen  bestimmte 
Wasser  liefs  er  mit  Essig  versetzen,  wahr- 
scheinlich in  der  Absicht,  weil  er  glaubte,  das 
blofse  kalte  Wasser  sei  . weniger  wirksam,  als 
das  mit  Essig  versetzte.    Meiner  Behauptung, 
dafs  das  Wesen  dieser  Kraqkheitaforra  in  ei- 
ner spezifischen  Hautentzündung  bestehe,  und 
dafs  der  Sitz  cjef selben  in  dem  Papillarkörper 
der  allgemeinem  Hautbedeckung  sey,  tritt  er' 
,  hey,  ohne  zu  bemerken,  von  wem  er  diese 
Idee  fentriömmen  habe ,  und  kritiairt  hm  Ende 
selbst  meinen  über  das  Scharlachfieber  aufge- 
stellten synthetischen  Begriff,  weil  er  den  Be- 
griff nicht  enthalte,  worin  das  Wesen  dessel- 
ben bestehe,  rtnd  sein  Sitz  sey.    Hr.  Pfeuffer 
scheint  nicht  daran  gedächt  iu  haben,  was 
zu-, einer'  gutetf  logischen  Definition  erfodeis 
lich  sey,  und  daft^nur  sinnlich  Wahrnehmbare 
ifterkntale  \md  keine'  Verstandes -Begriffe  dar- 
in enthalten  6eyh  sollefn.    Durch  die  Sinne 
kann  man  doch  nicht  erkennen,   worin  da»  ' 
Wesen  einer  Krankheit  bestehe ,  und  jvo  und 
In  welchem  organischeh  Gebilde  ihr  Sitz  sey  ? 

Die  herrschende  Luft  -  und  Witterung^ 
heschaffenheit  von  der  Herbst -  Tag-  und  Nacht  - 
Gleiche  des,  J.  1819  bis  zu  jener  des  Früh- 
lings 1820  ist  allen  noch  im  frischen  Artden- 
ken, und  zeichnete  sich  besonders  durch  den 
(Jftern  Wechsel,  eine  strenge  Kälte  und  viel 
gefallenen  Schnee  aus.    Auch  in  dieser  Pe- 
riode waren  die  Nordost- Winde  die  herr- 
schenden, aber  nicht  ständig,  sondern  drehten 
sich  zeitlich  nach   Süd  oder  Südwest ,  und 
führten  auf  diese  Art  entweder  Schnee  oder 
Reg^ü  und  jähliöges  Thauwetter  herbey.  Vom 

§ 
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18.  November  bi£  zum  26.  Mars  hatten  wir 
4  bis  5  schnell  auf  einander  folgende  Winter 
und  einen  aulfallenden  Wechsel  der  Luft  -  und 
Witterungs -Beschaffenheit,  welche  vorzüglich 
der  Vegetation  in  milden  Gebenden,  und  selbst 
der  menschlichen  Gesundheit  sehr  nachtheilig 
war.  Die  stärkste  Kälte  hatten  wir,  nachdem 
im  Monät  December  schon  zum  zweitenmal 
sich  einstellenden  Fronte  am  10.  und  11.  Ja- 
nuar, wo  das  Thermometer  nach  der  Reäu- 
mur'schen  Scala  äuf  14°  —  und  einigt  Tage 
darnach  auf  8°  +  jtand. 

Der  im  itlonat  Nötember  und  Dezember 
unbeständige ,  bald  gastrisch  -  galligte? ,  bald 
mehr,  bald  weniger  rein  entzündliche  Wtfk 
meihe  Ktfnkheits  -  Charakter ,  in  welcher  Zeit 
Aderlässe  selten  noth^endig  waren ,  auch  we- 
niger gut,  als  die  ausleerenden  Mittel  vertra- 
gen wurden ,  machte  mir  es  schon  sehr  wahr- 
scheinlich,  dafs  diö  in  jenem  Monat  frühzei- 
tig schon  eingefallene  Kälte  von  keiner  langen 
Dauer  seyn  werde.  Erst  nach  cfer  ersten 
Hälfte  des  Monats  Januar  erhob  sich  der  rein 
entzündliche  Krankheit»-  Charakter  wieder  zum 
herrschenden,  und  die  herrschenden  Krank- 
heitsformen Waren  nun  Katarrhe ,  Brustent- 
zündungen und  Rheumatismen.  Di6  Brust- 
entzündungen wareü  roh  den  Katarrhen  nicht 
wesentlich ,  sondern  mir  in  gradu  verschieden. 
So  wie  die  in  der  Schleimhaut  der  Luftrohre 
"und  der  Bronchien  si<ih  ansetzende  Entzün- 
dung in  -  und  extensiv  heftiger  wurde ,  esschie» 
der  Katärrh  in  d<*r  tförm  einer  B*u*tentzün- 
dung  mit  uhd  ohne  Seitenstechen,  und  machte 
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landlungsärt  notwendig,  üil- 
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ter  20 — 30  kranken  Individuen  jeden  Alter*, 
erschien  die  Krankheit  aber  kaum  bei  einem 
,  in  letzterer  Form.    Es  hatte  hier  derselbe  Fall 
wie  bei  der  epidemisch  herrschenden  Jluhr 
Statt.    Im  Verlauf  dp s  Monats  Januar  erkrank- 
ten die  meisten,  und  in  dieser  Zeit  war  die 
Sterblichkeit  verhaltnifsmäfsig  gegen  die  iibri- 
gen  Monate  auch   am   stärksten.     Die  Ge- 
storbenen  waren    meistens    bejahrte  Leute, 
welche  zum  Theil  vorher  schon  kränklich  wa- 
ren.   Im  Monat  Februar,  wo  die  Luft  -  und 
Witterungs  -  Beschaffenheit  sehr  gelinde  war, 
f    nahm  die  Anzahl  der  Patienten  wieder  sehr 
ab,  im  Monat  März,  der  sehr  kalt  war,  und 
viel  Schnee  brachte  ,  aber  wieder  etwas  zu, 
und  beim  Antritte  der  Frühlings  -  Tag-  und 
Nacht  -  Gleiche  gab  es  bei  uns  gar  keine  epi- 
demiscJie  Krankheiten  mehr,. 

. . .  .  Unter  den  wenigen  in  dieser  Periode  spo- 
radisch vorkommenden  Krankheiten  hebe  ich 
nur  zwei  fälle  als  merkwürdig  aus.  Der  er- 
ste betrifft  eine  im  Monat  Fetjruar,  wo  die 
Luft-  und  Witterungs  -  Beschaffenheit  wann 
und  angenehm  wie  iin 'angehenden  Frühlinge 
war,  bei  einem  17jährigen,  in  einem  Orte 
des  Spessarts  wohnenden  sensiblen  Frauen- 
zimmer ausgebrochene  Entzündung  der  Hirn- 
gebilde, in  derselben  Art,  wie  das  im  verflos- 
senen Jahre  in  Aschaffenburg  epidemisch  herr- 
schende Fieber  war,  und  die  auch  denselben 
Verlauf  hatte.  Auf  den  anhaltend  fortgesetz- 
ten Gebrauch  der  Abkühlungen,  kühlender  Mit- 
tel und  eine  wiederholte  Blutabziehung  er- 
stens durch  Blutegel,  und  dann  durch  eine 
Aderlafs  verminderte  sich  die  in  den  Hirnge- 

bihfen  sitzende  Entzündung  nach  und  nach 
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und  zog  sich  zuerst  auf  die  Magehgegend, 
dann  auf  die  Hand  -  und  Fufsgelenke.  So  wie 
die  Handgelenke  sich  entzündeten,  roth  und 
schmerzhaft  wurden,  legten  sich  auch  die  be- 
ängstigenden Zufälle ,  welch«  die  entzündliche 
Affection  der  Magengegend  zur  Folge  hatte. 
Am  22,  Tage  entschied  sich  die  Krankheit 
durch  einen  kritischen  Schweis  und  Urin.  —  ' 

Der  andere  Fall  betrifft  eine  rothlatifar- 
tige  Entzündung,  welche  wegen  ihrem  Laufe 
vom  rechten  Fufse  über  den  Rücken,  Bauch 
und  die  Brüste  nach  dem  liuken  Fufe,  und 
wegen  ihrer  Behandlung  mit  kaltem  Wasser 
sehr  merkwürdig  ist,  iusonderheitlich,  als  da- 
durch alle  meine  Ansichten  über  das  Wesen 
der  Entzündungen  und  Fieber  und  deren  Ver- 
Tialtnifs,  wie  Ursache  und  Wirkung  zu  ein- 
-ander,  auf  eine  auffallende  Art  ihre  Bestäti- 
gung erhalten.  Das  leidende  Subject  war  eine 
gesunde ,  kräftige  Wirthsfrau  von  36  Jahren 
in  Grofsostheim,  welche  ihr  Kind  noch  schenk- 
te, vor  einigen  Jahren  ain  rechten  Beine  ober 
dem  in  nein  Knöchel  ein  bösartiges  Fufsge- 
schwür  hrlte,  das  zwar  geheilt,  dessen  Stelle 
aber  durch  die  braunrothe '  Hautfarbe  und  ab* 
gestorbenen  Hautschuppen  noch  '  deutlich  zu 
sehen  war ,  wählend  einer  zweimonatlichen 
Krankheit  ihres  Mannes ,  und  dann  am  19. 
Marz  in  der  Wirthschaft,  wfT  sie  oft  im  Kel- 
ler ging  und  sich  daselbst  aufhielt,  sich  sehr 
ermüdete.  Noch  demselben  Abend  wurde  sie 
von  einem  erschütternden  Froste  befallen,  wel- 
cher ihr  alle  Gelenke  der  Glieder  krumm  zog, 
und  muhte  zu  Bette  gebracht  werden.  Bald 
darauf  verspürte  sie  heftige  Schmerzen  an  ih- 
ren ehemals  bösen  Fufse,  und  derselbe  schwoll 
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auch  an,  xaA  entzündete  sich  bis  zum  <5ten 
Tage  so  heftig,  dafe  der  ganze  Fufs  bis  ans 
Kniegelenk  geschwollen  und  entzündet  war, 
und  inan  meinen  Rath  verlangte.    Der  ent- 
zündete Fufe  wurde  mit  Kräutersäckchen,  mit 
Chamomillen    und  Hollunderblüthen  gefüllt, 
gebäht.    Diesen  liefe  ich  noch  Kampherpulver 
zusetzen ;  und  da  die  Patientin  auch  allge- 
meine Fieberzufalle  hatte:  so  verordnete  ich 
ihr  noch  Pulver  aus  Calomel,  Nitrum  und  Bit- 
tersalzerde bestehend,  einen  kühlenden  Trank, 
und  eine  antiphlogistische  Diät,  und  wollte 
abwarten ,  was  aus  dieser  Sache  werden  wür- 
de.   Am  andern  Tage  glaubte' man,  die  Ent- 
zündung habe  sich  etwas  gemindert;  am  3tea 
'Tage  erhielt  ich  aber  Nachricht,  dafe  sie  sich 
mehr  ausgebreitet  habe ,  auch  viel  heftiger  ge- 
worden sey,  sich  zwei  Brandblasen  am  Fufee 
gebildet  hätten,  und  dafe  Patientin  auch  star- 
ke^ Fieber  habe.    Ich  besuchte  dieselbe  selbst, 
und  fand  die  Sachen,  wie  mir  berichtet  wur- 
de.   Die  Haut  an  der  Stelle  des  ehemaligen 
Fufegeschwürs  hatte  sich  abgelöst,  auf  de$  Au-  ' 
fsern  Seite  des  Fufses„  unter  der  Wade,  be- 
fand  sich  noch  eine  grofee  Brandblase ,  und 
Patientin    klagte   über   einen  fürchterliche«. 
Brand  am  entzündeten  Fufee,  mit  dem  Aus- 
drucke, als  läge  er  im  Feuer.    Da  ich  sähe, 
dafe  die  Bähungen  mit  den  Kräutersäckchen 
dem  Umsichgreifen  dieser  Entzündung  keinen 
Einhalt  zu  thun  vermochten,  so  dachte  ich  an 
die  Abkühlungen,  welche  bei  der  Gesichts- 
rose so  bald  und  sicher  Hülfe  verschafften; 
allein !  ich  wagte  sie  in  diesem  mir  noch  nicht 
vorgekommenen  Falle  nicht  anzuwenden.  Ich 
liefe  die  Kräutersäckchen  fortbrauchen,  und 
verordnete  nebst  den  vorhin  bemerkten  P*l- 
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vetsx  noch  ein  Althae-Decqct  mit  Schwefel- 
säure versetzt.  In  der  zweiten  Nacht  darauf 
war  das  Fieber  so  heftig,  da  ('s  die  Patientin 


über  den  ganzen  Obersckenkel  bis  zur  Wei- 
che und  den  Schaamtheilen  verbreitet  gehabt, 
und  sie  selbst  verlangte,  man  möge  den  Fuls 
in  einem  Zuber  1/Vasser  stellen ,  um  den  Brfind 
löschen.  Da  ich  nun  sah,  wie  mit  den 
indirect  wirkenden  Mitteln  dieser  Entzündung 
und  dem  dieser  entsprechenden  Fieber,  keine 
Grenzen  zu  setzen  sey,  und  auch  einsähe,  dafs 
diese  Entzündung  von  jener  einer  Gesichts- 
rose nicht  wesentlich  könne  verschieden  seyn, 
und  dafs  das  Mittel,  welches  bei  dieser  sich 
so  wirksam  beweist,  auch  bei  jener  helfen 
müsse:  so  liefs  ich  gleich  frisches  Brunnen- 
wasser holen-,  und  damit  den  entzündeten 
Schenkel  mehrmalen  mittelst  eines  Schwam- 
jnes  abkülüen.  Dieses  verschaffte  der  Patien- 
tin auf  der  Stelle  grofse  Erleichterung,  beson- 
ders hinsichtlich  des  Brandes.  Die  Fieber- 
zufälle verminderten  sich  gleichfalls  augen- 
scheinlich, und  es  kehrte  Hube  und  Schlaf 
zurück.  Ich  verordnete,  den  Fufs  so  oft,  und 
so  lange  abzukühlen,  als  der  Brand  zurück- 
kehren und  anhalten  würde.  Statt  der  Ab- 
waschungen mit  einem  Schwamm  umwickelte 
man  in  der  folgenden  Nacht  auf  eignen  An- 
trieb, den  ganzen  Schenkel  t  mit  aus  kaltem 
Wassel  gewundenen  Tüchern!  Am  folgenden 
Tage  war  die  Entzündung  am  untern  Schen- 
kel schon  sehr  gefallen ,  die  Brandblasen  und 
die  Fieber  -  Erscheinungen  aber  verschwun- 
den. Ich  liefs  es  geschehen ,  dafs  man  den 
Fufs  noch  ferner  mit  nassen  Tüchern  einwik- 
kelte ,  empfahl  aher ,  Acht  zu  haben ,  dafs  die 
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Patientin  und  'das  Bett  nicht  zu  na£s  würde. 
Was  ich  vermuthet'e,  erfolgte.    Die  Patientin 
wurde  in  der  folgenden  Nacht  von  neuem  wie  - 
der mit  einem  Fieberfroste  befallen,  und  lief* 
den  Schenkel  nun  auch  nicht  mehr  abkühlen. 
Unglücklicherweise  konnte  ich  dieselbe  auch 
tan  diesem  Tage  nicht  selbst  besuchen.  Am 
3ten  Tage  darauf  erhielt  ich  Nachricht,  dafs 
es  mit  ihr  wieder  sehr  schlimm  aussehe.  Ich 
uberzeugte  mich  von  der  Sache  selbst ,  -  und 
sähe,  dafs  der  ganze  Schenkel ,  wie  3  Tage 
früher,  wieder  stark  entzündet  und  geschwol- 
len sey,  dafs  die  Entzündung  sich  nun  schon 
über  den  Rücken  und  den  Bauch  verbreitet 
habe,  und  dafs  die  Fieberzufalle  mit  dieser 
Entzündung  im  Verhältnisse  seyen.    Dejn  ent- 
zündeten Schenkel  hatte  man  mit  Leinöl  und 
Silberglätte  dick  beschmiert  gehabt.    Alle  ent- 
zündete Stellen  liefs  ich  auf  der  Stelle  mit 
kaltem  Wasser  abwaschen,  und  so  lange  ab- 
kühlen, als  dieselben  sich  widernatürlich  heife 
anfühlten.     Dieses  verschaffte   der  Patientin 
sogleich  wieder  girofse  Erleichterung.  Einige 
Tage  später,  wo  diese  Entzündung  schon  beide 
Brüste  und  die  Oberarme  ergriffen  hatte,  und 
man  die  Abkühlungen  während  meiner  Ab- 
wesenheit pus  den*  Grunde  wieder  aussetzte, 
weil  man  meinte,  die  Entzündung  der  Brüste 
sei  eine  Folge  der  Abgewöhnung  des  Kindes, 
und  man  nicht  wufste,  ob  auch  in  diesem 
Falle  die  Abkühlungen  zuträglich  seyen,  hatte 
das  Fieber  eine  mich  sehr  beunruhigende  Be- 
schaffenheit angenommen.    Die  Patientin  war 
betäubt,  schwerhörig,  und  durchfällig  gewor- 
den.   Die  abgehenden  Excremente  und  der 
Urin  rochefn  sehr  übel,  und  waren  so  heifs, 
wie  kochendes  Wasser. 
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ueuerzeugt,  aais  cue  enen  DemerKten  .n.r~ 
scheinungen  die  Wirkungen  der  weit  um  sich 
gegriffenen  Entzündung,  und  dafs  jene  nur 
dadurch  sicher  zu  beseitigen  seyen ,  wenn  man 
dieser,  mit  einem  direct  wirkenden  Mittel  si- 
cher Einhalt  zu  thun  vermöge:  liefs  ich  die 
Patientin  gleich  am  ganzen  Korper  einigemal 
wieder  abkühlen.  Sie  befand  sich  auch  gleich 
wieder  besser  darauf.  ;  Ich  verordnete  ihr  nun 
auch  wieder  eine  Arznei  innerlich  —  ein  jfri- 
fuswn  Flor.  Arnicae  mit  etwas  Camphor  und 
JEVtx.  vkt.  versetzt.  Von  nun  wurden  meine 
Vorschriften  hinsichtlich  des  Abkühlens  or- 
dentlich befolgt,  und  von  nun  ging  es  mit 
dieser  Patientin  auch  täglich  besser.  Die  roth- 
laufartige  Entzündung  zog  sich  von  der  Brust 
"bis  zum  Kinn,  und  dann  nahm  sie  auf  der 
linken  Seite  ihren  Lauf  wieder  abwärts,  und 
endete  am  linken  lufse,  der  beinahe  eben  so 
arg,  wie  der  rechte  sich  entzündet^  und  an- 
schwoll. Mit  Ende  der  dritten  Woche  war 
endlich  auch  diese  Entzündung  mittelst  der 
Abkühlungen  wieder  gefallen ,  uncl  von  4er 
grobe  Gefahr  drohenden  Krankheit  nichts  mehr 
übrig,  als  die  natürlichen  Folgen  der  dadurch 
bewirkten  Schwäche^  Die  Haut  der  mit  die- 
ser rothlauiartigen  Entzündung  befallenen  Stelr 
len  schuppte  sich  ahj  aber  nirgends  entstand 
ein  Geschwür,  und  alle  Geschwulst  an  den 
Ftiften  war  völlig  verschwunden. 
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IV. 

Ein  Beitrag 
Diagnose  und  Aetiologie 

d  e  •  n 

Asthma  spasmodicum  chronicum^ 

siccum* 

Von  *  . 

H.  Hoffbauer, 

Dr.  Med.  et  Chirurg, ,  prallt.  Ant  su  Bielefeld 


D  iese  Krankheit  entsteht*  manchmal  ganz 
ohne  Vorboten,  manchmal  gehen  ihr  solche 
voraus.  Im  Allgemeinen  zeigen  sich  diese 
weniger  im  Anfange  der  Krankheit,  ab  in 
den  spätem  Jahren  derselben,  obgleich,  die- 
ses nicht  als  feste  Regel  ohne  Ausnahme  an- 
zunehmen ist.  Sie  erscheinen  auch  nicht  im- 
mer eine  bestimmte  Zeit  vor  dem  wirklichen 
Paroxysmus,  sondern  weichen  bei  dem  einen 
Anfall  wohl  um  einige  Stunden  früher  oder 
später  gegen  den  andern  ab.  Die  Vorboten 
sind  folgende:  In  den  Präcordien  empfindet 
der  Kranke  manchmal  einen  grofsen  Druck, 
manchmal  das  Gefühl  einer  Kalte  und  Leere, 
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oder  eines  Yollseyns  und  Brennens  daselbst. 

Hat  er  einen  heftigen  Krampfanfall  zu  be- 
fürchten, 60  gehen  obige  Proaromi  nicht  sel- 
ten in  ein  Gefühl  von  Klopfen  und  Pochen  in 
der  Herzgrube  über,  das  einem  unordentlichen 
verstärkten  Herzschlage  sehr  ähnlich  ist,  und 
gewöhnlich  nicht  eher  nachläßt ,  bis  die  Symp- 
tome des  schon  wirklich  ausgebildeten  Brust- 
krampfs  sich  äufoern.    Der  Kranke  stöfst  da- 
bei häufig  etwas  zu  einem  trocknen  Hüsteln 
an ,  das  mehr  von  einer  Stockung  des  Schleims 
in  den  Luftwegen  und  den  Lungen,  als  von 
andern  Ursachen  herzurühren  scheint.  Die 
Respiration  erscheint  dann  mehr  oder  weni- 
ger abnorm ,  häufig  hörbar ,  mehr  retardirt  als 
beschleunigt,  das  Gleichgewicht  zwischen  den 
beiden  Acten,  der  ^ In-  und  Exspiration,  hat 
aufgehört ,  und  diese  Erscheinungen  nehmen 
immer  mehr  an  Helligkeit  zu,  bis  der  ausge- 
bildete Krampf  sich  deutlich  ausspricht.  Zu- 
weilen klagt  der  Kranke  über  Wüstseyn ,  über 
Druck  und  ziehende  Schmerzen  im  Kopfe, 
zuweilen  über  Flimmern  vor  den  Augen  mit 
Müdigkeit;  seine  Augenlieder  fallen  häufig  zu, 
sein  Gesicht  bekömmt  ein  trübes  verfallenes 
Ansehen ,  und  es  zeigen  -sich  Wohl  sogenannte 
Beutel  unter  den  Augen»   Nicht  selten  ist  die 
Bewegung  der  Zunge  erschwert,  und  daher 
wenig  Geläufigkeit  in  der  Sprache.  "Was  die 
Verdauung  betrifft,  so  ist  auch  diese  in  der 
Hegel  gestört,  daher  der  Kranke  an  Versto- 
pfung des  Leibes  leidet,  "wohl  ein  Drücken 
des  Magens,    das  Gefühl  von  Vollheit  und 
Spannung  in  den  Präcordien  empfindet,  und 
eine  grofse  Entwicklung   von   Gas  aus  den 
Nahrungsmitteln  sich  erzeugt,  woraus  die  Be- 
schwerde der  Flatulenz,  und  dadurch  starke 
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Auftreibung  des  Unterleibes  entstellt.  Allen 
diese»  Störungen  in  der  Verdauung  geht  in. 
den  meisten  Fällen  ein  auffallend  starker  Ap- 
petit vorher  als  einer  der  ersten  Prodromi. 
Der  abgehende  Urin  ist  häufig,  Wakserheil^ 
dünn  und  spastisch.  Als  Folge  dieser  gestor- 
ten Functionen  des  Organismus  stellen  sich. 
Unzufriedenheit  des  Kranken,  Muthlosigkeit, 
Niedergeschlagenheit,  mürrisches  Wesen,  hau« 
fige  Veränderung  des  Aufenthalts ,  der  Stel- 
lung und  Lage  des  Körpers,  stete'  Unruhe, 
grofse  Müdigkeit  und  Hang  zum  Schlaf  ein, 
der  aber  nur  unvollkommen .  erfolgt ,  und  hau« 
fig  von  ängstigenden  Träumen  begleitet  ist. 

Nachdem  nun  jene  Vorboten  mehr  oder 
weniger  heftig  clen  Kranken  afficirt,  öder  sich 
auch  gar  keine  eingestellt  haben ,  erwacht  Pa- 
tient im  Anfange  dieser  Krankheit  gewöhn- 
lich lim  Mitternacht,  bei  inveterirten  Fallen 
indefs  häufig  in  den  Morgenstunden,  plötzlich, 
aus  dem  Schlaf,  mit  angstvollen  und  schreck- 
haften Träumen  beschäftigt,  reifst  sich  festan- 
liegende Binden  und  Kleidungsstücke  los,  kann 
sich  Anfangs  seinen  Zustand  nicht  recht  ver- 
gegenwärtigen, stöfst  häufig  abgebrochen  zum 
Hüsteln  an,  ohne  etwas  dabei  auszuwerfen, 
bleibt  im  geringem  Grade  des  Anfalls  auf  sei- 
nem Lager  aufrecht  sitzen,  stemmt  die  Ell- 
bogen auf  seine  Knie ,  um  die  grofse  Thätig- 
keit  der  zum  Respirationsprocefs  dienenden 
Muskeln  zu  unterstützen.  Ist  der  Brustkrainpf 
gehörig  ausgebildet ,  so  ist  der  ganze  Thorax 
sammt  den  Bauchmuskeln  in  der  angestreng- 
testen Bewegung,  der  Athem  sehr  beengt, 
die  In  -  und  Exspirationen  bedeutend  retar- 
dirt,  selten  kaum  hörbar  f  häufig  pfeifend, 
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bald  mehr  knarrend  und  rasselnd,  Yorzüglich 
gilt  diefs  von  der  Inspiration.  Der  Athein  ist 
gewissennafsen  dem  Stickhusten  häufig  sehr 
ähnlich,  indem  di?  Inspiration  aus  einem  Act, 
die  Exspiration  aber  aus  mehreren  besteht. 
Erstere  ist  »ehr  lang  und  tief,  so  dafs  der 
Kranke  jedesmal  so  viel  Luft  gewaltsam  ein- 
«-ahmet,  als  seine  Lungen  nur  aufnehmen  kön- 
nen, letztere  aber  in  2 — 3  —  4  kürzere  In- 
spirationen stofsweise  durch  eine  Pause,  oder 
Zurückhaltung  des  Athems  abgebrochen.  Der 
Kranke  sucht  im  hohen  Grade  des  Brustkrank 
pfes  fortwährend  den  Act  der  Exspiration  durch 
das  Anhalten  der  Luit  in  mehrere  kleinere 
Exspirationen  einzutheilen ,  um  seine  grofse 
Angst  dadurch  zu  vermindern,  ein  Umstand, 
der  i  y*ohl  nicht  gut  zu  erklären  ist,  da  der 
Durchgang  der  Luft  durch  die  ^Luftwege  schon 
durch  den  Krampf  der  Bronchien  und  ihrer 
Aeste  erschwert  ist.  Jene  kleineren  Exspira- 
tionen sind  sich  an  Dauer  und  Heftigkeit  nicht 
gleich ,  sondern  immer  die  erster^  die  stärkste 
und  längste,  und  so  nehmen  sie  bis  zu  der 
letzteren  immer  an  Dauer  und  Heftigkeit  ab*; 
Zugleich  erzeugt  sich  eine  grofse  Menge.  Gas 
im  Darmcanal,  das  den  grofsteh  Einflufs  auf 
den  Grad  und  die  Dauer  des  Krampfes  hat. 
Behauptet  dieses  Gas  einen  festen  Sitz,  so 
•wird  dadurch  der  Bauch  heftig  aufgetrieben, 
und  der  Krampf,  vielleicht  wohl  nur  au*  me- 
chanischen Ursachen,  indem  die  Brust  dadurch 
verengert,  und  die  Lungen  nicht  Raum  ge- 
nug zu  ihrer  gehörigen  Ausdehnung  behalten, 
verschlimmert,  sammelt  sich  aber  die  Luft 
im  obern  Theil  des  Darmkanals,  so  entstehen 
Ruchis,  im  untern,  Flatus,  und  dieser  Ab- 
gang ist  von  so  heilsamen  Folgen,  dafs,  wel- 
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dies  ich  sehr  häufig  beobachtet  habe,  der  Krampf 
dadurch  nicht  zum  Ausbruch  kam ,  oder  wenn 
er  schon  vorhanden  war,  sogleich  abnahm  tmd 
gänzlich  verschwand.    Zugleich  hat  der  Kran- 
ke  bei  inveterirten  Fällen  dieses  Asthma's  ei- 
nen grofsen  Hang ,  Luft  in  den  Magen  einzu- 
schicken,  und  diese  dann  in  Gestalt  ^Von 
Ructus  wieder  von  sich  zu  ^tofsen.    Bei  al- 
len diesen  Symptomen  empfindet  der  Krank* 
nur  einen  Stumpfen  Schmerz  in  'dfer  ganzen 
Brust,  der  aber  ängstigend  ist,  und  hat  der 
Kraitipf  schon  Stundet!  oder  gar  -Tage  lang 
angehalten,   so  schtnerzen  auch  die  Brust-*  1 
und  Bauchmuskeln  in  Folge  der  grofseii  An- 
strengung.   Im  hohen  Grade  des  Paroxysmus 
springt  der  Kranke  vor  Angst  auch  tfrohl  vön 
seinem  Nachtlager,  sperrt  die  Fenster  auf,  und 
sucht  sich  durch  das  Einat hrnen  einer  kalten, 
frischen  Luft  Linderung  seines  Leidens 
verschaffen, 

TVas  die  Blutcirculation  betrifft,   so  ist 
auch  diese  sehr  abnorm,   vorzüglich  in  den 
Lunge  n.    Der  Fuls  ist  krampfhaft,  ungleich, 
ihteraiittirfend ,  und  der  Herzschlag  beschleu- 
nigt.    Außerordentlicher  Kopfschmerz  nach 
dem  Grade  und  der  Beharrlichkeit  des  Kram- 
pfes, vorzüglich  bei  schüttelnden  Bewegungen 
des  Kopfs.    Rothes  aufgedunsenes  Gesicht  mit 
sehr  hervorgetriebenen ,  starr  blickenden,  oft 
gläsernen ,    oft  röthlichen  Augen ,   bald  mit 
Schweifsen  vor   der  Stirn,   bald  mit  dürrer 
trockAer  Haut;  stark  mit  Blut  angefüllte  Ge- 
fäfse  des  Halses  und  Kopfes ,  so  dafs  der  Kranke 
die  Carotiden  oft  unwilikührlich  klopfen  fühlt. 
Grofse  Trockenheit  des  Mundes,  der  Nase  und 
des  Halses.    Vrma  spustka,  cquosa,  multa. 
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Daner  des  Paroxysmus  ist  verschie- 
den ,  nachdem  die  Gelegenheitsursache  mehr 
oder  weniger  bedeutend  und  anhaltend  ist,  so 
mie  auch  gewisse  Umstände  einen  nicht  ge- 
ringen Einflufs  auf  diesen  Krampf  haben, 
manchmal  dauert  der  Paroxysmus  nur  einige 
Minuten,  ihanchmal  mehrere  Stunden,  ja  nicht 
selten  mehrere  Tage,  init  Remissionen  und 
Exacerbationen  begleitet.  Je  inveterirter  die 
Krankheit  ist,  desto  heftiger  und  anhaltender 
in  der  Regel  die  Paroxysmen  und  umgekehrt. 

Der  Zustand  der  Verdauungsorgane  ver- 
dient hier  eine  nicht  geringe  Aufmerksamkeit, 
Journal  da  Krankheiten  mi^  dem  nächtlichen 
Typus  häufig  in  den  Digestionswerkzeugen  ih-, 
xen  Grund  haben.  Hält  der  Kranke  am  Abend 
vor  dem  nächtlichen  Anfall  frühzeitig  eine 
frugale  Abendmahlzeit,  oder  legt  er  sich  mit 
leerem  Magen  zut  Bette ,  so*  wird  der  Anfall 
nie  in  der  Heftigkeit  sich  einstellen  ^  als  wenn 
der  Magen  mit  vielen  schwerverdaulichen  Nah-, 
rungsmitteln  angefüllt,  und  in  den  Stunden 
vor  Mitternacht  mit  der  Digestion  beschäftigt 
ist.  Eben  so  heilsame  Folgen  hat  eine  jedes- 
malige Excrttio  alti  am  Abend« 
i  -  -     .  (t 

Nach  unbestimmter  Zeit  läfst  nun  ein  sol- 
cher Anfall  von  Brustkrampf  noch  unter  Ab- 
nahme der  grofsen  Angst,  unter  Annäherung 
dies  Gleichgewichts  zwischen  den  beiden  Acten, 
der  Respiration,  und  unter  regelmäfsiger,  wei- 
cher una  voller  werdendem  Pulse.  Der  Krampf 
verschwindet,  und  der  gestörte  Kreislauf  des 
Blutes  kehrt  wieder  zum  normalen  zurück. 
Zugleich  stellt  sich  als  Folge  der  grofsen  Ab- 
spannung des  Körpers,  zumal  nach  lange 
dauernden  Paroxysmen,  Neigung  zum  Schlaf 
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ein  *  es  erfolgen  Ausleerungen ,  Expectoifttion 
eines  gelblichen,  grünlichen 9  häufig  glöhösen 
Schleims  in  mehr  oder  weniger  großen  Quan- 
titäten, selten  mit  Blut  vermischt,  auch  wohl 
starke1  Absonderung  von'  Nasenschleim;;  hei 
Einigen  Nasenbluten ,  das  aber  gewöhnlich,  den 
Anfall  nur  mindert ,  selten  gänzlich  entfernt; 
Ausleerung  eines  nicht  .so  häufigen,  nicht  so 
Wasserhellen  und  zuweilen  ganz;  gelben  UrixU 
mit  Bodensatz;  feuchter  werdende  und  oft  mit 
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Abgang  von^Ructus  und  endlich  häufigere,  Aus- 
leerungen durch  den  Stuhl.  Hat  der  Anfall 
lange  angehalten,  so  tritt  auch  ein  nicht  un- 
bedeutendes Stadium  ' reconyalescentiae  ein  ,  da 
die  Öeconomie  des . 'Organismus  in  ihrem  gan- 
zen Umfange  durch  jenes  topisoie  Leiden  seht 
gelitten  hat. 

Umstände;,  die  aufser  den  Medicamenten 
viel ,  zur!  baldigen  Hebunjg  des  Brufctkrampß 
beitragen,  sind  folgende:  * 

L  Ruhe  des  ^Körpers  und  der  Seele.  Der 
Patient  mufs  sich  alle  Unannehmlichkeiten, 
Verdrufs,  Sorgen,  die  geschwächte  Gesund- 
heit seines  Körpers  und  dergleichen  gänzlich 
aus  dem  Sinne  schlagen,  und  sich  nicht  von 
Leidenschaften ,  vorzüglich  nicht  von  depri- 
mirenden ,  leiten  lassen ;  denn  diese  Affecte 
haben  einen  augenblicklich  nachtheiligen  Ein- 
flufs  auf  diesen  gegebenen  Krankheitszustand, 
und  der  Kranke  kann  dadurch  der  Gefahr  der 

Erstickung  nahe  gebracht  werden.  * 

/  i  f. 

2.  Der  Kranke  mufs  so  viel  als  möglich 
den  obern  Theil  des  Körpers  in  aufrechter, 
etwas  nach  vorn  gebogener,  Stellung  erhalten, 

und 
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uiul  seinem  Körper  'durch  Aufstemmen  der 
Ellnbogen  auf  die  Knie,  oder  andere  feste 
Gegenstände  einen  festen  Ruhepunkt  geben, 
wodurch  der  Respiratipnsprocefs  bedeutend  er- 
leichtert wird.  Ist  der  Patient  sehr  abge- 
spannt ,  und  bedarf  er  deshalb  der  Ruhe ,  so 
Schläft  er  aufrecht  sitzend  in  einem  bequemen 
Stuhle ,  oder  legt  aich  /auch  wohl  nieder,  aber 
dann  nur  auf  die  eine  oder  andere  Seite;  weil 
ihm  das  Liegen  auf  dem  Rücken  unmöglich, 
*  und  ihm  auf  diese  Weise  jeder  Ruhepunkt  ' 
der  Brust  benommen  ist.  / 

*  ■ 

3.  Die  Bekleidung  des  Körpers  mufs  leicht 
lind  bequem  anliegend  seyn;  fest  anliegende 
Halsbinden  und  dergleichen ,  wogegen  der 
Kranke  sehr  empfindlich  ist,  müssen  gelöst 
werden.  Auch  darf  der  Brustkasten  in  sei~ 
ner  nur  möglichen  Ausdehnung  nicht  gehin- 
dert werden. 

* 

4.  Möglichste  Enthaltsamkeit  im  Essen  -  v 
und  Trinken ,  vorzüglich  gilt  diefs  von  schwer- 
verdaulichen, compakten  Nahrungsmitteln.  Auch 
darf  der  Kranke  keine  fette  Sachen  geniefsen 
und  mufs  sich  aller  Spirituosa  gänzlich  ent- 
halten. ' 

5.  Gehen  viele  Ructus  und  Flatus  ab,  und 
erfolgt  häufige  copiöse  Stuhlausleerung,  so 
steht  Wenigstens ,  auch  wohl  nur  aus  mecha- 
nischen Ursachen,  eine  Remission  dieses  Kram- 
pfes zu  erwarten.  . 

f  6.  Jeder  Asthmatische  liebt  in  der  Regel 
die  Einsamkeit,  Wenigstens  ist  es  ihm  sehr 
unangehehm,  wenu  er  von  Menschen  beob- 
abchtet  wird,  mit  denen  er  nicht  alle  Tage 
vertraulich  umgeht  *  wohl  aus  dem  einfache» 

Journ.LVW.B.3>*t'  & 


Digitized  by  Google 


Grunde  des  Schaamgefühls ,  und  weil  es  mit 
dem  Asthma  wie  mit  der  Epilepsie  und  andern 
geht,  dafs  der  Kranke  nehmlick  gern  sein 
Leiden  verschweigt,  indem  beide  Krankhei- 
ten so  schreckliche  und  auffallende  Zeichen 
darbieten.  Auch  deshalb  bleibt  jeder.  Asth- 
matische gern  allein  und  ungestört,  weil  er 
dann  skeihe  Veranlassung  zum  Reden  und  sich 
zu  bewegen  findet  ,  Wodurch  dejr  Krampf  noch 
stets  zunimmt  und  das  Athemhöleh  erschwert 
Svird.  . 

7.  Güte,  gehörig'  temperirte  Luft  in  ei- 
nem geräumigen  Wohn-  und  Schlafzimmer, 
jedoch  im  Allgemeinen  lieber  etwas  kühl,  als 
zu  warm.  Die  Einwirkung  einer  kühlen  Luft 
scheint  ,  vielleicht  wohl  nur  durch  Linderung 
der  vorhandenen  Blutcongestioneil  und  der 
Störungen  im  Kreislaufe,  den  Krampf,  und 
mithin  auch  die  Angst  etwas  zu  yermindern, 
nur  müssen  die  Füfse  und  der  Unterleib  stets 
warm  gehalten  werden. 

-  . 

Si  In  einem  nicht  ganz  hohen  Grade  die- 
ser Krankheit  sind  passive  Belegungen,  je- 
doch inehr  das  Reiten  als  das  Fahren  f  von 
unglaublichen  Fplgen  auf  die  Linderung  und 
gänzliche  Entfernung  des  Krampfes  *  Aur  irfufs 
die  Bewegung  nicht  allzu  erschütternd  iseyn. 
Active  Bewegungen  .  verschlimmern  während 
des  Anfalls  in  jeder  Hinsicht  diese  Krankheit. 

Der  Brüstkrampf  wird  heftiger  durch  al- 
les das,  was  dem  vorher  Gesagten  gerade  ent- 
gegengesetzt ist,  vorzüglich  aber  durch  jgrotse 
Unruhe  des  ^  Körpers  und  der  Seele  j  und  durch 
starke  Anfüllung  des  Magens  mit  Speisen. 
Dieser  hat  nicht  nur  »echanisch,  durch  Druck 
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Und  Verengerung  des  Raums  in  der  Brust, 
sondern  auch  durch  diäj  Nervenverbindung  mit 
den  hier  idiopathisch  leidenden  Organen, 
Bronchialsystem,  Lühgen  und  andern,  auf 
letztere  einen  großen  Einfluß* 

Endlich  vertragen  die  Wenigsten  Asthma-» 
tischen  die  Federbettwärme ,  und  es  ist  bes- 
ser ,  wenn  sie  sich  zum  Schlafen  gepolsterter 

Stühle,  öder  der  Matratzen  bedienen. 

» 

Das  Asthma  spasmodicum  chronicum  iittum 
ist  eine  intennittirende  Krankheit,  und  die 
Anfälle  kehren  zu  unbestimmter  Zeit,  zuwei- 
len erst  nach  Monaten  und  Jahren,  oft  auf 
gar  nicht  zu. findende  Ursachen,  Wieder.  Die 
Zufalle  treten  dann  iin  Allgemeinen  eben  so 
als  vorher  ein  >  nach  den  ursächlichen  Mo- 
menten mehr  oder  weniger  stark*  Im  An« 
fange  der  Krankheit  bindet  sich  der  fa- 
toxysittus  gewöhnlich  mehr  an  die  Stunden 
der  Mitternacht ,  nachher  aber ,  wenn  jene  in- 
Veterirt  ist ,  schweift  dieser  mehr  in  der  Zeit 
aus,  und  entsteht  selbst  wohl  schon  gegen 
Abend,  oder  am  Tage  nach  h  eftigen  ^körper- 
lichen Anstrengungen  i  Laufen,  Tanzen,  Berg- 
steigen und  andern*  Selten  aber  bricht  der 
Anfall  vor  Untergang*  der  Sonne  in  seiner 
ganzen  Stärke  aus* 

^  Diese  Krankheit  ist  ein  reines  Nerven- 
leiden de9  BronchialsystemS  f  wobei  keine  Spur 
von  organischer  Mifsbildüng  vorhanden  ist, 
also  ein  rein  dynamisches  ÜebeL  Die  Re- 
ceptirität  der  nervösen  Gebilde  der  Bronchien 
und  ihrer  Agste  ist  alienirt,  zu  hoch  gestei- 
gert, wodurch  die  contraetive  Thätigkeit  der 
•Uuskelparthien   jener  Respirationswerkzeug* 
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über  dip  expansive  das  Uebergewicht  hat,  tihd 
dadurch  dasjenige  Leiden  sich  deutlich  aus- 
spricht, welches  wir  Krampf  nennen.  'Dieser 
Krampf  ist  aber  ein  tonischer,  indem  die  con- 
tractive  Thätigkeit  die  expansive  jener  Müs*- 
kularmembranen  völlig  überwindet.  Der  Sitx 
dieser  exaltirten  Reizbarkeit  ^ind  also  die  mus- 
kulösen Theile  der  Luftröhre  und  ihrer  Aeste, 
und  die  Lungen ,  das  Zwerchfell ,  ' die  Brust  ~ 
und  Bauchmuskeln  scheinen  nur  secundair 
durch  die  starke  Anstrengung  bei  der  Respi- 
ration afficirt  zu  seyn. 

Diese  gesteigerte  Reizbarkeit  des  Bron- 
chialsystems hat  entweder  in  einer  allgemei- 
nen reizbaren  Constitution  des  Kranken ,  oder 
in  einer  topisch  exaltirten  Reizbarkeit  JLet 
Luftwege,  als  Na chlafs  vorhergegangener  wich- 
tiger Krankheiten  der  zum  Athmen  dienenden 
Organe,  ihren  Grund; 

-  /  Zu  den  Gelegenheitsursachen  gehört  ein 
: ganzes  Heer  von  schädlichen  Potenzen,  die 
;die  Oekonomie  des  Organismus  in  ihrem  nor- 
malen Fortgang  stören.  Sie  sind  oft  sichtbar, 
oft  aber  auch  unsichtbar,  wie  diefs  überhaupt 
bei  Brustkrankheiten  nicht  selten  der  Fall  ist. 
Zu  den  erstem  gehören  offenbare  Erkaltun- 
gen, krankhafte  Diathesen,  worunter  sich  die 
Arthritis  wohl  am  meisten  auszeichnet,  vor- 
züglich wenn  diese  nicht  mehr  regelmäfsig  ist ; 
ferner  heftige  Gemütsbewegungen  und  andere. 

Häufig  treten  nun  aber  auch  von  dem 
^chronischen  krampfigten  Asthma  Paroxysmen 
ein,  wovon  wir,  selbst  bei  der  genauesten 
Beobachtung,  kein  ursächliches  Moment  auf- 
finden können,  und  es  bleibt  kein  Zweifel 
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übrig ,;  dai&  nicht  4er  Zustand 1  unserer  Atmos* 
phäie,  Rieses  Elementes,  ohne  das 'kein  Gö- 
schöpf  auf  der  Erde  «ein  Lebeti  einen  Äu- 
genblick, fristen  kann,  ein  höchst  bedeutendes 
Moment  für  den  Zustand  unserer  Gesundheit 
wäre  5  denn  was  die  Atmosphäre '  umstimmt/ 
stimmt  auch  unsern  Gesundheitszustand  um, 
und  Makrokosmus  und  Mikrokosmus  stehen 
hier  im/  genauen  Einverständnifs.  In  dieseirt 
häufig  veränderten  Zustand  der  Luft  sindaucli 
die  climatischen  Einflüsse,  auf  die  wir  ein 
grofses  Gewicht  in  Krankheiten  legen,'  bfe-{ 
gründet  ,  und  wir  müfsten  immer  zuerst  dief 
atmosphärische  Luft  umzustimmen  suchert',' 
wenn  wir  gewiss^  Krankheiten  heilen  Wolt^ 
ten,  was  vorzüglich  häufig  bei  rheumatischen 
und  catarrhalischen  Aflectioüen  der  l7all  ztf 
seyn  scheint.  Sind  es  nicht  atmosphärisch* 
Ver ander ungen ,  oder  die  verschiedenen  Jah- 
reszeiten u.  s.  w. ,  die  uns  leider:  bei  der  Kur 
so  -  mancher  Krankheiten  im  Wege*  stehen  ? 
Haben  nicht  die  Erscheinimg  von  Tag*  xihtf 
Nacht,  die  verschiedenen  Jahreszeiten,  die 
'  Aequinoctialerscheinungen,  de*  ewige  Mond- 
wechsel, die  Gewittererscheinungen  und  an- 
dere einen  bedeutenden  Einflufs  auf  unsern 
Organismus  ?  Da  nun  unser  Körper  ,  wie  be- 
kannt, mittelst  gewisser  Organe  mit  der  At- 
mosphäre vorzüglich  in  Verbindung  steht,  so 
jnufs  auch  der  Zustand  dieser  Organe  mit  dem 
Zustande  jenes  unentbehrlichen  Nahrungsmit- 
tels im  genauesten  Einverständnifs  seyn.  Diese 
Organe  sind  die  der  Respiration  und  das  Haut- 
organ. Dieser  immerwährenden  unmittelbaren 
Berührung  zufolge  müssen  also  auch  Krank- 
heiten der  Luftwege ;  der  Brust  und  der  Haut 
von  atmosphärischen  Einflüssen  vorzüglich  ab- 
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hiangig  seyn.  So  ist  es  nun  auch  mit  dem 
kra mpfig t en  Asthma ,  diesem  asthenischen  Ner- 
venleiden. Seine  Ursach  liegt  häufig  in  der  « 
Atmosphäre,  wenn  diese  wenig  elastisch,  we- 
llig elec trisch  ist ,  weni*  sie ,  yrie  beim  "West- 
winde, viel  Feuchtigkeit  <  Nebel,  Regen,  ent- 
hält, wenn  ihr  Gehalt  an  po&ulum  yitae  gering 
ist,  und  endlich  wenn  häufiger  und  grofser 
"Witterungswechsel  eintritt,  yrie  um  die  Zeit 
der  Tag  -  und  Nachtgleiche ,  wo  g?ofse  Ver- 
änderungen im  Makrokosmua  vor  sich  gehen. 
Erscheint  die  Luft  in  diesem  Gelände,  so 
wird  dadurch  die  Lebensthätigkeit  im  Allge- 
meinen depotenzirt;  es  erscheinen  asthenische 
Krankheitszu falle,  dpch  noch  mit  etwas  Vor- 
herrschen der  Sensibilität.  Eine  solche  trübe, 
feuchte,  Sauerstoffarme  und  Wenig  Electricität 
enthaltende  Luft  hindert  alle  unmerkliche  Ab- 
sonderungen des  Körpers,  ein  Umstand,  der 
in  der  Kegel  rheumatische  und  krampfhafte 
Uebel  hervorruft,  oder,  wenn  diese  da  sind, 
Verschlimmert. 


Digitized  by  Googl 


-    103  - 

ä 

S 

N  '    


'     I  t 


•  r 


A 


• •  • 


V. 

% 

FäUe  von  Bleichsucht 

"  Von 

Dr.   D"oxr  n  b  1  ü  t  h,      ,  j 

zu  Pl«u  in  Meckknbotg. 
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Zjuüe  K.,  22  Jahre  alt,  mittlerer  Gröfce, 
schlanken  Körper,  mit  braunen  Haaren  und 
Augen,  im  hohem  Stande  geboren,  litt  in 
den  Kinder  jähren  an  keiner  bedeuten  den  Krank  - 
heit.  Die  Masern , '  ein  kaltes  Fieber  und  die 
Kuhpocken  überständ  sie  leicht.  Erst  im 
17t en  Jahre  trat  die  Menstruation  ein,  wel- 
cher keine  besondere  Beschwerden  vorangin- 
gen. Späterhin  war  der  jedesmalige  Eintritt 
mit  sehr  heftigen  Leibschmerzen  «verbunden, 
die  Patf  oft  dahinbrachten,  dafs  sie  ohnmäch- 
tig das  Bette  suchen  mufste,'  Sehr  stark  war 
der  Blutabgang  nie,  in  der  Qualität  normal, 
von  zwei  bis  dreitägiger  Dauer.  Uebrigens 
war  der  ganze  Gesundheitszustand  der  beste. 
Tin  Septbr.  1816  ging  sie  zum  Vergnügen  ^ine 
Meile  aufs  Land,  als  die  Periode  Tages  Vörr 
her  eingetreten  war,  machte  dieselbe  Fufsreike 
nach  drei  Tagen  auch  wieder  zurück:  gleich 
hierauf  folgender  Beschweiden  erinuert  sich 
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im.  niw»f  jirwa  l*  iage  spater  stellte  sich 
einr  überaus  grofte  Schwere  in  den  Fölsen 


,  uciuge  «.opiscnmerzen ,  unruhiger  Schlaf 
Neigung  zu  Durchfallen  bei  ungestörter  Eis- 
lust,  gesellte  sich  dem  zu.   Als  Patientin  im 
October  der  Zeit  nach  ihre  Menses  erwartete 
blieben  sie  aus .  auch  d>  gewohnten  krampf- 
haften Unterleibsschmerzen  fehlten.    Nach  ei- 
nigen Tagen  erschienen  bedeutende  anhaltende 
Kopfschmerzen,  der  .  Appetit  nahm  ab  Fat 
ward  von  allgemeiner  Mattigkeit  befallen  ,  so 
dafs  sie  ^mehrere  Tage  das  Bett  hüten  mufste 
Die  Gesichts-  und  Hautfarbe  wurde  sehr  blaft 
vorzüglich  waren  die  Lippen  stets ,  besonders 
aber  nach  kleinen  Anstrengungen  ohne  Fär- 
be.   Es  entstand  heftiges  Herzklopfen,  Sau- 
sen vor  den  Ohren ,  welches  zunahm ,  wenn 
die  Kranke  sich  im  Geringsten  bewegte,  die 
Brust  war  dabei  beengt,  die  Respiration  be- 
schleunig*.   Erst  im  December  wurde  gegeü 
diesen  Zustand  ein  Arzt  berathen.   Jler  Ge- 
brauch mancher  Arzneien,  ein  Aderlaß»,  wo- 
chenlang fortgesetzte  Fufs  -  und  Dampfbäder 
erzweckten   keine    Besserung;  unordentlich 
wurde  die  Kur  von  Seiten  des  Arztes  forttre- 
setet  oft  war  Fat  sich  mehrere  Wochen  selbst 
uberlassen,  so  dafs  sie  bis  zum  Sommer  1817 
noch  eben,  so  krank  als  im  December  war 
Zu  verschiedenen  Zeiten  wurden  nun. noch 
Schropfkopfe  an  die  Schenkel ,  Blutegel  an  das 
Mittelfleisch  applicirt  um  die  Menstruation  her- 
vorzurufen; jedesmal  befand  Fat.  sich  aber 
nach  Anwendung  dieser  Mittel  viel  unwohler 
und  angegriffener.    Nachdem  mein  Ilath  im 
October  1817  begehrt  war,  und  ich  obige  Er- 
zählung entgegengenommen ,  ergab  die  eigene 
Erforschung  des  Krankheitszustandes: 
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^Patientin  ist  fieberfrei,  der  Puls  etwas 
hartlich  zische*!  80  und  90,  die  Haut  ist  in 
der  Kegel  trocken,  der  ganze  Körper  abge- 
magert, ein  wahres  Bild  der  chlorosis ,  die  Ge- 
sichtsfarbe ist  gelbbleich,  die  der  Lippen  eben 
so,  unterhalb  den  Augen  sieht  .rnaji  fi*ger^ 
breite  braungelbe  Ringe.  Die  Zunge  ist  rein* 
öfterer  trocken,  der  Durst  grofs,  Appetit  g^. 
ringe ,  seit  etwa  8  Wochen  leidet  Pat.  oft  2 
bis  3  Tage  an  Verstopfung  ,  der  dann  folgen* 
de  Abgang  ist  hart  ui*d  zusammengeballt  t  der 
Schlaf  ist  unruhig  nicht  erquickend.  Geschäfts- 
trägheit  und  allgemeine  Mattigkeit  halten  .an, 
letztere  wird  überaus  vermehrt  durch  jede 
Anstrengung  bpim  Gehen,  Treppensteigen, 
An  -  und  Auskleiden,  so  dals  Ohnmächten 
eintreten.  Stets  findet  bedeutendes  Herzklo- 
pfen Statt,  welches  selbst  bei  ruhigem  Sitzen 
durch,  die  Bekleidung  sichtbar  ist,  bei  jeder 
kleinen  Anstrengung  zum  stärksten  X\>chen 
ausartet,  die  Brust  beengt,  die  Respiration  er- 
schwert, auch  Kopfschmerzen  und  Ohrensau- 
sen mit  sich  fuhrt.  Bei  diesem  vermehrten 
Herzklopfen  ist  der  Puls  gleichzeitig  beschleu- 
nigt, mit  jenem  von  80  bis  140  Schläge.  Bei 
ganzlich  passiven  Verhalten  fühlt  sich  die 
Kranke  weniger  unwohl.  Die  Fülse  sind  nach 
unten  etwas  angeschwollen  >  nach  Aeufserung 
der  Kranken  so  schwer,  als  waren  sie  mit 
Bley  ausgegossen;  die  Blutadern  schwellen 
beim  geringsten  langsamen  Gehen  sehr  an. 

"Nachdem  der  Kranke  eine  ruhige  Lebens- 
weise, Vermeidung  jeder  körperlichen  und 
geistigen  Anstrengung  und  Aufregung,  passive 
Bewegung  in  freier  Luft  durch  Pahren  em- 
pfohlen, ferner  leicht  verdauliche,  doch  etwas 
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nahrhafte  nicht  gewürzte  Ölat  bestimmt;  sum 
Getränk  Borgens  und  Abends  ein  Glas  wei- 
ches Wasser,  aufset4öm  ein  leichtes  gut  ge- 
gobrnfes  Bitterbier  afngerathen,  erhielt  sie  als 
Artney  :  free,  IWxtr.  sulphur,  n<;id.  Tinet,  Digi- 
tal, etther.  ana  drachm.  ij.  M.  D.  S.  Tage* 
vi  Mal  15  bis  25  Tropfen  zu  nehmen.  Bis 
zum  20.  Octbr.  hatte  sich  der  Zustand  merk- 
bar  terbessert,  die  grofse  Mattigkeit  und  das 
Herzklopfen  sind  so  verringert,  dafs  die  Kran- . 
ke  kleine  Geschäfte  verrichten  kann  ohne  Zu- 
nahme jeher  Uebel  j  die  Köpfschjher2fcn  wer- 
den $ejten  bemerkt/  der  Appdtit  wird  stärker, 
DuÄt  %oA  heftig,  Geffhurig.  folgt  ^it  9 
gen  regelmafsig,  der  Schlaf  vbrzügUtih  ruhig 
und  bringt  Erquickung.  Die  Tödtenfairbe  im 
Gesichte!  nimmt  ab,  die  Schwere  in  den  !Fü- 
fsen,  ihre  Geschwulst  ist  ganz  vergatt^&n.  Die 
Tropfen  werden  fortgebiraucht ,  dann  nimmt 
Fat/  ^ocH  jeden  Mittag  11  Uhr  $0  Tre£fei| 

Den  6.  Nov.  Die  Arzneien  wären  ^eute 
verbraucht.  Das  äufsere  Ansehen  liefs  vor- 
geschrittene Besserüng  nicht  verkennen.  Die 
bleichsüchtige  Gesichtsfarbe  war  der  frühfern 
gesunden  gewichen,  die  Lippen  waren  gerö- 
thet,  die  braungelben  Jlinge  unterhalb  der 
Augen  leichter  und  kleiner,  der  Blick  des 
Auges  rein  und  heiter.  Das  Herzpoerhen  ist 
bei  ruhigem  Verhalten  unbemerkbaf}  >  Urion 
Tat.  schnell  geht ,  Treppen  steigt ,  tritt  .es  ge- 
ringe einv^nls  pnd  Herzschlag  sind /ih'er  nach 
Wenig  Minuten  wieder  ruhig.  Ditf  Entkräf- 
tung init  Schwere  in  den  Fiifsen,  Kopfschmer- 
zen, sind  aufgehoben,  das  Ohrensausen  viel 
schwacher.    Per  Schlaf  ist  ruhig,  Tat.  fühlt 
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sich  Margens  kraftig.  Appetit,  sehr  gut,  Durst 
natürlich ,  Oeffhung  normal.  Statt  der  Tro- 
pfen ward  heute  verordnet:  Äec.  gxtr.  ftrr. 
nomau  unc<  ß.  G^ntian.  r\ibr.  drachm.  Aqu. 
Menth,  er.  wie.  vij.  Mixt,  fulphur.  acUl.  draeftm. 
y.  Tinct.  Digital,  atthtr.  dracknu  j.  M.  D.  S. 

3  Mal  des  Tages  1  Efslöffel  voll. 

Den  16.  März  traten  die  Menses  in  aller 
Hrnlicht  regelmäfsig  ein ,    der  FIuJDb  wahrte 

4  Tage,  Pat.  fühlte  sich  vorher  und  gleich 
darauf  äufserst  ^ohl ,  so  dafs  sie  als  vollkom- 
men hergestellt  jetzt  der  Kur  entlassen  wurde. 


*       r  «  »* 
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Demoiselle  JE.»  16  Jahr  alt,  JJloiidine 
mit  vorzüglich  feiner  Haut ,  voii  mittlerer  Grö- 
fse,  schlanken  Körper,  gewölbter  Brust,  et- 
was phlegmatischem  Temperamente ,  leidet 
seit  mehreren  Monaten  ah  Chlorpsis  im  höch- 
sten Grade,  Vor  1|  Jahren  war  Pat.  sehr 
krank  an  <Ien  Masern ,  besonders  war  die 
Brust  afijicirt,  es  blieb  chronischer  Husten  mit 
Brustbeschwerden  und  copiöser  eiterartiger 
Auswurfe  zurück,  wodurch  Patientin  seif  ab- 
gemagert wurde  j  von  Kräften  kam,  und  fort- 
während kränkelte.  Verspätete  ärztliche  Hülfe 
und  unordentlicher  Arzneigebrauch  waren  yrohj 
Ursache,  dafs  die  Brustbeschwerden  erst  seit 
einigen  Moniten  gemindert  worden;,  es  ent- 
wickelte sich  von  der  Zeit  an  der  jetzt  #us*- 
gebildete  chlorotische  Krankheitszustand, 

Die  Kranke  ist  fieberfrey,  der  Puls  sehr 
matt,  80  gleichmäfsige  Schläge.  Gesicht,  Lip- 
pen, Hals  und  andere  lySrpertheile  scheinen 
blutleer ,  haben  eine  liyidc  Todtenfarbe.  Das 
Auge  ist  matt,  gelbbraune  fingerbreite  Ringe 
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umgeben  die  untern  Augenlieder.  Fat.  ist  all« 
gemein  seht  matt  und  hinfällig,  dies  wifd 
durch  .Gehen  von  wenig  Schritten  ,  selbst  durch 
Stehen,  besonders^  aber  durch  die  geringste 
Anstrengung  so  vermehrt ,  dafs  Ohnmächten 
eintraten.  Beim  Gehen  ,  Treppensteigen  und 
jeder  kleinen  Beschäftigung  vermehrt  sich 
das  andauernd  Statt  findende  Herzklopfen  zum 
heftigsten  Pochen  gegen  die  Brust.  Fat.  ist 
träge  und  unlustig  zu  jedem  Geschäfte  , 
fserst  reizbar,  so  dafs  sie  leicht  nnd  oft  in 
Thränen  schwimmt.  Es  entstehen  oft  olxne 
Veranlassung,  besonders  nach  Gemüthsein- 
t  drücken,  nach  Bewegung,  nach  der  Mahlzeit 
ejc.f  sehr*  heftige  Brastkräinpfe ,  von  denen  j 
Tat.  nur  durch  Ruhe ,  horizontale  I^age  im 
Bette  um!  Befreiung  von  ihren  Kleidern  ver- 
lassen wird;  sie  klagt  dann  über  queer  durch 
die  "Brüst  schiefsende  Stiche,  Beklemmung^ 
Erschwerung  der  Respiration,  über  Kreuz« 
schmerzen  und  grofser  ,  Angst.  ^  Der  Puls  ist 
dabei  beschleunigt,  krampfhaft.  Durst  in  der 
Regel  stark ,  Appetit  und  Schlaf  ziemlich  gut, 
Pat.  leidet  oft  2  bis  4  Tage  an  Verstopfung; 
der  Öann  folgende  Stuhlgang  ist  stets  hart  tind 
geringe.  Die  Menstruation  tritt  der  Zeit  nach 
regelmäfsig  ein ,  der  Abgang  ist  aber  unbedeu- 
tend, schleimigten  Fleischwasser  ähnli<£. 

Nachdem  das  Verhalten  und 'die  Diät  dem 
Zustande  und  der  Kur  gemafs  bestimmt  war, 
erhielt  Pat.  den  10.  Jul. :  .Ree'  Extr.  Gramin. 
Fwmar.  Kali  acetic.  ana  unc.  ß.  Aqu.  Menth,  er. 
wie.  ix.  Tinct.  Aurant.  drachm.  ij.  M.  D.  & 
4  Efslöffel  täglich  zu  nehmen. 

Am  16ten  ward  neben  dieser  Arznei  ver- 
ordnet :  Ree*  Gmi  Gatoan.  Ammoniac^  Kali  sitf-  ! 
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pharic.  Saport.  rmdk.  ma  drachm,  ij.  Extr*  TVx« 
taxaci  q.  s.  ut  f.  pil.  p.  gr.  ij.  comp.  Lymp. 
JD.  S.  Morgens  und  Abends  10  rillen.  Ree. 
Tinct.  Valtrian.  aether.  drachm.  iß.  Ol.  Menth. 
p]p  '.  gtt.  j.  M.  D.  S.  BeiaJirampfanfäUen  15 
bis  20  Tropfen  zur  Zeit. 

'  i* 
Nach  8  Tagen  tratet  die  Brustkrämpfe 
gelinder  und  seltner  auf,  der  Schlaf  ruhiger, 
Appetit  in  Zunahme ,  jeden  zweiten  Tag  folgte 
Stuhlausleerung.  Am  24.  Julius  ward  statt 
der  bisherigen  Mixtur  gegeben:  Ree.  Extr. 
Gramin.  Trifoh  ana  unc.  ß.  Natr*  suJphuric.  unc.  ß* 


tont,  ana  drachm.  ij.  M.  JD.  S.  Täglich  4  Ma! 
1  Efelöffek 

Bis  zum  3.  August  folgendes  *  Resultat  dfer 
Kur:  Schon  seit  8  Tagen  wurden  keine  Tro- 
pfen gebtaucht ,  weil  die  Brust  frei  von  Krampf- 
aniaüen  blieb.  Das  Herzklopfen  wird  nur 
noch  beim  Gehen  i  Treppensteigen  und  andern 
Geschäften,  aber  viel  schwächer  als  frUherhia 
bemerkt.  Schlaf  und  Appetit  vortrefflich,  OefT- 
nung  folgt  täglich  normal*  Patientin  fängt  an 
weitere  Fufstouren  ohne  grofse  Ermüdung  zu 
machen ,  indem  die  Bleischwere  aus  den  Fü- 
feen  mit  der  allgemeinen  Mattigkeit  weicht; 
die  Kräfte  nehmen  bedeutend  zu,  Lippen  und 
Wangen  rothen  sich,  das  Auge  ist  heiterer, 
die  braungelben  Ringe  sind  wenig  zu  bemer- 
ken, das  Gemuth  ist  fröhlich.  Husten  ganz: 
vergangen.  Mixtur  und  Pillen  wurden  bis 
zum  11.  Aug.  genommen,  und  nun  gegeben:' 
.Ree.  TincL  Ferr.  pom>  drachm.  yj.  aromau  acid. 
drachm.  ij.  M.  D>  S.  3  Mal  Tages  40  Tropfen. 
Am  20.  August  trat  die  Menstruation  ein, 
dabei  etwas  unwohler  Zustand,  Kreuz  -  und 
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Uhterleibsschmerzeiou  Zwei  Tage  dauerte  der 
Flui*,  etwas  inehr  gefärbt  al9  früherhin ,  nach 
ihrer  Beeedigung  Fortschritte  ih  der  Besserung, 

Den  30.  Aug.  In  den  letzten  8  Tagen 
recht  Üemerkbäre  Uessferung.  Alle  Verrich- 
tungen fast  normal ,  beim  Gehen  iuhlt  die 
Kranke  noch  etwas  Herzklopfen;  Ohne  Er- 
müdung mächt  sie  stundenlange  Promenaden. 
Beim  Gebrauche  folgdhder  Tropfehr  Ree.  TÜncn 
Ferri  pomau  drächm.  vj:  Digital.  aethh  drachtn*  iß. 
MixU  sülph.  acid*  drachw.  ij.  M.  D.  &  3  Mal 
Tages  30  Tropfex*,  war  Patientin  natik  14  Ta* 
gen  -vollkommen  hergestellte  Zur  gehörigen 
Zeit  stellten  sich  im  'Septbr,  und  Octbr.  di* 
^nun  auch  in  qualitate  normalen  Menses  feku  , 


Derüoiselle  JCM  23  Jahre  alt  i  Blondine, 
mittlerer  Grofse^  phlegmatisch -  sanguinischen 
Temperaments,  reizbarer!  Gemüths  $  war  bis 
fcum  12ten  Jahre  gesund.     Nach  Erkältung 
beim  Baden  in  der  Ostsee  entwickeltet  sich 
ein  rheumatisch -arthritisches  Allgemeinleiden, 
welches  chronisch  wurde,  und  bleibende  theil-» 
weise  LähmUng  der  rechten  Hand  ^  so  wid 
im  rechten  Hüftgelenke  solche  Störung  hac^ 
und  nach  herbeiführte*  wodurch  der  freie  Gang 
sehi*   behindert  wurde.     Jetzt  litt  Patientiii 
seit  mehreren  Monaten  an  bedeutender  Bleich- 
sucht, welche  durch  längen!  Gfebräufch  von 
Arzneien^  an  ihrem  Geburtsorte  nicht  geho- 
ben >verden  konnte^    Als   mir  Gelegenheit 
^yardj  die  Kranke  einige  Woche^  zu  beob- 
achten^ war  sie  in  folgendem  Zustande  :  Die 
Haut  de4  Koroers  schien  blutleer,  hatte  die 
gewohnliche  chlorotisclte  gelblichweifse  Farbe» 


» 
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Anhaltend*  Mattigkeit  nahm  nach  kfcine*  Be- 
wegungen bis  zur  Ohnmacht  zu,  Trägst 
iind  .Unlust  zu  Geschaffen  resültirte  daraus. 
Unruhiger  -Schlaf,  durdb  äÄgstliehe  Tröume 
jgestort*  behinderte  jede  Equickung;  wochen- 
lang litt  Pat.  an  furchtbaren  Köpfschinerzen, 
zu  Zeiten  an  Trismus  dolorific*.  Sauvag.  Die 
Reproduktion  war  seljr  gefährdet,  Zunge  inatt- 
weif^  Miind  Pocken r  Durst  groß,  Appetit 
geringe,  gegen  die  iriehrsten  Speisen  hatte 
Pat.  Widerwillen  ■>  daim  wieder  einigt  Täg* 
Heifshunge*  auf  manchö  Dingö,  als  saurfc 
Milch,  Buttermilch»  grobes  Brod;  '  Neigung 
zu  Schweifsen  wechselte  mit  trockner  Haut. 
Patientin  litt  an  Verstopfung  oft  3  bis  4  Tage, 
es  folgte  dann  mit  Anstrengung  geringe ,  höchst 
verhärtete  Stuhlausleerung*  Der  Unterleib  wa* 
stets  angespannt,  hart  und  aufgetriebene  Seit 
Monaten  erschienen  die  Menses  unfögelinäfsig 
der  Zeit  nach,  bald  alle  14  Tage,  dann  wie- 
der in  vielen  Wochen  nur  »parsain.  Herz- 
klopfen war  immer  vorhanden,  nahiri  bei  al- 
len Bewegungen  bedeutend  zu. 

*  s  Die  im  Jahr  1816  durch  Hin*  KychentUai 
in  Goldberg  entdeckte  eisenhaltige  Mineral^ 
quelle"*),  welche  ich  durch  öftere  Besuche 
und  manche  Beobachtung,  bei  daselbst  Hülfe 
suchenden  Kranken  >  genau  kennen  zu  lernen 
Gelegenheit  hatte  #*),  schien  mir  geeignet* 

m ,  *)  Bescnreioüng  d  er  Stablquelle  .  zfr  Goldberg* 
von  JW.  Krüger  in  Rostock  t  mit  .  einem  Vor* 
worte  vom  Geh.  ß,  S.  G*  Vogel.  Rostock  1818* 
—  Die  Mineralquelle  zü  Goldberg,  eine  Dar* 
Stellung  vom  Prof.  Mäsius  itt  Röstbck*  S.  Dei* 
den  Vandalia.  Aplil  1819/ 

*♦)  Annaleii   des  Gesundbrunnens   zu  Goldberg) 
Ton  Dr.  Bornemann*  1818  —  19  —  20. 
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/    für  diesen  individuellen  Fall  .Ton  Nutzen  am 
sieyn. 

Meine  Kranke  reisete  im  Julius  1817  nach 
Goldberg,  der  innere  und  äufsere  Gebrauch 
dieses  Mineralwassers  hatte  folgenden  Ein- 
flufs.    Das  erste  Bad  bewirkte  unerträgliche 
Müdigkeit  für  den  Tag*  wovon  am  andern 
Morgen  keihe  Spur«    Sowohl  in  als  auch  nach 
dem  zweiten  utad  dritten  Bade  fühlte  Pat. 
sich  sehr  behaglich,  viel  leichter  als  vor  dem 
Bade.    Der  Schlaf  in  den  ersten  Tagen  sehr 
,  unruhig,  späterhin  aufserst  fest,,  nicht  durch 
Träume  beunruhigt,  heiteres  Erwachen,  fühl- 
bare Erquickung*    Es  entstand  heftiges  Haut- 
jucken, copiöser  Schweife.    Das  ^Trinken  von 
2  bis  4  Gläsern  (a  3  Unzen)  Wässer  f  be- 
wirkte anfangs  jeden  zweiten  Tag,  zuerst  ver- 
härtete Abgänge  mit  Schmerzen  im  Unter- 
leibe verbunden,  letztere  gaben  sich  bald. 
'  Sechs  Tage  spatafr  folgte  jeden  Morgen  reich- 
liche breiige  Oeffnung.    Schon  nach  10  Tagen 
war  mit  dieser  Kranken  eine,  jedem  Bade- 
gaste auffallende  Veränderung,  vorgegangen. 
•Das  livide  todtenblasse  Gesicht  gewann  Farbe, 
es  zeigte  sich  bleibende  Rothe  der  Wangen 
und  Lippen,  das  Auge  ward  lebhaft,  das  Ge- 
jnüth  heiterer,  die  Kräfte  nahmen  täglich  zu, 
Tat.  vermochte  Stundenlang  ohne  Ermüdung 
zu  gehen;  der  Appetit  wurde  starker,  Durst 

,  -  minderte  sich ,  Kopfschmerzen  fehlten  gknz. 
Nachdem  21  Bäder  genommen,  War  Pat.  von 
ihrem ,  bleichsüchtigen  Zustande  völlig  befreit, 

♦  ohne  irgend  eine  Arznei  während  der  Bade- 
zeit genommen  zu  haben. 

Bei- 


-  • 
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Beiläufig  führe  ich  hier  von  dem  Gold* 
berger  Gesundbrunnen  noch  an,  dafs  derselbe 
von  Jahr  zu  Jahr  seinen  Ruf  in  Heilung  der 
fiir  ihn  geeigneten  Krankheitsfälle  mehr  be- 
währt hat. ,  Besonders  wirksam  zeigte  sich 
das  warme  Bad  in  veralteten  rheumatischen 
und  gichtischen.  Beschwerden  mit  Gelenkstei«* 
figkeit  und  Lähmung  >  bei  Hämorrhoidalbe* 
schwerden,  Neigung  zu  Verstopfung,  Ver- 
schleimung  des  Unterleibes  ,  in  manchen  Haut-, 
krankheiten ,  besonders  wirksam  war  es  .ge- 
gen Flechten, 

•    «  ■ 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


V  • 
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Kurze   N  achri  ch t e  n 

•  und         '  • 


A  u  s  z  ü  g  e. 


• 


t. 

Bade  -  Chronik  vom  Jahr*  1823» 


1 

CFattsctsung.  S.  vor.  Stück.) 


*.  Die  Brunnen*  und  Molkenanstalt  zu  Salzlrunn 

im  Schlesischen  Gebirge. 

E. 
•  ist  gewifs  eine  höchst  erfreuliche  Erschei. 
rtung,  wenn  eine  Anstalt,  die  eins  der  vorzüglich- 
sten Erdengüter,  die  Gesundheit ,  sich  «um  Gegen- 
stände  ihrer  Wirksamkeit  erkohren  hat,  ein  fröh- 
liches Gedeihen  gewinnt,  und  alljährlich  ihre 
Wirksamkeit  immer  tiefer  begründet,  und  uinfas. 
sender  erweitert, 

™  11Diefe  Erscheinung  bietet  unsere  Brunnen-  und 
Molkenanstalt  in  SalaErunn  dar.  Durch  sich  selbst 
im  Stillen  aufgewacht  und  ins  Leben  getreten,  durch 
ihre  günstigen  Erfolge  bald. in  den  Besitz  eines 
grofsen  Vertrauens  gesetzt,  ist  sie  nun  so  empor- 
gewachsen, dafs  sie  unter  ihren  Schwestern  in 
Teutschland  einen  rühmlichen  Platt  einnimmt,  und 
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zwar  einen  Platz ,  den  ihr  jetzt  die  erfahrensten 
und  berühmtesten  Aerzte  der  östlichen  und  nörd- 
lichen Provinzen  des  Preufs.  Staats ,  so  wie  Polens 
und  anderer  Nachbarländer,  selbst  anweisen.  Un- 
ter den  vielen  günstigen«  Urtheilen  berühmter  Aerz- 
te ,  beziehe  ich  mich  nur  auf  das  unsers  verehrten 
Hufeland  und  des  Hrn.  Prof.  Osann  t  weil  Beide  in 
ihren  Zeitschriften  sie#  mehrereroal  offen  tlicji  aus- 
gesprochen  haben. 

l)er  vergangene  Sommer,  hat  das  herrliche  Ge- 
deihen unserer  Kuranstalt  abermals  dargethan,  denn 
die  Zahl  der  Kurgäste  stieg  bis  auf  712,  und  über- 
traf also  die  Zahl  des  Sommers  lf&2  um  fast  206. 
Eben  so  üb  erstieg  die  Zahl  der  versendeten  £k- 
echen  die  des  vorn  ergehenden  um  11000;  denn  wir 
versendeten  diesmal  etwas  mehr  noch  als  Q3Ö00 
Flaschen. 

Ja  das  Vertrauen  zu  unserer  Anstalt  war  so 
groh  ,  dafs  selbst  Sterbende  sich  nicht  abhalten  lie- 
fscn,  sie  aufzusuchen,  und  so  geschah  es  denn, 
dafs  7  an  vollendeter  Lungenschwindsucht  Leiden- 
de bald  nach  ihrer  Ankunft  innerhalb  a  bis  4  Ta- 
gen starben,  mit  Ausnahme  zweier,  die  mehrere 
Tage  langer  lebten,  jedoch  eben  so  wenig  wie  die 
erstem  die  Kur  gebrauchen  konnten.  Eine  achte 
Kranke,  die  wirtaer  verloren,  war  eine  bejahrt« 
melancholische  Frau.  Sie  brachte  den  JCcira  eines 
bösartigen  Fiebers  mit,  der  sich  bald  nach  ihrer 
Ankunft  zum  gefahrlichsten  Nervenfieber  entwik- 
kelte,  an  welchem  sie  verschied,  ohne  dafs  man 
sie  bewegen  konnte  irgend  eine  Arznei  zu  neh- 
men. Von  einer  Brunnenkur  konnte  also  auch  in 
diesem  Falle  keine  Rede  seyn. 

Desto  günstiger  waren  im  Ganzen  die  Erfolge 
aller  derer,  welche  die  Kur  wirklich  gebrauchen 

*  * 

konnten. 

Was  die  einzelnen  Krank heitsformen  anbetrifft, 
so  waren  sie  im  Allgemeinen  wieder  dieselben, 
wie  in  den  früheren  Jahren,  und  wie  sie  sich  auch 
immer  gleichen  müssen;  «o  dafs  der  Erfolg  dieses 
Jahres  Sur  die  tausendfältige  Erfahrung  früherer 
Jahre  betätigte. 

H  2 


»  4 
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Unsere  Mineralquellen  und  die  meist  mit  ihnen 
in  Verbindung  gebrauchten  sufien  Ziegenmolken, 
sind  ein  sicheres  Heilmittel  gegen  alle  Arten  von 
noch  heilbaren  Lungenkrankheiten,  gegen  sehr  viele 
'  Unterleibsbeschwerden  ,  welche  durch  pletlwra  ab- 
dominalis entstehen,  und  gegen  manche  Krankhei- 
ten des  reproduetiven  Systems.  Soll  nun  von  den 
Erfolgen  der  Kur  in  diesem  Jahre  nach  allen  ein- 
zelnen Fällen  die  Rede  seyn,  so  ist  die  bekannte 
Erfahrung  zu  berücksichtigen  f  dafs  die  Erfolge  der/ 
Brunnenkuren  oft  mehrere  Wochen  nach  dem  Ge- 
brauch derselben  sich  erst  kund  machen;  daher  ist 
das  Urtheil  gleich  am  Ende  der  Kurzeit  nicht  im- 
mer das  richtige.  Jedoch  will  ich,  so  weit  es 
möglich  ist,  wieder  die  einzelnen  Beobachtungen 
anfuhren. 

i  1  '  . 

Die  Zahl  derer ,  welche  an  Lungenschwind- 
sucht litten ,  belief  sich  auf  38.  7  starben ,  wie 
schon  erwähnt ,  ohne  die  Kur  zu  gebrauchen;  9  er- 
reichten nur  eine  sehr  geringe  und  wohl  nicht 
lange  dauernde  Linderung  ihrer  Leiden,  die  übri- 
gen aber  gingen  aufs  neue  gestärkt  und  erholt  in 
ihre  Heimath  zurück.  Die  meisten  von  diesen  hat- 
ten früher  schon  einmal  unsere  Anstalt  besuch rk 
uud  es  war  wo  kein  Zweifel,  dafs  sie  die  Erhal- 
tung ihres  Lebens,  und  die  leidliche  Gesundheit 
näcnst  der  sorgsamen  Diät  ganz  allein  unserm  Ober- 
brunnen  verdankten.  Fast  alle  würden  Stoff  t\x 
höchst  anziehenden  Krankengeschichten  geben,  wenn 
der  Raum  sie  hier  bekannt  zu  machen  gestattete. 

22  andere  jenen  sehr  ähnliche  Kranke  litten  an 
einzelnen  Lungengeschwüren  Und  deren  Folgen, 
und  würden  auch  von  vielen  Aelzten  für  vollen- 
det lungenschwindsüchtig  gehalten  worden  seyn« 
Diesen  allen  ward  grofse  Erleichterung,  mehreren 
sogar  vollständige  Genesung,  deren  sie  sich  noch 
erfreuen.  Ueber  diese  Krankheitsform  der  Lungen 
behalte  ich  mir  vor«  mit  der  2eit  einmal  in  «die- 
sen Blättern  das  Für  und  Wider  ausführlich  aus- 
zusprechen, sobald  mich  eine  sorgfältige  fortge- 
setzte Beobachtung  dazu  noch  mehr  wird  in  Stand 
gesetzt  haben. 

Unter  7  Luftröhrenschwindsfichtigen  blieb  die 
Kur  an  2  ganz  (erfolglos.   Der  eint ,  ein  Thierarzt 


Digitized  by  Google 


~    117  - 


>us  2.,  war  nicht  mehr  fähig,  ßiefseude  Sachen 
hinunterzuschlucken^  aufs  er  mit  der  gröfsten  An- 
strengung.   Wie  wollte  er  mit  Erfolg  eine  Brun- 
neu  -  und  Molkenkur  gebrauchen  ?    Die  übrigen 
fanden  grofse  Erleichterung  und  Erholung,  das  Fie«  * 
ber  verschwand,  der  Körper  gewann  Flei^h  und 
Kräfte,  ja  es  besserte  sich  sogar  bei  einigen  der 
Ton  der  Stimme.    Im  Sommer  iftn  war  nur  eine 
einzige  Kranke  zur  Kur  anwesend^  welche  ich  für 
wirklich  Luftröhren  schwindsacht  ig  halten  konnte; 
aie  war  fast  ganz  stimmlos,  und  bei  heftigem  Hu- 
sten und  Fieber  ganz  abgezehrt.    Dabei  zeigten  sich 
aber  heftige  Krämpfe ,  und  die  Krankheit  schien  cot 
causß  hystericä  entstanden  zu  seyn.    Ich  liefs  den 
'Oberbrunnen  mit  Eselinnenmilch  trinken,  und  in 
Klystieren  mit  Asand  anwenden.    Der  Zustand  bes- 
serte sich  nach  und  nach,  die  mitgebrachten  im- 
merwährenden Zugpflaster  am  Halse  und  im  Nacken 
konnte  ich  abnehmen  lassen,  nur  beide  Fontanel- 
len an  don  Oberarmen  behielt  ich  bey,  und  mit  guter 
Stimme  und  fast  ohne  allen  Husten  verliefs  uns  die 
Patientin  nach  14  Wochen«  In  diesem  letztvergange* 
rien  Sommer  kehrte  sie  wieder  zu  uns  zurück,  auf 
eine  andere  Art  erkrankt,  aber  gewifs  aus  dersel- 
ben Ursache  wie  früher,  welche  Ursache  bei  die- 
ser Kranken  auch  schwerlich  ganz  gehoben  werden 
wird«    Anfalle  von  Herzentzündungen  hatten  sie  in  " 
den  ersten  Monaten  des,  Frühlings  gequält,  und  mit 
Hülfe  ihres  höchst  erfahrnen  Arztes,  hatte  sie  zwar 
«uch  diese  Leiden  überstanden;  aber  die  natürliche 
Folge,  eine  Abzehrung,  brachte  sie  wieder  in  un- 
sere Anstalt,  und  auch  diesmal  ward  ihr  wieder 
Erholung  und  neue  Lebenskraft,  ob  aie  wohl  wäh- 
rend dem  Gebrauch  der  Kur  einen  neuen  Anfall 
von  Herzentzündung  überwinden  muftte. 

Solcher  Kranker,  welche  an  chronischer  Hei- 
serkeit und  Halsbeschwerden  litten,  namentlich  an 
Trockenheit,  Brennen,  Drücken  und  Stechen  im 
Halse,  denen  das  anhaltende  Sprechen  schwer  wur- 
de, und  der  Ton  der  Stimme  nicht  aushalten  woll- 
te, waren  28  anwesend.  Sie  wurden  mehr  oder 
-weniger  von  der  Luftröhr'enschwindsucbt  bedroht, 
lind  bemerkten  doch  alle  schon  während  der  Kur 
«inen  mehr  oder  minder  günstigen  Erfolg.  9  von 
ihnen  besuchten  den  Brunnen*  zum  zweiten  Mal, / 
uni  4  schienen  vollständig  genesen  zu  seyn. 

-  . 
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Grofi  war  die  Zahl  derer,  welche  an  sogenann- 
ter Lungenschwäche  litten,  189*  —  Mannich faltig 
sprachen  sich  ihre  Leiden  aus,  sehr  verschieden 
waren  die  Grade  ihres  Krankseyns.  Viele  waren 
der  Schwindsucht  nahe,  und  werden  ihr  nur  durch 
sorgfältige  Diät  und  Wiederholung  unserer  oder 
einer  "ahnlichen  Kur  entgehen,  andern  schien  fast 
gar  nichts  zu  fehlen,  waren  aber  darum  nicht  min- 
der in  Gefahr.  Viele  waren  Blutspucker,  einige 
hatten  schon  heftige  Blutstürze  überstanden,  man- 
che hatten  selbst  oft  und  lange  schon  gefiebert, 
brachten  das  Fieber  sogar  noch  mit,  und  waren 
aehr  mager  geworden ;  und  diese  alle  gebrauchten 
die  Kur  mit  gutem  Erfolge ,  selbst  die  nicht  ausge- 
nommen, denen  die  Krankheit  durch  die  Consti- 
tution angehörte,  und  nur  im  Glücksfalle  ein  lan- 
ges Leben  retten  werden.  Ausgezeichnet  war  ein 
junges  Mädchen  von  17  Jahren  mit  vollkommen 
phthisischem  Habitus.  Der  zart  und  schmal  gebaute 
Körper,  die  blühende  Rothe  der  Wangen .  die  wei- 
fse  durchscheinende  Haut/ die  fast  durchsichtigen 
tief  rothen  Lippen  ,  ja  selbst  die  gekrümmten  Nä- 
gel liefsen  dei  Hoffnung  wenig  Raum,  und  dam 
noch  oft  Anfälle  von  heftigem  Blutspucken ,  star- 
kem Husten  und  anhaltendem  Fieber.  Die  Kranke 
trank  den  Oberbrunnen  mit  Eselinnenmilch,  über- 
stand glücklich  einen  heftigen  Anfall  von  Blut- 
spucken,  der  sie  über  14  Tage  in  der  Kur  unter- 
brach, und  ging  dennoch  wider  alles  Erwarten 
wohl  und  munter  nach  ihrer  Heimath  zurück,  und 
befand  sich  auch  noch  vor  Kurzem  recht  wohl. 
Leider  lebt  die  Patientin  für  gewöhnlich  in  einem 
rauhen  Gebirgsklima,  möchte  darum  ihre  Zukunft 
günstiger  seyn,  als  die  Erfahrung  uns  zu  fürchten 
berechtiget!  Eine  Menge  einzelner  ähnlicher  recht 
merkwürdiger  Krankengeschichten  lägen  mir  srar 
Mittheilung  vor,  wenn  ich  in  diesen  Blättern  mehr 
Raum  in  Anspruch  nehmen  dürfte.  i5  dieser  Kran« 
ken  waren  besonders  an  einem  höchst  reizbaren 
Nervensystem  erkrankt,  welches  sich  ganz  vorzüg- 
lich durch  Lungenleiden  kund  zu  machen  schien. 
Eine  28jährige  Frau  wurde  mir  als  vollendet  lun- 
gensüchtig  empfohlen,  da  ihre  Krankheit  aber  mehr 
im  Nervensystem  als  im  Gefifssyatem  beer  findet 
war,  so  verliefs  sie  uns  sehr  munter  und  erholt« 
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25  Kurgäste«  welche  an  veralteten  Luneenka- 
tarr hen  mit  vermehrter  Schloimabsonderung  litten, 
konnten  vermöge  des  lange  und  tief  eingewurzel- 
ten Uebels  ,  und  zum  Theil  vermöge  ihres  weit 
vorgerückten  Alters  nicht  genesen,  doch  erhielten 
sie  alle  grofse  Erleichterung  ihrer  Leiden,  und  ge- 
wannen aufs  erordentlich  an  Kräften.  Günstiger  war 
meist  die  Wirkung  bei  denen,  deren  chronische 
Brustaflection  Blennorrhoe,  Asthma  etc.  rein  von 
Unterleibsbeschwerden  herrührte,  und  von  denen 
einige  auch  an  heftigen  Blutstürzen  gelitten  hatten» 
veranlafst  durch  irregeleitete  Hämorrhoiden  oder 
Menstruation.  Ihre  Zahl  war  54,  und  5  von  ihnen 
waren  schon  durch  einen  frühern  Besuch  der  An- 
stalt genesen»  und  gebrauchten  diesmal  nur  die  Kur 
prophylaktisch.  Selbst  diejenigen  dieser  Kranken, 
deren  Leiden  zu  einer  wahren  Abzehrung,  phthi- 
sit  ex  abdomine,  tabes,  gesteigert  war,  und  deren 
26  die  Kur  gebrauchten ,  blieben  nicht  ohne  Erfolg, 
mit  Ausnahme  von  6,  denen  kein  Heilmittel  je  Hülfe 
bringen  wir4  m 

Im  Sommer  1822  kam  ein  Gärtner  aus  Böhmen, 
W.,  als  ein  solcher  Abzehrender  zu  uns.  Die  gänz- 
lich gestörte  Verdauung,  namentlich  durch  die  er- 
krankten Mesemcrialdrüsen ,  hatten  ihn  mit  Hülfe 
des  Fiebers  und  einer  starken  Blennorrhoe  der  Lun- 
gen gänzlich  abgemagert.  Nach  6  Wochen  verliefs 
er  uns  mit  vielen  Hoffnungen i  aber  wie  waren 
diese  nicht  übertrofFen,  als  er  in  diesem  Sommer 
zur  Wiederholung  der  Kur  als  ein  starker  gesunder 
Mann  zurückkehrte,  den  ich  kaum  wieder  erkannte! 


Alien  diesen  Brustkranken  will  ich  noch  die- 
jenigen anreihen ,  welche  an  Herzbeschwerden  lit- 
ten ,  namentlich  an  heftigem  Herzklopfen  und  Be- 
ängstigunsen. Ihrer  waren  7,  von  denen  5  die 
Kur  prophylaktisch  gebrauchten,  indem  sie  durch 
einen  frühern  Besuch  unserer  Anstalt  geheilt  wur- 
den ,  und  Seitdem  gesund  geblieben  waren« 

Die  zweite  Hauptabtheilung  unserer 
die  Unterleibskranken  war,  wie  auch  sonst,  etwas 
weniger  zahlreich  ala  die  der  Brustkranken,  doch 
möchte  der  Unterschied  fast  versehwinden,  wenn 
die  3  letzten  Gattungen  der  Brustkranken  noch  je- 
nen zugegeben  würden,  denen  sie  doch  auch  ei- 
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gentlich  angehören,  denn  au  der  ersten  Abtheilung 
gehören  sie  nur  symptomatisch. 

Plethora  abdominalis  war  meist  die  begründen- 
de Ursache  der  Leiden  dieser  letztem  Abtheilung, 
und  sogenannte  Hämorrhoidarii  nahmen  die  gröfste 
ZaU  ein,,  nehmlich  165.  Die  grofse  Mannich  faltige 
fceit  dieser  Krankheitsform  zeigte  sich  auch  diesmal 
wieder  bei  meinen  Kurgästen.  Der  firöfser©  Theil 
litt  an  Obstruktionen ,  wenige  an  Diarrhöen,  und 
bei  nur  sehr  wenigen  (etwa  6)  blieb  die  Kur  gans 
erfolglos.  ,  Ob  einige  später  die  guten  Wirkungen 
wieder  verlieren  werden,  oh  sie  bei  andern  sich 
noch  erhöhen,  und  ob  die  wenigen,  die  sie  an  dei 
Quelle  noch  gänzlich  vermifsten,  nach  erhalten 
werden,  kann  nur  die  Zeit  lehren,  und  wird  auch 
wohl  besonders  von  der  Diät  abhängen.  Per  günstige 
Einflufs  unserer  Mineralquellen  auf  diese  Krank«, 
heisformen  ist  unwiderlegbar  durch  viele  hunden 
Erfahrungen  dargethan.  In  dieser  Form  zeigten 
sich  auch  wieder  deutlich  und  am  häufigsten  die 
Brunnenkrisen  meist  durch  Blutflüsse  und  Darm  - 
und  TJrinsecretionen ,  und  zwar  an  den  bestimmten 
Tagen,  namentlich  an  dem  l4ten  und  Risten.  3g 
von  ihnen  waren  eigentlich  Leberkranke«  10,  litten 
an  Blaaenhämotrhoiden,  11  waren  schwere  Hrpo» 
chondristen.  Für  mehrere  von  denen,  die  an  Ver- 
stopfungen litten»  War  der  Mühlbrunnen  die  krät- 
tigste  Arznei. 

Von  vielen  anziehenden  Krankengeschichten 
dieser  ganzen  Gattung  begnüge  ich  mich  nur  eine 
mitzutheilen.  —  Ein  Mann  nahe  an  den  5oger  Jahren 
von  gutem  kräftigem  Körperbau,  desaen  Gesichts« 
färbe  und  Augen  deutlich  eine  LeberafTektion  kund 
nachten,  litt  seit  10  Jahren  an  heftigen  Schmerzen 
in  der  Leber,  und  ihre  periodische  Rückkehr  zeigte 
deutlich  ihre  krampfhafte  Natur.  Sie  endigten  je« 
dearoal  nach  einer  bald  längern  bald  kürzein  Dauer 
durch  heftige  Ausleerungen  von  schaumigten,  übel« 
riechenden  und  dünnen  Exkrementen,  die  unter 
den  heftigsten  Schmerzen  abgingen.  War  ein  sol- 
cher Anfall  gestillt,  so  kehrte  die  Gesundheit  schein- 
bar zurück  ;  aber  beständig  blieb  in  der  Leber,  in 
welcher  man  durch  die  äufsere  Untersuchung  nichts 
Abnormes  finden  konnte,  eine  dumpfe  Empfindung 
von  Druck»  die  Stuhlausleerung  unregelmäßig,  und 


s 
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namentlich  konnten  die  Excreraente  nie  die  gebun- 
dene Form  erhalten.  Karlsbad  und  Töplitz  wur- 
den zweimal  gebraucht,  und  dievAnfälle  minderten 
aich  in  der  Zanl,  aber  die  Darmausleerungen  blie- 
ben unregelniäfsiig.  Nach  dem  Gebrauch  unser* 
unverinischten  Qberbrunnens  zeigte  eich  das  erste- 
mal  am  aßsten  Tage  gebundener  Stuhl«  Beim  An» 
fange  der  Kur  wurden  die  Augen  noch  gelber,  uud 
die  ganze  Gesichtsfarbe  noch  dunkler,  jedoch  ver- 
minderte aich  schon  nach  den  ersten  14  Tagen  diese 

felbe  Farbe,  und  nach  6  Wochen  verlief*  uns  der 
aiient  heiter  und  wohl.  Die  Zukunft  wird  zeigen, 
ob  die  Genesung  vollständig  war.  Unter  den 
10  an  Strangurie  Leidenden  waren  zwei,  deren 
Uebel  wirkliche  Lithiasis  war.  Beide  verloren  mit 
vieler  Erleichterung  und  ahne  grofse  Beschwerden 
kleine  Steinchen  und  Gries.  Im  Sommer  182s  brauch- 
te ein  solcher  Patient,  Hr.  S,  aus  B. ,  dessen  Lei-  > 
den  oft  unbeschreiblich  grofs  waren,  unsre  Kur  mit 
so  gutem  Erfolge ,  dafs  er  sich  heute  noch  wohl 
befindet,  und  wenn  er  jetzt  noch  bisweilen  Gries 
ausleert,  so  leidet  er  keine  Schmerzen  dibey. 

Die  Zahl  der  Hysterischen  und  Mens trualk ran» 
ken  belief  sich  auf  96.    19  von  diesen  litten  an 
krampfhaften  Zufällen  eller  Art,   und  bei  keiner 
blieb  der  Erfolg  ganz  aus.     Bei  einer  bedeutenden 
Zahl  derselben  fand  der  Mühlbrunnen  die  beste  An-  v 
vrendung.   Höchst  bemerkenswert!!  und  glücklich 
wer  ein  solcher  Fall  aus  dem  Jahre  lQ32*    Ein  blü- 
hendes vollblütiges  junges  Mädchen  von  ig  Jahren, 
yegclmäfsig   menstruirt,   bekam  allerlei  Lungen- 
«/Aktionen,  Brustschmerzen,  Husten,  BlutspucKeu, 
und  bald  darauf  die  heftigsten  Convulsionen ,  die 
aich  bis  zum  freiwilligen  Somnambulismus  steieer« 
len.  Durch  kleine  Aderlässe,  Anlegung  von  Blut- 
egeln, Klvstiere  aus  Asand,  und  überdem  noch 
durch  die  lpnerliche  Anwendung  der  nervinorum  f ri- 
gid 0  mm  wurden  die  Anfälle  gemildert,  während 
sie  früher  bei  Anwendung  der  gewöhnlichen  tinti- 
spasm odicorum  und  des  Magnetismus  immer  heftiger 
geworden  waren.    Endlich  verschwand  durch  den 
Gebrauch   unserer  Heilquellen  mit  Ziegenmolhtn 
jede  Spur  von  Krämpfen,  nachdem  sich  am  Bisten 
Tage  der  Kur  noch  ein  sehr  heftiger  Anfall,  als 
der  letzte,  gezeigt  hatte,  das  Mädchen  ist  gegen- 
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wärtig  vollständig  gesund.  Einen  diesem  gani  ähn- 
lichen Fall  beobachtete  ich  1819,  und  auch  diese 
Kranke  erreichte  damals  in  Salzbrunn  ihre  vollstän- 
dige Genesung,  deren  sie  sich  heute  noch  erfreut« 

* 

Fünf  Kranke  litten  an  Phthisis  abdominalis ,  7 
an  Atrophia  infantum*  Von  den  erstem  blieb  einer 
darum  ohne  Erfolg ,  weil  der  Brunnen  zu  stark  auf 
Diarrhoe  bei  ihm  wirkte ,  und  er  deshalb  nach  we- 
nig Tagen  abging.  Desto  ausgezeichneter  betbätigte 
sich  der  Oberbrunnen  bei  einem  andern  dieser  Kran« 
hen.    Ein  Mann  in  den  4oger  Jahren,  früher  von 

futer  und  starker  Leibesbeschaflenheit*  litt  seit  5 
ahren  an  beständigem  Erbtechen  eines  schlecht 
bereiteten  Speisebreies  mit  -vielem  Schleim  ver- 
mengt, namentlich  früh  Morgens,  und  die  Folge 
war,  eine  bedrohende  Abzehrung.  Sein  erfahrner 
Arzt  fand  das  Uebel  im  Pankreas.  Karlsbad  wurde 
gebraucht,  hatte  aber  nur  den  Erfolg,  dafs  das  Fie- 
ber nachlief» ,  und  die  Ernährung  wieder  etwas  re- 
gelmäfsiger  wurde;  das  Erbrechen  blieb  dasselbe. 
JSfach  dem  2lsten  Tage  des  Gebrauchs  unsers  Ober» 
brunnens  un vermischt  etwas  lau  getrunken  »  verlor 
sich  das  Erbrechen,  es  zeigten  sich  nur  Anwand- 
lungen dazu  f  und  die  Ernährung  war  wieder  her- 
gestellt. Aufser  dem  Brunnen  genofs  der  Patient- 
noch  täglich  ein  Quart  Ziegenmilch«  Unter  den  an 
Atrophie  leidenden  Kindern,  die  sich  alle  sehr  er- 
holten und  wieder  aufnahmen,  war  vorzüglich  ein 
6  jähriger  Knabe  aus  N.  der  gröfsten  Beachtung  werth. 
Höchst  abgemagert ,  mit  heftigem  kurzem  Husten 
gequält,  ohne  alle  Kraftäufserüng,  kam  /in  Betten 
gehüllt  das  Kind  an,  und  verliefs  uns,  nachdem  es 
8  Wochen  lang  den  Oberbrunnen  mit  Molken  früh, 
und  aufserdem  fast  durch  den  ganzen  Tag  mit  Milch 

§e trunken  hatte,  recht  munter  und  kräftig  gewor- 
en ,  und  gab  alle  Hoffnung  zu  einer  vollständigen 
Herstellung.  An  Magenkrampf  litten  6,  die  meist 
grofse  Linderung  erhielten;  mit  Ausnahme  des  ei- 
nen, der  einen  so  akuten  Anfall  mitbrachte,  dafs 
der  ganse  antiphlogistische  Apparat  in  Bewegung 
gesetzt  werden  mufste  ehe  die  Brunnenkur  begin- 
nen konnte.  Dieser  ging  ganz  wohl  ab,  und  er- 
hielt zugleich  durch  den  Brunnen  die  ziemlich 
sichere  Ausweisung,  dats  sein  Uebel  gichtischen 
Ursprungs  aey ,  und  er ,  wenn  sich  die  Gicht  regle, 
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ein  hohes  Alter  erreichen  könne.  '  Die  übrigen 
Kurgaste  gehörten  den  Scropheln'  an ,  und  waren 
meist  Kinder,  deren  vollständige  Genesung  lieh 
erst  in  der  Zukunft  erwarten  läfst.  Eine  beson- 
dere Erwähnung  verdient  noch ,  dafs  auch  in  die- 
sem Sommer  beide  unsere  Trinkbrunnen  einen  si- 
chern Einflufs  auf  Wurmbeschwerden  hatten ,  denn 

mm  «  m  ,  «..*...  ■  


wachscnen  beobachtete  man  wieder  den  Abgang 
von  Würmern.  Eben  so  fand  ich,  dafs  heftiges  Er- 
brechen mit  Hülfe  unser«  Oberbrunnens  dadurch 
gehoben  wurde,  dafs  offenbare  Gicht  in  Hände  und 
Fülie  einkehrte,  welche  später  in  Warmbrunn 
glücklich  geheilt  werden  konnte. 

Aufserdem  hatte  ich  Gelegenheit ,  die  schon  oft 
gemachte  Erfahrung  bestätiget  zu  sehen  ,  dafs  unser 
Klima  die  Wechselfieber  beseitigen  hilft.  Drei 
Kranke  brachten  aus  dem  flachen  Lande  Wechsel- 
fieber mit  herauf,  zwei  verloren  sie  blofs  durch 
den  Gebrauch  des  Sucei  Taraxaci,  ob  sie  wohl  die« 
ses  Mittel  als  auch  China  vergebens  früher  ge- 
braucht hatten»  der  5te  genas  ohne  alle  Arzney. 

Berücksichtigen  wir  nun  genau  diese  selbst  nur 
in  dem  letzt  vergangnen  Sommer  sorgfältig  ange- 
gebenen Wirkungen  unserer  Mineralquellen,  so 
zeigt  sich  klar,  dafs  namentlich  der  Oberbrunnen 
in  Verbindung  mit  Molke  oder  Milch  nicht  nur  ein 
sicheres  Heilmittel  gegen  noch  heilbare  Lungen- 
krankheiten  ist,  sondern  auch  beide  untere  Trink* 
quellen  sowohl  rein,  als  nach  Umständen  mit  Mol- 
ken vermischt  eine  recht  speciHsche  Einwirkung 
auf  die  Systeme  des  Unterleibes  haben«  vorzüglich 
auf  die  Venositat  desselben.  > 

Unsere  Mineralquellen  bethätigen  also  recht  ei- 
eentlich  ihre  alkalisch -salinische  Natur,  und  rei- 
hen sich,  ohne  etwas  Uebertriebenes  au  behaupten, 
auf  der  einen.  Seite  eben  so  an  Marienbad  und 
Karlsbad,  als  auf  der  andern  an  Ems,  Selters  und 
Reinerz  an.  Ein  anderes  Mittelglied  ist  noch  un- 
ser Mühlbrunnen ,  der  uns  aufserdem  noch  mit  den 
aalinisch  -  martialischen  Wlssem  in  Verbindung 
bringt,  und  diesem  Gemäfs  seine  Anwendung  findet. 


fscn  Menge  der   Mineralquellen,  von  denen  uns 


Wohl 


icht  leicht  seyn ,  aus  der  gro- 


ihre  Aerzte  so  viel  Gleiches  und  Uebere  in  lammen- 
des verkünden»  immer  die  rechte  Wahl  zu  trefFen, 
nnd  noch  schwerer  ist  es  unter  den  Quellen,  dia 
lieh  besonders  nahe  Kommen  und  berühren«  Dio 
glücklichsten  Andeutungen  dtxu  hat  mehreren) al  der 
hochverehrte  Herausgeber  dieses  Journals  gegeben* 
namentlich  auch  Salzbrunn  und  Reinerz  anlangend. 
Aehnliche  Andeutungen  zu  finden,  wird  das  Ziel 
meiner  künftigen  Beobachtungen  seyn. 

Die  günstige  Wirkung  unserer  Kuranstalt  ge- 
gen Brustkrankheiten  ist  nun  seit  mehreren  Jahren 
richtig  gewürdiget  und  bekannt;  unbekannter  aber» 
und  noch  lange  nicht  beachtet  genug,  ist  die  Ein- 
wirkung unserer  Mineralquellen  auf  ünterleibsbe- 
schwerden.     Die  Zeit,   die  allein  unpartheü 
Richterin»  wird  auch  hier  einst  entscheiden, 
wenn  unsere  Nachkommen  mit  Hülfe  der  sorf 
tigen  Erfahrung  ihrer  Vorgänger  einst  genau 
werden,   wenn  und  wo   die  sich  ähnelnden  und' 
doch  speeifisch  in  sich  verschiedenen  Mineralquel- 
len wahrhaft  individuel  angezeigt  sind  ,  wird  mau 
auch  die  besondern  Anzeigen  für  Salzbrunn  gegen 
ünterleibsbeschwerden  sicher  angeben« 

Früher  wollten  einige  den  Eisengehalt  un- 
Serer  Quellen  tadeln,  namentlich  im  Oberbrun- 
nen«  Sie  bedachten  nicht,  dafs  der  Ausspruch  des 

grofsen  Bo  erhavs:  %>in  ßerro  aliquid  divinum heute 
noch  gilt,  und  dafs  das  Eisen  das  einzige  Metall 
ist ,  welches  sich  innerlich  genommen  dem  mensch- 
lichen Korper  wohlthätig  zuneigt  und  aneignet, 
darum  kann  unser  Oberbrunnen  seinen  Eisengehalt, 
so  gering  er  auch  ist,  eigentlich  gar  nicht  entbeli- 
ren ,  wenn  er  leisten  soll,  was  er  bisher  geleistet . 
Karlsbad  hat  des  Eisens  noch  weniger,  wer  möchte 
aber  glauben »  es  habe  solches  umsonst.  Jedoch 
über  diesen  kaum  einmal  ernstlich  gemeinten  Ta- 
del hat  die  Zeit  schon  entschieden. 


Es  liegt  mir  nun  noch  oh  %  unsere  Molkenan« 
stak  zu  erwähnen,  Sie  ist  eine  HauPtparthie  un- 
serer Kuranstalt,  deren  Wirksamkeit  onne  sie  kaum 
halb  so  grofs  und  umfassend  seyn  würde.  Auch 
über  sie  suchte  man  Vorurtheiie  zu  verbreiten ,  die 
nur  dio  Zeit  überwunden  hat«  wenn  auch  heute 
noch  geiu  mancher  sagen  will,  unsere  Quellen 
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«eyen  vortrefflich ,   unser  Klima    Cur  Brustkranke 
eins  der  geeignetsten  im  Schlesischen  Gebirge ;  aber 
tiie  Molken  wären  noch  nicht  so  schön  wie  an  an- 
dern Orten;  und  dennoch' sehen  sie  täglich  die  pu- 
len Wirkungen  dieser  Molken  ,  sehen  die  herrliche 
liochstmannichfaltige   und  wahrhaft  Gebirgs  -  \4- 
getation  unserer  Berge,  sehen  die  Gesundheit  und 
Kräftigkeit   unsers    Viehstandes    überhaupt  ,  und 
schmecken   selbst  endlich  das  Milde  und  Aromati- 
sche unserer  Molken  und  Milch.   Jedoch  wie  schon 
erwähnt,  die  Anerkennung  unserer  Molken  ist  be- 
reits erworben,  und  sie  werden  sich  solche  zu  er. 
halten  wissen,    Unsre  Molkenanstalt  gab  im  ver- 
gangnen Sommer  7469  Quart  (Schlesisch)  a  2  ggr. 
an  die  Kurgäste  aus,  von  denen  745  Quart  an  die 
Armen  Tin  entgeldlich  verabreicht  wurden*    Die  Zahl 
derer,  welche  die  Quellen  mit  Molken  vermischt 
tranken,  war  409;  die  Zahl  derer,  die  sie  mit  Zie  - 
gen -  oder  Kuhmilch  genossen,  al,   und  16  mit 
Eselinnenmilch.    Die  Quantität  der  Kuh  -  und  Zie- 
genmilch, welche  verbraucht  wird,  kann  nicht  an- 
gegeben werden,  weil  jeder  Kurgast  sich  die  Milch 
selbst  besorgen  kann,  die  Quantität  der  Eselinnen* 
milch  aber,  welche  die  Anstalt  verabfolgte,  betrug 
2&4  Quart.    Die  Zahl  Unserer  Kurgaste  hatte  sich 
im  Laufe  dem  Sommers  so  unerwartet  vermehrt, 
da  Ts  die  Anstalt  in  den  Tagen  des  zahlreichsten  Be- 
suches den  Bedarf  nicht  bestreiten  konnte,  und  da- 
her Molken  oder  Milch  aus  dem  Dorfe  zu  Hülfe 
nehmen  mufste.  Damit  nun  dieser  Ue beistand  durch- 
aus nicht  mehr  vorkommen  kann,  habe  ich  durch 
neuen  Ankauf  den  Acker  und  Weidenbestand  des 
Pappelhofes,  wo  die  Anstalt  sich  befindet,  bedeu- 
tend and  beinahe  um  die  faalfte  vermehrt,  und 
aicse  neue  Erwerbung  erreicht  eine  Höhe  von  fast 
1700  Fufa  über  die  Meeresfläche,  hierdurch  ist  die 
Anstalt  nun  in  den  Stand  gesetzt  eine  noch  gröfsere 
Anzahl  Gäste,  als  der  vergangne  Sommer  brachte, 
mit  eigends  durch  den  Apotheker  bereiteter  Mol» 
ken  reichlich  zu  versorgen.  . 


Eine  zweite  Hülfsanstält  sind  unsre  5  kleinen 
Badeanstalten.  Sie  werden  fleifsig  benutzt,  und 
•  icher  werden  sie  einen  Theil  der  günstigen  Er« 
folge  unserer  Kuranstalt  Für  sich  in  Anspruch  neh» 
Eine  nicht  unbedeutende  Zahl  Kurgäste  ge- 
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braucht«  auch  meist  als  Nachkur»   die  Bäder  in 
dem  nahen  Altwasser;  und  gewifs  mit  recht  gutem 
Erfolge.   Jedoch  wenn  manche  glauben  ,  es  gehöre 
so  ganz  zur    Ordnung,   unmittelbar  nach  einem 
Brunnen  von  der  Art,  wie  unser  Oberbrunnen  ist, 
sogleich  einen  eisenhaltigen  Säuerling  zur  Nachkur 
gebrauchen  zu  müssen,  und  in  meiner  so  eben  ge- 
thanen  Aeufserung,  eine  Bestätigung  finden,  so  ste- 
hen sie  in  einem  Irrthuro,  namentlich  wenn  sie 
das  Trinken  als  nothwendige  Nachkur  betrachten« 
Die  Erfahrung  hat  mich  oft  belehrt,  dafs  der  ei. 
aenhaltige  Brunnen»  dessen  Hauptwirkung  auf  das 
Eisen  berechnet  ist,  bald  auf  den  Salzbrunn  getrun- 
ken ,  sehr  übel  wirkte.    Die  Sache  müfs  auch  in 
den  meisten  Fällen  so  gefunden  werden,  da  man 
weifs ,  wie  alle  Mineralquellen  lange  nach  ihrem 
Genufs  noch  nachwirken.    Trinkt  man  nun  zweier- 
lei verschiedene  Brunnen  bald  nach  einander,  so 
müssen  die  Brunnen  sich  in  ihren  Wirkungen  stö- 
ren,  und  nicht  etwa  ein  Aufheben  aller  Wirkung, 
ein  o  herbeifuhren»  sondern  selbst  ein  neues  Ue* 
beibefinden ,  ja  eine  neue  Krankheit.    Und  dennoch 
ist  es  fast  allenthalben  ganz  in  der  Ordnung  so  zu 
verfahren*   Ich  will  nur  von  den  Schlesischen  Bä- 
dern reden.     Hier  gehört  et  fast  zur  rtegel,  von  ' 
Warrobrunn  nach  Flinsberg,  oder  auch  Altwasser > 
und  von  Landeck  nach  Cudowa  oder  Reinerz  zu 

tehen,  und  so  kommen  auch  viele  Kurgäste  nach 
alabrunn  mit  der  Weisung ,  gleich  nach  Saizbrunn 
Altwasser  zu  gebrauchen.    Gewifs  eine  Einrichtung, 
die  sehr  beschränkt  werden  sollte.   Bleibt  es  beim 
Baden,  so  werden  die  Übeln  Folgen  seltener  beob- 
achtet werden.    Namentlich  bei  Salzbrunn  und  Alt- 
wasser. Ja  ich  habe  öfter  gefunden,  dafs  nicht  nur  die 
Bäder  in  Altwasser  nach  der  gebrauchten  Kur  in  Salz- 
brunn gut  bekamen,  sondern  auch  noch  während  dersel- 
ben; allein  die  Badequellen  in  Altwasser  gehören  auch 
tu  den  alkalisch -salinisch -martialischen  Wässern, 
denn    vom  Friedrichsbrunnen  gibt  Mogalla  und 
Günther  den  Eisengehalt  in  16  Unzen  an  0,0^5,  nnet  . 
von  der  neuen  Badequelle  sagt  Hinze  in  seiner  Be- 
schreibung von  Altwasser  1805:  Das  Wasser  wirft 
langsam  grobe  Blasen,  schmeckt  säuerlich,  salzig» 
wenig  eisenhaft;   ferner:  Galläpfeltinktur  färbt  den 
Brunnen  dunkel  -  Ii  Ha.    So  ist  e«  auch  theoretisch 
bettätigt,  was  die  Erfahrung  an  die  Hand  gibt,  dafs 
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die  Bader  zu  Altwasser  nach  and.  togar  wahrend 
dem  Gebrauch  der  Brunnen  zu  Salzbrunn  in  man- 
chen Fällen  recht  heilsam  wirken  können..  Soll 
aber  eine  Nachkur  auch  durch  Trinken  gemacht 
werden,  so  müssen  wenigstens  6  Wochen  verge- 
hen, um  den  Wirkungen  der  vorher  gebrauchten 
Kur  die  gehörige  Zeit  zu  lassen,  ihren  Einflnfs  zu 
bethätigen.  Dafs  man  aber  nach  der  Kur  von  Salz« 
brann  nicht  die  Badequellen  in  Altwasser  trinken 
könne,  versteht  sich  wohl  von  selbst,  wenn  man 
die  Analysen  derselben  kennt,  und  nur  der  Ober« 
brunnen  in  Altwasser  würde  sich  in  einzelnen  Fäl- 
len aar  Trinknachkur  schicken» 

Was  nun  endlich  unsre  andern  Einrichtungen 
an  betrifft,   sö  sind  unverkennbare  Fortschritte  ge- 
schehen, Welche  in  dem  kommenden  Sommer  viele  ( 
Vortheile  bringen  werden. 

Die  Promenaden  werden  bedeutend  erweitert 
'  seyn,  und  nach  dem  Mühlbrunnen  wird  eine  ganz 
neue  angelegt  werden«  Die  guten  und  nahen  Woh- 
nungen haben  sich  ansehnlich  vermehrt,  und  aber 
5o  neue  Zimmer  sind  kommenden  Sommer  «um 
Empfang  der  Gäste  mehr  bereit. 

Die  Speiseanstalt  in  der  Pr.  Krone  hatte  aller 
Billigen  vollkommenste  Zufriedenheit,  und  kein 
Schies.  Bad,  konnte  sich  rühmen  eine  bessere  zu  ha- 
ben« Das  neu  erbaute  Theater  trug  auch  das  Sei- 
rage zur  Unterhaltung  bey,  besonders  wenn  die 
Witterung  keine  Ausflüge  begünstigte ,  auch  fehlte 
es  aufserdem  nicht  an  musikalischen  und  andern  Un- 

— *      mm  mmy  mm*  w  m  *—  — »*  — '  —  — *  — »*  — »  — •*  — — — *        mmmm>    mm»  mm  mwmmmmm  —»•—■**  ~mrmm  w  mm  — — —  — ■  m  — — —  — ™— »• *       w mmmmm  "— ■— '  — "— > 

terhaltungen  ,  welche  durchreisende  Künstler  asum 
Besten  gaben, 

Um  die  Naturschönheiten  hiesiger  Gegend  mit 
einem  Blick  zu  geniefsen ,  habe  ich  auf  dem  höch- 
sten Punkt  zwischen  Salzbrunn  und  Altwasser  ein 
Belvedere  angelegt,  welches  ein  Panorama  darbie- 
tet, das  in  Schlesien  wenige  seines  Gleichen  haben 
wird.  Es  ist  zu  Fufs  wie  zu  Wagen  bequem  zu 
erreichen,  und  gewährte  schon  im  vergangnen  Sorn- 
mer,  ehe  es  noch  vollendet  war,  täglich  einen  sehr 
besuchten  Vereinigungspunkt  der  Naturfreunde* 

Ein  sehr  zweckmäßiges  Unternehmen  geichah 
noch  im  Spätherbst  durch  unsere  hoch  preisliche 
Regierung  veranlafst.  Es  wurde  nehmlicn  vor?  un- 
terer Gemeine  das  meist  noch  schlechte  Stück  We- 
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&es Vom  Öberbrunneri  bis  nacb  Neülalabrunri  chaui- 
feemä hiß  gebaut,  wodurch  für  die  Bequemlichkeit 
als  für  das  Auge  viel  gewonnen  worden  ist. 

Zuletzt  bleibt  mir  noch  anzuzeigen ,  dar«  wir 
fcuitt  Besten  unserer  Versendung  die  Töpferei  gänz- 
lich aufgehoben  haben  ,  und  allen  Brunnen  künftig 
in  gntem  Glase  verschicken  werden/  weil  die  Krüge 
durchaus  nicht  allen  Förderungen  ganz  entsprachen, 

So  sehen  wir  denn ,  würdig  vorbereitet  im  Be- 
sitz eines  grofsen  Vertrauens,  der  künftigen  Kurzeit 
freudig  entgegen ,  und  hoffen ,  der  Zufriedenheit 
aller  Billigfordernden  gewifs  zu  seyn.  „ 

Dr.  Aug.  Z*mplin9 
K.  Fr.  Hofrath  und  Brunneitftxztfr 


•  * 

5.  fiekburg; 

An  nie  daselbst  im  Sommer  1823  gewesenen 
i$oA  Kurgäste  und  Durchreisenden  sind  10228  alca* 
lisch  -  salinische  Stahlbäder,  i5i8  Douchen,  1*9 
Schtvefelbäder,  und  25oQualmbader  ertheilt  Worden^ 

Die  geschmeidigende,  erweichende,  Schärfen 
tilgende,  «ertheilende ,  reinigende  und  belebende 
Eigenschaft  dieser  Bader  ♦)  hat  in  der  diefaj  ährigen 
Brunnertzeit,  wo  dieser  Kurort  überaus  zahlreich 
besucht  gewesen  ist,  Gelegenheit  genug  gefunden, 

ihre 

,  *}  Von  dem  Qnahnbade,  diesem  grofsen  Hulfsmittel,  wel- 
ches den  Kurgästen  am  Bade  xu  Rehburg,   in  der 
dasigen  Heitzanstalt.   an  entgeldlich  zu  .Gebote  steht* 
and  von  dem  Arzte  da  besonders  angerathen  wird,  wo 
es  vorzüglich  daratif  ankommt,  recht  tief  in  die- Orga- 
nisation einzAidringen»  so  tief»  dafs  auch  das^verborgeu- 
ste  Fäserchen  nicht  unberührt  bleibt,  werde  ich  bei 
eiiler  ändern  Gelegenheit  besonders  reden,  und  in  der 
Erfahrung  nachweisen,  dafs  eben  diese  Qualmbäder  es 
waren ,  welche  ihren  grofsen  Antheil  an  der  erfolgten 
Heilung  der  fixen  Rheumatismen ;  der  Steifigkeit  und 
Geschwulst  von  der  Gicht  Und  von  dem  Podagra ;  frei- 
Willigen  HinJteus;  Menostasie »  (verspäteten  oder  ver* 
•topften  Regeln);  der  sogenannten  Knochengeschwulst, 
und  derjenigen  Verhärtung  mit  Geschwulst ,  bei  wel- 
cher jene  von  Ereiefaung  eines  meist  lymphatischen 
Stoffs ,  diese  von  dem  verschiedenen  Grad  ihrer  Oxy- 
dation bedingt  wurden  ,  unverkennbar  gezeigt  haben. 
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ihre  alte  heilsame  Kraft  zu  bewähre«.  Nachstehend« 
Üebe!  sind  im  gegenwärtigen  Jahre  entweder  gans 
oder  doch  gröfstentheila  durch  den  Gebrauch  der 
Bader  gehellt  worden.  Gicht,  Steifheit  der  Gelen* 
ke,  angehende  Lungenschwindsucht»  faulige  Ge- 
schwüre, Fisteln,  Sero  fein  ,  Drüsen  -  Verhärtung, 
Hautkrankheiten, *  Unterleibs  -  Verhärtungen  und 
Stockungen,  besonders  in  der  Leber,  in  den  Hä- 
morrhoidal  -  und  Menatruai  -  Gefäfsen.  Auch  da« 
wo  die  Heilung  durch  ein  nervenberuhigendes» 
nervenordnendea  und  nervenstärkendes  Mittel  be- 
dingt wird;  da  also,  wo  die  Störung  im  Nerven* ' 
leben  keine  organische  Fehler  des  Gehirns  oder 
des  Rückenmarks  >  auch  keine  mechanische  Reize 
zum  Grunde  liegen,  sondern  wo  jene  Störung  nur 
gelegentlich  nach  Gemflthsbewegungen,  Diätfeh« 
lern  u.  s.  w*  zum  Ausbruch  kam ,  hat  das  Bad  seine 

futen  Wirkungen  gethan;  und  in  der  gröfsten  aller 
rankheiten ,k  die  allmählig  zunimmt  —  das  Alter 
genannt  —  die  in  Vertrocknung  und  Steifigkeit  au- 
fs erer  Theile  besteht,  hat  es  die  daher  rührenden 
Beschwerden  erleichtert*  Doch  mögen  die  nach* 
benannten  Fälle,  die  eine  etwas  nähere  Bezeich, 
nuug  wohl  verdienen,  Manches  von  dem  Gesagten 
beweislicher  darthun. 

l)  Eine  der  merkwürdigsten  Kuren  ,  die  Wäh» 
rend  der  langen  Reihe  meiner  brunnenärztlichen 
Dienstjahre  in  meine  Beobachtung  gefallen  ist ,  mag 
damit  den  Anfang  machen.  Sie  bestand  in  der  völ- 
ligen Beseitigung  eines  steinharten  Gewächses,  weU  1 
ches  bei  der  Frau  Evzrs  aus  Kalle,  Amts  Hoya,  ei» 
nige  20  Jahre  alt ,  seit  fünf  Jahren  nach  und  nach 
in  deren  Unterleibe  bis  zu  der  Gröfse  sich  gebil» 
det  hatte ,  dafs  es  beinahe  die-  ganze  Bauchhöhle 
ausfüllte  und  **-  wie  ganz  natürlich  -**  ein  cachek* 
tisch -ältliches  Aeufsere  bewirkte.  Der  Herr  Land» 
physiens  Döctor  Rodewald  Zu  Hoya  halte  kurz  vor 
ihrer  Abreise  nach  Rehburg  einen  vön  ihm  nicht 
ganz  weit  entfernt  wohnenden  seht  geschickten  Arzt 
zu  Rathe  gezogen;  uijd  da  dessen  mir  mitgetheiltes 
Antwortsschreiben,  recht  viel  Interessantes  darüber 
enthält,  so  theile  ich  solches  hier  wörtlich  mit. 

w —  Gewifs  ist  Ihre  Ansicht  die  richtige.  Eine 
Art  Balggeschwulst  unmittelbar  unter  den  Bauch» 
bedeckungen  ,  unabhängig  von  dem  tractu  iitfüstino* 

Journ.LVlIi.B.3.8t.  I 
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mm.  Man  kann  die  Unebenheiten  dein  lieh  fohlen« 
— -  Es  hängt  wahrscheinlich  dem  Zwerchfelle  an, 
gerade  über  ,dem  Magen»  Daher  der  Widerstand 
beim  tiefen  Athmeft ,  Liegen  und  Gähnen«  An  den 
übrigen  Stellen  kann  man  'die  Beschränkung  unter- 
scheiden. Dafs  der  Magen  den  Druck  noch  nicht 
fühlt,  liegt  in  der  Leichtigkeit,  mit  der  die  Bauch- 
bedeckungen  nächgeben.  Schwerlich  läfst  sich  mit 
innern  Mitteln  was  ausrichten.  Sie  werden,  wollte 
man  ihre '  Wirksamkeit  steigern,  die  Constitution 
zerrütten.  —  Sollte  der  ernstliche  Gebrauch  der 
Douche  nicht  eine  entzündliche  Spannung  in  dem 
Ungeheuer  hervorbringen,  der  den  ersten  Anstofs 
einer  Zertheilung  machte?  Es  mufs  sehr  lang- 
sam zunehmen ,  nach  dem  bisherigen  Gange  zu  ur- 
theilen*  Wtfnn  Sie  also  zu  dem  Versuch  der  Dou- 
che nicht  rathen,  so  scheint  es  mir  zweckmäßig, 
die  Sache  sich  selbst  zu  überlassen.  *—  Die  Gefahr 
liegt  gewifs  noch  seht  in  der  Feme»  — " 

Das  so  beschrieben«  Uebel  ist  durch  einen  sechs» 
wöchentlichen  Gebrauch  der  Rehburger  seifenarti» 

fen  Bäder  und  Douche  vollkommen  geheilt  wor- 
en ;  und  diese  junge  Frau  ist  zu  einer  sehr  guten 
Gesundheit  wieder  gelangt» 

2)  Ein  junges  Frauenzimmer,  da* ,  nach  dem 
Berichte  ihres  Arztes,  früherhin  recht  viele  Ner- 
venleiden gehabt ,  vor  drei  Jahren  ein  heftiges  Fie- 
ber überstanden ,  nach  der  Zeit  vier  Mal  starke 
Krampfzufälle  erlitten,  darauf  ein  nervöses  kaltes 
Fieber  bekommen,  und  zuletzt  im  Monat  Mars  d. 
J.',  als  dieses  Fieber  zufällig  durch  einen  Schreck 
unterdrückt  wurde,  augenblicklich  eine  Lähmung 
der  Beine  mit  gänzlicher  Gefühllosigkeit  in  den« 
selben  und  dem  Verlust  einer  lauten  Sprache,  und 
eine  solche  Schwäche  im  Hückgrade  erhalten  hatte, 
dafs  sie  nicht  aufrecht  sitzen  Konnte,  sondern  im- 
mer im  Sitzen  zusammenfiel,  kam  in  diesem  höchst 
traurigen  Zustande  am  7.  Jul.  beim  Rehburger  Brun- 
nen an,  nachdem  sie  schon  einige  zwanzig  Kräu- 
ter -,Bäder,  China  >  Valeriana,  Arnica,  balsamische 
Einreibungen»  Brenhnesseln  und  mehrere  Senfpfla- 
ster ohne  allen  Erfolg  gebraucht  hatte.  Der  Arzt, 
auf  dessen  Anrathen  alles  dieses  geschehen  war, 
schlofs  sein  an  mich  gerichtetes  Schreiben  mit  den 
Worten:  „—  Es  wird  ein  Triumph  der  Kunst,  und 
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des  Rehburger  Badet  höchstes  Leb  seyn,  wenn  es 
diesem  gelingen  sollte ,  diese  Patien  wieder  auf  die  . 

- —      ■  i      •  .  ■ 


war  vor  ihrer  Ankunft  tu  Rathe  gezogen  worden; 
und  nachdem  ich  in  erstem  Tagen  ihrer  Bade  -  und 
Douche-Kur  über  die  Frage:  „ob  diese  Lähmung 
localen  Ursprungs  sey,  namentlich  von  einem  krank» 
Lafteu  Ergrifrenseyn  einer  der  Lendenwirbel  in  der 
columna  vcrtebrali  *)  herrühre  ,  oder  ob  sie  in  ei- 
nem totalen  Rückenmarks  -  Leiden  ihren  Grund 
habe?"  mit  zwei  andern  Aerzten  mich  besprochen 
hatte,  wurde  der  nach  der  letztern  bereits  eingelei- 
tete Heilplan  ununterbrochen  verfolgt;  und  der  Er» 
folg  war  kurz  der,  dafs  die  Patientin  1)  am  20. 
Jul.  die  laute  Sprache  wieder  erhielt,  und  bald  dar* 
auf  die  Musik  im  Freien  mit  Wohlgefallen  anhörte» 
die  sie  bis  dahin ,  so  wie  jedes  andere  Geräusch.  \ 
ohne  krampfhaft  afficirt  zu  werden,  nicht  hatte  ver- 
tragen können,  3)  am  21»  Jul.  die  ersteren  Schmer- 
zen von  der  Douche  fühlte,  obgleich  ihr  diese  be- 
reits zwölf  Mal  in  steigender  Stärke,  und  in  den 
beiden  vorhergehenden  Malen  in  einem  der  stärk- 
sten Grade  war  gegeben  worden;  3)  am  £4.  Aug. 
auf  ihre  Füfse  treten,  und  mit  Hülfe  zweier  Crük- 


ihrer  beiden  Krücken  mit  einem  kleinen  Handstock 
vertauschte;  5)  am  u  Sept.  auch  dieses  Handstocks 
nicht  mehr  bedurfte,  um  in  den  Alleen  Berg  auf 
und  nieder  ungehindert  zu  gehen;  und  dafs  endlich 
6)  der  übereinstimmenden  Erfahrung  aufolge,  wel- 
che die  Aerzte  über  die  bekannte  Kachwirkung  der 
Brunnen  -  und  Bade  -  Kuren  gemacht  haben ,  am 
Tage  ihrer  Abreise,  den  5.  Septbr.  >  an  ihrer  völli- 
gen Wiederherstellung  innerhalb  der  ersteren  sechs 

*)  In  der  Gegend  des  zweiten  Wirbels  Uber  dem  Kreuz« 
beine ,  versicherte  nehmlich  die  Kranke  einen  Schmerz 
zu  fühlen,  wenn  man  da  mit  dem  Finger  drückte»  oder 
mit  einem  in  sehr  warmes  Wasser  getauchten  Schwam* 
me  leise  über  das  ftückgrad  herunter  strich  —  eine  Er- 
scheinung  also,  die  auf  eine  Pottasche  Lähmung,  oder 
R  11  st* sehe  Spondylarthrocace  hingedeutet  haben  wiuv 
de,  wenn  Jener  Schmerz  bestimmter  gewesen  wäre, 
und  wenn  nicht  die  übrigen  Krtnkheits-Erscbeinun» 
gen  ,  im  Rückblick  auf  die  pradisponirenden  Ursachen, 
einer  andern  Ansicht  das  Wort  deutlicher  geredet 
hatten. 


Beine  su  bringen.  — ' 


ken  wieder 
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Wdchett  Intim  mehr  tu  zweifeln  Wart  diese  auch 
schon  »  Ende  October,  wirklich  erfolgt  ist,. 

5)' Georgine  A. ,  17  Jahre  alt,  etwas  acrofuiöser 
Natur,  hatte  das  Schicksal  gehabt,  dafs  ihr  auf  ei* 
ner  kleinen  Reise,  die  sie  am  2.  Jan.  d.  J.  in.  stren- 
ger Kälte  machte ,  die  ganze  Kopfhaut  so  erfroren 
war,  data  schon  nach  14  Tagen  an  einigen  hundert 
Stellen  derselben  perlweise  Eiterflufa  entstanden 
war»  und  nach  4  Wochen  der  ganze  behaarte  Kopf* 
theil  wie  abgehäutet  erschien.  Mit  dem  Ende  des 
vierten  Monats  endlich  war  dieses  äufsere  Uebcl, 
unter  der  Behandlung  des  hiesigen  Herrn  Ober* 
Wundarztes  Crone  und  der  m einigen,  so  gut  geheilt, 
dafs  ein  kurzer  dicker  Haarwuchs  sichtbar  war. 
indessen  war  ein  im  Laufe  jener  grofsen  Krankheit 
erst  angefangener  sehr  starker  Husten  mit  eiterarti- 
gen Auswurf  und  abzehrendem  Fieber  am  6.  Jun* 
noch  vorhanden ,  als  ich  diese  meine'  Tochter  mit 
nach  Rehburg  nahm,  wo  sie,  nachdem  sie  daselbst 
44  fiäder  genommen ,  auch  einige  innere  Heilmittel 
gebraucht  hatte,  völlig  gesund  wieder  geworden  ist» 

Auch  bei  dieser  Patientin  zeigte  sich  erst  der 
Anfang  der  Besserung  am  Ende  der  vierten  Woche 
ihrer  Bade -und  Brunnen  -tfur;  uitd  veranlafst  mich, 
an  dasjenige  zu  erinnern;  ich  bereits  vormeh* 
reren  Jahren  über  die  Un Zweckmäßigkeit  gesagt 
habe,  wenn  der  mit  einer  grofsen  Krankheit  behat- 


solche  Einrichtungen  getroffen  bat,  dafs  er  die  Heil* 
auelle,  nachdem  er  allda  eine  gewisse  Anzahl  Bä- 
tf er  genommen,  oder  eine  gewisse  Quantität  Mine- 
ralwassers getrunken  hat,  unbedingt  wieder  ver* 
lassen  mufs. 

4)  IVs  Sohn  aus  Eckeloh,  Amts  Ahlden, 
i5  Jahre  alt,  war  seit  drei  Jahren  von  der  Gelenk* 
gicht  in  beiden  Knien  und  Hüften  so  gelähmt,  dafs 
es  ihm  bei  seiner  Ankunft  nicht  möglich  war,  mit 
Hülfe  der  Krücken  zu  gehen;  und  wie  er  das  Bad 
nach  einer  sechswöchentlichen  Bade  -  Douche»  und 
Qualm -Kur  verliefs,  bedurfte  er  dazu  nicht  einmal 
eines  Handstochs  mehr. 

r 

5)  Friedrich  H.  aus  Lüdersen,  Amts  C*)en* 
berg,  18  Jahre  alt,  ist  von  der  reifsenden  Gicht, 
die  er  in  beiden  Armen  und  Beinen  hatte,  und 
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weshalb  er  diese  Glieder  nur  wenig  gebrauchen 
konnte;  desgleichen 

6)  Frau  H.  aus  Osterwald,  Amts  Ricklingen* 
von  einer  rheumatisch,  nervösen  Lähmung  des  rech- 
ten Arms, 

7)  Heinrich  S.  aus  Stemmen ,  Amts  Blumenau, 
iß  Jahre  alt,  von  einer  seit  drei  Jahren  gehabten 
gichtischen  Geschwulst  und  Steifheit  beider  Fufs- 
und  Handgelenke  ;  und  ' 

8)  Friedrich  H.  aus  Balje,  Amts  Nienburg,  von 
einer  gichtischen  Geschwulst  und  Steifheit  oeidej; 
Knie  geheilt  worden.  —  Das  Hüftweh,  womit  die* 
ser  junge  Mann  gleichfalls  behaftet  war,  wurde  inir 
in  soweit  gebessert,  da  Ts  er  ungleich  weniger  hink* 
tc  und  ohne  Krücke  gehen  konnte. 

g)  Des  Herrn  Küsters  M.  zu  Heinsen,  Preufsi- 
schen  Amts  Petershagen ,  fünfjähriger  Sohn,  der 
die  Englische  Krankheit  in  einem  so  hohen  Grade 
hatte,  daf*  er  keinen  Fufs  zusetzen  konnte,  hat  eine 
Völlige  Heilung  erhalten. 

io)  n)  Johann  IT.  aus  Stolzenau,  12  Jahre  alt, 
und  Cord,  H.  zehnjähriger  Sohn  aus  Holzhausen, 
Amts  Stolzenau,  hatten,  nach  den  Berichten  des 
Herrn  Landjphysikus  Doctor  Beucrmann  zu  Stolzen- 
au ,  roij  einigen  Jahren  das  freiwillige  Hinken  ,  er- 
sterer  von  unbekannt  gebliebener  Einwirkung,  letz- 
terer aber  nach  den  Frieseln  bekommen ;  und  beide 
erfreuen  sich  jetzt,  nach  einer  wiederholten  Bade- 
und  Dbuche-Kur  zu  Rehburg,  einer  vollkomme- 
nen Wiederherstellung, 

12)  L.  aus  Amelsen,  Amts  Erichsburg,  30  Jahre 
alt,  wurde  im  vorigen  Jahre,  als  ein  Candidat  der- 
Lungenschwindsucht,  die  sich  bei  ihm  schon,  nacli 
vorangegangenen  Bluthusten  und  Stichen  in  der 
Brust,  durch  eiterartigen  Auswurf,  schnellen  klei- 
nen Pulsschlag ,  'kurzen  Athem  und  Abmagerung  zu 
erkennen  gab,  von  dem  Herrn  Stadt-  und  Land~ 
physicus  Llr.  Schwärt,  zu  Einbeck  mir  gaitz  vorzüg- 
lich empfohlen.  Die  Besserung*  die  dazumal  er- 
folgte, war  grofser,  ala  der  Arzt  erwarten  durfte  ; 
una  im  letzten  Sommer,  wo  ich  ihn  mit  Freuden 
am  "Brie  zu  Rehburg  "wieder  sah,  ist:  ©r  daselbst 
vollends  geheilt  worden. 
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i*)  Der  Herr  8,  M.  aus  B. ,  einige  5o  Jahre 
alt,  der  auf  Anratben  des  Herrn  Hofchirurgus  Dr, 
Hölscher  m  Hannorer,  wegen  mehrerer  fauliger 
Geschwüre  an  den  untern  Extremitäten  >und  einer 
damit  in  ursächlicher  Verbindung  stehenden  Kränk- 
lichkeit,  die  weite  Reise  nach  Rehbarg  gemacht 
liatte  f   hat  daselbst  eine 

cruncuicue  ueuung  er- 
halten. 

14)  Christian  R,  aus  Leese,  «Amts  Stolzenau» 
einige  20  Jahre  alt,  hatte  die  Haut  •  und  Bauch« 
Wassersucht  so  allgemein  und  stark,  dafs  davon  auch 
das  Scrotum  eine  seltene  Gröfse  in  seiner  Ausdeh- 
nung erhalten  hatte.  Bei  zwei  entfernlern  Aerzten 
hatte  er  bereits  vergebens  Hülfe  gesucht,  und  bei 
einem  derselben  im  Auslande  sogar^  a6  Wochen 
wohnbar  sich  aufgehalten  f  ohne  einige  Besserung 
zu  verspüren*  Nachdem  er  indessen  24  Bäder  und 
täglich  alle  3  Stunden  15  bis  so  Tropfen  von  Ree, 

Extract.  Rad ic.  S  quill,  drachm.  jm  .  dilue  in  Tinct. 
Herb.  Digital,  purp,  aech,  unc.  ß.  genommen  hatte, 
war  er  vollkommen  genesen,  und  ist  dies  noch« 

15)  Die  Jungfer  Dorothea  St,  aus  Estorf,  Amte 
Stolzenau,  a4  Jahre  alt,  welche  seit  Frühjahr  1817  . 
bis  Monat  Auguts  vorigen  Jahres  ,  wo  sie  auf  An« 
rathen  ihres  Arztes,  die  Bäder  zu  Rehburg  gebrauch- 
te, nicht  selten  an  einem  Tage  zwölf  Mal  epilep- 
tische Anfälle  bekommen  hatte,  ohne  dafs  die  Ur- 
sache davon  in  etwas  Andern  als  in  der  bei  ihr 
vorwaltend  gesteigerten  Mobilität  und  krankhaft  cr- 
höheten  Sensibilität  ihrer  Nerven  aufzufinden  gewe- 
sen war,  ist  seit  jener  Badekur,  mithin  nun  schon 
seit  i5  Monaten  ganz  von  ihrem  Uebel  befreiet  ge- 
blieben. 

Und  wie  wohlihnend  unser  seifenartiges  Bad 
auch  den  Podagristen  ist.  das  hat  es  unter  andern 
bei  dem  Herrn  Stiftsprediger  F.  zu  Wunstorf  zur 
völligen  Genüge  gezeigt. 

Endlich  kann  ich  die  Mittheilung  aller  dieser 
Thatsachen  mit  der  angenehmen  Versicherung  schlie- 
fsen ,  dafs  Königliches  Kabinets  -  und  Staats -Mi- 
nisterium zu  Hannover  gnädigst  geruhet  hat,  dem 
Bade  zu  Rehburg  eine  höchst  verehrliche  beson- 
dere Aufmerksamkeit  aufs  Neue  zu  verleiben ;  und 
dafs  nach  allen  denjenigen,  was  von  Seiten  der 
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Königlichen  Landdrostei  zu  Hannover,  als  derjeni- 
gen hohen  Behörde  .  welcher  seit  vorigen  Frühjahr 
die  Direction  diese«  Bades  angehört,  schon  jeut 
geschehen  ist,  ein  Grofses  zu  seiner  Verschönerung 
und  Erweiterung  noch  zu  erwarten  sieht. 

Albers,  Dr. 
Hof*  und  Brunnen- Medicus. 


» 

4*    Seebad  bei  Cuxhaven» 

Badearzte  sind:  der  Physikus  Hr.  Dr.  Neumei- 
ster  und  Subphysikus  Dr.  Luis. 

An  der  Stelle  des  am  1.  Mai  d.  J.  abgebrann. 
Cen  Badehausea  ist  durch  die  kraftvollen  Anstren- 
gungen der  hiesigen  Einwohner,  und  der  edeln 
Bewohner  der  guten  Stadt  Hamburg  9  in  46  Tagen, 
*  schreibe  sechs  und  vierzig  Tagen ,  ein  viel  schö- 
neres und  gröfseres  Badehaus  erbaut  worden,  wel- 
ches sich  durch  (die  Bequemlichkeit  ,  Zweckmäßig* 
keit  und  Gefälligkeit  m  seiner  Einrichtung  den 
BeiMl  der  hier  in  der  Saison  anwesend  gewesenen 
Bedegäste  erworben« 

Die  «Zahl  derselben  belief  sich  auf  662  ,  unter 
welchen  besonders  viele  aus  Berlin  waren.  Die 
Furcht  vor  der  Feuchtigkeit  des  neuen  Gebäudes 
mag  wohl  manchen  Gast  ferne  gehalten  haben«  — — 
Um  diese  möglichst  aus  dem  Hause  zu  entfernen, 
sind  die  künstlichen  Bader  in  Form  eines  Obelis- 
ken getrennt  vom  Hauptgebäude  angelegt,  yu\d  zwar 
mit  einer  Vollkommenheit,  welche  man  wohl  an 
Keinem  andern  Seebade  antrifft.  Der.  Rifs  und  die 
Ausführung  ward  dem  wackern  Architekt  Hrn, 
Bunten  übertragen,  welcher  auch  das  Badehaus  zu 
Kiel  gebaut. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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2. 

Englisches  Unheil  über  CastaingU  Hinrichtung.  *) 

In  Paris  ist  ein  sehr  wichtiger  Cruniuatfail  vor* 

fekoTiimea,  bei  welchem  der  Verbrecher,  ein  Arzt, 
es  Mords  durch  eine  besondere  Vergiftunpart,  so 
wie  der  Verfälschung  des  Testaments  der  durch  je- 
nes Verbrechen  getödteten  Personen  angeklagt  wur- 
de* Einiges  ist  bei  diesem  Zeugenverhör  sehr  in- 
teressant f  obgleich,  nach  unserer,  Meinung,  in 
Folge  des  Verfahrens  der  französischen  Gerichte, 
bei  den  Verhören  des  Angeklagten  von  unnöthiger 
Weitläufigkeit  und  seihst  lächerlich.  Jedoch  ist 
bei  diesem  Fall,  in  sofern  er  medizinisches  In- 
teresse hat,  die  Wahl  oder  vielmehr  die  vorausge- 
setzte Wahl  des  Gifts  merkwürdig.  Der  Ange- 
klagte gab  zu,  Gifte  zum  Gegenstand  seiner  Unter* 
suchungen  und  Versuche  gemacht  zu  haben,  und 

tewisse  vegetabilische  Gifte  zu  kennen ,  welche 
eine  Spur  ihrer  Wirkung  zurücklassen;  die  Me* 
consaure  habe  er  aber  nur  zu  Versuchen  an  Thie- 
ren  gekauft.  In  der  fernem  Untersuchung  gestand 
er  ein,  dafs  der  eine  der  Verstorbenen,  welchen  er 
vergiftet  haben  solle,  iu  einem  Gasthofe,  in  wel- 
chem sich  beide  befanden,  etwas  Glühwein  getnuv 
Ken  habe ;  dieser  sei  vom  Kellner  beim  Kotten  sauer 
befunden  worden,  Meconsäure  schmecke  nach  seif 
ner  Kenntnifs  bitter;  auch  habe  sich  der  Verstor- 
bene übergeben ,  und  das  Aiisgebrochne  sei  auf  die 
Seite  gebracht  worden,  Er  schreibe  aber  den  Tod 
der  Person  der  Cholera  zu.  Er  mische,  bemerkte 
er  ferner,  die  Meconsäure  bei  seinen  Versuchen 
mit  einem  emeticum,  —  Wir  müssen  gestehen, 
dafs  wir  aus  diesem  Verhör  des  unglücklichen  Ge- 
fangnen  über  eine  so  bestimmt  tödtliche  Handlung, 
deren  man  ihn  anklagte  ?  keine  klaren  Vorstellungen 
haben  gewinnen  können       die  Fragen  acheinen 

*)  Es  war  dem  Herausgeber  sehr  merkwürdig  z\i  sehe n, 
daf*  zu  derselben  Zeit ,  wl>  er  in  Teutschland  seh  rieb, 
in  England  ein  Arzt  über  denselben  Gegenstand  und 
mit  demselben  Getiihl  sich  ausgesprochen  hat  Okon. 
don  raedical  Repasitary,  Januar  ifla'f)  und  er 
eiltf  den  Lesern  auch  diesen  wichtigen  Beitrag  n  den 
Verhandlungen  in  diesen  öffentlichen  Prowers  nützu* 
rfceilen  «der  nun  vor  dem  Trifcunal  aller  Aergre  Eurg. 
pa^s  gefUhrt  wird. 
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auf  etwas  schon  Bekanntes,  aber  keineswegs  Auf- 
gehelltes, Bezug  zu  haben. 

» 

Ei  wurden  mehrere  medizinische  Gutachten  ver- 
langt; wir  bemerken  hier  aber,  dafs  wir  in  Betreff 
dieses  interessanten  Falles  nur  im  Besitz  solcher 
[Berichte  sind,  welche  in  den  gewöhnlichen  Tages- 
blättern bekannt  gemacht  wurden.  Nach  LaenneJs 
Meinung ,  starb  die  erste  der  vergifteten  Personen 
an  einem  nhthisischen  Uebel,  woran  sie  gelitten, 
dessen  Zufalle  aber  wohl  durch  ein  Gift  hervorge- 
bracht seyn  könnten,  wie  er  zu  glauben  sehr  ge- 
jieigt  sey  f  Dr.  Michel  hielt  den  Tod  nicht  für  Fol- 
ge eines  Gifts,  sondern  der  Phthisis,  wobei  er  be- 
merkte, dafs  die  Meconsäure  gewöhnlich  eine  nar- 
kotische Wirkung  äufsere,  dafs  aber  die  Constitu- 
tion einen  Unterschied  mache;  Dr.  Petit  glaubte, 
nach  Lesung  des  mangelhaften  Berichts  (jtroces  ver- 
bal) ,  dafs  die  verschiedenen  Symptome  nicht  durch 
die  Phthisis  allein  r  sondern  zugleich  durch  eilte 
Vergiftung  hervorgebracht  seyn  möchten«  J3er  Ge- 
fangene fragte  ihn,  ob  rWpneumonie  nicht  eine 
Lähmung  des  Gehirns  zu  bewirken  im  Stande  sey  ? 
Diese  wurde  zugegeben.,  so  wie  auch  die  Möglich- 
keit einer  dadurch  erzeugten  Cerebralcongestion, 
Welche  die  Respiration  aufzuheben,  vermöge»  Auch 
gesund  man,  auf  die  Frage  des  Castaing,  ob  nicht 
an  Auszehrungsfallen  zuweHen  im  Gehirn»  in  den 
Lungen  und  Duodenum,  Zeichen  von  CongestiQueu 
vorgefunden  würden ,  dieses  Factum  zu ;  doch  wfir- 
den  sie  nicht  von  der  Phthisis  erzeugt;  sie  seyen 
vielmehr  unmittelbare  und  natürliche*  Wirkungen 
des  Todes«  Zwei  Apotheker  zeigten  an,  dafs  sie 
beide  dem  Gefangenen  Meconsäure.  und  der  eine 
xx och  12  Gran  schwefelsaure  Soda  verkauft  hätten, 
vvelche  letztere  der  Angeklagte  als  Laxirmittel  an« 
gewendet  zu  haben  versicherte,  Hier  mufs  ein  Irr* 
thuro  obwalten.  OrßlcCs  Meinung,  dessen  Gutach- 
-  ten  ebenfalls  verlangt  wurde/  bestand  in  folgendem; 
dafs  man  aus  dem  Anklagebericht  unmöglich  auf 
eine  Vergiftung  des  Verstorbenen  schliefsen  könne. 
•Die  angegebenen  Erscheinungen  gönnten  von  der 
Meconsäure,  aber  auch  Von  einer  natürlichen  Krank- 
ten herrühren.  Man  sei  im  Stande  ,  wenn  nicht 
häufiges  Erbrechen  vorhergegangen ,  das  kleinste^ 
Atom  dießer  Substanz  in  denTMagen  zu  entdecken, 
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da  sie  eins  der  am  leichtesten  zu  erkennenden  ve* 
getabiüschen  Gifte  sey.  Er  halte  es  für  einen  Irr« 
thura,  dafs  vegetabilische  Gifte  keine  Spur  zurück- 
liefsen,  und  er  sei  überzeugt,  unter  jenen  Umstän- 
det auch  einen  halben  Gran  diese»  Sake«  auffinden 

zu  können, 

» 

Wir  haben  uns  bei  dieser  Anzeige  bestrebt,  um 
so  streng  als  möglich,  auf  die  medizinischen  Punk, 
te  dieses  Fall'  zu  beschränken,  —  Ungeachtet  un- 
seres festen  Entschlusses  können  wir  jedoch  nicht 
ganz  unsere  Unzufriedenheit  bergen.  Hier  wird,  in 
der  blofsen  Voraussetzung  eines  Verbrechens,  das 
seinem  Wesen  nach  höchst  aufs  er  ordentlich  und  (in 
Betracht  der  Gutachten)  ganz  unwahrscheinlich  iit, 
ein  Individuum  verurtheilt  und  hingerichtet.  Es  er- 
litt die  Todesstrafe  durchs  Schwerdt  für  einen  Mord, 
über  welchen,  wie  wir  als  firitten,  und  als  Männer, 
unter  welchen  sich  Geschworne  befinden 9  behaupten^ 
kein  unumstöfslicher  Beweis  vorhanden  war* 

Denn  Arstens :  Was  ist  diese  Meconiänre  ?  Wir 
wagen  die  Behauptung,  dafs  von  allen  Zeugen, 
welche  über  die  Eigenschaften  derselben  befragt 
wurden,  mit  Ausnahm*  Orfila1  s,  vielleicht  kein 
einziger  eine  praktische  Kenntnifs  davon  hatte. 
Zweitens  würden  sammtliche  medizinische  Zeug- 
nisse (so  weit  wir  sie  ans  öffentlichen  Journalen 
kennen),  getreu  nach  dem  französischen  übertra- 
gen, den  Angeklagten  begünstigt  haben,  da  sie  sich 
durch  Zweifel  charakterisiren.  Drittens  wollen  wir, 
von  unsern  eigentlichen  Gegenstand  abweichend, 
einen  andern  Punkt  berühren ,  welcher  gleichwohl 
sich  mehr  mit  unserer  Pflicht  verträgt,  als  es  an- 
fangs  scheinen  möchte  ,  dafs  nehmlich  wenige  Men- 
schen von  Zartgefühl  gesunder  Empfindung  und 
Edelsinn  eine  tägliche,  ja  stündliche,  martervollc, 
wenn  nicht  boshafte,  Untersuchung  aushalten  wer- 
den,  welcher  Personen,  die  sich  in  der  Lage  des 
unglücklichen  Castaing  in  dem  aufgeklärten  und 
menschlichdenkenden  Frankreich  befinden,  unter- 
worfen sind.  Wozu  nützt  die  Abschaffung  dher  Fol- 
ter, wenn  man  sie  die  Seele  mit  voller  Kraft  em- 
pfinden läfst? 

Wir  verweisen  unsere  Leser  auf  das ,  was  dit 
Zeitung  beuchtet,  nach  welcher  durch  den  Bericht 
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des  Generaladvokaten,  oder  wie  wir  es  nennen  möch- 
ten ,  aus  der  Rede  des  die  Anklage  führenden  Steh» 
walters,  unsere  früheren  Bemerkungen  bestätigt  wen- 
den.   Diese   ist   acht  französisch  und  darum  acht 
theatralisch«    Anderer  Seits  ist  die  Rede  des  Vei - 
theidigers  zwar  wohlgemeint»  aber  keineswegs  so, 
wie  sie  nach  unserer  Meinung  ein  erfahrner  eng- 
lischer  Sachwalter  gehalten  haben  würde.    Der  Ge- 
brauch, welcher  sich  von  dem  Gutachten  der  Sach- 
verstandigen ganz  offenbar  zu  Gunsten  dos  Ange- 
klagten machen  liefs,  ist  völlig  unbeachtet  gelassen. 
•  Der  Vertheidiger  ist  wenigstens  zu  der  (für  sein 
Gericht)  dem üthigenden  Aeufserung  gezwungen,  dafs 
man  in  England  auf  ein  bloGs  nach  dem  Hörensa- 
gen gegebnes  Gutachten  gar  nicht  gehört  haben 
Wörde. 

Die  Verfälschung  des  Testaments  gehört  nicht 
zu  unserrn  Gegenstand,  daher  sie  auch  gänzlich  über- 
gangen wurde.  Wegen  der  einzigen  Anklage  über 
Vergiftung,  wurde  Castaing  mit  einer  Mehrheit 
von  7  Stimmen  gegen  5  für  schuldig  erklärt. 


3. 

V  eher  sieht  des  allgemeinen  Gesundheitszustandes  in  der 
Preufsischen  Monarchie  vom  Monat  Januar.  *) 

Ostpreufsen.  —  Königsberg.  Die  natür- 
lichen Pocken  haben  sich  von  neuem  jedoch  nur 
in  einzelnen  Fällen ,  gezeigt.  Mehr  sind  die  Kin- 
der von  den  Masern  und  Windpocken  befallen  wor- 
den. Die  rheumatischen  und  katarrhalischen  Fit 

*)  Wir  glauben  den  I^esern  einen,  Dienst  zu  erzeigen, 
wenn  wir  ihnen  die  kurzen  Nachrichten  über  den  Ge- 
sundheitszustand der  verschiedenen  Provinzen  der  Preu- 
fsischen Monarchie  aus  den  amtlichen  Monats  -  Berich- 
ten hier  monatlich  mittheilen.  Siud  es  gleich  nur  kur/e 
«Andeutungen  »so  geben  sie  doch,  bei  aer  bedeutenden 
Ausdehnung  des  umfassenden  T  andes,  sehr  lehrrei- 
che  vergleichende  Notizen,  und  erhalten  immer  in 
der  Kenntnifs  der  Totalität  des  gegtuwärti^cu  Gesund- 
heitszustandes. 
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ber  dauern  noch  fort,  und  man  hart  von  vielen 
Entzündungen,  besondert  im  Halse«  Bei  allen  dem 
ist  die  Sterblichkeit  nicht  ungewöhnlich  gewesen, 
Guwb innen.  In  der  Stadt  Stallopönen,  und  in 
swei  zu  diesem  Kreise  gehörender  Ortschaften,  des« 
gleichen  in  swei  Dörfern  des  Gumbinnischen ,  und 
in  drei  Ortschaften  des  Pillkallenscb.cn  Kreises,  sind 
die  Menschen -Pocken  ausgebrochen»  übrigens  die 
^aussperren  an  gedachten  Orten  verfügt»  und  durch 
diese  Maafsregtl »  so  wie  durch  die  angeordnete  Vac- 
cination  der  pockenfähigen  Subjekte  läTst  sich* die 
Unterdrückung  dieser  ansteckenden  Krankheit  bald 
erwarten. 

Westpreufsen.  —  Danzig.  '  Von  herr- 
schenden bösartigen  Krankheiten  ist  nichts  su  hö- 
ren» und  die  Mortalität  war  nicht  ungewöhnlich. 
—  Mariemverder.  Obwohl  die  Witterung  so  unge- 
wöhnlich gelinde  und  feucht  gewesen  ,  so  ist  den« 
noch  in  dem  Gesundheitszustände  der  Menschen  im 
Allgemeinen  keine  auffallende  Veränderung  vorge- 

fangen,  und  die  Sterblichkeit  sehr  mäfsig  geblie- 
en.  Rheumatische  und  katarrhalische  Krankheiten 
sind  noch  immer  die  herrschenden ,  wenn  gleich 
sie  gegen  Ausgang  des  Monats  als  wahrscheinliche 
Folge  der  Witterung,  immer  mehr  nervösen  Ka- 
rikier angenommen  haben»  und  in  einzelnen  Fal« 
len  selbst  in  wahre  Nervenlieber  übergegangen-sind. 
Menschenpocken  haben  sich  in  zwei  Ortschaften 
des  Kreises  Löbau  gezeigt,  ihrer  Verbreitung  ist 
aber  sofort  Einhalt  geschehen. 

Brandenburg.  —  Potsdam.  Nervenfieber, 
Kcuohhusten  und  Scharlachfieber,  letzteres  beton« 
ders  unter  den  Kindern  in  und  um  Spandau,  sind 
die  herrschenden  Krankheiten  gewesen.  Der  Ka- 
rakter  aller  Krankheiten  im  Monat  Januar  war  rheu- 
matisch-gastrisch» ging  aber  bald  in  einen  nervö- 
sen Zustand  über.  in  Perleberg  herrschten  die 
Windpocken  unter  den  Kindern.  Auch  erkrankte 
in  WiUstock  ein  aus  Kopenhagen  eingewanderter 
Tischlergeselle  an  den  natürlichen  Blattern;  die  Rö- 
thigen polizeilichen  Maafsregeln^ind  sogleich  ge- 
troffen worden,  um  die  Weiterverbreitung  zu  ver- 
hüten. —  Frankfurt.  Eine  vermehrte  Sterblichkeit» 
oder  durch  den  unregelmäßigen  Witterungslauf  be- 
wirkt« Krankheiten  und  Seuchen,  sind  nicht  be. 


«chtische  Uebel,  so  wie  Husten,  besonders  imrer 
in  Kindern  der  Keuchhusten,  sind  sehr  häufig, 
auch  Hals  -  und  Augenentzünduneen,  Hämorrhoid 
dalbeschwerden  und  andere  Zufalle  entzündlicher 
Natur  vielfach  vorgekommen,  ohne  einen  bösarti- 
gen Karakter  anzunehmen.    Nur  aus  dem  Arnswald- 

ichen  Kreise  ist  die  vorläufige  Anzeige  von  dem 
►charlachfieber  und  einigen  Fällen"  dos  Nervenfie* 
bers  im  Dörfe  Curtow  eingegangen.  Dagegen  ha* 
ben  die  Masern  im  Lucka  n  er  Kreisdorfe  Waldo 
gänzlich  aufgehört,  und  es  ist,  obwohl  sämmtliche 
Kinder,  106  an  der  Zahl,  davon  befallen  gewesen* 
doch  nur  der  eine  früher  bemerkte  Todesfall  vor- 
gekommen. 

• 

•      Pommern.  KSslin.    Die  Krankheiten 

find  Sterbefälle  unter  den  Menschen  sind,  bei  der 
gegenwärtigen  feuchten  Witterung,  häufiger  ala 
sonst.  Besonders  herrschen  in  verschiedenen  Ge- 
genden Scharlach/! eber,  namentlich  in  mehreren  Orr» 
achaften  des  Schlaweschen  und  Stolpschen  Kreises* 
SO  wie  in  Biesen  ,  Lauenburgschen  Kreises ;  woge- 
gen diese  Krankheit  in  der  Stadt  Stolp  und  in  Bar*« 
rtow,  Rummelsburgschen  Kreises,  wiederum  aufge- 
hört hat.  In  einigen  Dörfern  des  Schlaweschen 
Kreisev  zeigen  sich  auch  Röthein  und  die  Hals- 
bräune unter  den  Kindern.  —  Stralsund.  Ueber  den 
Gesundheitszustand  der  Einwohner  dieser  Provinz 
ist  anzuführen ,  dafs  in  diesem  Monate  Schnupfen 
t*nd  Husten  so  allgemein  herrschend  waren >  dafs 
man  es  eine  wahre  Influenza  nennen  konnte«  Auch 
der  hartnäckige  Küsten  bei  den  Kindern  dauerte 
fort.  Die  übrigen  Krankheiten  hatten  den  katar* 
rhalisch  -  rheumatisch  -  entzündlichen  Karakter,  und 
nahmen  nur  aelten  eine  nervöse  Form  an.  Daher 
fcamen  Rhenmatismen  mit  und  ohne  Fieber >  Angi- 
nen, Brustentzündungen,  seltener  Entzündungen 
der  Organe  des  Unterleibes,  Gicht  und  Hämorrhoid 
dalbeschwerden  vor.  Aufser  der  obgedaohten  In- 
Huenza  wurde  keine  eigentliche  Epidemie  bemerkt; 
doch  war  die  Sterblichkeit  bedeutender  als  in  dem 
verflossenen  Monate  December  vorigen  Jahres. 

Schlesien*  —  Breslau*  Der  allgemeine 
Krankheit t  -  Karakter  blieb  katarrhalisch  -  rheuma- 
tisch; im  Anfange  des  Monats  mit  entzündlicher, 
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gegen  das  Ende  mit  nervöser  Beimischung.  Als 
vorherrschende  Krankheitsform   zeigte  in  hiesiger 
Stadt  sich  ein   katasrhalisches  Fieber  ,   Wobei  ge- 
wöhnlich Kopf,  Hals  und  Brust  sehr  afficirt  Waren» 
SchlagÜüsse  kamen  häufig  vor  und  waren  bei  vielen 
alten  Personen  ro  dt  lieh.    Rheumatische  Beschwer* 
den  mit  den  heftigsten  Schmerzen*  Gesickts - Roie, 
acute  Gicht  und  Bauchfell  -  Entzündungen  zeigten 
sich,  mehrmals«   Unter  den  Kindern  ging  das  Flufs- 
fteber  herum  und  befiel  selbst  Neugeborene;  Rö- 
thein.  Masern  und   Keuchhusten  waren  ebenfalls 
sehr  Läufig,   sehener  der  Scharlach.    Die  häutige 
Braune  zeigte  sich  einige  mal  bei  Kindern*.  Die 
gleichen  Krankheits formen  waren  im  ganzen  hiesi- 
gen  Regierungs- Bezirke   unter   den  Erwachsenen 
verbreitet»    Unter  den  Kindern  zeigte  sich  das  Schar- 
lachlieber nur  hie  und  da,  namentlich  in  einigen 
Dörfern  des  .Breslauer  ,    Trebnitzer  und  Guhrauer 
Kreises.    Zu  Peterswaldau ,  Reichenbacher  Kreiset, 
waren  einige  Kinder  daran  gestorben»    Die  Masern 
gingen  im  Oelsner  und  Wohlauer  Kreise  herum. 
In  dem  Dorfe  Oeilschen,  Steinatier  Kreises,  waren 
sie  bei  2$  Kindern  ausgebrochen«    Röthein  kamen 
nur  in  zwei  Dörfern  des  Militscher  Kreises  und  in 
der  Stadt  Trachenberge  zum  Vorschein.  —  Lkg* 
nitz.  Der  Typhus  zu  Reichenwaldau  im  Schönauer 
Kreise,  so  wie  in  Konradswaldau  und  Seitendorf, 
wo  er  später  zur  Anzeige  gekommen  ,  ist  so  ziem- 
lich als  unterdrückt  anzusehen.    In  Kammerawal- 
dau  liegen  aber  14  Personen»  in  zehn  unter  Sperre 
gesetzten  Häusern»  am  Typhus  nieder;  4  von  die* 
aen  Kranken  sind  gestorben.    So  entschieden  auch 
die  An steokung  ist,  so  kann  man  diese  Epidemie 
doch  nicht  für  bösartig  erklären»    Das  Scharlach, 
lieber  in  Sagan  hat,  wie  an  einzelnen  andern  Orten, 
nachgelassen.    Die  Masern  und  Röthein  behielten 
auch  im  Januar,  ihrer  grofsen  Allgemeinheit  utige« 
achtet,  ihre   gutartige   Form.    —    Oppeln*    O un- 
geachtet der,  der  Gesundheit  nicht  zuträglichen  ab« 
wechselnden   Witterung,   erhielt  sich  die  Sterb- 
lichkeit in  naturgemäßem  Stande.    Haupt  •  Krank- 
heiten  unter  den  Erwachsenen  waren  Katarrhal* 
und  rheumatische«   Quartan -Fieber  und v Lungen» 
Entzündungen.  .Kinder  litten  vorzüglich  an  guter 
tigeu  Röthein»    Im  Lublinitzer  Kreise  erkrankten 
noch  mehrere  Personen  am  Nervenfieber. 

•  *  • 
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Posen.  —  Posen.  Katarrhalische  Friese], 
Scharlach-  und  Nervenfieber  wird  hin  Und  wieder, 
jedoch  nirgend  eine  bedeutende  Sterblichkeit  wahr- 
genommen.  —  Bromberg.  In  der  Gegend  von  Fi- 
lehne  und  in  dem  Dorfe  Priesen  herrschten  unter 
den  Menschen  nervöse  Krankheiten,  an  deren  Fol- 
gen einige  Personen  Verstarben»  1 

Sachsen*  —  Magdeburg.  Im  Gänsen  genom- 
men war  die  Anzahl  der  Kranken  nicht  ~bedeu- 
tend9  auch  die  Sterblichkeit  unter  den  Menschen 
nicht  ungewöhnlich.  Der  Karakter  der  Krankheiten 
war  fortwährend  rheumatisch- entzündlich»  neigte 
sich  aber  gans  auffallend  und  bald  zur  Schwäche 
und  Nervosität  hin.  Rheumatische  „und  katarrhali- 
sche Uebel,  insbesondere  schleichende  ,  waren  hau. 
Bgj.  Auch  kam  der  Croup  häufig  vor.  Von  epide- 
mischen Krankheiten  fand  sich  keine  Spur.  — 
Merseburg.  Die  wechselvolle  Witterung  wirkte  im 
Allgemeinen  auf  den  Gesundheitszustand  nicht  gün- 
stige und  es  könnte  nicht  befremden»  dafs  Oberall 
über  rheumatische  und  katarrhalische  Uebel,  die 
nicht  sehen  einen  entzündlichen  Karakter  annah- 
men»  geklagt  wurde*  Unter  den  Kindern  zeigten 
sich  die  Masern  und  das  Scharlachfieber ,  und  die 
letztere  Krankheit  war  in  mehreren  Fällen  mit  ei» 
nem  tödtlichen  Ausganse  verbunden.  An  dem  Ner- 
venfieber ,  welches  in  dem  Dorfe  Niemegk ,  Bitter- 
felder Kreises,  ausgebrochen  ist,  ist  im  Laufe  des 
Monates  Januar  wieder  eine  Person  gestorben. 

TV e stphalen.  —  Münster.  Im  Kreise  Teck- 
lenburg haben  das  Scharlachfieber  und  die  Frie- 
seln wieder  um  sich  gegriffen,  und  zu  Cappeln 
starben  viele  Menschen  daran.  Auch  in  den  Krei- 
sen Beckum  und  Ahaus  litten  noch  immer  viele  an 
dem  ersteren.  Im  Kreise  Beckum  herrschten  ner- 
nöse,  jedoch  nicht  gefährliche  Brustkrankheiten* 
In  mehreren  Gegenden  waren  katarrhalische  Hals- 
krankheiten an  der  Ordnung.  Im  Allgemeinen  kann 
über  den  Gesundheitszustand  keine  Klage  geführt: 
werden,  und  war  auch  die  Sterblichkeit  in  den 
Gränzen  des  Gewöhnlichen  geblieben.  ~  Minden. 
Neun  Individuen  des  Kreises  Büren  wurden  von 
den  ächten  Menschen  -  Blattern  doch  nicht  gefähr- 
lich befallen.  Im  Kreise  Paderborn  findet  man  viel 
im  achte  Menschen  blättern  oder  Steinpocken,  Im 
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Kreise  ,  besonders  der  Stadt  Höxter  Ist  die  Maser  - 
Krankheit  sehr  allgemein,  jedoch  sind  bis  jetzt  we- 
nige Kinder  gestorben.  Eben  so  wenige  an  den 
Stücklisten,  welcher  in  einigen  Gegenden  des  Krei* 
ses  Herford  unter  den  Kindern  graflkt*  — *  4rns* 
herg,  Wenn  gleich  die  Gesündheit  und  das  Leben 
der  Menschen  wegen  epidemischer  Krankheiten  nicht 
in  Gefahr  kamen,  so  zeigten  sich  im  verflossenen 
Monate  doch  bei  weitem  mehr  Krankheitssufalle* 
wie  in  den  früheren  Monaten,  was  wohl  haupt- 
sächlich der  für  diese  Jahreszeit  zu  gelinden  und 
veränderlichen  Witterung  züzuschreiben  aeyn  dürfc 
re.  Steinblatterrt,  Masern,  mitunter  Nervenfieber, 
Mals-  Augen  -  und  Lungen  -  Entzündungen  f  und 
rheumatische  ^atarrhtlische  fieber  waren  die  ge- 
wöhnlichsten Krankheiten,  ohne  dafs  jedoch  die 
Sterblichkeit  bis  jetzt  dadurch  vermehrt  wurde» 

Jülich  ,  Kleve  ,  Berg,  — -  Köln*  Der 
Krankheit* -Karakter  war  katarrhalisch  •rheumatisch. 
Gegen  Ende  des  Monates  December  zeigte  sicheln 
den  Gemeinden  Poppelsdorf  und  Lessenich ,  Kr. 
Bonn,  das  ansteckende  Nervenfieber,  gegen  dessen 
.  weitere  Verbreitung  sogleich  die  geeigneten  Maats- 
regeln  ergriffen  Wurden ;  auch  herrschte  dasselbe  zu 
Baumen  und  Hecke,  Kr.  Waldbröl,  wo  mehrere 
Menschen  bereits  daran  gestorben  sind«  —  DusseU 
tlorf.  Der  Gesundheitszustand  ist  fortdauernd  er- 
freulich  gewesen.  . 

Nieder  -  Rhein.  —  Köhlen*.  Ungeachtet 
der  ungünstigen  Witterung  ist  der  Gesundheitszu- 
stand, einige  Katarrhal  -  und  gastrische  Beschwer- 
den abgerechnet,  ganz  befriedigend  gewesen»  Un- 
ter den  Kindern  haben  die  Masern  fortgedauert;  sie 
sind  jedoch  sehr  gutartig.  Das  Nervenfieber,  wel- 
ches sich  anfangs  mit  grofser  Heftigkeit  zu  Nieder- 
zissen, Kr.  Ahrweiler,  zeigte»  hat  bereits  seit  drei 
Wochen  gänzlich  wieder  aufgehört*  Von  4g  Er- 
krankten sind  nur  drei  gestorben ,  und . auch  bei 
diesen  traten  aufserordentliche  Umstände  ein.  — 
Trier.  In  einer  Gemeinde  des  Kreises  Saarburg  hat 
sich  ein  ansteckendes  Fieber  geäufsert,  wovon  nach 
und  nach  42  Menschen  ergriffen  wurden»  von  denen 
16  gestorben  sind*  In  den  übrigen  Kreisen  herrscht 
im  Allgemeinen  Gesundheit  unter  den  Menschen. 
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Körrespondenznachfichten  aus  dem  Mecklenburg 
zischen.  — •  Schon  vor  einiger  Zeit  habe  ich  die 
Vermutbung  geäufsert,  dafs  es  scheine,  all  wenn 
eine  Veränderung  in  dem  Charakter  der  allgemei*- 
nen  Krankheits- Anlage  bevorstände;  dieie  Vermu- 
thung  bestätigt  sich  immer  mehr;  der  entzündliche 
Krankheit*  •  Charakter  wird  immer  deutlicber  *u- 
rückgedrück*  von  dem  gastrischen,  und  ich  glaube, 
dafs  dieser  bald  die^  Herrschaft  gewinnen  wird. 
Auch  das»  dem  gastrischen  Charakter  so  nahe  ver- 
wandte Wecheefiieber^  was  seit  mehreren  Jahren 
ganz  verschwunden  War,  kommt  jetzt  schon  in 
häufigen  Fallen  vor,  jedoch  noch  nicht  in  vollkom. 
inen  reiner,  einfacher  Form,  sondern  mehr  ver- 
wickelt und  zusammengesetzt.  Von  Epidemien  sind 
wir  frey,  aufeer  dem  Keichhusten ,  dereine  allge- 
meinere Verbreitung  gewinnt;  die  Brustentzündun- 
gen, die  Bräune ,  die  dann  sporadisch  vorkommen, 
sind  nicht  rein  entzündlich,  und  in  keinem  Falle 
frei  von  Zufällen  des  Status  gaetruus}  diefs  gilt 
euch  von  dem  Keichhusten.   (Von  Hrn«  Dr.  Goedertj. 
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trüb,  stürmisch. 

trüb,  stürmisch. 

St  Mim,  Regen  gestöber. 

stürmisch,  gebr.  Himmel. 

Wind,  trüb. 

hell,  frisch. 

trüb. 

Sonnenblicke,  Wind, 
trüb. 

trüb,  Wind. 
Regengestober. 
Wind,  Regengestober. 
stürmisch,  Regen. 
Sonnenblicke ,  Wind, 
sternklar,  frisch, 
hell,  Frost, 
trüb,  Nebel, 
trüb,  Nebel, 
trüb,  Nachtfrost, 
trüb,  Regen,  Wind, 
trüb,  Regqn,  Sturm, 
trüb,  Bogen)  gelinde, 
trüb,  Regen}  Wind. 
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SW 

SW 
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SW 
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SW 

SW 

SW 

SW 

SW 

SW 

SW 

SW 

SW 

SW 

SW 

SW 

SW 

SW 

SW 

SW 

SW 


Witterung. 

-   , 


trüb,  stihmiselv 
trüb,  Wind, 
trüb,  angenehm, 
trüb,  angenehm, 
trüb,  Hegengestöbcr. 
trüb,  angenehm, 
trüb,  angenehm,.  \ 
trüb,  neulich, 
trüb,  angenehm, 
trüb,  angunchxn. 
trüb,  Wind,  Gestöber, 
trüb,  Wind, 
trüb,  Regengestübcr» 
trüb,  stürmisch, 
trüb,  stürmisch, 
stürmisch,  trüb, 
trüb,  angenehm, 
trüb,,  angenehm, 
trüb,  angenehm, 
trüb,  angenehm, 
trüb,  angenehm, 
trüb. 

Regengestöber. 
Sonnenblicke. 
trüb. 

trüb,  stürmisch. 
Regen,  stürmisch, 
trüb,  stürmisch. 


Die  Witterung  im  ganzen  Monat  war  sehr  trüb, 
zuweilen  in  solchem  Grade,  dafs  einige  Tage  nicht 
viel  heller  waren,  als  heitere  Juni -Nächte.  Nur 
die  erste  Hälfte  des  Monats  hatte  noch  einige  helle 
Morgen-  und  Abendstunden.  Wenige  Tage  waren 
trocken,  Regen  und  Nebel  zeigte  sich  besonders 
häufig.  Schnee  fiel  vom  gten  bis  nten,  wobei  es 
etwas  fror.  Üebrigens  war  das  Wetter  gelind,  be- 
sonders gegen  Ende  des  Monats*  Am  agsten  Abends 
um  7  Uhr  wurde  der  Himmel,  mit  Ausnahme  de« 
Westhörizents  in  kurzer  Zeit  ganz  heiter,  und 
blieb  es  bis  um  Mitternacht* 

Der  Himmel  war  2  Tage  gebrochen,  5  Tage 
hell,  23  Tage  trüb.  Windtage  waren  14,  davon  7 
stürmisch.    Herrschender  Wind  Südwest. 
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Der  Teropeaatnr  nieh  gab  es  3  kälte;  il  gelrn1- 
de  und  angenehme  und  16  tetnperirte  Tage. 

Der  Bei chaffenheit  der  Luft  nach  waren  3*  Tage 
feucht«  ;  •:. 


Regentage  waren  i3,  dreimal  fiel  Schnee,  Thau 
und  Reif  6  mal,  neblichte  Tage  waren  4.  Der  Äie» 
dcrschlag  des  Waase»  betrug  5  Zoll  4  Linien. 

Der  Stand  des  Barometer*  war  sieralich  be* 
ständig  und  mafoig  hoch.«  Unter  90  Beobachtungen 
17  unter,  73  über  28". 

Der  höchste  Stand  d.  i6ten  28"  5"') 

Der  niedrigste  den  lsten  27"  S3"'*  üntersch.  8i  L* 

Der  mittlere  .  ,   .    .   ♦    28"  1"') 

Dm  Thermometer  stand  unter  90  Beobachtungen 
\  6  mal  zwischen  5  u«  o  — 
5g.  —       o  u.  5  + 

45  _       —        5  u.  8|+ 

* 

Der  höchste  Stand  d.  5osten  8J+  ) 

Der  niedrigste      d.  uten  5  —  (Unterschied  11. 

Der  mittlere    .    .    *   •   «  4  +  ) 

Das  Hygrometer  Stand 
am  feuchtesten  den  isten  980) 
am  trockensten  den  t5tett  66°  >  Unterschied  32°. 
Der  mittlere  Stand  84°) 

90  Beobachtungen  des  fVihdes  gaben  folgendes 
Resultat.  2  mal  wehte  Süd»  1  mal  Nord,  9  mal 
Nordwest,  11  mal  Südost,  12  mal  West*  55  mal 
Südwest. 


■ 


Es  wurden  geboren*.  266  Knaben. 

# 

245  Mädchen,  x 

509  Kinder,   (8  mal  Zwil- 
linge). 

Es  starben  1   4*6  Personen,  (2o2  unter  u» 
r  224  "her  10  Jahren)« 

Mehr  geboren;  83  Kinder.  '4*;' 
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Unehlich  wurden  geboten  41  Knaben. 

41  Midchen. 

82  Kinder. 

Es  Härle*  unehlich  geborene  Kinder :  16  Knaben. 

23  Mädchen« 

«  

39  Kinder; 

ft$  sind  also  43  unehliche  Kinder  mehr  geboren 
als  gestorben» 

Getraut  wurden  i36  Paare* 

Die  'Todteolisten  diese*  Monats  schliefsen  29 
Tage  in  sich«  Auf  einen  Taß  fielen  im  Durch* 
schnitt  T7&  Geburten  und  14$  Todesfälle.  Die  Ge- 
barten haben  eich  in  Vergleich  tum  Monat  Oetober 
täglich  um  %  vermehrt  f  die  Todesfälle  dagegen  um 
2  vermindert* 

■  *  • 

Vermindert  hat  sich  die  Sterblichkeit  i  aus  Schwä- 
che um  6,  beim  Zahnen  «um  i,3,  unter  Krämpfen 
um  2o,  am  Stickhusten  um  11  >  an  Masern  um  6, 
am  Nervenfieber  um  7 ,  an  der  Absehrung  um  11, 
an  der  Bräune  um  3,  am  Blutsturz  um  i,  am  Schlag- 
flufs  um  7»  am  kalten  Brand  uro  3,  durch  Unglücks- 
fälle Um  2. 

Vermehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit:  am  Was: 
serkopf  um  2,  am  Scharf chfiebet  um  2»  an  Entzfin- 
dungsfiebern  um  1,  an  Schleimiieber  um  2,  an  Faul- 
fieber  um  au  der  Lungensucht  um  15 f  an  der 
Wassersucht  um  5,  am  Durchfall  um  im  Kind- 
bette um  1 1  an  Entkräftung  um  9,  die  Zahl  der 
Todtgebornen  um  2,  die  der  Selbstmorde  um  1. 

Von  den  202  Gestorbenen  unter  %o  Jahren  waren 
96  Knaben,  108  Mädchen,  darunter  122  im  ersten» 
38  im  zweiten,  20  im  dritten,  12. im  vierten 9  3  im 
fünften,  8  von  5  bis  lo  Jahren.  Die  Sterblichkeit 
in  diesem  Alter  hat  sich  in  Vergleich  zum  Vorigen 
Monat  vermindert.  Auf  einen  Tag  betrug  sie  7,  im 
Oetober  $. 

Im  ersten  Lebensjahre  starben  (die  23  Todtge« 
bornen  mitgerechnet)  53  Knaben  69  Mädchen,  dar- 
unter  f  aus  Schwäche,  it  beim  Zahnen,  5?  unter 
Krämpfen ,  5  am  Stickhusten!  fl  an  Enuündungslie- 
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bern,  7  an  der  Abzehrung,  1  an  derJBranne  ,  6  am 
Schlagfluls  *  p  an  nicht  bestimmtet  Krankheit- 

Von  den  59  gestorbenen  unehlich  gehonten  Xtn- 
dern  waren  29  im  ersten,  5  im  zweiten,  5 im  drit- 
ten, 1  im  vierten,  1  von  5  bis  10  Jahren.  Es  star- 
ben 2  aus  Schwäche,  1  beim  Zahnen,  14  unter  Kräm- 
pfen, 3  am  Stickhusten,  2  an  Entzündungsliebern, 
6  an  der  Abzehrung,  4  am  Schlagflufs,  1  an  nicht 
bestimmter  Krankheit,  6  waren  todtgeboren. 

Von  den  224  Gestorbenen  über  10  Jahren  waren 
6  von  10  bis  i5,  6  von  15  bis  20,  23  von  20  bis  3o, 
*o  von  3o  bis  4o,  34  von  40  bis  5o,  43  van  5o  bis  6o, 
von  60  bis  70,  45  von  70  bis  80*  ,  «  von  8<>  bis>go 
Jahren,  Die  Sterblichkeit  in  diesen  Jahren  hat  sich 
in  Vergleich  zum  vorigen  Monat  um  9  Todesfälle 
vermehrt»  r 

Unglücksfälle.  1  Mann  ist  ertrunken,  1  Knabe 
überfahren  1 

Selbstmorder.  1  Mann  hat  sich  aus  dem  Fenster 

festürzt,  1  Frau  hat  sich  vergiftet, jtjyiänncr  ha- 
en  sich  erhängt.  , 


Die  Krankheit*  -  Constitution  im  November  ward 
fortwährend  als  katarrhalisch -rheumatisch  beobach- 
tet mit  nervöser  Grundlage.  Kein  entzündliche 
Krankheiten  kamen  fast  gar  nicht  vor.  Es  herrsch- 
ten viele4. Zufälle,  welche  au,f  Congestionea  des  Blu- 
tes beruheten,  ohne  dafs  währe  Entzündung  zuß;e- 
cen  w*r.  Besonders  häufig  warben  Hämorrnoidal- 
beschwerderi,  davon  abhängig  Brustbeklemmungen, 
Schwindel  und  Schagflüsse,  besonders  gegen  Ende 
des  Monats.  Im  Ganzen  war  die  Anzahl  der  Kran- 
ken gering,  besonders  unter  den  Erwachsenen,  und 
vorzüglich  mangelten  acute  Krankheiten.  Die  Ma- 
sern nahmen  ab,  Stickhusten  nicht  selten.  Wech- 
selfieber nur  sehr  sporadisch. 
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Speziell*  Uebersicht  der  im  November  i8a5  *n  Bil*ßn 
Gestorbenen*  nach  Krankheiten  und  Geschlecht» 


i  • 


Krankheiten. 


* .  * 


Fieb. 


Ans  Schwäche  • 
Ulizeitig  oder  Todgebome 
Beim  Zahnen      .  ^  .  • 
Unter  Krämpfen 
Am  Wasserkopte   .      •  « 
Am  Stickhusten  .  n  . 
An  Masern  und  Rothein  , 
Am  Scharlachfieher  . 
Am  Friesel  vntä  Fleckfieber 
An  Entziindungsfiebern  • 
Am  Schleimfieber  • 
Am  Faulficber  . 
Am  >iervenfieber 
Am  abzehr,  oder  schleichend. 
An  der  Iamgensucht . 
An  der  Bräune  . 
An  der  Gelbsucht 
An  de*  Wassersucht  • 
Am  Blutsturz  , 
Am  Schlagflufs.  . 
An  der  Epilepsie      .  • 
An  der  Gicht 
An  der  goldnen  Ader 
Am  Durchfall  und  der  Ruhr 
In  dem  Kindbette 
Am  Krebs  .... 
Am  kalten  Brande     .  . 
An  der  Entkräftung  Alters  wegen 
An  Unglück  st  allen  mancherlei  Art 
An  nicht  bestimmten  Krankheiten 
Selbstmörder.  


Summa 


MUnnl. 

Weibl. 

Ge- 

Ge- 

schlecht 

schlecht 

• 

ö 

• 

• 

• 

.  ö 

• 

£§ 

S  5 

•  V 

4)  3 

W  ü 

C  J2 

6  2 

s 

3 

c/> 

> 

> 

2 

5 

7 

» ■ 

9 

i» 

23 

15 

9 

n 

3o 

z 

99 

öl 

1 

l 

2 

5 

■ 

4 

9 

— 

1  . 

i 

2 

a 
o 

1 

A 

\ 

* 

1 

Q 

y 

5 

r» 

9 

9 

—  -v 

91 

X 

■  l 

"™* 

1 

^1 

z 

2 

ö 

Ol 

ZI 

i5 

70 

18 

7 

n  <■» 

l 

2 

i 

2 

3 

8 

.  2 

16 

2n 

o 

* 
X 

rr 

0 

*5 

2 

12 

0 

35 

1 

1 

l 

1 

l 
5 

< 

'  1 

5 

3 

5 

9 

2 

i 

1 

25 

42 

i 

1 

2 

2 

1 

2 

2 

5 

1 

\ 

95 

110 

107 

426 

-    152  - 

Die  Bibliothek  d.  ffr.  Heilkunde  Mürzi&it  enthält* 

J.  tV\  H.  Conradi  Kritik  der  medicinischen  Lehr 

re  von  Broussais.  ^ 
F.  £.  F ödere  JLecons  sur  les  Epidemie s. 
A.  Omodei  del  morbo  petechiale. 

»    * 

Kurze  litter  arische  Anzeigen. 

A.  H.  F*ez  Wiesbadens  Heilquellen, 

G.  -C*   TV.  Rullmann    PPiesbaden  und  seine* 

Heilquellen.  v  ^ 
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Akademische    Schriften    der   Universitär  - 
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B.  3.  Keyt  de  Secali  cormko. 
G.  JL  Zolling  deBiabets. 


Journalistik  Und  C ofrefpondenz* 
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TVirkunß  des  Colchicum^  —  Erfahrungen  über 
den  Gebrauch  des  Ta&us  baccata,    —  Zun-. 


gift  des  Viperngifi 
und  Scirrhus* 
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Uebct  / 
den  neu  entdeckten 


*  i 


mineralischen  Kohlenschlamm 


im 


Mineral  -  Bad  zu  Gleissen. 

,  Von 

Herfn  Professor  John. 


Nebst 


Beifügung  des  dritten  Jahresberichtes  über 

dieses  Bad, 

-  m 

Dr.  F.  A.  Zattschncr, 

prattistbeni  Arzte  10  MeseriU  im  Grofshersogtfcutm 

Posen* 


Berlin,    t  8  2  4. 

Gedruckt  bei   G.  Reimer« 
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Interesse,  welches  dieser  Mineral<juett, 
Innsichts  seiner  Heilkräfte,  hauptsächlich  aber  ' 
wegen  der  merkwürdigen  Naturerscheinung 
dei  im  vorigen  Jahre  neu  entdeckten  tind  fff  > 
jgrofser  Menge  vorgefundenen  minerali« 
sehen  Kohlenichlämmes  erregt,  ist  grofs 
genug,  um  dieses  Naturgeschenk  als  wichti- 
gen Beitrag  aur  Geschichte  der  Mineralwasser, 
an  andere  berühmte  Bäder  bü  reihen. 

Das  Bestreben  des  sehr  menschenfreund- 
lichen Besitzers  desselben,  gab  ihm  die  Vollen* 
dung  noch  dadurch,  dafs  derselbe  jenert 
Schlamm  nicht  nur  durch  einen  Hebebau, 
mittelst  Schachts  zu  Tage  befördern,  sondern  4 
er  liefs  ihn  noch  zugleich  im  vorigen  Früh- 
jahre durch  einen  unserer  berühmten  Schei- 
dekünstler einer  genauen  chemischen  Unter- 
suchung unterwerfen.  Hören  wir  darüber 
Herrn  Professor  John  selbst. 

„Fast  alle  ^Viesen  des  durch  des  gegen- 
wärtigen  Besitzers   Herrn   He  noch    rast-  ' 
„lose    Thätigkeit  und  durch  Kosten  verherr- 
lichten  und  mit  sehr  geschmackvollen  Anl£* 
■„gen,   schönen  Fontainen  und  FrachtgärftfSi? 

;  -         '      4  *  k 


-  • 
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versehenen  Parti,  enthalten  oberflächlich, 
"unmittelbar  unter  dem  grünen  Teppich,  in 
^iner  Mächtigkeit  von  i  bis  i|  Fufs  ,  >eine 
"Art  Schlammes,  welcher  aus  abgestorbenen 
"organischen  Körpern  ,  besonders  Wurzel- 
^fasern ,  Sand  und  mineralichem  Wasser  ge- 

„mengt  ist.  , 

„Besonders  merkwürdig  aber  ist  die  um 
„die  Wiesenquelle  und  die  Gegend  der  Schilf- 
„quelle  (vergl.  meine  Beschreibung  des  Mi- 
i  „neralbades  zu  Gleissen  etc.  pag.  i4).  Unter  4em 
',Sande  und  Humus  liegt  hier  ein  bläulicher, 
'»selten  oberhalb  gelber,  glatter  und  feiner 
„Lehm,  der  in  einer  Tiefe  von  xq  bis  12 
„Fufs  anfängt,  grau  oder  schwärzlich  gefärbt 
[,zvl  erscheinen,  und  1  Fufs  tiefer  auf  ein  a 
£bis  3§  Fnfs  »aächtiges  Lager  schwarzbrau- 
nen Schlammes  liegt.  Unter  demselben  liegt 
„Sand.,  welcher  an  den  Berührungspunkten 
„durch  den  Schlamm  schwärzlich  gefärbt  wird, 
„und  etwas  glim mengen  Lehm  aufnimmt;  et- 
was tiefer  aber  ganz  rein  erscheint.  Es  ist 
,^mir  aus  mehreren  Gründen,  Welche  auch 
„aus  dem  Ursprünge  der  Mineralwässer  her- 
vorgehen, sehr  wahrscheinlich,  dafs  sich  in 
„einer  grofsern  Tiefe  noch  andere  Lager  or- 
ganischen Ursprungs  befinden,  allein  es  tre- 
ten zu  grofse  Schwierigkeiten  in  den  Wej, 
»,die  mächtigen  Sahdiager  zu  durchdringen, 

„Dieser  Schlamm  hat  eine  schwarzbraune 
„Farbe  (wie  Kaffeesatz),  eine  breiförmige, 
„oder  auch  teigige  Consistenz,  und  ist  an 
„einigen  Stellen  selbst  plastisch;  seine  Theils 
„sind  homogen,  zart  und  schlüpfrig  an  zufüh- 
ren, sie  werden,  mäfsig  ausgetrocknet,  durch 
„das  Streichen  glänzend,  völlig  ausgetrocknet  . 
„bildet  er  aber  eine  sehr  brüchige,  spröde,  i 
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-„»wischen  did  Fia^erh  schwer  zxx  zerdrük- 

„kende,  unter  Druckwerk  leicht  in  Pulver  «u 
„verwandelnde  Masse ,  weiche  leichter  als 
^Wasser  ist*  Im  frischen  und  feuchten  Zu- 
„stande  hat  dieser  Schlamm  einen  etwas  bi- 
tuminösen Geruch ,  getrocknet  ist  er  fast 
„geruchlos.  \ 

„Vermischt  man  denselben  mit  Wasser, 
„so  entsteht  ein  gleichförmiges  Gemenge,  aui 
35welchem  sich   nach  einigen  Stunden  der 
„gröfste  Theil  wieder    ausscheidet,  wahrend 
„eii;*  anderer  Theil  das  Wasser  trübt  und 
„braun  färot,  ohne  sich  auszuscheiden. 
Der  Alcohol  wirkt  nicht  darauf. 
„Bringt  man  den  mit  etwas  destillirtem 
„Wasser  verdünnten  Brei  auf  ein  Filtrum, 
„so  läuft  eine  Flüssigkeit  durch  dasselbe,  wel- 
sche eich  durch  folgende  Eigenschaften  aus- 
„zeichnet.  —  Sie  ist  klar,  von  brauner  Farbe, 
„und  reagirt  auf s erst  schwach  alkalisch.  We- 
nder blaosaures  Eisenkali ,  noch  Silber auflö- 
„sung,  noch  kohlensaures  Kali  und  Aettlauge, 
„noch  Ammonium,   oder  schwacher  Wein- 
,,geist,  bringen  darin  eine  Veränderung  her- 
„vor.   Barytauflösungen,  Sauerkleesäuren  und 
„Alkohol  verursachen  aber  darin  schwache, 
„braune  Niederschläge. 

„Verdunstet  man  die  Infusion  in  der 
„Kochhitze ,  so  erfolgt  eine  Zersetzung;  es 
„scheiden  sich  zarte,  braune  Häute  und  ein 
„brauner  Satz  aus,  und  die  Flüssigkeit  wird 
„fast  farbenlos«  Sie  zeigt  darauf  noch  schwa- 
che alkalische  Reactiou  ,  und  sie  wird  durch 
„die  vorerwähnten  Reagentien  zersetzt.  Nach 
„völliger  Verdunstung  bleibt  eine  bräune  Ma- 
*;terie  in  geringer  Menge  zurück,"  aus  wel- 
scher Alcohol  etwas  salzsauren  Kaüt  und 
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„Spören  Harze*  auflöset,  Den  braunen  Rück- 
„stand  löset  Waner  unter  Zurücklassung  tqq 
„schwefelsaurem  Kalk  auf,  und  au«  der  wäs. 
„serigen  Auflösung,  in  welcher  jetzt  Spure a 
„salzsaureu  Natrums  bemerkbar  sind,  fallet 

'  „Alkohol  eine  braune  schleimige  und  folglich 
„verbrennliche  Materie, 

„Der  oben  erwähnte  braune  Stoff  ist  so« 
„Wohl  in  ätzendem  Ammonium  als  auch  in 

Kali  auflösbar,  und  Säuren  fällten 


m 

3 

„ihn  daraus  wieder  mit  Beibehaltung  seiner 
„Eigenschaften.  In  der  Hitee  verkohlt  er  uu- 
„ter  En t Wickelung  von  Ammonium,  indem 
„nichts  als  etwas  Gips  übrig  bleibt,  -r  Hier* 
„aus  ergiebt  sich,  dafs  die  Materie  gau*  ei- 
„genthümliche  Eigenschaften  besitzt,  die  sie 
„theils  dem  Extraktivstoffe ,  tbeils  dem  Ei* 
„weifsstoffe,  theils  dem  Humus  mit  sehr  über« 
„wiegendem  Kohlenstoffe  nähren, 

„Wenn  man  den  frischen  Schlamm  so 
„lange  mit  Wasser  behandelt  hat,  als  solches 

„sehen  Eigenschaften,  und  sowohl  Ammo- 
„nium,  als  auch  AeUlauge,  äufsern  bedeu- 
tende Wirkungen  darauf,  indem  sie  einen, 
„dem  oben  erwähnten  ähnlichen  Stoff  darauf 
„aufnehmen,  r  " 

„Nachdem  so  die  Natur  desselben  erforscht 
„war,  wurde  sie  ferner  auf  pyrochemischem 
„Wege  enthüllt,  / 

„Ich  theilte  das  Schlammlager  in  8  Ter« 
„schieden  e  Schichten,  so  dafs  die  obere  mit 
„i,  und  die  letzte  mit  8  bezeichnet  war,  und 
„liefs  kleine  Proben  davon  in  einem  Back« 
„ofen  bei  ,  einer  Temperatur  von  32  Grad 
„Reauin,  *öUig  austrocknen*   Hierauf  wurde 
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„sie   im   Platin tiegel   verbrannt   und  $iög«- 

„äschert.  Es  entwickelte  sich  anfangs  ein 
„nicht  unangenehmer  Geruch,  der  zuletzt 
,f  sulp  hur  üs  wurde ,  und  endlich  blielj  ein* 
„gelbe,  oder  bräunliche  Asche  zurück.  Die 
„ Asche  von  i,  2,  3,  43  betrug  20  p.  C ,  von 
„5  und  6  hingegeu  5o  p,  C,  von  7  aber  nur 
„*o  p.  C;  Nr.  8.  enthielt  aber  schon  Sand, 
f, weshalb  63  J>.  C  unverbrennliche  Theile  yer* 
„blieben*  ^ 

/-  „Unternimmt  man  diese  Arbeit  in  einem 
„verschlossenen  Apparate,  so  entweicht  zu* 
„erst  Wesser,  es  folgen  Essigsäure ,  Kohlen- 
$ rwasserstoffgas t  kohlensaures  Gas,  cmpyreu- 
„malisches  braunes  Oel,  ein  gelbes,  dickes, 
„auimoniakalisches  Oel,  welches  sich  in  der 
„Glasröhre  wie  3chwefei  anlegt,  ohne  solche« 
,,z,u  enthalten,  und  zuleUt  entwickelt  sieb 
„eine  so  grofse  Menge  ammoniak  alischer  flüs« 
^sigkeit,  dafs  die  anfangs  erschienene  Saure 
„gänzlich  verschwindet.  Die  zurückbleibende 
„Kohle  ist  leicht  und  schwarz, 

„Die  erwähnte  Asche  ist  in  ihrer  Mate« 
„rie  von  einander  nicht  verschieden,  das  ab« 
„weichende  Gewicht  rührt  blos  von  eineitt 
„abweichenden  Gehalte  beigemengten  kehm* 
„und  Sandes  her. 

„Das  Wasser  löst  davon  einen  Theil 
„auf,  es  reagirt  alkalisch,  und  hinterläfst  nach 
„der  Verdunstung  kleine ■  weifse,  büschelför- 
„mige  Spieischen,  aus  welchen  wiifsriger  AU 
„cohol  blos  Spuren  salzsauren  Alkalis  auflöi 
„set,  und  Gips  zurückliefs,  Freies  Kali  oder 
„Natrum  habe  ich  in  der  Asche  nicht  findeü 
„können,  sondern  die  alkalische  Reaktion  der 
„Asche  rührt  hauptsächlich  von  Kalk  her,  der , 
„zersetztem    kohlensauren  Kalk  seinen  Üt- 
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^pruW  verdankt.   Aus  diesem  Grunde  dtirft« 


schwache  alkalische  Reaktion  des  tri. 
^schen  Schlammes  \on  Spuren  freiem  Ammo« 
3,ruum  herzuleiten  seyn,    Dafs  die  alkalische 


„ten  Produkts  entstehe,  gebt  übrigens  auch 
„aus  dem  Umstände  hervor,  dafs  der  nicht 
„völlig  eingeäscherte  Schlamm  zuweilen  Spu-» 
„reu  freier  Säure  zeigt,  ohne  Zweifel  Schwefe 
„liehe  Säure,  welche  durch  Zersetzung  des 
„mit  dem  Schlamme  innig  verbundenen  Schwe- 
„feleisens  erzeugt  wird,  wie  auch  aus  dem 
,,oben  erwähnten  sehr  lebhaften  Schwefeige«« 
^ruche  hervorgeht.  Von  einem  in  dem 
Schlamme  enthalteneu  alkalisch  reagir enden 
„PflanzenstolFe  kann  wohl  die  Rede  nicht 
„seyn,  obwohl  solches  immer  eine  Prüfung 
,,verdieneu  dürfte.  Der  im  Wasser  unauf» 
„lösliche  Aschenrückstand  brauset  mit  Salz- 
säure auf,  es  entsteht  eine  goldgelbe  Solu« 
„tion  und  es  bleiben  etwas  Kieselerde,  Thon« 
^erde,  Eisen,  Gips,  zurück. 

„Nachdem  die  salzsaure  Auflösung  durch 
p Ammonium  zersetzt  war,  fällte  kohlensau- 
eres Kali  daraus  Kalk.  Dem  durch  Ammo« 
„nium  bewirkten  Niederschlage  entzog  Aetz-* 
„lauge  etwas  Alaunerde »  der  in  Aetzlauge 
„unauflösliche  Theil  wurde  in  Salzsäure  wie- 
der auffcelöset ,  i woran f  Schwefelwasserstoff. 
„Ammonium  eine  reichliche  Menge  Eisens 
„fällte,  und  in  der  filtrirf  en  Flüssigkeit  wa« 
,,ren  noch  Spuren  Bittererde  enthalten,  wel«. 
„che  kochend  durch  kohlensaures  Kali  ausge- 
schieden wurde,  • 

„Auf  diesem  Wege  sind  100  Theile  die« 
j,ses  merkwürdigen  getrockneten  Schlamme* 
„Mrittftt  worden,  in; 
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£too 


3,5* 


4,00 


^Bituminöse,'  aaolisirte,  kohlige 
„Substans,  welche  in  Wasser 

„unauflöslich  ist  

jjE^enthümliche,  azotisifte>  koh- 
„lige  Substanz,  welche  im  Was- 
„ser  auflöslich  ist  ....  , 
„Schleimige  Materie     •   .    •  . 
„Harzige  Materie,  Sparen, 
„Schwefelsauren  Kalk 
'  9 9 Eisenperoxyd 
„  Schwefeleisen 
„Satasaures  Alkali 
„Kohlensauren  Kalk 
-  „Alaunerde 
„Bittererde 
9tt Ammonium ,  Spuren. 
^Unauflösliche  erdige  Theile  ipit 
t9 Gips  und  Eisenoxyd     ,   •  • 

100,00. 

„Das  Verhältuife  der  beigemengten  un- 
auflöslichen erdigen  Theile  ist,  wie  oben 
„bemerkt  wurde,  in  der  mittlem  Lage  ge- 
ringer, in  der  untersten  aber  ungleich 
i,gröfser,  welcher  Im  nöthigen  Falle  durch 
„Substraktion  leicht  bestimmt  werden  kann. 

j,iAuf  gleiche  Weise  habe  ich  den  Schlamm, 
,,welcher  gleichsam  den  Humus  der  Wiesen 
„ausmacht,  untersucht  und  gefunden,  dafs 
j,die  oberste  Lage  70  p.  C,  die  darunter  ge- 
legene 80  p.  C.  und  die  unterste  Lage  90 
„p.  fixer  Theile,  hauptsächlich  a\is  Sand 
„und  Lehm  bestehend,  enthalte.  Aufserdem 
„enthält  er  Kalk,  Gips  und  Eisenoxyd,  weU 
„che  die  durchrieselnden  Mineralwasser  ab- 
setzen. Die  Verbrennlicbe  Substanz  ver*. 
„dankt  ihren  Ursprung  sichtbar  abgestorben 
„benea  Pflanzentheilen ,  so  wie  sich  auch  m 
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9;eiqxelnen  Stefteh  .dilutlich  verrottetes  HbU, 
^welches  fast  gaua  aufgeschlossen  ist,  \or- 
„findet.  , 

„Berücksichiiet  man  die  vortreffliche  Wir- 
„feua*  der  Kohle  in  manchen  äufseren  Krank«, 
„heiten,.  besonders  auf  bösartigen  Geschwür 
„reo,  so  leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs  sich 
^besonders  von  dem  zuerst  beschriebenen 
„Schlamme  in  der  Medicin  nützliche  An  wen- 
„dang  machen  lass$ ,  wobei  die  ^anit  demsel- 
ben in  Berührung  stehenden  Mineralwasser, 
„deren  Mischung  ich  bereits  bekannt  gemacht 
„habe,  *)  so  wie  in  einigen  fällen  das  sich 
„in  dem  Schlamme  entwickelnde  Kohlen wai* 
„serstoffgas  und  kohlensaures  Gas  gewifs  hei- 
mtragen dürfte.  Und  in  der  That  besitzt  die- 
,,ser  Schlamm  ein  bewundernswürdiges  'V$r- 
„mögen»*  gasige  Ausdünstungen  zu  absorbjlren« 

f,Iqh  bereitete  Schwefelwasserstoffgas,  wel« 


J 

1 

IL 

„sie  Geruch  durch  mehrere  Zimmer  verbrei- 
tete ,  und  liefs  dann  etwas  getrockneten 
„Schlamm  einige  Augenblicke  mit  dem  Was^ 
„ser  in  Berührung,  worauf  das  Glas  und  mit 
„ihm  der  Geruch  sogleich  verschwanden. 

„W&s  aber  ist  unsere  zerlegte  Substans? 
„Wie  ist  sie  entstanden?    Die  Produkte  der 
Verlegung  und  ihre  physischen  Eigenschaften 
„zeugen  dafür,  dafs  sie  organischen  Ursprungs 


+)  Siehe  das  Mineralbad  zu  Gif  issen  bei  Zieleosig  io  der 
Neu  mark  ,  untersucht  und  beschrieben  vora.  Dr.  J.  F. 
John,  Prof,  der  Chemie  ♦»tc. ,  nrhst  Bemerkungen 
über  die  Heilkräfte  desselben  von  dem  Herrn^D*, 
Foriney,  Geh.  Obermedici  na  Irath,  Hilter  etc«;  mit 

*,   einer  Kupferufel,  Berlin  i8ai»  * 
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, jteji  H j  Aro  g e  n ,  A  z  o  t  und  0  x,y g  e  n  mit 

^überwiegendem  Ca r bogen  sind  die  Ele- 
„mente,  au*  welchen  sie  zusammengesetzt  ist« 
„Ich  habe  in  der  typographischen  Beschreib 
»bung  von  Gleissen  gezeigt,  dafs  die  Oegend* 
„hauptsächlich  aas-  aufgeschwemmten  Lande 
„bestehe,  und  dafs  die  Thäier  und  Berge*frü- 
^her  durch  eine  Fluth  unter  Wasser  gesetzt 
„waren,  wodurch  Wälder  -verschüttet,  neue 
„Thäler  und  Berge  gebildet  und  später  die 
„mächtigen  Braunkohlenlager  f  welche  nebst 
„Alauns  chieferflötze  ganz  Gleissen  nmschlie« 
„Isen,  entstanden  seyn,    Ihnen  verdankt  ohne 
^Zweifel  der  Schlamm  später  sein  Daseyn, 
ändern   durch   sanften  Abflufs  der  Wasser 
„von  den  höhern  Theilen  der  kalten  Gründe 
2iund  Hemberg«  die  animalischen  und  vege* 
„tabilischen,  in  Fermentation  gesetzten  Theile, 
„Kraft  ihrer  Zartheit  und  ihres  geringen  spe* 
„cÜUcbeü  Gewichts,  in  diese  Niederungen  ge- 
9ffichwemmt9  und  dann  mit  Lehm*  und  Sand«« 
9f schichten  bedeckt  worden  sind* 

„Durch  die  ewige  Feuchtigkeit,  den  auf 
„ihr  ruhenden  Druck,  und  den  bei  der  Zer~ 
9,s*tzung  durch  hindurch  rieselndes  Ouellwasser  " 
„erzeugten  Absatz,  hat  er  nach  und  nach  die 
f, merkwürdige  Beschaffenheit  und^  den  hohen 
9,Grad  von  Homogenitat,  welche  die  Theile 
„jetzt  darbieten,  erlangt-" 


/ 


Dem  Physiker  und  Arzte  bietet  diese 
gründlich  chemische  Untersuchung  des  Koh- 
lenschlammes ein  grofses  Interesse  dar.  Der 
IVutzen ,  den  die  reine  Holzkohle  hinsichtlich 
ihrer  fäulnifswidrigen  oder  dephlogistisiren- 
den  SageuiK&aft  gewährt,  ist  schon  theilvreise 
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in  mehreren  pharmakologischen  Schriften  mi 
lacht  gesetzt  und  -vervielfältigt  worden.  Durch 
Herrn  Collegienassessor  Lowiz  in  Peters- 
burg ist  sie  aber  vermittelst  gründlich  ange- 
stellter  Versuchet  in  noch  größere  Achtung 
gekommen. 

Die  Kohle  ist  schon  früher  ein  bewahrtes 
Mittel  gewesen,  und  leider  nur  zu  wenig 
beachtet  worden.'  Leonhardi  empfahl  sie» 
vermöge  ihrer  Eigenschaft,  brennbare  JLuft 
einzusaugen ,  als  ein  Mittel,  zur  Absorbtion 
der  Blähungen.  Mönch  fand  sie  in  fauiich* 
ten  Fiebern  sehr  nutzlich.  Eine  Person;  die 
am  Synocho  bilioso-pütrido  krank  war,  heilte 
er  nach  gehörigen  Ausleerungen  ohne  Sau« 
rän ,  blos  mit  zubereiteten  Kohlenpulver  in 
kurzer  Zeit;  der  volle  und  gespannte  Puls 
wurde  hiernaoh  sehr  bald  normal*  Auch 
Gay  spricht  von  ähnlichem  Erfolge. 

Ihre  vortreffliche  Wirkung  in  manchen 
fiufserlichen  Krankheiten  bei  unrein  e  n  f a  u- 
len  Geschwüren,  chronischen,  übel- 
riechenden und  feuchten  Hautaus- 
schlägen, Krätze,  Flechten,  Erbgrind 
und  Knochen frafs ,  haben  ßeddoes, 
Wall  und  besonders  Rust  *)  schon  längst 
xxjxd  kräftigst  ausgesprochen. 

Gestützt  auf  das  so  folgereiche  Resultat 
der  Untersuchung  des  Kohlenschlammes  durch 
Herrn  Prof.  John,  zur  Begründung1  eines 
Schlammbades  in  Gleissen,  dessen  zusammen- 
gesetzte  Elemente  Hydrogen,  Azot  und 
Oxygen  mit  überwiegendem  ^  Garbo  gen 
geigen,  habe  ich  mich  bemüht,  im  vorigen 


*)  Siehe  Rusfs  Jlelkologie«    Witn  i8u, 
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Sommer  Versuche  mit  einigen'  an  chronischen 
Ausschlägen,  und  Geschwüren  leidenden  Per« 
sonen  anzustellen ,  um  den  Nutzen  des  Kofc? 
leoschlammes  als  Heilmittel  ins  Licht  zu 
setzen. 

Ein  Mann  von  48  Jähren  litt  von  Kind* 
heit  an,  an  einer  oft  wiederkehrenden  Schärfe 
auf  der  Haut ,  besonders  auf  den  Schenkeln  * 
diese  hatte  sich  später  zu  einer  bösartigen 
Flechte  umgebildet  und  die  sonst  allgemein 
verbreitete  Hautschärfe  kehrte  nicht  wieder« 

Vor  zehn  Jahren  aber  bekam  der  Kranke 
über  den  ganzen  Körper  einen  nassen  Flech~ 
tenausschlag,  der  ihm  nicht  des  verursachen« 
den  Eiters  wegen  allein ,  sondern  auch  durch 
die  damit  in  Verbindung  stehenden  Schmer- 
zen höchst  lästig  wurde. 

Die  Behandlung  mehrerer  geschickter  Aerz- 
te,  so  wie  der  ihm  anempfohlene  Gebrauch 
der  Schlammbäder  in  Eilsen,  und  des 
Wiesbadener  heifsen  muriatis ch  -  al- 
kalischen Heilquells  brachten  keine  be- 
sondere Wirkung  hervor,  und  es  bliebeii 
zeither  beträchtliche  Stellen  sehr  bösartig« 
Um  nun  den  letzten  Versuch  noch  zu  wagen« 
gebrauchte  er  im  verflossenen  Sommer  das 
in  Gleissen  eingerichtete  Schlammbad,  in  wel* 
chem  er,  noeh  durch  verdünntes  Mineralwas- 
ser gehörig^zubereitet,  eine  halbe,  auch  ganze 
Stunde  verweilen  mufste.  Schon  nach  de» 
ersten  sechs  Bädern  bemerkte  derselbe  bedeu- 
tende Besserung,  die  endlich  nach  36  von 
gleicher  Art  so  zugenommen  hatte ,  dafs  der 
tfanr.e  Körper,  mit  Ausnahme  des  untern) 
Schenkels  (der  Füfse),  davon  befreit  wurde, 
ja  die  Haut  ward  im  Allgemeinen  dermafseu 
gestärkt,  dafs  selbst  theilweise  die  erkrankt 

■  . 

.i 


Digitized  by  Google 


i4 


gewesenen  Stellen  kaum  mehr  zu  sehen  sind. 
—  Diese  Schlammbäder  konnten  erst  zu  Ende 
des  Monats  August  gebraucht  werden ,  tind 
die  späte  Jahreszeit  Hefe  die  Fortsetzung  der» 
selben  nicht  «u,  weshalb  ein  kleiner  Flech. 
tenrest  an  den  untern  Theilen  der  Füfee  m» 
lückgeblieben  war.  Die  fernere  Radikalkur 
mute  von  den  Bädern  im  künftigen  Jahre  er« 
wartet  werden. 

In  Äwei  der  Lepra %  vulgaris  ähnlichen 
Ausschlagskrankheiten,  bei  einem  Manne  vod 
4o  Jahren,  und  einer  Frau  von  36  Jahren> 
deren  Extremitäten  längst  den  Armen  und 
Beinen  mit  einem  beschwerlichen  und  nn'ao* 
genehmen  Empfindungen  erregenden  Ans* 
Bchlage  befallen  waren*  äüfserte  unser  Schlamm* 
bad  ebenfalls  eine  sehr  wohlthätige  Wirkung. 

,  Obgleich  die  Ursache  "hier  nicht  mit  Be- 
stimmtheit ausÄümitteln  war,  so  Dellien  sei* 
bige  muthmarslich  in  einer  dürftigen ,  mit 
Baufiger  Erkältung  verbundenen  Lebensart  be- 
gründet 7,u  seyn$  denn  beide  Kranke  waren 
aus  der  sehr  armen  Volksklasse. 

^5  Der  Gebrauch  geschmeidig  machender  Sal* 
ben  und  anderer  kräftiger  Waschmittel,  Blei- 
*  «erate,  Kali,  otydirt  salzsaures  Quecksilber 
etc.,  erweichten  und  löfsten  awar  die  dicken 
Borken,  konnten  der  Abheilung  aber  keine 
hinlängliche  Unterstützung  gewähren. 

Bei  dem  Genufse  einiger  kräfteerhebeö* 
fler  Speisen,  mäßiger  Leibesbewegung  und 
lern  Gebrauche  eines  vierwochentlichen  Ba« 
dens  im  erwärmten  Schlamme,  Wurden  die 
Hantgefafse  wohlthätig  gereizt»  und  die  Hei* 
lung  des  Ausschlages  ungemein  schnell  be- 
dert» 


<  » 
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filn  cler  Gnttae  roaaceae  ähnlicher  ß*; 
Sichtsausschlag  bei  einer  Dame  von  einigen 
und  4o  Jahren,  welcher  seit  längerer  Zeit 
anhielt  und  besonders  im  Sommer  am  stärk- 
sten zum  Vorschein  kam ,  wurde1  genügend 
beseitigt.  Derselbe  bildete  eine  glänzende 
Rothe  äuf  der  Spitze  der  Nase,  «breitete  sich 
auf  beiden  Seiten  aus  und  erstreckte  sich 
nach  den  Wangen  hin*  r 

Des  Morgens  war  der  Ausschlag  blasser, 
nahm  gegen  Mittag  bei  vermehrter  Bewegung 
des  Körpers  oder  bei  Beschäftigung  am  Kü- 
chenfeuer aber  sehr  zu.  Allgemeine  oder  be- 
sondere Ursachen  waren  übrigens  night  auf- 
zufinden, und  die  Kranke  erfreute  sich  eines 
Äiemlichen  Wohlseyns.  < 

Die  Beachtung  einer  regelmäfsigen  Le- 
bensweise ,  leichte  und  wenig^  nahrhafte  Diät, 
nebst  dem  Gebrauche  des  Schlammes  und  Mi- 
neralbades, ersterer  in  Form  eines  Epithema 
humidum,  bewirkten  bei  diesem  unangeneh- 
men Uebel  bedeutende  Abhülfe» 

Ein  Frauenzimmer  von  36  Jahren »  klefc» 
n*m  uiid  sclvwäcblicheu  Körperbaue,  hatte 
an  den  Ammen  und  Füfsen  eine  Verhärtung 
dei**  Muskeln  nnd  des  Zellgewebes ,  wodurch 
sie  -in  einen  unthätigen  und  unglücklichen  7$i» 
stand  versetzt  wurde*  An  einigen  dieser;  ver- 
härteten Stellen  befanden  sich  grofse,  aafge* 
worfene  Geschwüre  von  häfslichem  Aussehen, 
dabei  litt  sie  sehr  heftige  Schmerzen. 

V4r«chieden0  Heilmittel,  die  der  Patien- 
tin dargereicht  Wurden,  waren  vergehlich 
angewandt  worden. 

Der  Gebrauch  erwärmter  Schlammbäder, 
5  Stattden  hindurch  darin  verweilt  und  zwei 
Monate  hindurch  fortgesetzt  >  haben  die  Ver» 
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hgrtungen  sichtlich  *ertheM  und  die  Wun. 
den  zur  Heilung  gebracht.  Mehrere  Stellen, 
die  keiner  fcertheiiung  mehr  fähig  waren,  gin- 
get in  Eiterung  und  wonach  in  Verheilun; 

über,  j 
Diese  wenigen  Beobachtungen  Uber  den 

Werth  des  Kohleuschlammes,  «eigen  «ur  Ge- 
nüge, dafs  dieser  als  Heilmittel,  bei  yorer. 
wähnten  Uebeln;  von  wesentlichem  Nut^a 
gewesen  und  seine  wohlthätige  Wirkung  auf 
dieselben  laicht  »u  verkennen  sey* 


* 

Höchst  schätzbare  und  ausgezeichnete  lalle 
haben  sich  auch  beim  Gebrauche  des  Mineral- 
bades in  diesem  Jahre  dargeboten,  von  denen 
ich  nur  einige,  glücklich  «u  Stande  gebracht« 
Heilungen  aufführen  will« 

Ein  Mann  von  56  Jahren  litt  bei  einen** 
obwohl  sehr  gut  genährten  und  starken  Kör* 
perbau  während  mehrerer  Jahre  an  periodi- 
schen Anfällen  einer  ungeregelten  chronischen 
Gicht. 

Die  Dauer  der  Anfälle  war  unbestimmt 
doch  währten  die  mehrsten  selten  über  9-^ 
Tage;  Hiferbei  wurden  gewöhnlich  die  Füße 
ergriffen,  die  durch  eine  Spannung  W 
schmerzhafte  Anschwellung  der  Gelenke  gaa* 
unbeweglich  waren.  .    -  -1  ■ 

Im  verflossenen  Winter  1825  glaubte  der 
Kranke  sich  jedoch  mehr  als  jemals  in  seinem 
Leben  wohl  befunden  au  haben,  als  im  Früh- 
jahre bei  veränderter  sehr  nafskalter  Witte- 
rung derselbe  unvermuthet  von  einer  paraly 
tischen  Affection  der  rechten  Seite  des  Kor- 
pen (der  Hände  und  Füfse)  befallen  wurde. 
Der  Arm  und  Schenkel  erlitt  einen,  deutli- 
chen 
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ahen  Mannet  an  Bewegung;  die  Muskeln  wa- 
ren schlaff  und  weich  und  folgten  schon  theil- 
weise  dem  mechanischen  Gesetze  der  Schwer- 
kraft ,  auch  waren  selbe  schon  tidematös  an« 
geschwollen» 

Um  diesem  giebtisch-paralytisdien  Leiden, 
welches  mit  einer  Störung  der  Verdauung 
und  Verstimmung  wichtiger  Organe  des  Un- 
terleibes vielleicht  dem  des  Lebersystems 
(Pfortadersystems)  begleitet  zn  seyn  schien, 
eine  mögliche  Abhülfe  zu  gewähren»  wurde 
dem  Krauken  das  Gleissener  Mineralbad  an- 
empfohlen. 

Eip  allgemeines  warmes  Verhalten  des 
Körpers,  Einreibungen  einiger  geistiger  Mit- 
tel in  die  leidenden  Extremitäten  und  der 
sechswöchentliche  "Gebrauch  des  erwärmten 
Mineralwassers ,  führten  die  Bewegung  und 
normale  Verrichtung  der  kranken  Glieder 
wiederum  glücklich  herbei ,  und  bewirkten 
bei  dem  Kranken  eine  vollkommene  Gene- 
sung. -  » 

Herr  H. ,  ein  Mann  von  schwächlicher 
Kürperconstitution ,  hatte  seit  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  sowohl  an  Unterleibs-  als 
auch  an  Brustbeschwerden  gelitten ,  die  ge- 
nau in  wechselseitiger  Verbindung  zu  stehen 
schienen.  Von  einem  mit  Auswurf  verbun- 
denen Husten  ,  besonders  des  Morgens  häufig 
geplagt,  pflegte  derselbe  im  Frühjahr  und 
Herbste  »u  exaeerbiren.  / 

Von  Zeit  zu  Zeit,  jedoch  nicht  in  be* 
stimmten  Perioden ,  stellte  sich  auch  etwas 
Blutspeien  ein,  welches  aber  nicht  mit  ander- 
weitigen besondern  Brustleiden  verbunden  war, 
und  mehr  von  einer  hämorrhoidalischen  Na- 
tur su  seyn  schien.     Au  gewöhnlichen  Hä- 
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iporrhoidalbeschwerden  litt  der  Kranke  aber 
sonst  häufig;  der  Appetit  zeigte  sich  unregel- 
uiäfsig,  doch  war  derselbe  bei  der  Ankunft 
de»  Kranken  in  Gleissen  ungetrübt*  Astnia- 
tische  Beschwerden,  denen  derselbe  so  haufij 
unterlegen  hatte,  zeigten  sich  auch  hier  deut- 
lich, obgleich  selbige  oft  ohne  alle  sichtba- 
ren äufseren  Ursachen  hervorgerufen  wurden. 
*  Wetterwechsel  und  Gemütsbewegungen  schie- 
nen aber  einen  entschiedenen  Einflufs  auf  die 
Bildung  des  Anfalls  zu  haben.  1 

'  Bei  der f Untersuchung  dieses  Zustandes 
konnte  ich  keinen  besonderen  Lungen  fehler 
-  auffinden,  obgleich  eine  Schwere  und  fühlba- 
rer Druck  in  der  Herzgrube,  so  wie  ein  be- 
schwertes Sprechen  stets  gegenwärtig  war; 
die  Percussion  verrieth  auch  nichts  Fremd« 
in  der  Brusthohle. 

Geringe  Bewegung  des  Körpers  y  ermehrt« 
die  Engbrüstigkeit  sehr;  der  frühere  Arzt  des 
Patienten  bemerkte,  wie  derselbe  f$r  alle 
und  jede  medikamentöse  Einflüsse  sehr  ein* 
pf anglich  gewesen ,  und  selbige  auf  ihn  auch 
stärker  als  bei.  jedem  andern  reagirten.  — 
Das  Extractum  Hyoscyami  in  Aq.  Lauro-Ce- 
rasi  aufgelöfst  und  der.  Marienbader  Kren* 
brunnen  hatten  ihm  jedoch  stet»  die  besten 
Dienste  geleistet* 

Anfangs  Juni  c.  nahm  der  Kranke  die 
ersten  warmen.  Bäder  hierselbst,  die  im  so 
2*1  Grad  Reaum.  dargereicht  wurden  ;  wäh- 
rend der  Badezeit  trank  derselbe  auf  Anra. 
then  seines  Arztes  abermals  den  Kreuzbron. 
neri.  Im  Monat  August  reiste  der  Kranke, 
nachdem  er  sonach  eine  grofse  Anzahl  yos 
Bädern  ununterbrochen  genommen,  s^hr  zu- 
frieden in  seine  Heimath  wiederum  zurück. 
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und  blieb  Bit  cti  Jfcndt  d4*  Jahres»  ^bir  st* 
welcher  2*eit  die  letzten  Nachrichten  vOn  ihm* 
eingegangen  waren,  von  seinen  asthonatischenr 
Beschwerden  gänzlich  befreiet. 

Fräulein  v.  B..,  welche  neun  Monate  hin- 
durch ärztlich  behandelt  worden,  litt  an  Ver- 
stopfungen und  an  Erweiterungen  der  Blut- 
ffefäfse  des  Unterleibes,  zu  deren  Disposition 
die  Lebensart  in  der  Kindheit  viel  beigetra* 
gen  hatte.   Der  Eintritt  und  Verlauf  der  Co-* 
tamenien,  welche  stets  in  Ordnung  waren, 
wirkte  immer  wohl thätig  auf  das  Gefäßsystem 
mit  einem  Gefühl  von  Wohlbefinden  ein  ;  da- 
gegen erregte ,  vön  der  Periode  ab ,  Jede  Ge-* 
legenheitsursache,  die  den  schon  an  sich  lang- 
samen Blutumlauf  dach  dem  Herzen  störte, 
örtliche  Stockungen  t*  den  Blutgefäfsen  der 
Leber,  des  Magens ,  der  Mil»  etc.,  welche 
Störung  sich  durch  einen  örtlichen  Schmers 
in  genannten  Theilen  f   durch  einen  volle  nv 
und   prallenden  Puls*  Herzklopfen, 
Erbrechen,  Magenkrampf  und  ändern' 
Zufällen  mehr  äußerte« 

Allgemeine  und  örtliche  Blutausleerungen  * 


•  • 

M 
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und  überhaupt  das  Gefäßsystem  besänftigende 
Mittel  Kali  tartaric.  Liquor  Kali  acätic.  Aq. 
laxativ.  Extr.  Crramin.,  Ableitungen'  durch 
Fufsbäder,  säuerliche  Getränke  etc.  wirkten 
Bwar  günstig  ein,  vermochten  den  Defect  ab  et* 
lennoch  nicht  zu  bekämpfen 

Da  höchst  wahrscheinlich  auch  das  Drtt~ 
lensystem  an  den  Stockungen  der  Gefäfse  des 
Jntörleibes  einen  Antheil  haben  mochte,  so 
Tvurde  ihr  deshalb  der  Gebrauch  des  Gleis- 
etier  Bades  und  der  künstliche  Karlbader 
Neubrun*  anempfohlen*    Die  zeither  mehr 
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sitzende  Lebensart,  welche  den  Druck  auf 
die  Gefäfse  des  Unterleibes  vermehrt  hatte, 
wurde  mit  mehr  körperlicher  Bewegung  ver-» 
tauscht,  Gemüthsbewegungen,  erhitzende  Spei« 
&en  und. Getränke,  überhaupt  alles,  was  das 
BLut  in  einen  schnellen  Umlauf  versetzen 
konnte,  wurde  vermieden  und  sonach  erfolgte 
die  Verbesserung  ihres  ganzen  Zustandes  ne* 
ben  dem  regelmäfsigen  Baden  nach  Verlauf 
von  einigen  Monaten. 

.  Von  kurzem  versicherte  sie  mir  noch  ihr 
vollkommenes  Wohlbefinden, 

Herr  K.  K.  hatte  bei  einer  sitzenden  Le- 
bensart sehr  anhaltend  gearbeitet,  hatte  seit 
einem  Jahre  an  Hämorrhoidalb eschwerden, 
krampfhaften  Zufällen  des  Unterleibes  und  an 
Congestionen  nach  dem  Kopfe  gelitten;  pe- 
riodisch stellt?  sich  auch  zugleich  Magen-« 
krampf  und  Ohnmacht  ein.  Gemüthsstim- 
mung,  Efslust,  Stuhlgang,  Puls»  Harn,  alles 
bezeigte  sich  bei  ihm  sehr  veränderlich«  Zu 
anhaltenden  Geistelanstrengungen  war  er  seit 
einiger  Zeit  nicht  mehr  fähig»  dabei  sehr 
niedergeschlagen  und  ängstlich.  Der  Magen 
äufserte  eine  Empfindung  von  Vollheit  und 
Selbstajifüllung ,  der  Unterleib  war  gespannt 
und  etwas  aufgetrieben. 

Physische  Ursachen  und  überhaupt  ein 
schwaches  Verdauungsorgan ,  gestörte  Chyli- 
fication  und  Sanguification,  die  zu  einer  In- 
temperatur  der  Nervenempfindlichkeit  Veran- 
lassung geben,  mochten  wohl  die  Gelegen- 
heitsursacben  seyn. 

Da  ihm  sein  Arzt  eine  Brunnen«  und 
Badekur  anempfohlen  hatte,  so  wählte  er  zur 
Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  das  Bad 
zu  Gleissen,  woselbst  er  die  Monate  Juli  und 
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August  hindurch  fleifsig  badeie.  Die ,  Bäder» 
wurden  ihm  nach  und  nach  Kahler  darge-, 
reicht,  wobei  der  Körper,  besonders  der  Un- 
terleib und  Kopf ,  mit  noch  kälterem  Wasser, 
gewaschen  "wurde. 

Bei  Abgange  des  Kranken  waren  schon 
sammtliche  Beschwerden,  fast  verschwuudcn 
und  es  läfcfr  sich  hoffen,  dafs  selbige  nicht 
mehr  wiederkehren  werden« 

Fräulein  G.  hatte  seit  fünf  Jahren,  einen, 
ununterbrochenen  brennenden  Schmer*  in  der/ 
Luftröhre«  welcher  bei  der  leisesten  Gemfi ths- 
erschütterung  heftiger  ,  ja  oft  ganz  unerträg* 
lieh  und-  von  Fieberanfällen  und  periodischer/ 
Heiserkeit  begleitet  wurde.  Die  Mandeln,, 
der  Gaumen  und  der  Zapfen  hatten  «war  ihr 
natürliches  Ansehen,  doch  waren  diese  Theilct 
etwas  lebhaft  geröthet  und  trocken,  das  Schiin« 
gen  ging  ungehindert  und  ohne  Schmerzge- 
fühl vor  sich.  Oft  gesellte  sich  ein  tracke* 
ner  Husten  hinzu,  oder  ein  Herausräuspern 
einer  wäfsrigen  salzigen  Materie  die  sich  zu- 
letzt in  einen,  des  Morgens  häufigen,  zähen 
und  weifslichen  Schleimauswurf  verwandelte. 
Während  des  Heiserseyns  bemerkte  man  das 
rauhe  Tönen  mehr  beim  Husten  und  Spre- 
chen oder  Ausathmen ,  weniger  beim  Einath- 
men.  Uebrigen*  behaupteten  obige  Krank- 
heitserscheinungen nicht  immer  den  gleichen 
Grad  der  Heftigkeit  und  Dauer ,  und  vermin- 
derten sich  oft  Tage,  ja  selbst  Wochen  lang, 
merklich. 

Ob  dieser  Zustand  durch  einen  vernach- 
lafsigten  Catarrh  oder  Bheumatismus ,  oder 
durch  eine  andere  Gelegenheitsursache  ent- 
standen seyn  mochte,  war  von  der  Kranken 
nicht  gut  ausaumittelu ,   xumal  da  sie^nur 
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nach  und  nach  zu  dieser  Krankheit  gekom- 
men war.  Die  allgemeine  Körper  Constitution 
litt  dabei  nicht  besonders  Und  die  Krank« 
fühlte  auch  nicht  zu  grofse  Abnahme  ihrer 
Kräfte,  doch  war  ihre  Constitution  allerding* 
von  schlaffer  Faser  mit  grofsef  Atonie  und 
Schwäche  verbunden. 

Arzneiliche  Mittel  in  mannigfaltigen  For- 
men und  Verbindungen  glaubte  die  Kranke 
sattsam  in  Anwendung  gebracht  zu  haben, 
doch  ohne  befriedigenden  Erfolg. 

"  Im  vorigen  Jahre  besuchte  sie  uns  erst 
Ausgangs  August  in  Gleissen,  döch  viel  zu 
spät,  um  eine  wohlthätige  Wirkung  von  den 
hiesigen  Mineralbadern  erwarten  zu  dürfen. 
Nachdem  sie  selbige  aber  zum  zweiten  Male 
gebrauchte 9  fühlte  sich  die  Kranke  von  die- 
sen  schmerzlichen  Hebeln  gänzlich  befreit  und 
verliefs  Gleissen ,  ihrer  eigenen  Aussage  in- 
folge, wie  neu  geboren. 
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Jn  meinem  Verlage  erscheint: 
Anatomische  Abbildungen  der  Haus  -  Säa- 
geOriere,  von  Dr.  £.  F.  Cur  l  t.  Grofa 
Folio  in  Steindruck. 

Diese  Abbildungen  stillen  die  ganze  Anatomie  des 
V^t%,  Rindes,  Schafes,  Schweines,  Hundes  and  der 
Katze  enthalten,  welchen  ein  kurzer,  die  Figuren 'er- 
klärender, Text,. in  deutscher  und  lateinischer  Spra- 
che hinzugefügt  wird. 

Die  Abbildungen  sind  nicht  etwa  aus  anderen 
Werken  entnommen .  sondern  unter  steter  Aufsicht 
■d  Leitung  des  Vea/assers  treu  nach  der  Natur  ge- 
Lnet,  und  dabei  nichts  versäumt  worden ,  um 
dargestellten  Gegenstand  die  höchste  Genauigkeit 
und  Anschaulichkeit  zu  verschauen.  Das  Aeufsere 
wird  sauber  und  correet  erscheinen ,  ohne  durch  un- 
nützen Aufwand  einen  überspannten  Preis  zu  erzeu- 
gen,  welcher  der  gewünschten  Gemeinnützigkeit  in 
den  Weg  treten  würde. 

Zur  Beförderung  dieses  Zweckes  soll  es  in,  Lie- 
ferungen, jede  zu  10  Tafeln  mit  dem  nötbigen  Text, 
zu  dem  geringen  Preise  von  l  Thlr.  für  d  iejentgen, 
welche  darauf  unterzeichnen,  ausgegeben  werden.  (Da 
indefs  einige  Tafeln,  welche  die  Gefäfse  enthalten, 
illuminirt  werden  müssen,  so  wird  in  der  Berechnung 
eine  solche  Tafel  für  zwei  schwarze  gezählt,  oder  der 
Preis  im  Verhältnis  erhöht  werden.)  Aufserdem 
erhalten  diejenigen,  welche  auf  zehn  Exemplare  un- 
terzeichnen, eins  unentgeltlich.  Die  Zahlung  wird 
bei  Ablieferung  des  ersten  Heftes  zugleich  auf  das 
zweite  entrichtet,  hei  Erscheinung  des  dritten  auf  das 
vierte ,  und  so  fernerhin  jedesmal  für  zwei  Hefte. 
Der  späterhin  eintretende  Ladenpreis  wird  minde- 
stens i  Thlr.  8  bis  12  gGr.  für  das  Heft  betragen. 

Dss  ganze  Werk  wird  spätestens  innerhalb  zwei 
Jahren  beendigt  seyn.  Es  dürfte  ungefähr  19  bis  14 
solcher  Lieferungen  umfassen,  deren  erste  ip  oder 
bald  nach  der  Leipziger  Ostermesse  den  resp.  Sub- 
scribenren  eingehändigt  werden  soll. 

Berlin,  am  toten  März' 1834;  ' 

■ 

G.  Reimer. 
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Herausgegeben 

s 

i 

von  % 

C.   W.    H  u  f  e  I  a  nd, 
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Grau%  Freund ,  ist  alle  Tlieorie, 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum* 

Göthe. 

♦ 
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IV.  Stück.  April. 
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Berlin    1  8  2  4,  , 
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Delirium  tremens 

o  d  «  r 

Delirium  ebrietatis  s,  potatorum. 


Einleitung  des  Herausgeber*. 

Jede  Reizung  de«  Gehirns  kann  eine 
und  anomalische  Thätigkeit  desselben  - —  De- 
lirium —  hervorbringen ,  $o  wie  jede  Reizung 
eines  Muskels  —  Convulsion.  —  Es"  kommt 
alles  auf  den  Grad  der  Reizung  und  auf  die 
Empfänglichkeit  oder  Reizfähigkeit  des  Organs 
au.  Die  verschiedenartigsten  Ursachen  kön- 
nen auf  diese  Weise  Delirien  erregen.  Blut- 
andrang ,  Fieber >  geistige  Getränke,  Gemüths- 
affekten ,  heftige  Schmerzen  }  erotische  Rei- 
zung, übermäfsige  Anstrengung  der  Denkkraft ; 
ja  bei  grofser  Disppsition  dazu  bedarf  es  gar  N 
keines  hohen  Grades  des  Reizes ,  und  es  gibt 
Menschen ,  denen  jedes  Schnupfenfieber  De- 
lirien'  erzeugt.  — ■  Die  Reizung  braucht  fer- 
ner gar  nicht  ifnmer  idiopathisch  zu  seyn, 
auch  die  consensuelle  vermag  die  nehmlichen 
Phänomene  zu  erzeugen,  wie  diefs  die  De- 
lirien von  gastrischen  Reizen,  Würmern  u.  dgl. 
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deutlich  zeigen.  Endlich  aljer  kann  aueh 
Schwächung  des  Gehirns  Delirien  hervorbrin- 
gen, da  bekanntlich  jeder  bedeutende  Grad 
von  Schwäche  eines  Organs  eine  Geneigtheit 
zu  anomalischer  Thätigkeit  desselben  hervor- 
bringt, auch  manch?  Arten  von  Schwäche 
eine  grofse  Erhöhung  der  Erregbarkeit  und 
Beweglichkeit  erzeugen,  wodurch  schon  geringe 
Reize  heftige  Reaction  zu  erregen  vermögen. 

Auf  diese  /  Verschiedenheit  der  Ursachen 
gestutzt,  unterscheidet  die  Praxis  mit  Recht 
verschiedene  Arten  des  Delirium  in  Rücksicht 
seiner  Natur  —  das  sanguinisch  -  entzündliche, 
da?  nervöse  oder  erethische  (blofse  Nervenrei- 
zung ohne  Blutanhäufung,  und  Entzündlich- 
keit), das  sympathische  oder  con$ensuelky  und 
das  adynamische  oder  passive.  —  Die  Einthei- 
lung  ist  naturgeinäfs ,  und  giebt  zugleich  die 
Anzeige  zur  Behandlung.  Der  Glrad  dieser 
Verschiedenheit  liegt,  theils  in  der  Verschie- 
denheit des  Reizes ,  theils  in  der  Verschieb 
denheit  des  Subjekts,  worauf  gewirkt  wird. 
Es  kann  folglich  der  nehmliche  Reiz  in  zwei 
verschiedenen  Subjekten  ganz  verschiedene  Ar- 
ten der  Reaction  hervorbringen. 

Dafs  der  übermässige  Gennfs  geistiger  Ge- 
tränke Delirien  erzeugen  könne,  war  eihe 
längst  bekannte  Sache.  Jede  Trunkenheit  ist 
ein  solches  Delirium.  —  Aber  der  Fall  kann 
sehr  verschieden  seyii  nach  Verschiedenheit 
der  Stärke,  Neuheit,  oder  Dauer  der  Reizung, 
und  es  ist  hier  wie  bei  der  Vergiftung ,  es 
gibt  akute  und  chroniseht  Vergiftung  afcch  von 
Spirituosen. 
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Die  akute  Wein  -  und  Btanntweinvergif- 
(ung  —  das  heifst  die  durch  eine  grolse  Men- 
ge bei  einem  Ungewohnten  erzeugte,  wiJd 
immer  einen  akuten  und  entzündlichen  Ka- 
rakter  haben.  1 

Ganz  anders  aber  ist  es  mit  der  cftronu 
scAen,  das  heifst  derjenigen,  die  durch  einen 
lange  fortgesetzten  übermäfsigen  Genufs  von 
Wein  und  Branntwein  erzeugt  wird.  Hier  ist 
'  jedesmal  schon  durch  die  lange  fortgesetzte 
TJeberreizung  eine  grofse  Schwäche  des  Ge-> 
hirns  erzeugt,  tmd  das  nun  entstehende  De- 
lirium ist  demnach  immer  in  seinem  Grund- 
larakter  ein  passives,  ein  Delirium  der  Schwär 
che.  Das  Delirium  tremens  gehört  folglich  in 
dieselbe  Klasse  mit  dem  Delirium,  was  man 
so  oft  von  Excessen  in  Venere  oder  Onanie 
entstehen  sieht ,  was  bei  den  chronischen  Ner- 
veufiebern  hinzutritt,  was  nicht  selten  auch 
durch  lange  dauernde  Seelenanstrengung  oder 
Gemiithsaffect- erzeugt  wird.  Genug  es  ist  ein 
Delirium  nervosum  s.  erethicum,  was  reine  Pas- 
sivität zum  Grunde  hat,  und  sie  auch  in  allen 
Symptomen  zeigt,,  und  was  nur  zuweilen  unter 
besondern  Umständen  und  Dispositionen  eine 
kurze  Zeit  einen  entzündlichen  Karakter  er- 
reichen und  scheinbar  darstellen  kann,  der  aber 
sehr  schnell  wieder  in  die  höchste  Passivität, 
ja  Lahmung,  übergeht.  —  Die  Sectionen 
haben  diefs  am  besten  bewiesen,  da  sie  nur 
äufserst  selten  Spuren  von  Entzündung  im 
Gehirne  zeigten. 

Genau  genommen,  ist  es  also  kein« 
eigne  oder  neue  Krankheits-Species  seiner 
Natur  nach.  Nur  die  Ursache  und  das  eigen- 
thümliche  begleitende  Symptom  des  Zitterns 


-    ■  \ 
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gebett  ihm  einen,  obwohl  ökht  wesentlichen, 
Unterschied.  *),  . 

Eben  *o  wfenig  ist  die  Behandlung  eigen- 
thümlich  oder  specifisch ;  sondern  der  ratio- 
nelle Arzt  wird  und  mufs  sie  wie  jede  an- 
dere ,  nach  der  Verschiedenheit  dfcr  Indicatio- 
nen,  behandeln,  mit  gründlicher  Würdigung 
des  Gruridkarakters.  ^ 

Eben  so  ist  es  mit  der  Behandlung.^  Man 
kann  nicht  sagen:  das  und  das  ist  die  be- 
stimmte Kurart  des  Delirium  tremens,  sondern 
das  Delirium  tremens  mufs  eben  so  wie  eine 
jede  andere  Gehirnaffection  nach  den  Ur- 
sachen und  der  Verschiedenheit  des  Indivi- 
duums beurtheilt  und  behandelt  werden  ,  und 
die  beste  Behandlung  ist  die,  welche  sich 
darauf  gründet.  —  Die  Grundidee  der  Kur 
bleibt  also  allerdings  die  Rucksicht  auf  ein 
geschwächtes  und  durch  Schwäche  in  Unord- 
nung gerathenes  Cerebral-  und  Nervensystem, 
daher  grofse  Geneigtheit  zum  Uebergang  in 
vollige  'Passivität;  daher  oft  zur  ganzen  Kur 
nichts- weiter  erforderlich  ist,  als  ein  Mittel, 
welches  durch  seine  eigenthümliche  ,  Verbin- 
dung der  excitirenden  Kraft  des  Blutsystems 
mit  der  gröfsten  Besänftigungskraft  ^  des  Ner- 
vensystems hier  zu  gleicher  Zeit  die  Kraft  er- 
heb fc  und  die  Anomalie  ihrer  Aeufserungen 
beruhigt  —  das  Opium,  —  dieses  einzige  Mit- 
tel seiner  Art;  und  die  im  nachstehenden  Auf- 
satze ausgespröchene/Idee  des  Hrn.  Kriebel,  hat 

♦)  'Betneikenswerth  ist,  ilafs  dasselbe  bisher  nur 
v  bei  Branntweintrinkern,  nicht  bei  Wein  trinken! 
1    bemerkt  worden  ist»   Ein  neuer  Beweis,  wie 
ungleich  verderblicher  Branntwein  in  den  Or* 
ganismus  eingreift  ala  Wein. 


s 
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in  der  That  viel  wahres  und  geniajes  :  dafs  pehm- 
lieh  dieses  Delirium  nichts  .anders  ist  als  ein 
permanent ,   gldchsam  8Ureotwiich9  gewordener 
Rausch,  der,  bo  ^vie  jeder  Ka^eh,  npjr  jttycfc 
Ausschlafen  geheilt  werfen  kann  —  ajsö  durch 
das  kräftigste  ^chlrf^a^eiide  Mittel.  —  Äb^r 
es  ist  nicht  zu  vergessen  ,  dafs  auch  Inerbei, 
durch  jugendliche ,  yoUblütige,  starke  Consfi- 
tution  eine  heftige  Blutcongestion,  ja  Eutzünd  ^ 
lichkeit,  im  Gehirn  erzeugt  werden  kann,  gli- 
che jedoch  hier  nie  den  höhßrn  EntaündungSr 
grad  erreicht,  nur  transi  toriseh  itf,  und  sehr  / 
leicht  in  desto  ^gröfsere  Passivität  Jib.ergehf. 
♦Daher  zwar  antiphlogistische-Mittel,  gelbst  Biutr 
Entziehungen ,  zuweilen  nöthig  seyfc  können, 
aber  mjt  grofser  Vorsicht,  damit  nicht  zu  der 
schon  vorhandenen  Schwäche  sich  noch  die 
Schwäche  der   Entleerung  hiniugeselle  und 
«Völlige  Lähmung  erzeuge,  v '  : 

Diese  Ansicht  wird  also  nach  meiner  <Mei~  ( 
nung  immer  den  richtigen  Weg  der  Behand- 
dung zeigen,  und  danach  habe  jicli  dergleichen 
Fälle  immer  behandele ,   und  ^ti eh  •  im « \  Poli- 
klinischen Institute  *  sind  Äiehrere  derselben 

mit  ^Glück  behandelt  wordene   '       '  p7f  ' 

■  I"  ««uft 

Zeigt  sich  also  .ein  spicher  Kranker  mit 
starken  vollblütigem  Körper,  gerötheten  Ge- 
sicht und  Augen,  vollen  freVjijenten  Puls,  hei- 
fser  Stirn,  so  wird  ihm  Blut  gelassen,  auch 
wohl  Blutegel  in  dem  Kacken,  Schlafe  „und 
hinter  die  Ohren  gelegt,  und  kühlende  abfüh- 
rende Mittelsalze  gegeben ,  Senfpflaster  an  die 
Waden  und  kalte  Umschlage  auf  den  Kopf 
gelegt.  Diese  Mittel  reichen  zuweilen  völlig 
hin  zur  Kur,  und  es  bedax£  keiner  andern. 
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:1  1/äTst  aber  hierauf  das  Delirium  imi  die 
Nervenaffektion  nicht  nach,  mit  Abnahme  des 
Pulses  und  der  Cbngestionszeichen?  dann  wird 
sogleich  Opium  zu  1  Gran  Abends  und  früh 
(am  bösten  in  der  Form  des  Doverschen  Pul- 
vers) gegeben,  auch  zuweilen  Öfterl  ^ 

Und  ist  von  Anfang  an  kein  Zeichen  von 
^Blutcongestion  vorhanden ,  ist  es  ein  schwäch- 
liches ,  altes ,  schon  erschöpftes  Subjekt, 
dann  kann  man  gleich  von  Anfang  an  das 
Opium  anwenden,  —  und  zugleich  andere 
Nervina ,  Excitantia ,  Antispasmodica  ^  als  Va- 
leriana, SerjTentaria,  Kampfer,  Moschus,  Wein, 
und  spirituöse  aromatische  Essenzen ,  Haut- 
reize, warme  aromatische  Bäder. 

Es  ist  hier  ganz  die  nehmliche  Behand- 
lung nothig  und  auch,  heilsam,  die  bei  den 
fieberhaften  Delirien  oder  Cerebralfieber  der 
höchsten  Nervenschwäche ,  nach  übermässigen 
-Anstrengungen  des  Geistes  oder  Korpers ,  Lu- 
kubr^ionen ,  Excessen  in  Venere  und  Onanie, 
die'  passende  ist ,  und  Wo  auch  Opium  das 
iHauptmittel  bleibt  zur,-  Besänftigung  und  zur 
Wiederherstellung  der  Normalität  der  Gehirn- 
fiinction. 

-i  f  /  - 

Und  ist  es  nicht  derselbe  Fall  bei  jeder 
ortlichen  Entzündung,  wenn  sie  in  das  ner. 
/rose  Stadium  übergeht?  Haben  wir  ein  gro- 
sseres Mittel  als  das  Opium,  bei  Pleuritis^  En- 
teritis ,  Nephritis ,  Cystitis  etc. ,  wenn  nach 
den  ntithigen  Blutentziehungen  und  angewen- 
deter antiphlogistischer  Methode  die  Schmer* 
zen  ,  die  örtlichen  Affectionen,  das  Fieber, 
fortdauern  bei  gesunkenem  kleinen  Pulse? 
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Ich  freue  mich , ,  nun  im  Stande  zu  seyn, 
meinen  Lesern  eine  Reihe  von  Beobachtun- 
gen über  diesen  Gegenstand  von  verschiede- 
nen Verfassern  vorführen  zu  können,  die  in 
Verbindung  mit  den  schon  früher  in  diesem 
Journal  mitgetheilten,  eine  sehr  vollständige 
Aufklärung  des  Gegenstandes  geben  werden. 

*  . 

_  

i. 

Beobachtungen  über  Delirium  tremens. 

Vom 

♦ 

,  JDr.  -BcAr  in  Bernburg. 

- 

Derselbe  Mann,  den  ich  im  November 
1819  schon  einmal  von  obiger  Krankheit  ge- 
heilt hatte  *),  ging  am  10.  Julius  1820  nach 
einem  nahgelegenen  Dorfe,  und  kam  wegen 
der  grofsen  Hitze  vom  Schweifse  triefend,  da- 
selbst an.  Hier  trat  er  sogleich  in  ein  kaltes 
zugichtes  Wirthshaus,  sprach  sehr  viel,  zank- 
te und  ärgerte  sich.  Nun  ging  er ,  nachdem 
er  schnell  ein  Paar  Gläser  Schnaps  getrunken 
hatte,  nach  Hause,  unterweges  schon  sich 
nicht  recht  wohl  fühlend.  Seine  Frau  be- 
merkte sogleich  an  ihm,  dafs  die  Hände  zit- 
terten und  er  kein  Stück  Arbeit  ordentlich 
anfassen  konnte.  Der  Mann  schob  dieses  auf 
den  gehabten  Aerger,  und  legte  sich  bald  zu 
Bette.  Nachts  schlief  er  sehr  schlecht,  hatte 
sunderbare1  Träume  von  Thieren,  die  auf  sei- 

•)  HufelandU  Journ,  d*  praku  Heilkunde«  1820. 
Septbr. 

i 
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Hein  Bette  seyn  sollten, .  rat9feiiath#a>  die 
ihn  in  einem  Stalle- ifett  hielte*,  daft  er  Jucht 
nacJi  Hause  kommen  konnte  etc.    Am  andern 


Streitsucht  und  verstörter  Blick,  des 


Er  4rank  «eine  gewohnte  Quantität  ächnapfe, 
ging  aus,  um  eine  bestellte  Arbeit  zu  ma- 
chen, aber  er  konnte  damit  nicht  fertig' wer-" 
den.  Darüber  sicli  ärgernd,  trank  er  wieder 
Schnaps.  So  trieb  er  es  bis  zum  14.  Julius, 
an  welchem  Tage  ichtzu  ihm  gerufen  wurde. 
Er  hatte  die  verflossene  Nacht  wieder  höch&t 
unruhig  geschlafen,  so  dafs  seine^irita ,  die 
mit  ihm  in  einem  «Bette  schlief,  aufstehen 
mufste,  um  den  £üffep  imd,tSchlägen,  die  der 
Mann  unter  Schimpfen,  «Iber  immer  im  Schlafe 
aus thedlte , ,  auszuweichen.  Er  erzählte  mir, 
dafs  er  nun  $chon  seit  dem  10.  Julius fliese 
beunruhigenden  ängstlichen  Traume  gehabt, 
hqizte  Morgen  Speckkuchen^  später  Kaltesfchale 
(geriebnes  Brot  mit  Bier)  gegessen  lunä  dar- 
auf seinen  Schnaps ,  .wie  er  taglich  gewohnt, 
getrunken*  .habe,  jetzt  sei  er  dufch  grofse 
Uebelkeit,  Öfteres  ^.ufstofsen'  und  beständiges 
Zittern  .seiner  Hände  geplagt.  Raum  konnte 
ich  wegen  der  steten.  Bewegungen  der  Arme 
den  Tuls  untersuchen,  ich  fand  ihn  langsam, 
aber  klein.  Die  Zunge  stark  belegt.  Ich  ver- 
schrieb ihm  ein  starkes  Brechmittel  mit  Tart. 
süh,  Pulv.  .Rad.  Jpecac.  und  Qxym.  Squtll. 
Abends  fand  ich  Pat.  durch  Häufiges  Brechen 
und  Laxiren,  welches  Speisen  und  vielen, 
langen,  grüngefärbten  Schleim  ausgeleert  Jiatle, 
sehr  erschöpft.  Kur  auf  meine  dringenden 
Bitten  edtsclilofs  er  sich  ins  Bett  zu  legen, 
welches  er  früher  nicht  wollte*  1 
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i«  Am  15.  Julius.    Tat.  hatte  sehr  schlecht 
geschlafen.    Er  erzählte  dafs  er  geträumt  habe, 
es  wären  an  dreifsig  Katzen  bei  ihm  im  Bette 
gewesen,  er  hätte  sie  ijwar  immer  hinausge- 
worfen ,  allein  sie  wären  dann  wieder  zu  ihm 
unter  die  Bettdecke  gekommen.    Obschon  er 
wohl  wüf6te ,  dafs  es  nur  ein  Traum  gewesen 
sey,  so  könne  er  sich  noch  gar  nicht  davon 
überzeugen,  dafs  keine  mehr  da  seyen.  Un- 
angenehm sei  ihm  noch  besonders  beim  Wa- 
chen, dafs  er  ein  beständiges  Zwitechern  von 
Sperlingen  höre,  und  sich  oft  ein  Drath  nach 
seinen  Augen  hinwälze.     Als  ich  ihm  eine 
Zeitlang  ruhig  hinter  seinen  Bettgardinen  liefs, 
bemerkte  ich,    dafs  er  oft  unter  die  Decke 
griff,  als  wolle  er  etwas  fassen,  welches  er 
dann  hinter  das  Bett  warf.     Oefters  rieb  er 
sich  die  Ohren,  dann  grill*  er  vor  den  Augen 
herum ,  als  wolle  er  dem  auf  ihn  zukommen- 
den Drathe  eine  andere  Richtung  geben.  Die 
Hände  zitterten  stets,  auch  war  seine  Spra- 
che zitternd  und  schwer ,   der  Puls  war  jetzt 
weit  schneller,  doch  nicht  besonders  frecjiu?nt, 
aber  sehr  klein  und  zusammengezogen.  Die 
ganzN  reine  Zunge  konnte  er  nur  mit  Mühe 
aus  dem  Munde  erhal  ten.    An  Kopf  und  Hän- 
den war   kalter  klebrichter   Schweifs.  Fat. 
fühlte  sich  sehr  matt  und  wollte  nichts  essen 
und  trinken.     Er  fragte  noch  wiederholt ,  db 
denn  wirklich  keine  Katzen  und  Sperlinge  im 
Zimmer  wären,  und  ob  er  sich  auch  in  sei- 
nem Hause  befände.    Kaum  konnte  er  sich 
davon  überzeugen,   als   ich   die   Decke  und 
Vorhänge  des  Bettes  wegnehmen  liefs.  Idi 
verordnete  ein  Decoct.  Chinae  reg. ,  mit  Infus. 
Rad.  Valerian.f  Tinct^  Vahr,  aeili.  und  Tina. 


■ 

1 

Opii  simpl  ,  so  dafe  er  alle  2  Stunden  < 
fahr  fünf  Tropfen  Opiumtinktur  erhielt. 

Am  16.  Jid*  Pat.  hat  Nachts  ziemlich 
gutgeschläfen  und  wenige*  ängstliche  Träume 
gehabt*  ,  Er  hatte  aber  demungeachtet ,  seiner 
Mäinung  nach ,  t  einige  Katzen  im  Bette  f  die 
ich  aber  bald  fortjagte.  Das  Zwitschern  vor 
den  Ohren  hatte  wenig  abgenommen ,  das  Zit- 
tern der  Hände  etwas.  Der  Puls  war  etwas 
kräftiger  ,  voller  geworden.  Von  dem  nach 
den  Augen  sich  hinziehenden  Drathe  bemerk* 
te  er  nichts  mehr.  Schweifs  war  noch  da, 
aber  wärmer  als  gestern.  Pat.  hatte  keine 
Oeffhung  gehabt,  und  öfters  gewöhnKcheii 
TJrin  gelassen.  Er  soll  die  gestrige  Arznei 
for nehmen  und  das  Bett  nicht  verlassen. 

Am  17.  u.  18.  M.  Der  Kranke  fühlt 
sich  nun  täglich  munterer  und  kräftiger,  steht 
*auf ,  und  nimmt  seine  Arznei  seltner.  Beim 
Gehen  wanken  die  Beine ,  das  Greifen  nach 
Gegenständen  gleicht  dem  der  am  Veitstänze 
kranken  Kinder,  denn  noch  zittern  ihm  die 
Oberextremitäten.  Die  Katzen  ßind  nun  fort 
auch  träumt  Pat.  nichts  mehr,  wenigstens  Isjw 
er  es  sich  nicht  besinnen ,  aber  immer  schläft 
er  noch  mit  Hin  -  und  Herwerfen.  Vor  dea 
Ohren  ist  statt  des  Zwitschern  ein  Zischen, 
als  wäre  in  seiner  Nähe  ein  Kessel  mit  ko- 
chendem Wasser. 


Am  19.  20.  21.  Jul  Der  nun  Genesende 
erhielt  jetzt  bittere  Mittel  mit  Extr.  Chin.  reg., 
und  Abends,  wteil  er  noch  keine  Oeflnung 
hatte,  vier  bis  sechs  Gran  Mass.  PiluL  apt- 
rient.  Stahlii. 
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Am  24.  JuL  etc.  Das  Zischen  Tor  den 
Ohren  hat  sich  nun  ganz  verloren;  Pat.  hat 
ordentlichen  Stuhlgang,  und  erhalt  beim  Ge- 
brauche der  stärkenden  Arznei  bald  seine 
Kräfte  wieder.'  Das  Zittern  der  Extremitäten 
hat  sich  ganz  gegeben.  v 

Mein  Kranker  erhielt  während  seine?  Krank« 
heit  ohngefähr  anderthalb  Drachmen  Tinct. 
Opli  s.,  also  acht  bis  neun  Gran  Opium  in 
Substanz.  Hr.  Dr.  Eichelberger,  der  zweimal 
in  einem  Quartale  das  nehmliche  Individuum 
an  Delirium  tremens  behandelte  ,  gab  in  der 
Hohe  der  Krankheit  alle  2  Stunden  2  Gran 
Opium  in  Substanz,  und  hatte  12  bis  14  Gran 
gegeben,  ehe  Schlaf  eintrat.  *) 

In  den  Jahren  1821  u.  1822,  in  welchen 
ich  den  Mann  öfters  sah,  kamen  noch  einige 
Male  leichte  Anfälle  der  Krankheit  vor,  die 
tlieils  von  selbst,  theils  durch  ein  gegebnes 
Brechmittel,  ohne  Opium  verschwanden.  Je- 
desmal hatte  sich  der  Mann  bedeutend  geär- 
gert ,  und  darauf  Schnaps ,  obschon  wenig,  ge- 
trunken. 

*  ■  . 

Nie  zitterten  dem  Manne  in  gesunden  Ta- 
gen die  Hände.  ,  Kommt  das  charakteristi- 
sche Zittern,  so  ist  es  ihm  ein  Zeichen,  dafs 
die  Krankheit  im  Anmarsch  ist.  Das  nehm- 
liche bemerkte  auch  Hr.  Dr.  Bemdt,  der  auch 
ein  antiphlogistisches  Heilverfahren  verwirft. 

R. ,  einige  vierzig  Jahr  alt,  seit  1806  Sol- 
dat, machte  seit  der  Zeit  fast  alle  Feldzüge 
mit, ,  wurde,  in  Spanien  gefangen,  nach  Schott- 
land gebracht.    Hier  gewöhnte  er  sich,  grüfs- 

*)  Hufeland's  Journal  l82i.  Septbr. 
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Nach  Befragen  über  diesen  Trieb  ,  erhielt 
ich  folgende  Antworten:  Ich  weiiVmich  nicht 
yor  Angst  zu  lassen ,  es  ist  mir  so  leer  und 
wüste  im  Magen,  ich  muß  trinken,  es  ist  als 
wenn  mir  Jemand  zur  Seite  stände,  der  mich 
dazu  nöthigte  etc.  —  Zu  einer  anhaltenden 
Kur  wegen  dieses  Triebes,  der  wahrschein- 
lich in  einer  besondern  Reizbarkeit  der  Ma- 
gennerven besteht,  ist  er  durchaus  nicht  zu 
bewegen.  r  "  1 


>  < 


2. 


Uder  Delirium  tremens: 

Von 

* ■ 

dem  Regimentsarzte  Dr.  D.  G*  K riebet 

zu  Bprlin^ 


» • 


Sornnus,  vigiliae,  utrague 
modutn  excedentiaf  morbus, 

Hipf. 


Als  ich  im  November  -  Hefte  dieses  Joar- 
nals,  Jahrgang  1822  „drei  Krankengeschich- 
ten, mit  Bemerkungen,  über  das  Delirium  trt- 
mens,  von  dem  Kreisphysicus  Herrn  Dr.  Berndt" 
vorfand ,  griff  ich  mit  der  gespanntesten  Er- 
wartung vor  Allem  zu  diesem.  Aufsatze ,  weil 
|ch  fliesen  sonderbaren  Krankheitszustand  be- 
reits selbst  acht  Mal  mit  glücklichem  Erfolge 
zu  behandeln  Gelegenheit  .hatte,  und  weil  die 
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Ansichten ,  Meinungen  und  Curmethoden  des- 
selben so  verschieden ,  und  doch  ,<  wenigstens 
in  unserm  Vaterlande ,  bis  itzt  noch  so  wenig 
zur  Sprache  gebracht  worden  sind. 

Das  |f  ild  dieses  eigentümlichen,  fast  nur 
den  Säufern  zukommenden ,  Krankheitszustan- 
des ,  hat  Herr  Dr.  Berndt  in  den  Gtundzügeh 
richtig  entworfen ;  nur  hat  derselbe  ein  HaupU  ' 
Symptom,  welches  durch  alle  Krankheitsfälle 
dieser  Art  hindurchgeht,  am  con$tan*äesten  und 
wesentlichsten  ist,  ; und  das  leitende  Prinzip 
in  der  Behandlung  gibt,  —  zwar  nicht  ver- 
gessen ,  '  aber  jzu  wenig  ausgezeichnet,  und 
nicht,  4ch  mochte  sagen,  mit  TJnzialbuchsta- 
ben  herausgehoben.  ,  jQieses  Hauptsymptom  im 
DeUiium1 tremens  ist  die  SMußosigkeit ,  welche 
nicht  nur  während  der  Krankheit  selbst  da 
ist ,  sondern ,  und  das  ist  hauptsächlich  zu  be- 
rücksichtigen,  jedesmal  schon  viele  I  Wächte 
vorher  diej  Kranken  auf  das  empfindlichste 
und  quälendste  heimgesucht  hat.    Bei  allen  an 
der  genannten  Krankheit  Leidenden  erfährt 
man,  dafs  sie  schon  mehrere  Näßhte  Vor  dem 
wirklichen  Ausbruche  derselben  nicht  geschla- 
fen haben ,  und  so  mühsam  sie  auch  deh  Schlaf 
gesucht,  so  unerbittlich  hat  sie  derselbe  ge- 
flohen, i,         r  _ 

/Herr  Dr.  Berndt  sagt:'  dafs  das  bei  Säu- 
fern eigends  gestörte  Vitalitätsverhältnifs,  wel- 
ches er  pag.  97  näher,  und  zwar  „als  einen 
Zustand  von  ITeberreizung  des  Gefäfs  -  und 
Werveniebens"  bezeichnet ,  die  Basisi  sey ,  auf  * 
welche  sich,  bei  irgend  ein^r  schwächenden 
Einwirkung ,  das  Eigenthümliche  des  Delirium 
r^ew  stütee.    ;>  tjahu  • 

Journ.  LVI1I,  B.  4.  St.    •   ■  B 
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Dieser  Meinung  kann  icli  nicht  belpflicR- 
ten ,  denn  sonst  miifsten  wir  dieseil  Krank- 
heitszustand ,  bei  der  wahrlich  grofsen  An- 
zahl von  vorhandenen  Säufern,  viel  häufiger 
finden ,  als  es  wirklich  der  FalL  ist.  Wer 
wird  nicht  eine  saubere  Zahl  von#JTru  nken- 
tyolden  kennen, ,  und  doch  nur  bei  wenigen 
oder  hei  keinem  derselben  das  Delirium  tre- 
mens beobachtet  haben?  —  Wie  viele  Säufer 
erlangen  nicht  mitunter  ein  hohes  Alter,  und, 
aufser  einem  quälenden  Husten  und  einigen 
\TerdauungsbescIiwerden  sind  sie  frei  von  al- 
len Krankheiten?  Oder  es  verfallen  die  Säu- 
fer in  Schwindsuchten ,  Wassersüchten ,  und 
ähnliche  Cachexien;  aber  ein  Delirium  tremens 
bleibt  gewifs,  auch  in  dem  Wirkungskreise 
des  allerbeschäftjgtsten  Arztes,  immer  noch 
eine  Seltenheit. 

Und  dann,  wäre  Hrn.  Dr.  Berndt's  An- 
nahme die  richtige,  wie  konnte  eine  einzige 
schlafvolle  Nacht  den  ganzen  Zustand ,  gleich- 
sam wie  durch  einen  Zauberschlag,  so  ganz 
und  gründlich  heben ,  däfs ,  in  der  Regel ,  an 
dem  folgenden  Tage  vtm  der  erstaunend  gro- 
fsen Geistesverwirrung  des  vorigen  Tages  fest 
keine  Spur  mehr  aufzufinden  ist?  Und  doch 
ist  es  so.  —  Ein  einziger,  mehrstündiger, 
fester  und  tiefer  Schlaf  stellt  die  ursprüng- 
liche Klarheit  des  Bewufstseyns  und  völlige 
Besonnenheit  wieder  her. 

Eben  so  wenig  wie  Hrn.  Dr.  Bernd? &  An- 
sichten ,  kann  ich  der  Meinung  des  Herrn 
Dr.  Töpken  *)  huldigen.  Es  hält  derselbe 
ein  übermässig    gesteigertes   Leben    in  dem 
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ptexu$  coeliacus  für  die  nächste  Ursache  des 
Delirium  tremens ,   und  sieht .  die  (Geistesver- 
wirrung als  einen  sympathischen  Effect  davon 
an.   Diese  nächste  Ursache  findet  aber  sicher- 
lich Ücht  Statt,  vielmehr  eine  entgegenge- 
setzte Vitalitätsstimmung.    In  der  Cholera  9  in 
dem  Magenkrämpfe ,  dem  Bulitnös ,  in  der  Ga- 
strüiSj  in  manchen  Arten  der  Epilepsie,  Cho+ 
Tea  &.  Viti,  in,  manchen  Formen  der  Hj$p- 
chörtdtfe,  Und  besonders  der  Hysterie,  koiii- 
inen  Perioden  eines  erliöheten  Nervenlebens 
fei  Sonn^ngeflechtö  wahrlich  geni|g  zum  Auf- 
tritt; aber  ein  Delirium  tremens  hat  man  mit 
diesen  Affectionen  niemals  vereint  gefunden. 
■  tJnd  einen  negativen  Beweis  für  meine  Be- 
hauptung, dafe  der  solarische  Nerve  eher  an 
gesunkener  ßiiergie .  an  torpor ,  leide ,  gibt 
atfch  die  bei  den  Kranken  unserer  Art  vor- 
handene Dyspepsie  und  Anorexie  ab.  ■ 
»  ■     .*  —  '  •  * 

Es  leuchtet  daher  ein ,  dafs  zu  dem  sup- 
ponirten  zerrütteten  Körperzustande  der  Trun- 
kenbolde? noch  etwas  £anz  Anderes  hin  zukom- 
men mufs>  welches  das  eigentlich  Tongebende, 
das  Hervorrufende  und  Gestaltende  ,  kurz  das- 


Nervenkranke  wird. 

.  Aber  auch  ändere  Beweise  sprechen  fiir 
jmöfnfe  Behauptung,  däfs  eine  lange  Entbeh- 
rung cfes  Schlafes  Getefesvermrrung  überhaupt 
und  bei  dem  Säufer  insbesondere  Delirium  tre- 
mens   erzeugen  kann   und  *  wirklich  erzeugt. 
Wtö  T>ft  hatten  Mrir  nicht  in  tteisebeschreibun- 
gen  gelfesen  ,  dafs  Seefahrende  ,  Schilfbrüchige 
und    andfere  Reisende  ,  nachdem  sie  längere 
Zeit  Hufe^r  uiiA  t>uifct  ärlittfen,  viele  Nächte 

B  2 


Digitized  by  Google 


t 

-  20  — 

—  .  « 

/ 

hindurch  den  Schlaf  entbehrt  und  mif.  den 
grofsten  Lebensgefahren  gekämpft  hatten,  end- 
lidi  in  "'Delirien  und  in  Wahnsinn,  mit  Zit- 
tern des  ganzen  Korpers,  verfallen. sind,  wor- 
in sie  entweder  ohne  Hülfe  umgekommen,  . 
oder  durch  endlich  eingetretene  Ruhe  und 
Schlaf  wieder  gerettet  worden  waren. 

■ 

Und  wohl  mancher  hat  an  sich  selbst, 
oder  an  Bekannten  ,  die  Beobachtung  zu  ma-^ 
chen  Gelegenheit  gehabt,  dals  mehrere hin- 
tereinander durchwachte  Plächte ,  sei  es  unter 
geistigen  oder  körperlichen  Arbeiten ,  beson- 
ders aber  bei  Erwartung  oder  wirklicher  Be- 
stehung von  Gefahren,  einen  äufserst  reizba- 
ren .  .  leicht  beweglichen  Gemüthszustand  er-x 
zeugen ,  worin  nicht  Hofs  sehr  oft  Mangel  an 
gehöriger  Besonnenheit  und  klarem  Bewufst- 
se^n,  sondern  auch  Sinnestäuschungen  man- 
cher Art,  besonders  aber  Gesichtstäuschun- 
gen, zu  bemerken  sind.  Ich  kenne  Personen, 
welche  auf  einer  Reise  von  8  bis  10  Tagen, 
aus  Wafeer  Furcht  vor  Räubern  oder  Unglücks- 
fällen, mehrere  Nachte  hindurch  im  Wagen 
nicht  schlafen  konnten,  und  <tie  in  einen  wahr- 
haft faselnden  Zustand  geriethen,  worin  sie 
bei  hellem  Tage  von  Gesichtstäuschungen  so  ge- 
plagt wurden ;  dafs  sie  mit  halbgeÖüheten  Au- 
gen in.  dem  Wagen  und  an  ihren  Reisegefähr- 
ten herumgrüfen  und  beschäftigt  waren,  aUe^v 
le£  Thiere  und  gespensterische  Gestalten  zu 
verscheuchen.  •  \ 

V  »       i  ,  •  *       1  •  *       *  1        -  1  ' 

\ 

'  Es  wird  wohl  nur  dieser,  hier  im  Allge- 
meinen hingeworfenen,  Andeutung  als  feines 
Beweises  bedürfen,  um  meine  oben,  aufee- 
stellte  Behauptung  zu  sichern.,  Nur  ein  Xtear 
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Stellen  inogen  das  Alter  dieser  Wahrheit  bei  i 
zeugen. 

Schon  HippocraUs  läfst :  JEx  vigilia, con-  . 
vuhio,  aut  Delirium  entstehen.  Und  ein  späte-  . 
rer  Schriftsteller  sagt  ebenfalls :  potissimwn  wo 
vigiliat  continuae  phrenitidem  pracedunt.  An-! 
Jere  hierauf  bezügliche  Stellen  und  Thatsa-/' 
chen  zu  citiren,  mag  einer  künftigen  Moi^o- 1 
graphie  über  diese  Krankheitsart  aufbehältei*' 
bleiben.       .t  -    .         #t  .  ... 

Aber  es  sei  mir  bei  diesem  Anlafs'dwib 
Frage  an  denkende  und -und -erfahrene  Aerzte  • 
gestattet:  ob  in  unsern  Lehrbüchern  der  Schlaft 
überhaupt,  als  pathogenetisches^  und  anderer- 
seits als  therapeutisches  Mittel,  wohl  auch  hin^ 
reichend  gewürdigt  Sey?    Ueber  Speisen  u 
Getränke,   Bewegung  und  Rühe,   Kleidung,'  ' 
Beschäftigung ,    Constitution ,  Temperament, 
Jahreszeiten,  und  tausend  andere  Welt-  und 
Lebensverhältnisse,  sagen  und  lehren  unsere 
Handbücher  der  Pathologie  und  Therapie  so  ! 
vieles  in  dfer  angezogenen  Hinsicht.  'Nur  das  ; 
Kapitel  vom  Schlaf  ist  überall  kurz  abgeiafst, 
und  ei  niangelt  1  namentlich  an  einer  scharf 
gezeichneten  und  erfahrungsgemäfsen  Anwei- 
sung, wie  d£r  erkünstelte  Schlaf  als  Mittel 
zur  Erreichung  bestimmter  Heilzwecke  ange- 
wendet werden  sollte.    Gewifs  gibt  es  recht 
sehr  viele  Krankh&itszustande ,  die  wir  irri- 
ger Weise,  und  eben  deshalb  vergeblich,  mit 
allen  erdenklichen  Arzneien  bestürmen,  und 
die  doch   am  sichersten   und  wohlthatigsten 
durch  eine  einzige  schlafvolle  Nacht  geheilt 
werden  würden.     Für  Körperleiden  solcher 
Art  wünsche  ich  dem  Schlaf  ein  Blatt  in  der 
materia  midicay  geschrieben  von  einem  erlab« 
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rungsreichen ,  mit  scharfer  Urtheils  -  und  Un-  i 
terscheidungskraft  reich  begabten  alten  Arzte 

• 

Nach  dieser  Einschaltung  gehe  ich  zu  dem 
in  der  Ueberschrift  genannten  ueg^stande'zu-v . 
rück,  und  will  versuchen  die  Frage  zu  beant- 
worten :  von  welcher  Natur  denn  eigentlich 
das  sogenannte  Delirium  tremens  sey,  und  weU  , 
che  Stelle  demselben  in  unserm  nosologischen 
Systeme  gebühre  ?  • 

Ueber  die  Natur  der  Krankheit  wird  uns 
die  Natur  der  Ursachen ,  deren  Wirkungsart 
auf  den  Korper  und  die  Erscheinungen  und 
der  Sitz  der  Krankheit  selbst  Aufechlufe  geben. 

Oben  habe  ich  eine  langandauernde  Schlaf- 
x  losigkeit  als  erste  und  Hauptgelegenheitsur- 
sache des  Delirium  tremens  angegeben.  Doch 
kann  ich  hier  nur  dasjenige  aus  der  Natur- 
lehre des  Schlafs  herüber  nehmen,  welches 
Bezug  auf  die  Entstehung  unserer  Krankheit 
kat.  Bekanntlich  ist  im  Schlafe  die  Reizbar- 
keit der  Nerven  nnd  Sinnorgane  fast  ganz  auf- 
gehoben; im  Wachen  hingegen  sehr  grofs, 
und  je  länger  das  Wachen  ifauert,  un* /so  grö- 
fser  mufs  diese  Reizbarkeit  werden,  um  so 
schneller  müssen  diese  Nervep  in  Thätigkeit 
versetzt,  und  zu  hastigen,  stürmischen  und 
von  der  Norm  abweichenden  Actionen  gezwun- 
gen werdpn.  (Man  denke  nur  an  die  heftigen 
Reactionen  des  Magens  #  wenij,  dieser  in  ei- 
nem hohen  Grade  der  Reizbarkeit  befangen 
ist,  wie  z.  B.  in  der  Cholera  und  Magenent- 
zündung). Dieser  hohe  Grad  von  Reizbarkeit 
in  den  Nerven  und  Sinnorganen  führt  auch 
Abänderungen  in  d#r  Selbsttätigkeit  dersel- 
ben und  in  ihrer  vegetativen  Sphäre  herbe/, 
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wodurch  Vejtalassujig  *u  f§ls<;hen ferceptio- 
nap  des  GemeingeJCiihls  und  der,  Sinnorgana 
gegeben  wird,  intern  diese  jetzt  nicht  ,  blofs 
den  Zustand  dejs  Körpers  und  der  ^Velt,  son- 
dern auch  ihren  eigenen  Zusta na,  und  zwar 
nach  einem  abgeänderten  und  ungewohnten 
Schema  vorstellen,  so  dafs  schon  bei  dem 
Nicht&vSet  Sinnestäuschungen,  besonders  aber 
Gesichtstäuschungen  entstehen,  wie  ich  fruheyr 
bereits  angedeutet  habe.  .  .,  •  • 

Aber  auch   diejenigen  Ursachen  müssen 
berücksichtigt  werden,   welche  die  Schlaflo- 
sigkeit herbeigeführt  habej^,  also  die  eigentr 
lieh  prädisponirenden ;  denn  von  der  Natur> 
Gewalt  d$r  Einwirkung  und  möglicher  Beseir 
tigung  derselben,  hängt  nicht  blofs  das  Aus- 
bleiben oder  die  Wiederkehr  der  Krankheit,  I 
sondern  zuia'  Theil  auch  die  Art  des  Ausgan- 
ges der  letztem  *>b.    Die  vorzüglichsten  und 
fruchtbarsten  dieser  prädisponirenden  Ursachen, 
so  weit  ich  solche  jn  den  von  mir  behandel- 
ten Fällen  namentlich  kenneu  gelernt  habe* 
sind:  heftiger  Aerger  und  Zprn,  besonders  in 
schnellen  Wiederholungen  und  im%aukche; 
tiefe  Kränkung  des  Ehrgefühls,  besonders  der 
Hausehre,  dajüer  brennende  Eifersucht ;f  Sor^ 
gen,   Vorwürfe  und  Gram   über  zerrüttetes 
Haus  -  und  Familienglück ;  fehlgeschlagene 
Hoffnungen  und  unbeglückte,  Liebe ,  besonders 
Wenn  letztere  im  höheren  A,lter  abbricht. 

Alle  diese  Ursachen  wirken  unterdrückend 
und  lähmend  ityif  das  Hirn-  und  Nerven  -SyT 
stem,  und  zerstören  entweder  schnell  und  ge- 
waltsam, oder  nagen  langsam  den  Blüthen-  / 
bäum  des  Levens  ab*         \  ,  '«  , 

» 
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Bei  diesen  versengenden  Leidenschaften 
im  Busen ,  setzt  der  Säufer  voix  Profession  die 
alte  Lebensart  fort,  in  dem  er  Trost  und  eine 
betäubende  Hülfe  in  dem  Verstärkten  Fortge- 
nusse  berauschender  Getränke',  und  somit  Ver- 
gessenheit seines  Unglücks  oder  Elendes  su- 
chen will.  Dazu  kommt  nun  Regellosigkeit 
im  Genufs  der  Nahrung ,  wie  des  Schlafes. 
Die  Tages  -  tond  Hausordnung  wird  umgekehrt^ 
aus  Tag  wird  Nacht  und  Nacht  zu  Tag.  Zu 
unbestimmten  Zeiten  des  Tages  wird  geschla- 
fen ,  je  nachdem  Zeit  Und  Gelegenheit  die 
Berauschung  gestattet  haben  ,  und  die  eing 
tretene  Abspannung  und  Betäubung  solches 
fordern.  Die.  Nacht  wird  mit  Trinken ,  Spie- 
len und  in  dem  Genufs  anderer  Schwelge- 
reien und  Freuden  zugebracht. 


Diese  verkehrte,  regellose  Ordnung ,  oder 
vielmehr  Lebenswnordnung ,  bringt  auch  Stö- 
rungen und  Stockungen  und  wahrhafte  Um- 
kehrung und  Unordnung  in  den  Geschäften  des 

Körpers  selbst  hervor.  ♦  • 

•  i-2.'  .  "  •  •  •  *  r 
So  wie  bei  dem  Säufer  der  Magen  es  ver- 
sagt, zu  den,  durch  die  Tagesgeschäfte  gere- 
gelten Speisestunden ,  Nahrungsmittel  anzu- 
nehmen; so  fliehet  einen  solchen  Menschen 
auch  der  Schlaf  in  sauf-  und  spielfreien 
Nächten. 

'  *        -  *'    -,\  * 

Jetzt  merkt  und  furchtet  der  bereits  creir- 
te  Wahnsinns  -Candidat  nachtheilige  Wirkung 
auf  seine  Gesundheit ;  —  um  nächtlichen  Schlaf 
zu  erzwingen,  entzieht  er  sich  bei  Tage  dem- 
selben. Aber  die  alte  natürliche  Ordnung  ist 
so  bald  nicht  wieder  herzustellen.  Es  wer- 
den viele  Nächte  mit  kurzem  und  unruhigem 


* 
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Schlafe,  und  endlich  in  völligem  Wachen 
verbracht*,  und  besonders  wenn  zu  solchen1 
unfreiwilligen  Vigilien  einer  der  obengenann- 
ten Dämone .  hinzukommt. 

Und  was  nun  die  Wirkungen  des  Trun- 
kes selbst,   in  soweit  solche  Bezug  auf  die 
Entstehung }  unserer  Krankheit  haben,  anbe- 
trifft; so  glaube  ich,  dafs  djese  den  eigentli- 
chen Aufschlufs  über  die  ganze  Natiir  -  der 
Krankheit  geben,  in  sofern  diese  selbst  gleich- 
sam eine  fix  gewordene/  ebrittas  sensuum ,  ein 
wahrer  Sinnenrausch  und  Sinnentaumel  ist. 
Es  bewirkt  nämlich  zu  förderst   der  Genüfs 
geistiger  Getränke  eine  behagliche  Erhöhung 
unserer  physischen  und  geistigen  Thätigkei- 
ten,  und  die  anfangende  Berauschung  setzt 
namentlich  die  Phantasie  und  Einbildungskraft 
in  einen  hohen  und  ausgedehnten  Wirkungs- 
kreis.   Aber  diese  Exaltation  bleibt  nicht  blofe 
auf  das  Gehirn  eingeschränkt,  sondern bei 
gesteigertem   Genufs  geistiger  Getränke  er- 
streckt sich  dieselbe  auch  auf  die  Nerven  der 
Sinnorgane,    so  dafs  dadurch  während  des 
Rausches  häufige  Sinnestäuschungen  Statt  fin- 
den.   Bei  dem  wirklichen  Säufer  macht  die 
tägliche  Wiederkehr  dieser  Exaltation  und  de- 
ren Ausdehnung  zu  den  Sinnesorganen,  diese 
Communication  immer  gangbarer  und  habi- 
tuell.   So  lange  der  Säufer  noch  vom  Schlafe 
erquickt  wird,   gleicht  sich  die  Erschöpfung 
und  verletzte  Stimmung  seiner  Nervenkraft 
immer  wieder  aus,  die  Bilder  seiner  Phanta- 
sie erlöschen ,  und  beim  Erwachen  ordnen  die 
Sinne  und  die  ermannte  Vernunft  aufs  Neue 
das  Bewufstseyn,    Tritt  aber  eiüe  lange  Ent- 
behrung des  Schlafes  ein,  herbeigeführt  durch 
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die  früher  <  geschilderte,  liederliche  Lebensart, 
und  besonders  durch  Hinzutritt  einer  heftigen 
Leidenschaft ,  die  alle  Gräfte  4er  Seele ,  und 
besonders  die  Einbildungskraft  in  Anspruch 
nimmt;  so  steigert  sich  die  Reizbarkeit  des 
Gehirns  und  der  Sinnesorgane  auf  das  höch- 
ste, di?  Exaltation  der  Phantasie  nimmt  in 
dem  gleichen  Grade  zu ,  und  gibt  den  Bildern 
derselben  die  ßtärke  sinnlicher  Anschauungen. 
Das  Hirn  bleibt  nun,  durch  die  Gewalt  der 
eingedrungenen  Leidenschaft  ,  und  {lurch  das 
fortdauernde  Wachen,  in  dem  beschriebenen 
gleichsam  schon  halbgewohnten  Verkehr,  des 
Uebergangs  seiner  eigenen  Thätigkeit  zu  den 
Nerven  der  Sinnorgane  hin,  und  zwar  in  un- 
unterbrochener Fortsetzung,  so  dafs  nunmehr 
Verwirrung  eintreten  mufe,  weil  die  aufs$rn 
Sinnorgfuie,  beschäftigt  durch  die  yon  Innen 
her  erhaltenen  Eindrücke ,  nicht  mehr  im 
Stande  sind,  durch  andere  Eindrücke  vonAa* 
fsen  das  Gehirn  aus  spiner ,  jetzige  Thätig- 
keit in  eine  andere  zji  versetzen,  und' weil 
die  Seele,  bei  dem  Tumult  im  Innern,  keine 
Ruhe  und  Aufmerksamkeit  hat,  äufsere  Ein- 
drücke,  auch  wenn  sie  durch  ein  gesundes 
Sinnqrgw  geschehen  könnten,  wahrzunehmen. 

■ 

So  viel  über  die  Wirkungen  der  taglichen 

Berauschungen. 

>  • 

Als  letztes  Requisit  zur  Diagnostik  muh 
idi  noch  eine  kurze ,  geschichtliche  Darstellung 
der  Krankheitserscheinungen  selbst ,  wie  sol- 
che in  allmähliger  $uccessipn  oder  gleichzei- 
tiger Verbindung  zum  Auftritt  kommen,  geben. 

Der  erste  Schritt  zur  Krankheit  kündigt 
sich  durch  Umstimmung  und  Verletzi*ng  des 
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Gemeingefühls  n  n .  Es  finden  sich  kranke  Ge- 
fühle und  vorzüglich  Beschwerden  der  Ver- 
dauung ein.  Jede  jetzt  durch  das  Gemeinge- 
fuhl  wahrgenommene  Empfindung  von  dem. 
Zustande  des  Körpers  bezieht  der  Kranke  noch 
auf  einen  richtigen  Grund. 

Er  klagt  über  grofse  Mattigkeit  und  Er- 
müdung, über  Schmerzen  im  ganzen" Körper,' 
besonders  über  ein  lästiges  und  schmerzhaftes 
Reiften  und  Ziehen  in  den  Extremitäten,  ganz-' 
liehe  Appetitlosigkeit ,    faden ,  schleimigten, 
pappigten   oder  bittern  Geschmack,   und  die 
Zunge  ist  mit  einem  dünnen  weifsen  Schlei- 
me ,  besonders  an  den  Rändern  belegt.  Es 
entstehen  häufige  Colikschmerzen ,  die  in  der" 
Regel  zu  entkräftenden  Durchfallen  mit  ätf- 
fserst  heftigem  Stuhlzwange  fuhren. 

Auch  öftere  Abwechselungen  von  Frost 
und  Hitze,  als  Zeichen  des,  durch  das  lange 
Wachen  verletzten  Gemeingefühls,  treten  ein ; 
der  Puls  wird  krampfhaft,  klein,  und  biswei-v 
len  etwas  häufiger,  der  Körper  fängt  zu  zit-y 
tern  an,  und  besonders  zittern  die  Hände  stark 
fden  profusen  Schweifs,  welchen  Hr.  Dr.  Töp4 
ktn  als  ein  constantes  Zeichen  anführt,  habe, 
ich  in  meinen  acht  Fällen  niemals  beobachtet). 
Am  peinlichsten  ist  dem  Kranken  die  gänz- 
liche Schlaflosigkeit,  und  er  wird  unter  die- 
sen Flagen  und  Beschwerden  ängstlich,  unru* 
-big,  sehr  kleinmüthig,  traurig,  und  weint  oft 
wohl  gar  über  seinen  zerrütteten  und  elenden 
Körper  zustand.  Ist  unter  diesen  Vorboten, 
und  besonders  durch  die  Schlaflosigkeit,  die 
Reizbarkeit  des  Hirn-  und  Nerven  -  Systems 
zu  einem  hohen  Grade  gekommen;  so  stei- 
gern sich  diese  Gefühle  immer  höher  und  leb- 
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hafter,  der  lOeihmuth  und  die  Traurigkeit 
nehmen  zu  5,  bis  die  wachsende  Angst?  tind  tfn- 
ruhe  den  Kranken  in  einen  exahirteii  Zustand 
der  Phantasie  versetzen ,  worin  er  sich ,  mit 
einer  Art  ron  Verzweiflung,  der  gAnzen  Ge- 
walt seiner  Gefühle ,  Schmerzen  und  Klagen 
überläfst.  Jetzt  wechseln  Gefühle  und  An- 
schauungen mit  der  flüchtigsten  EiVe;  das 
Wahrnehmimgs.vermögen  der  Seele  kann  die 
erhaltenen  Vorstellungen,  v^gen  ihres  haschen 
Wechsels,  ihrer  Unbestimmtheit  und  bestän- 
digen Abbrecliungen ,  zu  keiner  Klarheit  mehr 
bringen,  und  da  jetzt  der  oben  beschriebene 
Verkehr  zwischen  Hirnwirkungen  und  Sinn- 
organen  eintritt,  so  fängt  der  Kranke  um  so 
mehr  an,  seine  Vorstellungen  auf  falsche  Ob- 
jekte zu  beziehen ,  als  die  Nerven  des  Gemein- 
gefdhlB  und  der  Sinnorgane-  noch  falsche  Per- 
zeptionen  hinzufügen.  Denn  so  wie  die  'Mus- 
keln des  ganzen  Korpers  j  besonder»  aber  der 
Extremitäten  in  einem  beständigen  Trfemör 
belangen  sind:  so  zittern  auch  die  Augenmus- 
keln und  setzen  dasselbe  auf  ihre  sehnigteo 
Ausbreitungen  und  auf*  die  Sckrotica  selbst 
fort.;  Das  Auge  ist  daher  in;  beständiger  Be- 
wegung und  Unruhe;  Ja  es  ist  nur  Zu  wahr- 
scheinlich, dafs  die  gefafsreiche  und  eben  des- 
halb muskelartige  Choroidea  erzittert,  un<l  theiU 
dieserhalb ,  theils  aus  der  Verletzung*  ihrer  ei- 
genen Vitalität,  die  Retina  selbst  in  einem 
iibrirenden  Zustande  sich  befindet.  j  Darwin 
siehet  ,der  Kranke  alle  Gegenstände  in  einer 
wogenden,  wallenden,  tanzenden  Bewegung, 
und  eben  deshalb  geschiehet  das  Auffassen  der 
äufsern  Qbjekte  in  unklaren,  unbestimmten, 
tausendfach  gestalteten  und  gefärbten  Umris- 
sen, und  weil  auch  die  Nervep  des  Hörorgans 
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in  ähnlichem,  Zustande  sich  beiluden,  und  der  ' 
Kranke  1)^  Glociengeläute,  bald  Musik,  oder 
menschliche  Stimmen,  kurz  Töne  aller  Ayt 
zu  hören  vermeint;  so  schiebt  die  bereits  exr 
aitirte  Phantasie  den  Gef  uhlen  fund  Anschauun- 
gei*  erdichtete  Ursachen  ui^tier..  .  Der  Kranke 
klagt  daher  nicht  mehr  über  Reils en  in  den 
Gliedern;,  er  -wähnt  sich  vielmehr  frei  von  al- 
len, Schmerzen  —  die  Ermüdung  ist  weg ;  er  # 
s>teht  wieder  auf,  will  seinen  Geschäften  nach- 
gehen, fängt  hundert  verschiedene  Dinge,  zu- 
gleich an,  ohne  zu  einem  Ziele  oder  Ende 
zu  kommen.    Die  leifsenden  Schmerzen  ha- 
ben sich  in  ein  lästiges  Jucken  verwandelt ;  ejr 
scheuert  und  kratzt  den  ganzen  Körper  mit 
emsiger  Eile  und  sucht  die  Ursache  davon  w  ' 
einer  unermefslichen  Menge  von  Ungeziefer, 
welches  er  bemüht  ist,  von  seinem  Körper 
zu  streichen  und   aus  den  Kleidungsstücken 
herauszusuchen.    Von  Kälte  und  Hitze  wird 
nicht  berührt;  ja  er  ist  gegen  die  st ärkr 
sten  Grade  von  Kälte  so  unempfindlich , »  dafs 
er  sich  auf  offener  Strafse  bis  zum  Nacktseyn 
entkleidet,  sein  angebliches  Ungeziefer  vom 
fvörper  streicht  und  stundenlang  so  zubringen 
kann.    Die  Appetitlosigkeit  ist  ebenfalls  vejrT 
schwunden;  er  verlangt  und  genieist  die  grob-  . 
*ten  und  zu  seinem  Zustande  unpassendesten  - 
Vahrungsmittel;  er  fordert  Taback,  Bier  un4 
Brant wein,  hält  sjich  für  den  gesundesten  und 
stärksten  Hann,  und  wundert  sich  nicht  nur,  , 
ondern  geräth  in  Unwillen,  wenn  man  Be- 
tanken trägt;  seinen  Begehrungen  zu  genü* 
en.    Es  ist  ein  interessantes,  aber  anch  zu- 
l eich  ein  demütigendes   Schauspiel ,  wenn 
lan  einen  Mens  dien  in  solchem  Widerspruch, 

wischen  seiner  Krankheit  und  seinen  Gefiih- 
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len,  Begehrungen  und  Hau dTimgen  sieht.  Wäh- 
rend dieser  Verwirrung  spielt  gewöhnlich  «ine 
Vorstellung  die  Hauptrrtlle;  besonders  wenn 
eine  heftige  Leidenschaft ,  wie  z.  B.  Eifersucht 
oder  Liebe,  das  Gieinüth  ergriffen  hat;  und 
zwischendurch  flechtet  sich  im  1  bunten  Ge- 
webe das  sonstige  Treiben  und  die  Gewerbs- 
bdschäftigung  des  Kranken  ein.  Von  dem 
Berte  aus  betreibt  der  Handwerker  seine  Pro- 
Zession ,  als  stände  er  imitteh  in  seihöh.  Arbei- 
ten 5  einen  kranken  Schlächter  führte  seine 
Phantasie  auf  den  Markt  zum  Einkauf  yoä 
Vieh ,  das  er  nach  Hause  trieb  j  schlachtete! 
iihd  die  Tagesgeschäfte  unter  seinen  Leuten 
ordnete;  mitten  in  der  geschäftigsten  Verwir- 
Wing  gc&ieth  er  wieder  in  die  heftigsten  Aus- 
brüche gegen  die  vermeintliche  Untreue  seine* 
Gattin,  —  Der  Soldat  ist  mit :  Exerziren  und 
Schiächten  beschäftigt,  uhd  bitten  in  solchen 
Lärmen  findet  der  Kranke  oft,  dafs  seine 
Lage  ,  Zeit  und  Ort  und  seine  Umgebung  doch 
nicht  recht  zusammen  passen  wollen. 

•  In  der  Regel  ist  der  Inhalt  der  Delirien 
heiterar,:  scherzender,  komischer  Natur,  vni 
meistens  von  dem  Gewerbe  oder  der  ^Beschäf- 
tigung des  Kranken  hergenommen/  Und  diese 
Erscheinung  mag  darin  ihren  Grund  haben, 
dafs  die  Kranke  sich  oft  selbst  in  dem  Irrsinn 
ihrer  Rede  und  Handlung  ertappen  ,  das  När- 
rische, Zwecklose  ihres  tumuhtiarischeh  Trei- 
bens fiir  einen  Augenblick  erkennen,  den  ei- 
genen Irrthum  bewundern  und  belachen,  und 
durch  die  häufige  Wiederkehr  solcher  -Augen- 
blicke in  einem  lustigen  Humor  fortdauernd 
erhalten  werden.  IVur  wenn  man  Krankö  die- 
ser Art  hart  und  streng  behandelt,  ihnen  ifr 
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derspruch  und  Hindernisse  entgegensetzt ,  sie 
fesseln  und  mit  ängstlichem  Argwohn  bewa- 
chen will,  dann  werden  sie  störrisch,  bi5se, 
tind  zeigen  entschlossene  Gegenwehr.  Läfst 
man  ixß  Gegentheil  ihrem  Gerede  freien  Lauf, 
Verhindert  ihr  Streben  nach  Beschäftigung  nicht 
\so  fern  dasselbe  unschädlich  ist)  zeigt  über- 
haupt keinen  Argwohn ,  keine  Anstalten  von 
Sicherinachung  und  Befestigung,  begegnet  ihm 
in  Rede  und  Handlung  mit  schonender  Liebe 
und  Theilnahme ,  so  sind  diese  Menschen  sich 
und  Andern  ohne  Gefahr  und  Leben  in  einer 
heiteren,  lustigen  und  geschäftigen  Welt. 

Es  verräth  daher  eine  irrige  Ansicht  von 
der  Natur  unserer  Krankheit,  wenn  man,  wie 
«  neuerdings  geschehen ,  bemüht  aejn  will, 
die  ganze  Verwirrung  des  Gemüths  auf  einige 
wenige,  sich  stets  wiederholende  Ideen  zu- 
rückzuführen. Daraus  kann  die  Natur  der 
Krankheit  nicht  erkannt  werden;  denn  alle 
Anschauungen,  Bilder  und  Vorstellungen,  wel- 
che unsere  Kranken  von  Aufsen  zugeführt 
oder  in  der  Seele  erzeugt  werden,  hangen  von 
der  Art  seiner  Beschäftigung von  der  Art  der 
prädisponirenden  Ursachen  und  von  der  Ein- 
wirkung seiner  Umgebung  ab ,  und  verbinden 
sich  unter  einander  und  rufen  sich  hervor* 
nach  den  Gesetzen  der  Association,  so  dafa 
fast  jeder  an  Delirium  tremens  Leidende  andere 
Phantasmen,  und  Imaginationen  hat«  Einer 
meiner  Kranken  ,  bei  welchem  die  Liebe  und 
Heirathslust  in  »ätern  Jahren  erst  gekommen, 
und  welchem  der  Heirathsplan  verunglückt 
war ^  befand  sich  st$ts,  besonders  aber  in  der 
Einsamkeit  und  Stille  seiner  nächtlichen*  Vi- 
giUen,  in  der  Gesellschaft  von  sieben  Jung- 
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frauen.  Und  auf  seinem  Gesichte  konnte  man 
den  Ausdruck  der  innern  Seligkeit  und  Be- 
glückung deutlich  leseü,  wenn  er  z.  B.  des 
Nachts  von  seinem  Lager  aufstand,  die  Lämpe 
vom  Corridor  in  die  Stube  holte,  unter  sein 
•Bett  leuchtete  und  dort  sieben  Mal  eine  freund^ 
liehe  Verbeugung  machte  ;  dann  trug  er  die 
Lampe  wieder  zurück  und  legte  sich  ruhig 
nieder.  Dieser  Auftritt  wiederholte  sich  in 
jeder  Nacht  mehrere  Male,  und  fragte  man 
dem  Kranken  nach  der  TJrsachejseines  Beneh- 
mens ,  so  erwiederte  er:  däfs  sieben  schöne 
Jungfrauen  aus  einer  geheimen  Thür  unter 
seinem  Bette  hervorkämen,  denen  er,  hach 
abgelegtem  Besuche,  nach  Hause  leuchten 
müsse.  4 

Bei  einem  andern  Kranken,  der  bei  gro^ 
fser  Trunkliebe  riach  fehlgeschlagenen  Hoff- 
nungen in  Delirium   tremens  verfallen  war, 
spielte  das  militärische  Exercitium  und  ein 
Liebesabentheuer    die  Hauptrolle.  Obgleich 
seine  Ungcfbung  bereits  närirische  und  lächer« 
liehe  Dinge  an  ihm  bemerkt  hatte;  so  wufste 
der  Kranke  doch  noch  bis  zur  Täuschung  so 
viel  Besonnenheit'  zu  behaupten,  dafs  man 
,  ihn  in  seinem  Dienstverhältnifs  liefs.    Alt  er 
aber  die  ihm  untergeordneten  Mannschaften 
gegen  alle  Strafsen- Ecksteine  anführte,  und 
in  diesen  Faust' s  Pudel  zu  erkennen  glaubte, 
wurde  er  in  ärztliche  Aufsicht  gegeben.  Er 


noch  zwei  Tage  *  hindurch  rief  er  sehr  bfV 
mitten  in  den  wunderlichsten  Imaginationen; 
in  einen  Stuben winkel  hinein: 


«  *    *  -  ■ 

„Knurre  nicht  Pudel,   zu  dep  heiligen, 

Tönen 

1  •      •  ■"  «.«  Die 
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Die  Schlafsstrophe  blieb  immer  zurück,  denn 
augenblicklich  jagten  sich,  nach  der  Ausru~ 
fung  „zu  den  heiligen  Tönen"  neue.  Phantas- 
men ,  die  ihn  durch  Association  jn  seine  ge« 
heime  Liebschaft  führten. 

Am  heftigsten  ist  das,  nach  Zorn  und  Ei* 
fersucht  entsandene  Delirium  tremens;  denn  es 
kommt  in  einigen  Momenten  der  wahren  Tob* 
sucht  nahe.  Zwei  Falle  dieser  Art  habe  ich 
beobachtet.  Dem  erkrankten  Ehegatten  war 
vor  der  Krankheit  kein  Wort  von  Eifersucht 
entfahren;  im  Delirium  hingegen  strömte  dal 
Gehejxnnifs  von  den  Lippen  in  uferlose  Brei« 
ten«  und  da  er  in  allen  "Winkeln  des  Hauses 
die  ungetreuer  Gattin  mit  ihrem  heimlich  Ge-. 
liebten  zu  sehen  glaubte,  besonders  wenn  ein 
hangendes  Möbel,  Kleidungsstück,  Handtuch 
u.  dgl.  sich  bewegte;  so  hielt  er  alle  Augen- 
blicke die  tobendsten  Schmäh-;  und  Strafreden 
gegen  die  armen  Sünder,  mit  Geberden,  als 
wenn  sie  leibhaftig  vor  ihm  stünden ,  so  dafs 
er  drohend  auf  sie  losging,  und  mit  geballteil 
Händen  gleichsam  unter  die  Augen  trat»  Er 
hatte  weiter  nichts  vor  sich,  ausgenommen 
das  Gaukelbild  in  seiner  Phantasie ,  gegen  das 
er  rannte  und  seine  Anrede  hielt.  Bisweilen 
bricht  in  solche  Finsternifs  des  Wahns  ein 
heller  Strahl  des  BewufstseynS ,  besonders 
wena  der  Kranke  den  angerannten  und  ange- 
redeten Gegenstand  erfafst,  und  nichts  als 
seine  zwei  leeren  Hünde  gefabgfen  hat;  er 
scheint  dann  das  angethane  Unrecht  zu  füh- 
len und  will  es  bereuen.  Aber  in  demselben 
Augenblicke  verwechselt  er  die  da2u  gehöri- 
gen Personen  und  Sachen,  und  es  bleibt  dem- 
selben nur  die  dunkle  Vorstellung  eines  fte« 
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gangencta  *  Verbrechens  zurück.  Diese  Vor- 
stelluhg,  »mit  der  fortdauernden  Innern  Unruhe 
und  Angst  bezieht  er  plötzlich  auf  sich  ,  wo- 
Jurch  er  sich  in  einen  armen  Sünder  verwan- 
delt, der,  man  sieht  es  ordentlich  seinem  Ge- 
sichte an ,  mit  einer  Ergebung  und  mit  .so  fe- 
■#fexd  Glauben  Von  seiner  Hinrichtung  spricht, 
als  gh»ge  ä^68  fen  gehörigen  Gang. 

Und  50  könnte  ich  noch  mehr  Beispiele 
für  meine  oben  gemachte  Behauptung  von  der 
jManflichfaitigkeit  des  Inhalts  der  Delirien  auf- 
stellen. .  .  <> 

Jetzt  hätte  ich  noch  über  das  Zittern  d<£ 
Glieder  /  zu  sprechen.  Allein  da  ifch  dasselbe 
in  Hinsicht  feines  Ursprunges  ufid  Wesens  ei- 
iiemi  andern  literarischen  Gegenstande  Vorbe- 
halten hab^  so  bemerke  ich  hier  hur,  dafs 
dasselbe*  £in  höchst  wesentliches  Und  änderst 
constäntes  Zeichen  im  Delirium  tremens  ist, 
welches  mit  der  Geistesverwirrung  völlig  cor- 
*eSpondire»den  Schritt  hält,  und  mit  der  Wie- 
derkehr des  Bewufstseynä  auch  verschwindet. 

Nach  dieser  Erörterung  der  Ursachen,  — 
Jdes  Sitzes  und  der  Erscheinungen  der  Krank- 
heit würde  ich  Delirium  tremens,  der  Form 
nach,  einen,  nach  langer  Schlaflosigkeit  ent- 
standenen, mit  Zittern  des  Körpers  verbun- 
denen, und  nur  auf  den  innern  Sinn  beschränk» 
.  ten,  Wahnsinn  der  Säufer 

Dem  W esen  nach  besteht  dasselbe  in  ei« 
ner  (wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf)  ha« 
bituell  gewordenen  Retrogression  zwischen  in- 
nerm  und  äufserm  Sinn,  dergestalt,  dafs  die, 
durch  die  Gewalt  der  Leidenschaften  erzeug- 
ten i  und  durch  das  lange  Wacheu  fix  gewor* 
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denen  Vorstellungen  des  innern  Sinnes,  die 
Starke  der  äufsern  Anschauungen  erhalten, 
und  der  mit  diesen  Bildern  des  innern  Sinns 
beschäftigte  Hirntheil  seine  Thätigkeit  zu  den 
Nerven  der  Sinnorgane  ausdehnt,  in  diesen 
Eindrücke  erregt ,  gleich  jenen  von  äufsern 
Objekten  empfangenen,  so  dafs  nunmehr  zu 
der  Stärke  der  Vorstellungen  auch  das  sinn- 
liche Colorh  hinzutritt ,  und  die  Verwirrung 
vollendet.  , 

In  der  obigen  Nominal  -  Definition  unse- 
rer Krankheit  habe  ich  die  wesentlichsten 
Merkmale  derselben,  den  Gattungsbegriff  und 
den  specifischen  Unterschied  von  der  Gattung 
angegeben,  wodurch  ich  zu  Beantwortung  der 
Frage  gefuhrt  werde:  „welche  Stelle  dem  Dt« 
inium  tremens  in  der  Nosologie  gebühre  ?"  , 

%  Zu  den  Entzündungen  kann  dasselbe  nicht. 
gerechnet  werden,  weil  der  Verlauf  und  die 
Ausgänge  niemals  denen  einer  Entzündung 
gleichen,  und  die  Behandlung  gerade  solche 
Mittel  erheischt,  welche  dem  Charakter  einer 
Entzündung  entgegen  sind  *  zu  den  fieberhaf- 
ten Krankheiten  aber  aucn  nicht,  weil  ein 
Gefafsfieber  meist  gar  nicht  vorhanden ,  oder 
doch  nur  eine  Nebensache,  und  dann  eine 
Fol?e  der  andern  körperlichen  Zerrüttung  ist; 
daher  die  Krankheit  sich  so  schnei]  entschei- 


LI 

ie  daher 

dem  Herrn  Dr.  Töpken  völlig  bey,  wenn  er*) 
behauptet,  dafs  er  in  dem  Pulse  nichts  wahr- 
genommen habe,  was  Fieber  oder  Entzündung 
anzeigen  könnte ;  und  eben  so  mufs  i ch  ep. 
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für  einen  Irrthum  erklaren,  wenn  in  einet 
hier  Uber  das  Delirium  tremens  erschienenen 
Dissertation  gesagt  wird,  dafs  der  Puls  120 
bis  £30  Schläge  in  einer  Minute  zeige* 

Wenn  map  hingegen  die  wesentlichen 
Erscheinungen  der  Krankheit,  die  vorkom- 
menden kranken  Gefühle,  Anschauungen-,  Ima- 
ginationen, und  das  Zittern  der  Glieder  für 
Erscheinungen  erklären  mufs,  die  nur  durch 
Nerven  möglich  werden  können  *);  so  mufir 
man  das  Delirium  tremens  zu  den  Nervenkrank« 
heiten,  und  swar  zu  der  2ten  Klasse  dersel- 
ben nämlich  derjenigen,  welche  sich  auf 
Vorstellungen  beziehet,  folglich  zu  den  Gei- 
steskrankheiten rechnen,  und  zwar  zu  der 
Gattung  Hallucirwtio  oder  Delirium,  so  dafs 
auch  der  unlogische  Name  Delirium  tremens 
conventionell  der  bezeichnende  bleiben  wird, 
wenn  mah  nicht  Delirium  potatorum  sagen  will* 

Obgleich  ich  die  Ansichten  des  Dr»  C.  von 
Brühl -Gramer  **)  nicht  unbedingt  zu  den  mei- 
nigen machen  möchte;  so  pflichte  ich  doch 
demselben  bey,  wenn  er  pag.  40  angibt,  dafs 
es  ihm  geschienen  habe,  als  liege  dem  Wahn- 
sinne der  Trunksüchtigen  keine  so  tief  be- 
gründete Störung  der  psychischen  Kräfte  zum 
Grunde,  als  solches  in  den  übrigen  Fällen 
(des  Wahnsinns)  statt  finden  möge» 

Und  meine  hier  gegebene  Darstellung  und 
Classification  spricht  ebenfalls  diese  Ansicht  aus. 

*)  Reil  Erkenntnifs  und  Kot  der  Fieber.  4-  8. 
Seite  39. 

**)  C.  v.  Brühl. C ramer  üb«  die  Trunksucht,  Bar« 
lin  i8i9# 
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•  *  « 

■ 

\  Das  Delirium  tremens  ist  übrigens  keine 
neue  )  gleichsam  bis  jetzt  noch  gar  nicht  beob-  , 
achtete  Krankheitsfofm.     In  den  Schriftstel- 
lern aller  Zeitalter  finden  sich,  unzweideutige 
Spuren  von  der  Beobachtung  derselben ,  und 
zwar  gewöhnlich  in,  den  Abhandlungen  über 
Gehirnentzündung  und  Phrenitis,    Zu  diesen 
Krankheiten  ist  das  Delirium  tremens  immer 
gezählt  worden.    Man  stöfst  dort  deutlich  auf  ■ 
^Widersprüche  in  der  Kurmethode ,   die  klar 
genug  «eigen,   dafs  die  Aerzte  aller  Zeiten 
spezifische  Verschiedenheiten  der  phrenitis  nicht  • 
blofs  geahnet,  sondern  auch  dargestellt  haben. 
Es  ist  bekannt,  dafs  die  altern  Aerzte  jedes 
hitzige  Fieber  mit  andauerndem  Irrereden  p/zre- 
nitis  nannten.    Aber  wir  finden  au^h,  dafs  sie 
in  der  Behandlung  derselben  bisweilen  einen 
Unterschied  machen,  indeih  sie  bei  manchen 
Kranken  statt  der  damaligen  antiphlogistischen 
Methode,  Narcotica  und  Wein  in  der  phrenitis 
empfehlen.    Sie  erkennen  nämlich  die  Herbei- 
führung eines  baldigen  Schlafes  in  gewissen 
Fällen  der  Fhrenesis  als  Haupt- Heilungsini  t- 
tel  an,  und  Celsus  *)  spricht  am  deutlichsten 
davon,  wenn  er  sagt:  onwibus  verp  sie  affectis 
somnus  et  difficilis  et  praeeipue  necessarius  est. 
Sub  hoc  enim  pleriqut  sanescunu    Ja  fast  scheint 
er  unsere  Krankheit  zu  meinen ,  wenn  er  am 
Schlüsse  dieses  Kapitels  sagt:  JRaro>  sed  afi- 
quando  tarnen,  ex  mety  delirium  nascitur,  Quod 
s  genus  insanientiurh ,  specie ,  similique  victus  ge* 
nere  curandum  est\  praeterquam  quod  in  hoc  in~ 
saniae  genere  solo  recte   Vinum   datur.  Und 

fa$t  alle  spätem  Schriftstelle?  vereinigen  «ich 

■ 

•)  A*  Com*  C*l%i  de  msdicina  Libr*  III*  Capt 
XVM*  de  tribus  insaniac  generihus. 
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in  Vogits  ■*)  Ausspruch:  übi  vero  mjä  his 
jqedicqmentis  ejficitur  (nämlich  Aderlässe  9  Blut- 
jgel,  kalte  Begiefsungen  etc),  ad  narcoticum 
intrepide  accedmdum  est. 

Es  stehet  demnach  schon  in  altern  Schrift- 
stellern  die  erfahmingsgemafse  Wahrheit  fest: 
„da£s  es  einen  der  Fhrenitis  ähnlichen  Krank- 
heitszustand  giebt,  der  nicht  Entzündung, 
nicht  Hirnentzündung,  nicht  wahre  Phreniti* 
ist,  def  aus  langer  Entbehrung  des  Schlafes 
entsteht,  und  nur  durch  Hervorbringting  ron 
Schlaf  und  den  Gebrauch  schlafmachender 
Mittel  geheilt  werden  kann.1 

Und  doch  ist  dieser  Zustand  als,  Krank- 
heit eigener  Art,  als  Krankheit  einer  eigenen 
Zunft  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  bis  in  die 
neuesteh  Zeiten  noch  nicht  herausgehoben, 
und  gleich  andern  speciellen  Kränkheitsfor* 
formen  in  unsern  Handbüchern  aufgefaßt  j 
worden. 

Möge  es  doch  von  nun  an  geschehen,  und 
-nie  wieder  ein  an  Delirium  tremens  leidender 
Trunkenbold  als  phrenitkus  behandelt,  -viel- 
mehr mit  dem  letzten  Opfer  dieser  Art  auch 
der  hin  und  wieder  statt  gefundene  ärztlicie 
Irrthum  tu  Grabe  getragen  werden» 

jK  ti  r. 

^  Die  gründliche  Kur  einer  Krankheft  lau» 
kein  anderes  Heilungsobjekt  haben,  als  die 
nächste  Ursache,  und  da  diese  selbst  das  letzte 
Resultat  aller  entfernten  Ursachen  ist;  so  be- 
steht der   erste  und   gründlichste  Weg  der 

*)  Rudolph  V  eg  et  -praelectionäs  *  de  cognoscen- 
dis  et  cutandis  corp.  hurh,  affect.  f>«g,  47. 

* 
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Heilung  in  Beseitigung  der  ejitfernteä  Ursa- 
chen *).  Ist  bei  irgend  einer  Krahkheit  die-» 
ses  Hauptgeschäft  des  Arztes:  rieht-  angezeigt 
und  anwendbar ;  so  ist  es  in  de*  Kur  des 
Delirium  tremens.  Wach  der  oben  gemachten 
Darstellung  ist  hier  Beseitigung  der  langen 
Schlaflosigkeit  die  erste  Anforderung  und  Opium  : 
das  einzige,  sicherste  und  schnellste  Heilmit- 
tel. Der  erkünstelte  Schlaf  thut  hier  zWeier- 
ley;  erstens  schliefst  er  die  ZugangspforteiV 
der  fünf  Sinne  gleichsam  gewaltsam  zu,  und 
zweitens  entzieht  er  dadurch  uiid  auch  direkt  , 
der  stürmisch  hewegten  Phantasie  anfangs  das 
Kolorit  und  die  Lebendigkeit  der  "Verstellun- 
gen ,  und  endlich  diese  selbst. 

In  den  mir  vorgekommenen  acht  Fällen 
von  Delirium  tremens  habe  ich  Suttorfs  **) 
Maximen  befolgt  *  jedorh  mit  deir  Rücksicht, 
dafs  ich  keine  englische  Matrosen  vor  mir 
hatte.  Ich  fmg  mit  2  Gran  Opium  in  Pulver- 
form an,  und  stieg  alle  zwei  Stunden  um  Ei* 
nen  Gran  so  lange,  bis  der  Kranke  in  einen 
anhaltenden  und  tiefen  Schlaf  verfallen  war. 
Die  höchste*  Dosis ,  bis  zu  welcher  ich  stei- 
gen mufste,  hat  sechs  Gran  pro  Dosi  betra- 
gen, und  da  ich  diese  zweimal  hinter  einan- 
der in  zweistündiger  Pause  reichte;  so  betrug 
da»  ganze  consumirte  Quantum  von  der  ersten 
bis  zur  letzten  Dosis  für  den  Zeitraum  von 
10  bis  Ü  Stunden  sechs  und  zwanzig  Gran 
pulverisirtes  Opium.    Kur  in  zwei  Fällen  ist 

System  der  prallt.  Heilkunde ,  von  CK  WHK 
Hufeland.  §.  35.  ae<j. 

■  <►  « 

*#)  Abhandlung  über  aas  Delirium  tremens,  von 
Dr.;  Thomas  Sutton.  Ana  dem  Englischen^  von 
Dr,  Philipp  Hein&tmü 
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dieses  Quantum  das  Maximum  gewesen;  in 
andern  Fällen  reichte  ich  jni%  geringem  Do- 
sen aus.  Es  hat  mir  geschienen»  als  ob  das 
Opium  in  Pulverform  schneller ,  sicherer  und 
doch  sanfter  wirke ,  als  das  Laudanum  liqui- 
dum Sydenhanü  j  daher  ich  erstere  Form  jetzt 
entschieden  der  flüssigen  vorsiehe. 

Und  eben  so  habe  ich  gefunden,  diafs  dia 
Wirkung  des  Opiums  früher  eintritt ,  und  der 
darauf  folgende  Schlaf  sanfter ,  ruhiger  und 
erquickender  ist,  wenn  in  den  Zwischenstun- 
den des  Opiatgebräuchs  sogenannte*  krainpf- 
Stillende  und  excitir ende  Mittel  nebenbei  ge- 
reicht werden.  Gewöhnlich  wählte  ich  einen 
Aufgufs  der  Valeriana  und  Angüica^  und  lieft 
Liquor  C.  C.  succinatus  dazu  setzet». 

Ohne  diese  oder  ahnliche  Zwischenmittel 
sind  gröfsere  Dosen  Opium  erforderlich^  imd 
der  Schlaf,  obgleich  tiefer,  ist  mit  ängstlicher, 
schwerer  Respiration  verbunden,  die  in  gro- 
fsen  Pausen  i  und  mit  sichtbarer  Anstrengung 
der  Brustmuskeln  geschieht  Diese  bedeu- 
tungsvolle Erscheinung  hat  in  der  jüngsten 
Zeit  mich  immer  zu  dem  Mitgebrauch  der  ge- 
nannten Mittel  vorzüglich  veranlaßt. 

In  den  bis  jetzt  von  mir  behandelten  Fal- 
len ist  jedesmal,  nach  Eintritt  eines  mehrstün- 
digen Schlafes,  völlige  Genesung  erfolgt,  und 
nur  um  diesen  Erfolg  dauernd  zu  sichern, 
reichte  ich  noch  zwei  Abende  hindurch  ein 
kleines  Opiat  beim  Schlafengehen,  Eine  an- 
dere Nachkur  ist  nicht  nQthig  gewesen ,  denn 
die  alsdann  versucht^  Umkehrung  des  Säufers 
in  einen  soliden,  zahmen  Menschen  rechne 
ich  um"  so  weuiger  hieher,  da   solche  xuif 

- 


Digitized  by  Google 


weder  nach  Lentln's  nocfc  Anderer  Anleitung 
gelungen  ist. 

r  .  i 

Hin  und  wieder  ist  di<j  Frage  ventilirt 
worden:  „ob  man  gleich  im  Anfange  der 
Krankheit,  und  ohne  alle  weitere  Vorberei- 
tung das  Opium  geben  könne,  oder  ob  nicht  ?n 

Nach  meinen  wenigen  Beobachtungen  mufs 
ich  zwei  Fälle  ausnehmen ,  in  welchen  ich 
eine  Vorbereitung  für  nothwendig  hielt,  weil 
ich  ron  der  unbedingten  Anwendung  des 
Opiums  Apoplexie  fürchtete.  Wenn  der  Kran- 
ke ein  starker,  grofser,  muskulöser,  vollsaf- 
tiger Mann  mit  einem  wahren  Vollinondsgep 
sichte  war,  so  liefs  ich  erst  eine  Ader  öffnen, 
Blutegel  an  die  Schläfe  und  das  Hinterhaupt 
appliciren,  und  ein  Paar  kalte  Begiefsungen 
machen«  Nach  dieser  Vorbereitung  schritt  ich 
noch  an  dem  nämlichen  Tage  zum  Opium, 
Doch  mufs  ich  bekennen,  da&  diese  Methode 
nicht  den  allermindesten  günstigen  Einflufs  auf 
den  Zustand  des  Kranken  äufserte.  Der  zwei- 
te Fall  betrifft  die  vorläufige  Anwendung  ei- 
nes Brechmittels  bei  solchen  Kranken ,  wo 
ich,  nach  vorausgegangenem  Zorn  und  Aer- 
ger  eine  colktvies  biliosa  vermuthete ,  oder  wo 
eine  Indigestion  ganz  handgreiflich  nachzu- 
weisen war,  .  In  allen  übrigen  Fallen  schreite 
ich  sogleich  ohne  alle  Vorbereitung  zu  der 
Anwendung  des  Opiums, 

Andere  Aerzte  haben  das  Delirium  tremens 
auch  ohne  Opiunv  geheilt»  ~Der  Herr  Dr.  JV9 
von  Kelsen  *)  hat  zu  diesem  Zweck  sich  des 
Ammonium  carbonicum  bedient.    Der  Kranke 

♦J  Archiv  für  rnedis.  Erfahrung  von  Horn  ete, 
-Jahrgang  183a.  Julius«  u.  Augmt.Wefu 


Digitized  by  Google 


hatte  davon  12  Drachmen  binnen  acht  Tagen 
▼erbraücht.  Es  ist  schwer  zu  bestimmen, 
welchen  Antheil  an  der  Heilung  dieser  laiige 
Zeitraum  allein  gehabt  haben  mag.  Auch 
Brühl  *)  hat  einen  trunksüchtigen  Wahnsin- 
nigen mit  ähnlichen  Mitteln  wie  Berndt  ge- 
heilt* Ich  bezweifle  keineswegs  die  Möglich- 
keit, denn  ich  erkläre  mich  ja  selbst  für  den 
Neberigebrauch  solcher  Mittel,  wie  Moschus, 
S'fpehtaria,  Valeriana  etc.,  weil  sie  für  das, 
ehern  Lähmungszustande  zugegen  eilende  pirn- 
uud  Nervensystem,  die  angeeignetsten  Bele- 
bungs  -  und  Anfachungsmittel  sind.  Wer  wird 
aber  einfe  Krankheit  erst  nach  acht  Tagen  hei- 
len wollen ,  wenn  dieselbe  auf  einem  andern 
Wege,  mir  gleichem  'Erfolge ,  in  24  oder  48 
Stunden  geheilt  werden  kann?  Denn  kein 
einziges  dieser  Mittel  kann  Schlaf  machen, 
und  doch,  je  früher  dieser  eintritt,  je  schnel- 
ler damit  die  ganze  Scene  sich  verändert, 
desto  besser  für  Arzt  und  Kranken,  weil  ein 
lange  andauerndes  Delirium  tremens  die  Bedin- 
gung zur  leichtern  Wiederkehr  hinterläfst,  und 
eine  öftere  Wiederkehr  dieser  Krankheit,  so 
wie  "eine  lange  Dauer  jedes  einzelnen  Anfal- 
les, den  Körper  des  Kranken  dergestalt  zer- 
rüttet, dafs  er  entweder  in  einem  der  näch- 
sten Anfälle  an  Schlagflufs,  oder,  wenn  er 
das  Delirium  noch  einmal  übersteht,  an  Was- 
aersucht  unrettbar  stirbt. 

Und  dieser  Satz  allein  ist  mir  der  reich- 
ste Gewinn  aus  meinen  und  andern  Beobach-^ 
tungen,  der  mich  vorzüglich  zu  dieser  klei- 
nen Arbeit  veranlafst  hat. 

*)  1.  c.  pag.  40. 
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3. 

Utbet  die,  ffirnentzündung  der  Säuftr. 

Vom 

Dvctor  Andreae 

zu  Magdeburg. 


Der  Arzt  soll  ein  lebendiges  Streben  in 
«ich  nähren,  die  Gründe  seines  Handelns,  die 
oft  nur  auf  dem  blinden  Zufall  eigner,  oder 
fremder  Erfahrung  beruhen,  anf  eine  erkannte 
JYothwendigkeit  zurückzufuhren:  *r  soll  nicht 
ermüden,  diefs  Warum?  immerhin  zu  verfol- 
gen ,  bis  es  aus  der  höchsten  einfachsten*  Idee 
.des  gesunden  und  kranken  Lebens  sich  beant- 
worten iniigte.  Die  Schwierigkeit  und  die 
mißlungenen  Versuche,  diefs  letzte  Ziel  zu 
erreichen,  sollen  ihm  nicht  für  Unmöglichkeit 
gelten.  Er  wird  sein  wissenschaftliches  For*. 
4chen  nicht  vergeblich  achten  ,  wenn  es  ihm 
gleich  die  innere  Ruhe  und  Klarheit  nicht  ge-> 
währt,  welche  die  völlige  Uebereinstimmung 
des  Wissens  und  Handelns  in  der  Kunst  ge- 
ben mag.  Eine  Gruppe  einzelner  Erscheinun- 
gen unter  einem  Begriff  zu  vereinigen  und 
einer  höhern  Ansicht  unterzuordnen,  werde 
immerhin  als  eine  Förderung  der  Wissenschaft 
angesehen ,  wenn  wir  gleich  mit  einer  solchen 
Ansicht  bis  zum  letzten  Prinzip  und  den  Ur- 
gesetzen  des  Lebens  nicht  hinaufreichen. 

Die  Vorstellung,  dafs  alle  wirklichen  Din- 
ge nur  Abbilder  seyen  von  Prototypen,  wel- 
che in  der  Idee  >  in  dem  Urgeiste  der  Welt 
vorgezeichnet  lägen,  dafs  daher  unsere  Ver- 
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realen  Erscheinungen  aufser  ihr  lediglich  durch 
Selbstanschauuug  und  aus  den  Thatsachen  des 
Bewufstseyns  zu  construiren  vermöge,  indem 
die  Gesetze  des  Denkens  zugleich  die  Gesetze 
des  Lebens  der  wirklichen  Dinge  seyen :  diese 
Vorstellungsart ,  als  die  herrschende  der  jüngst- 
verflossenen Zeit ,    hat  erfahrungsmäfsig  das 
Problem  einer  wissenschaftlichen  Begründung 
der  Lehre  vom  Leben  und  seinen  Erschei- 
nungen nicht  gelöst,  hat  insbesondere  dem 
Arzte ,  der  die  Störungen  und  den  Kampf  des 
Lebens  mit  der  feindlichen  Aufsenwelt  durch 
thätiges  Eingreifen  bessern  und   stillen  soll, 
kein  Richtmaafs  gegeben  ,  das  ihn  nur  einen 
Schritt  sicher  geleiten  möchte.    Nicht  zu  ver- 
wundern wäre  daher,  wenn  die  Erkenntnifs, 
dafs  jene   Scharfsinnigen,    mit  Begeisterung, 
mit  dem  höchsten  Auffluge  aller  Geisteskräfte 
entworfenen  und  verfolgten  Ehilosopheme  den- 
noch nichtig  sind ,  und  den  glühenden  Wunsch 
dicht  befriedigen,   wenn  eine  solche  nieder- 
schlagende Ueberzeugung  den  hier  vergeblich 
nach  Licht  suchenden  Arzt  plötzlich  auf  eine 
allen   Rationalismus   verschmähende  Empirie 
in  der  Kunst  zurückwürfe.    Man  findet  in  der 
That  einzelne  solche  Beispiele  von  vermeinter 
Versweiflung  an  der  Wissenschaft.    Allein  so 
lange  noch  reges  geistiges  Leben  da  ist,  kann 
diese^  lähmende  Resignation  ,  diefs  Verzichten 
auf  alle  Theorie  nicht  von  Dauer  seyn,  zumal 
dasselbe,  genau  betrachtet,  nur  Selbsttäuschung 
ist,  und  die  eine  Art  des  Philosophirens  nur 
vielleicht   der    entgegengesetzten   Fiats  ge- 
macht hatf  .x 

•  (  - 

Wir  dürfen  nicht  undankbar  seyn  gegen 
die  grofsen  Gedanken ,  welche  die  itfaturphi- 
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Iosophle  ausspricht:  sie  sind  es  hauptsächlich, 
welche  das  jetzige  Zeitalter  der  Naturwissen- 
schaft verherrlichen,  welche  ein  neues  wun- 
derbares Leben  über  alle  Untersuchung  der 
Natur  vrrhreitet  haben,  welche  den  Beobach^ 
ter  gewöhnen,  in  dem  Kleinsten  das  Höchste 
\md  überall  das  Walten  einer  Idee  und  der 
ewig  jugendlichen  Naturkräfte  zu  erblicken.' 
Auch  die  Medizin,  als  der  edlere  Zweig  der 
JVatür Wissenschaft,  verdankt  dieser  philosophi- 
schen Ansicht  unbezweifelt  eiiie  neue,  vor- 
teilhafte Gestaltung  und  ein  frischeres  Le- 
ben. Die  inifsglückten ,  nun  zum  Theil  ver- 
gessenen Versuche  eines  rein  apriorisch  und 
aus  einer  Prinzipalidee  construirten  Systems" 
der  Heilkunde ,  haben  nur  gezeigt,  dafs  dieser 
Weg  der  apriorischen  Construction  dermalen 
noch,  zu  keinem  Resultate  führe ,  und  uns  um 
sa  dringender  aufgefordert ,  den  entgegenge- 
setzten einzuschlagen ,  nämlich  die  iVIannich- 
faltigkeit  der  Erscheinungen  genau  zu  studi- 
ren;  und  unter  immer  höhere  und  einfachere 
Begriffe  und  Ansichten  zusammenzufassen,  den 
Blick  stets  nach  oben,  gleichsam  nach  jener 
Lichtgegend  gerichtet ,  auf  welche  uns  eben 
jenp  Naturphilosophie  hinweist.  Schon  Pla~ 
beutet  auf  diesefc  Weg  de*  Naturwissen- 
aft ,  indem  er  sagt:  „Von  den  ewigen  und 
Turwand el  1  >n reii  Ideen  im  göttlichen  Geiste  sind 
die.  wirklichen  Dinge  Abbilder,  aus  welchen 
f  ene  zu  erkennen  das  stete  Trachten  des  Wei- 
sen ist.» 

Eine  nach  solchem  tlane  vollführte  Böar-  ' 
beitun g  der  Medizin  mufs  hothwendig  gute 
Früchte  tragen,  und  die  Ausübung  de*  Kunst 
fordern,    wie  denn  erfahrungsmäftig  bisher 
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immer  nur  auf  solchem  Wege  die  Arzneiwis- 
senschaft wahre  Fortschritte  gemacht.  Zu 
allen  Zeiten  waren  diejenigen  Aerzte  die  glück- 
lichsten, deren  wissenschaftliche  Ansicht  am' 
tiefsten  begründet,  und  der  Natur  am  genaue- 
sten angepafst  war.  Je  gründlicher  die  Theo- 
rie ,  um  so  thätiger  und  genauer  die  Beobach- 
tung. Ohne  Theorie  ist  nie  eine  Medizin  ge- 
wesen; reiner,  nackter  Empirismus  lafst  sich 
auch  bei  dem  rohesten  Handlanger  der  Kunst 
nicht  gedenken.  Schon  der  Schlufs  der  Ana« 
logie,  der  natürlichste  und  nächste  in  der  Me- 
dizin, führt  zu  der  Auflösung  der  Erscheinung 
an  einen  Begriff,  und  bedingt  die  Ahndung 
eines  innern   wesentlichen  Zusammenhangs. 


Das  Entgegenstellen  des  Rationalismus  und 
Empirismus ,  scheint  mir  unstatthaft:  wir  sind 
sämmtlich  beiden  ergeben ,  nur  dem  Grade 
unserer  Einficht  nach  verschieden.  Auch  die  ] 
Naturphilosophen,  welche  jenen  Gegensatz  bis 
zum  Gehäfsigeu  ausmalten ,  konnten  der  Em- 

Eirie   nicht  entbehren ,    so  lange  ihnen  die 
»rücke  zwischen  dem  Idealen  4ind  Realen  ver* 
borgen  blieb.   ,    ;    . .  <  '      *  1  ; 

Niemand  wird  verkennen,  dafs,  je  tiefer 
die  Erscheinungen  bis  zu  ihrem  letzten  Grun- 
de hier  verfolgt  werden  können,  daher  je  voli- 
kpmmnejr  die  Theorie  ist,  um  so  höher  auch 
die  Stufe  seyn  müsse,  welche  die  praktische 
Heilkunst  einnimmt.  Die  Mutter  alles  dieser 
Theorien  ist  die  Philosophie.  Daher  haben 
die  Systeme  der  Medizin  gewechselt  ,  wie  die 
Systeme  der  Philosophie:  jede  grofse  Revolu- 
tion in  dieser,  bewirkte  auch  in  jeher  eine 
correspondirende ,  sei  es  nun  durch  gleichsanr 
substanzielle ,  wirkliche  Uebertragung  pbiloso-' 
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phischer  Lehrbegriffe  in  die  Naturwissenschaft, 
oder  nur  durch  die  eigenthüraliche  Art  zu 
philosophiren ,  Speiche  die  verschiedenen  Sy- 
steme ihren  Anhängern  geläufig  machen.  In 
Teutschland  herrscht  seit  Kant  ein  lebendigem 
res  Treiben  u#d  Streben  in  der  Philosophie, 
als  irgendwo  sönst.     Die  rasche  Aufeinander- 
folge der  tiefsinnigsten  Systeme  bekundet  ein 
höheres  geistiges  Leben,   als  wir  in  andern 
Völkern  antreffen ,  um  so  mehr ,   je  eigene 
thiimlicher ,   divergenter  jene  Systeme  sind, 
imd  die  Wahrheit  nach  den  entgegengesetzte- 
sten Richtungen  des  menschlichen  Geistes  er- 
forschen.;    So  erhielten  alle  Wissenschaften 
einen  höhern  Schwung,  eine  festere  Begrüne 
düng.    Die  Macht  des  einen  Systems  wurde 
gebrochen  düjrch  das*  entgegengesetzte.  Herr- 
schend blieb  keins.    Der  Geist  wurde  freier, 
entfesselter und  bildete  sich  in  der,  intel- 
lectuellen  Welt  Republik^nismus  und  Freiheit 
der  Ansicht.  > 

.  ..f    :  t         •        *  ,    •    '  * 

«■         *       .    •  .« 

Dagegen  herrschen  in  andern  Ländern 
noch  die  schwerfällig;^  Formen  der  altern  Phi- 
losophen ,  zumäl  in  der  Naturwissenschaft,  und 
ihren  Zweigen ,  für  welche  aus  der  Philoso- 
phie die  Gründlage  und  die  Behandlungsw^ise 
hergenommen  werden  soll.    Je  weniger  der 
metaphysische  Theil  zu  diesem  Endzwecke 
sich  brauchbar  bewies,  um  so  mehr  '.mufsta 
man  die  nicht  minder  unfruchtbare  diabeti- 
sche Seite  ergreifen,  j  So  finden  wir  die  Heil- 
vrfesenschaft .  im  Allgemeinen  mehr  befangen 
in  den  äufsern  Erscheinungen ,  und  einen  Man- 
gel am  Bestreben,   diese  einzelnen  Erschei- 
nungen der  Krankheit  auf  die  einfacheren.  Be- 
griffe des  gesunden  und  kranken  Lebens  zu- 
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rückzuführen.  Daher  das  geringe  Glück,  wel- 
ches die,  gar  nicht  seltenen  ,  \  theoretischen 
Versuche  der  Auslander  in  der  Medizin  ge- 
macht haben ;  denn  ihnen  fehlt  durchgehend« 
jener  "höhere  Gesichtspunkt  ,  den  nur  eine 
gründliche,  geläuterte,  vielfach  versuchte  Phi- 
losophie geben  kann.  Da  ihnen  weniger  ge- 
lang, das  innere  Wesen  der  Krankheiten  und^ 
ihre  einfacheren,  höheren  Gesetze  aufzufassen/ 
da  sie  zu  wenig  Erfolg  sahen  in  den  Bemü- 
hungen, die  Krankheitserscheinungen  in  ihre 
einfacheren  Elemente  aufzulösen ,  so  suchte 
man  auf  anderem  Wege  die  Medizin  zu  for- 
dern, nämlich  durch  getreue  und  vielfache 
Naturbeobachtung ,  und  die  genaueste  Isolirung 
der  einzelnen  Krankheitsbilder.  Daraus  ent- 
stand eine  auf  Sauvage*  Nosologie  fortgebaute 
Zersplitterung  dfer  Krankheiten  in  eine  Menge 
von  Formen^  d^e  man  genau  porträtirt,  und 
nach  ihren  hervorstechenden  Erscheinungen 
benennt  und  behandelt,  ohne  ihren  inner  n 
Zusammenhang  mit  dem  Wesen  der  Krank- 
heit zu  erforschen.  Die  Nosologie  mufste  auf 
diesem  Wege  endlich  zur  Casuistik  herabsin- 
ken, denn  die  Mannichfaltigkeit  der  Formen 
ist  unendlich,  wie  die  der  einzelnen  Fälle: 
und  die  Therapie  erniedrigt  sich  zux  leeren 

Leugnen  lafst  sich  indefe  von  4er  andern 
Seite  nicht,  dafs  der  Beobachtungsgeist  durch 
diese  Behandlung  der  Naturwissenschaft  sehr 
aufgeregt  und  geschärft  ist**  Wir  erhalten  na- 
mentlich aus  England  Schätze  von  Beobach« 
hingen  und  Schilderungen  einzelner  Kranke 
heitsformen  v  die  wir  als  reiche  Materialien- 
beisteuer zu   der  rationalen  Bearbeitung  der 

Heil- 
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Heihvisseüschaft  dankbar  anerkennen  müsien, 
wenn  sie  gleich  in  der  zuweilen  mumienarti- 
gen  Verschrumpfung ,  tind  den  wenig  geistvol- 
len Extracten  mancher  unserer  Tagesblätter 
dein  Leser  wenig  nützen.  Auch  die  Thera- 
pie findet N  darin  manche  Bereicherung.  Dqnn 
jene  Isoliriing  der  einzelnen  Krankheitsbilder 
ist  das  wahre  Feld  des  Experiments,  zumal 
wenn  es  an  Muth  nicht  fehlt  ,  den  Einzelnen 
art  den  gehoben  Nutzen  für  das  Allgemeine 
daranzusetzen.  • 

t  * 

Unter  den  Neuesten  Bereichertingen  de* 
Erkemitnifs  und  Kur  der  Krankheiten  wird 
ins  als  eine  der  bedeutendsten,  die  Einfüh- 
rung des  Delirium  tremens  als  einer  eigenthüm^ 
ichen  Krankheit  in  das  System  der  Nosolo- 
gie und  die  Aulstellung  einer  eignen:  Heilmet- 
hode für  dieselbe  yoii  England  aus-  angekün* 
ligt*  Die  von  Thomas  Sutton  —  Abhandlung 
iber  das  Delirium  tremens.  Aus  dem'  Engli- 
chen  übersetzt  von  P.  Uäneken^  tnit  einer 
Vorrede  herausgegeben  von  8.  A.  Albers»  Bre- 
neu  ,1820.  .  '• —  entworfene  Schilderung  dieser 
>ei  Säufern  vorkommenden  Krankheitsfo^m 
st  so  überraschend  treu  der  Natur  entlehnt, 
\o  wahr  bis  in  die  kleinsten  Züge  verfolgt, 
ier:  Erfolg '  der  Behandiungsweise  wird  mit 
solcher  Zuversicht  altsgesprochen  i  dafs  man 
sich  wohl  in  den  ersten  Augenblicken  mag 
iinreifsen  lassfen ,  diese  J?orm  für  eine  eigene 
[^.rankheitsart  anzuerkennen,  da  doch  in  der 
riiat  ihre  Eigentümlichkeit  nur  durch  den 
ioden,  das  erkrankte  Jndividüum  gesetzt  wird. 
Vicht  lange  vor  der  Zeit,  da  ich  mit  jener 
Schrift  bekannt  wurde ,  hatte  ich  einen  Kran- 
iea  behandelt ,  der  dem  Trünke  lange  erge- 
Jouro.LVHi.B.4,$t.  t> 

- 
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ben,  in  ^seinen  letzten  Tagen  das  Unverkenn- 
bare Original  zu  dem  von  Sutton  aufgestell- 
ten Bilde  bis  in  die  unbedeutendsten  Nüanci- 
rungen   darstellte.     Ich   hatte  ,den  Fall  als 
Hirnentzün<jhjög  behandelt:  der  Kranke  starb, 
Opium  hätte  ihn  gerettet ,  davon  überzeugte 
mich  die  neue  Lehre,  die  ich  leider  zu  spät 
erhielt.    Der  nächste  Fall  sollte  mich  gerüste- 
ter finden;   obgleich  ich  von  der  Idee  der 
Entzündung  und  der  Notwendigkeit  des  an- 
tiphlogistischen Verfahrens  mich  nicht  durch« 
Buchaus  trennen  konnte,  ohne  alle  meine  bis- 
herigen Ueberfceugungen  von  Entzündung  und 
ihrer  Diagnose  dem  Einsturz  Preis  zu  geben* 
Der  Mohnsaft,  hoffte  ich,  würde  die  Gene- 
sung vollenden,  welche  der  antiphlogistische 
Apparat  vorbereitet  hätte.    Zu  dieser  Mödiß- 
cation   der  englischen   Methode  berechtigte, 
aufserdein  daft  rör  fast  gewöhnt  sind,  die 
Kiumethöden  jenes  Landes  durchgehende  zu 
modificiren,  de*  Mangel  aller  gründlichen  pa- 
thologischen Erörterung  über  das  Wesen  und 
die  Elemente  dieser  Krankheit,  und  der  feh- 
lende Aufschlufs  durch  Leich&noifhungen.  Der 
Erfolg  aber  entsprach  den  zuversichtlichen  Er- 
wartungen nicht.  Mögen  folgende  in  die  Kürze 
gezogene  KrankheitsgeschichteA  dazu  beitra- 
gen, die  Natur  und  Heilung  dieser  Krank- 
heitsform in  ein  helleres  Licht  zu  setzen«  * 
•  ■         ■  *  « 

I.  F.  ,  ein  Landwirth,  48  Jahr  alt,  .grob 
und  von  kräftigem  Körperbau ,  selten  und  nie- 
mals bedeutend  krank,  ergab  sich  seit  meh- 
reren Jahren  dem  häufigen  Genüsse  des  Brannt- 
weins, den  er  dermafsen  liebte,  dals  selten 
der  Mittag  und  überhaupt  kein  Tag  ihn  uh~ 
berauscht  fand.     Seine  Physiognomie  wurde 
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aufgedunsen,  erdfajil,  die  Augen  hatten  etwas 
unheimlich  Starres;  er  klagte  in  der  letzten 
Zeit  zuweilen  über  Kolikschmerzen,  die  Efs- 
Just  war  gering,   seine  Hände  zitterten  des 
Morgens:  weiter  bemerkte  man  keinen  Ein- 
flufs  des  Branntweins  auf  seine  Gesundheit. 
Ob  seine  Geisteskräfte  gelitten  hatten,  liefs 
sich  nicht  beurtheilen,  da  ich  den  nüchternen 
Zustand  nicht  kannte.    Ohne  anderweite  Ver- 
anlassung  stellten  sich  im  Dezember  Kopf- 
schmerzen, Ueblichkeiten,  Hitze  und  Frösteln, 
das  Gefühl  von  ZerscMagenheit  der  Glieder, 
Schlaflosigkeit,  schwere,  schreckende  Traume, 
wenn  er  schlief,  und  eine  besondere  Unruhe 
und  Aengstlichkeit  dos  Gemüths  ein.  "Wie 
gewöhnlich  lehnte  der  Kranke  den  Vorschlag, 
ärztliche  Hülfe  in  Anspruch  zu  nehmen,  mit 
Heftigkeit  ab  ,  und  nahm  lieber  einige  Schnäp- 
se als  Kurversuch.    Dadurch  Wurde  sein  Kopf 
noch  eingenommener,  er  fing  an  irre  zu  re- 
den ,  in  bedeutenderem  Grade ,  was  Huf  allei- 
nige Rechnung  des  Branntweins  konnte  ge- 
schrieben werden ,  legte  sich  zu  Bette ,  tobte 
und  raste  aber  in  der  nächstfolgenden  Nacht, 
dafs  man  ihn  nur  mit  Gewalt  im  Bette  hal- 
ten konnte.    Gegen  Morgen  wurde  er  ruhiger, 
liefs  sich  zureden,  obgleich  immerfort  alber- 
nes Zeug  redend.     Nachmittag  desselben  Ta- 
ges sah  ich  ihn  zuerst.    Er  lag  im  Bette,  er- 
kannte mich,  lachte  freundlich,  gab  sich  bald 
für  krank  aus,  bald  wiederum  hielt  er  sich 
für  gestmd,  klagte  übrigens  durchaus  nichts. 
Die  Kede  hastig,  meist  über  Wirthschaftsge- 
genstände,    zuweilen  über  Kartenspiel  und 
Gegenstände  des  gemeinen  Lebens ,  aber  ohne 
lange  bei  einem  Punkte  au  verweilen,  und 
meist  sehr  unzusammenhängend.  Lachend  lieb 
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er  sfcli  seinen  UnSinn  ausreden  ,  man  koilnte 
nicht  umhin,  seine  Züge  mituntev  für  ironisch, 
zu  halten.  Zuweilen  wollte  er  aus  dem  Bette 
\ind  schlug  um  sich,  wenn  er  gehalten  wurde, 
aber  ohne  Wuth,  gleichsam  als  wenn  er  sich 
nüv  im  Scherz  balgte.  Unangenehm  oder  ver- 
haßt war  ihm  keiner  der  Umstehenden  >  nur 
der  Knecht  machte  ihn  immer  ernster  in 
Blicken  und  Heden,  indem  er  sogleich  an 
Wirthschaftspflichteri  erinnerte.  Man  bemerk- 
te keine  Lichtscheu.  Alle  Bewegungen  wa- 
ren heftig,  doch  ohne  grofsen  Kraftaufwand, 
wie  man  von  dem  starken  Manne  hätte  er- 
warten sollen ;  die  Hände  zitterten  auffallend, 
die  Sehnen  an  der  Handwurzel  Und  am  Vor- 
derarm in  steter  Bewegung ,  aüch  die  Fiifse 
zuckten,  wenn  er  sie  anzpg  oder  aus  dem 
Bette  streckte;  An  der  Unterkinnlade  be- 
merkte man  eine  gelinde  halb  zitternde,  halb 
schiebende  Bewegung ,  wenn  sie  nicht  fest  au 
der  obern  Kinnlade  anlag.  Stetes  Umhergrei- 
*»  fen  und  Zupfen  am  Bette ;  der  Blick ,  trotz 
der  Freundlichkeit,  stier  und  unheimlich,  das  ' 
Gesicht  gaf  nicht  geröthet,  die  Temperatur 
des  Kopfes,  so  wie  des  übrigen  Körpers  we- 
nig erhöht ,  nur  die  Brust  heifs  und  stark 
schwitzend.  Die  Carotiden  klopften  heftige 
der  Puls  xnäfsig  voll,  härtlich,  in  der  Fre- 
quenz zwischen  95  und  100;  wenig  Durst; 
dünn  weifslich  belegte  Zunge  *  Marigel  an  Lei- 
besöfFnung  seit  zwei  Tagen.  Es  wurde  ein 
Klystier,  ein  Aderlafs,  kalte  Umschlage  auf 
den  Kopf,  stündlich  zwei  Gr^n  versüfstes 
Quecksilber  und  Abends  ein  Gran  Opium  ver- 
ordnet. Das  aus  der  Ader  gelassene  Blut 
zeigte  eine  dicke  Speckhaut. 
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-      Tages  darauf  fand   ich  die-  «eene  Wenig» 
verändert:  Fat.  hatte  öftere  reichliche  Leibes- 
öffnung gehabt,  und  zuweilen  über  Leibschmerz1 
geklagt.    ^Der  Unterleib  bei  der  Berühiihig 
nicht  empfindlich.    Kein  Schlaf /fortwähren- 
des Sprechen;    der  psychische   Zustand  wie 
gestern,  der  Kranke  beklagte' und  quälte  sich 
über  einen  lästigen  Bettgenossen,  mit  dem  er 
häufig  zankte;  das  Händezittern  stärker V  prö^ 
fuse  Schweifse  auf  der  Bi*u*t  und  he*ut e  au*h" 
im  Gesicht,  das  dabei  nicht  röther  war,  sich 
indefs  heifser  anfühlte.    Der  Puls  in  der  *Fre- 1 
<juenz  wie  gestern,  kleiner  zusammengezogen ,v 
aber   härtlich.     Während  das   Blut 1  aus  der1 
nochmals  geöffneten  Ader  ilbfs,  hob  er  sich, 
wurde  voller  und  weicher.    Das  gelassene  Bhrt^ 
betTug  diefsmal  jin  16  Unzen ;  man  lieK  e% '* 
um  so  lieber  ffiefsen,   da  Patient  etwas^ztf; 
sich  zu  kommen  schien.     Es  bedeckte  sich" 
wieder  mit  dichter    Entziindungshaut.  Dier 
kalten  Umschläge  liefs  der  Kranke  sich  gern^ 
gefallen,  folgte  überhaupt  allen  ärztlichen  VW 
Ordnungen  willig.    Der  eben  gelassene  Utfti; 
war  hochroth,   wurde  aber  bald  jumenlüfc!'; 
der  Durst  et\vas  ,mehr  rege  als  gestern;  der 
Kranke  foderte  Branntwein,   man  gab  ihm' 
Wasser  in  einem  kleinen  Glase,  er  trank  es,t 
lachte  über  die  Täuschung,  und  wollte  nun  v 
eine  Zeitlang  gar  kein  Getränk  aufser  beim 
Einnehmen;    doch  fing  er  gegen  Abend  an 
stärker  zu  trinken.    Abends  wurden  2  Gran 
Opium  gereicht :  diefs  schien  sein  unaufhör- 
liches Sprechen  etwas  zu  besänftigen ;  ohne 
ihm  indefs  Schlaf  zu  verschaffen.    Bald  wurde 
der  Kranke  wieder  heftiger,  nahm  nach  ein 
Paar  Stunden  noch  2  Gran,  aber  ohne  anhal- 
tenden Erfolg.    Am  Morgen  trat  eine  kurze 
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Remission  eiji,  in  welcher  der  Kranke  aber- 
mals über  Leibschinerzen  klagte.  Der  Unter- 
leib  -war  gespannt : ,  da  seit  24  Stunden  kein 
Stuhlgang  erfolgt  war,  gab  man  Es§jgklystiere, 
welche  Ausleerung  bewirkten, 
'i  ■ 

Gegen  10  Uhr  Morgens  wurde  der  Kran- 
ke wieder  unruhiger  ,  lauter  in  seinen  Reden, 
mitunter  tobend  w&  grimmig:  er  kannte  je- 
d>en,  auch  neu  Hinzugekommenen ,  nahm  aber 
wenig  Notiz.  Nachmittag  v&ah  ich  ihn.  Schwei- 
fte,  Zittern  der  Hände  und  Schieben  des  Kinns, 
wi,e  gestern,  übrigens  «icht  bedeutend  erhö- 
hete  Temperatur  bei  sorgfältiger  Bedeckung, 
aufser  am  Kopfe;  der  Puls  etwas  über  100 
ig,  der  Minute,  klein  und  ha*tj  das  Gesicht 
ein  wenig  gerölhet,  die  Auge»  ?war  nicht 
ipth,  aber  thränend.  Fünfzehn  Blutegel  an 
Stirn  und  Schläfe ;  fu*<  die  Nacht  eine  Dosis 
von  2  Gran  Opium,  und  ein  Senfteig  an  die 
Waden.  Am  andern  Morgen  erhielt  ich  die 
Nachricht ,  der  Kr$*&e  s$i  ruhig  *  höre  und 
spreche  aber  nichts  Nachmittags  fand  ich 
ihn  in  einem  $oppro$en  Zustande,  nur  mit 
Mühe  und  bei  starkem  Schreien,  und  Rütteln 
vermochte  jnan  ein  Wort  aus  ihm  herauszu- 
bringen; das  Zittern  der  Glieder  und  des 
Kinns  \  geringer ,  kfein  Schweifs ,  dagegen 
Kopf  heifser ,  imd  die  Arterien  desselben  stär- 
ker klopfend  als  bisher.  Der  f  uls  etwa  110 
in  der  Minute ,  ühvigeus  klein  und  hart  wie 
gestern.  Der  Unterleib  gespannt ;  beim  Drucie 
auf  der  rechten  Seite  verzog  sich  das  Gesicht 
schmerzhaft ;  Urinabsonderung  sehr  gering  bei 
häufigem  Trinken ;  die  Zunge  feucht  und  weiis 
belegt,  kein  brauner  Schmutz       Zähnen  und 

Lippen,  tiefe,   seufzende  Respiration.  Der 
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Ausschwitzungsprozefs  iin  Gehirn  schien  vor 
sich  zu  gehen.  Es  wurde  noch  einmal  eine 
Ader  geöJfnet ;  da  aber  der  Puls  während  dem 
Fliefsen  des  Blutes  merklich  kleiner  und  ra- 
scher wurde  ,  so  band  man  wieder  zu ,  nach- 
dem kaum  fünf  Unzen  abgelassen  waren«  Das 
Blut  hfette  Entziindungskruste.  Es  wurde  nun 
alle  Stunde  1  Gran  Digitalis  mit  eben  so  viel 
Calomel  gereicht,  die  .Senfteige  an  den  Wa- 
den erneuert ,  und  im  Nacken  eine  grofse  spo- 
nische  Fliege  gelegt.  Am  andern  Tage  bald 
n*ch  Mittag  erfolgte  der  Tod,  fast  ohne  Zuk- 
kuagen. 

-        r   .  , 

Die  Leiche  wurde  geöffnet.    Nach  Hin- 
wegnahme der  Hirnschale,  wobei  die  harte 
Hirnhaut  durch  die  Säge  etwas  verletzt  wurde, 
flofs  eine  Menge  zwischen  den  Hirnhäuten 
stagnirendes ,  milchig  undurchsichtiges  Was- 
ser ab.    Die  Gefäfse  der  Hirnhäute  zeigten 
mehr  Blut  als  gewöhnlich,  auch  die  Hirnsub- 
stanz war  sehr  blutreich,  di6  Blutpünktchen 
beim  Durchschnitt  traten  rasch  und  in  grofser 
Menge  hervor.    Die  Spinnewebenhaut  war  an 
manchen  Stellen  sehr  getrübt  ubd  verdickt, 
und.  zeigte  hin  und  wieder  Flocken  einer  ge- 
ronnenen Lymphe ,  die  sich  schwer  abwischen 
lieben.     Die  Hirnhöhlen  waren  mit  vielem 
trüben  Wasser  angefüllt.    Aufserdem  fand  sjch 
am  Gehirne  nichts  Bemerkenswertes ,  vom 
normalen  Zustande  Abweichendes.    Nach  Er- 
öffnung des  Unterleibes  trat  sogleich  die  sehr 
grofse  und  weit  nach  der  linken  Seite  hin- 
über reichende  Leber  .hervor.    Ihre  obere  Fla- 
"  che  war  hin  und  wieder  mit  bläulichen  Flek- 
ken  wie  marmorirt ,  und  hatte  viele  abnorme 
häutige  Verbindungen  mit  dem  Zwerchfell  und 


v 


dem  die  Innere  Seite  der  Rippen  bekleiden- 
den Bauchfell.  Die  Substanz  härter  als  ge- 
wöhnlich und  sehi*  blutreich;  Die  Gedärme 
sämifttlich  enger;  der  Magen  kle^n  upd  mit 
yer4ickten  runzlichten  Häut^n? 

»■ 

II.  Q. . . ,  hatte  von*  Jugend  auf  mit  Spi- 
rituosen Getränken  Verkehr  getrieben,  und 
gewöhnte  sich  allmählig  an  eijien  reichlichen 
Genufs  derselben.  Von  Natur  robust  und  in 
blühender  Gesundheit ,  fing  er  an ,  nachdem 
er  in  cUö  30ger  getreten  w^r ,  abwechselnd 
mancherlei  zu  klagen ,  besonders  Ueblichkei- 
ten  des  Morgens,  die  wohl  in  wirkliches  Er- 
brechen übergingen,  Appetitlosigkeit,  Colik- 
und  Magenschinerzen,  einigemal  Bluthusten; 
seine  ßUeder  zitterten  so  bedeutend ,  dafs  er 
Borgens,  ehe  er  sich  durch  neue  Reize  ge- 
stärkt f  nicht  seinen  Namen  N  zu  schreiben  im 
Stande  war.  Ein  gleiches  Zittern  war  in  deß 
Füfsen.  Seine  Geisfeskräfte  wurden  schwä- 
cher ;  früher  ein  guter  Gesellschafter ,  und, 
wenn  gleich  ohne  Bildung,  von  aufgewecktem 
natürlichem  Verstände ,  und  nicht  Qline  die 
Gabe,  seinen  Erzählungen  und  Qesprächen 
Interesse  zu  verleihen,  yswds  er  jetzt  unaus- 
stehlich langweilig  und  albetrn  seinen  Be- 
den? Von  längern  Erzählungen ,  jvozu  er  sich 
gern  Zuhörer  erwarb ,  war  niemand  im  Stan- 
de irgend  einen  Zusammenhang  und  verständ- 
lichen Sinn  zu  errathen.  Auch  Beobachtung 
und  Beurtheilung  der  Gegenwart,  spbald  sie 
über  das  Mechanische  seines  Geschäfts  hinaus- 
gingen, waren  höchst  mangelhaft.  Dabei  den- 
noch Pünktlichkeit  in  seinein  Geschäft ,  und 
leidenschaftlicher  Diensteifer.  Von  Natur  gut- 
Willig  t   W«  er  «>Y^  '«ichr  leicht  aufbrgu- 
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jsand,  aber  noch  leichter  in  Thrärien  zerflle- 
fsend,  und  bis  zur  Zerknirsclmng  gerührt. 
Alle  diepe  geistigen  and  körperlichen  Verän- 
derungen w^reu  offenbar  Folgen  eines  zu  reich- 
lichen Genusses  spirituöser  Getränke  ,  beson- 
ders des  Rums,  den  er  in  der  letzt ern  Zeit 
lieb  gewonnen  hatte.  Der  Kranke  liefs  sich 
davon  überzeugen,  gelobte  hundert  Mal  Bes- 
serung unter  Thyänen ,  abe*  wenige  Tage  nur 
dauerten  seine  Entschlüsse, 

'  *        .    *  •  *     '  '      1  • 

Die^  ersten  Vorzeichen  seiner  nachjnali- 
gen  Krankheit  erschienen  auf  einer  Geschäfts- 
reise, wo  er  bei  einem  Bekannten  ruhig  und 
in  seiner  Art  ziemlich  nüchtern  zu  Bette  geht, 
um  Mitternacht  aber  schreiend  und  mit  ver- 
störter Miene  zu  seinem  Wirthe  läuft,  um> 
anzukündigen ,  es  seyen  Diebe  im  Hause.  Man 
findet  nichts:  er  *  übergibt  sein  auf  der  Reise 
eincassirtes»  Geld  dein  Wirthe  zum  aufbelrcah-* 
ren ,  läfst  sich  beruhigen ,  und  geht  wieder  ■ 
auf  sein  Zimmer  zu  Bette.    Bald  aber  kömmt 
ey  wieder  heruntergestürzt,  zitternd  ain  gan- 
zen. Körper  und  athemlos:  man  wolle  ihn  be-: 
stehlen,  morden,  auch  der  Wirth,  sein  Freund, 
stecke  mit  darunter.    Halb  mit  Gewalt,  und 
unter  Lärmen  und  Toben  und  unsinnigen  Re- 
den wird  er  wieder  Qben  gebracht,  will  aber 
in  ein  anderes  Zimmer  und  legt  sich  zu  dem 
lyutscher,  der  ihn  gefahren-    Er  sieht  i  dafs 
Diebe  eine   Reiter  anlegen,   beschreibt  und 
nennt  die  Leute,  die  ihm  nach  dem  Leben 
trachteten,  und  die  er  unten  auf  der  Strafse 
sähe.     Nach  mehrstündigem  Toben  fällt  er 
endlich  in  Schlaf,  und  hat  am  andern  Mor- 
gen nur  dunkle  Erinnerungen ,  wie  von  ei- 
nem  Traume.    Seit  diesem  Anfalle  verging 
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wohl  ein  halbes  Jahr  ohne  ähnliche  Ereig- 
nisse, Nur  klagte  er,  dafe  er  wenig  schliefe, 
stand  oft  die  Nacht  unter  Angst  und  Beklem- 
mung auf,  um  Stundenlang '  im  Zimmer  auf 
und  nieder  zu  gehen.  Diese  nächtlichen 
Spatz iergänger  wurden  iifcmer  häufiger,  sein 
Benehmen  dabei  zuweilen  räthselhaft;  um 
seine  angebliche  Unfruhe  zu  mindern ,  inufete 
auch  seine  Fr^u  aufstehen,  oder  wenigstens 
wachen  und  ihm  erzählen.  Zuweilen  äng- 
stigte ihn  der  Gedanke,  es  möchte  in  dein 
Weinlager ,  dem  er  vorstand ,  ein  Unglück 
vorgefallen  seyn ,  und  er  hätte  sich  gern  noch 
in  der  Nacht  davon  überzeugt ,  gab  indefs  ver- 
nünftigen Gegenvorstellungen  Gehör.  Mor- 
gens lachte  er  dann  selbst  über  seine  unno- 
thige  Furcht. 


In  einer  Nächt  des  Februars  1819  stand 
er  mit  Hast  und  heftigem  Zittern  auf,  Wei- 
dete sich  an,  verlangte  den  Hausschlüssel,  um 
ins  Weinlager  zu  gehen,  wo  diese  Na*ht  ein 
Stückfafs  gesprungen  sey.    Nichts  konnte  ihn 
zurückhalten,  tobend  über  den  Widerspruch, 
verliefs   er  das  Haus  in  Begleitung  seines 
Dienstmädchens,  fiel  uttterweges  mehrere  M*le, 
schrie  und  wüthete  unsinnig,  bis  er  das  La- 
ger durchsucht ,  und  sich  von  der  Nichtigkeit 
seiner  Furcht  überzeugt  hatte.    Wankend  und 
zitternd  wurde  er  wieder  in  seine  Wohnung 
geführt  ,  wo  er  sich  mehr  beruhigte  und  ei- 
nige Stunden  schlief.    Am  fölgendeii  Morgen 
wufste  er  nichts  von  der  nächtlichen  Expe- 
dition i  ging  verständig  an  seine  Arbeit,  klag- 
te aber  doch  über  Unbehagliclikeit  und  Mat- 
tigkeit,  über  Frost,   der  mit  überlaufender 
Hitze  wechselte  ,   und  Eingenommenheit  de* 
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Kopfes  ohne  eigentlichen  Schmerz,  und  -er- 
brach sich  mehrmals.    Die  nächtlichen  Angst- 
scenen  erneuten  sich,  verbanden  sich  immer 
mehr  mit  Irrereden ,  das  nach  einigen  Tagen 
auch  des  Morgens  nicht  aufhörte.    Beim  er- 
sten Besuche  fand  ich  den  Kranken  mit  der 
Tabackspfeife  im  Zimmer  umhergehend,  sehr 
freundlich,    mit  vergnügtem  Lachen  meine 
Fragen  beantwortend.    Er  gab  sich  selbst  für 
krank  aus,  klagte  über  Schlaflosigkeit,  die  er 
bald  ängstlichen  Phantasien,  bald  wieder  ob- 
jektiven Quälgeistern  und  Unholden  zuschrieb. 
Es  war  eine  eigentümliche   Mischung  von 
Irreseyn  und  .Besinnlichkeit ,  anfangs  nur  Ob- 
jectivirung  vergangener  Phantasien  beim  Er- 
zählen, bald  auch  Visionen  bei  Tage,  deinen 
der  Kranke  Realität  verlieh.    Mitten  im  Ge- 
spräche über  seinen  Zustand  oder  seine  Ge- 
schäfte rief  er  auf  einmal:   Sehen  Sie,  da 
kommen  schon  wieder  die  kleinen  Thierchen,, 
die  mich  in  die  Beine  zwicken,  hier  ist  eins. 
Er  haschte  danach,  um  mir  eins  zu  zeigen, 
das  beinahe  wie  öine  Maus  aussähe.  Diese 
Idee  des  Kneipens  in  Füfse  und  Beine,  die  er. 
die  ganze  Krankheit  hindurch  behielt ,  *  schien 
eine  körperliche  Veranlassung  zu  haben;  er 
fühlte  schon  früher,  besonders  des  Nachts, 
zuweilen  ein  plötzliches  Zucken  in^den  Unter- 
extremitäten,   wie   von    einem  electrischen. 
Schlage ,  mit  einem  vorübergehenden  schmerz- 
haften Gefühl  in  der  grofsen  Zehe.  Außer- 
dem sähe  er  bald  Ratzen  in  der  Stube  laufen, 
bald  seine  Bettdecke  wimmelnd  von  Wür- 
mern, bald  eine  . Reihe  von  Menschen  an  den 
vor  seinen  Fenstern  stehenden  Thurm  hinauf- 
klettern >  die  er  mit  dem  Finger  bis  oben  hin- 
auf verfolgte.    Seine  Phantasmen  hatten  das 
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Eigentümliche,  dafs  sie  nicht  isolirtfc  Objecto, 
sondern  immer  ganze  Reihen  und  Gruppeti 
Von  derselben  Gattung  ihm  vorfahrten.    Er  • 
liefs  sich  auf  Augenblicke  überreden  ,  dafs  al- 
les Täuschung  sey,  ja  im  Verfolg  der;  Krank- 
heit schien  ihm   einmal,  plötzlidi  ein  Licht 
darüber  aufgegangen   zu  seyn ;  er  kam  mir 
freudig  niit  der  Entdeckung  entgegen ,  nun  Sei 
ihm  die  Ursach  voh  seinen  Visionen  klär  ge- 
Wörden, nun  werde  er  fortan  vor  ihnett  Ruhe 
habfen  tiüd  genesen.    Aber  die  neue  Theorie, 
vrie  häufig,  war   auch  nicht  sinniger Der 
Kranke  war  folgsam ,  friedfertig ,  sah  ztt  jeder 
Zeft  gern  Gesellschaft  um  sich;   auch  des 
Nachts,  wo  das  Zimmer  feehr^ erleuchtet  seyn 
jmifste.    Seine  Sprache  war  auffaltend  leb&af- 
tei*,  Jrasch,  fliefsend,    richtig  accentuirt;  fer 
drückte  sich  unbesweireH  viel  besser  aus,  als 
in  seinen  letzten  gestirnten  "Tagön.    Der  Dia- 
lecl  näherte  sich  denV  seines  Geburtsortes,  den 
er  im  löten  Jahre  verlassen  hatte*    Hast  in 
ällen  Bewegungen,  uiiaufliörliches  Zupfeii  uiid 
Zurechtschieben  seiner  Hfemdärmel,  der  Bett- 
decke, des  Halstuches;   heftiges  ZitterÄ  der 
Extremitäten,    geringeres  des  Kopfes,  aber 
nicht  isolirtes  Zittern  und  Schieben  des  Un- 
terkiefers.   Erhöhete  Rothe  und  Wärme-  des 
ganzen  Körpers  und  unmäfsig  starke  SchweHse, 
zumal  im  Gesicht,  das  der  Kranke  iö  fort- 
währender Hast  wischte  und  trocknele.  Da-: 
bei  keine  besondere  Klage  über  innere  Hitze, 
mäfsiger  Durst  bei  häufigem  Spucken.  Der 
Puls  voll  und  grofe,  aber  weich,  90  Schläge 
in  der  Minute;  deutlich  stärkeres  Klopfen  der 
(Carotiden  und  Schlafarterifen.  Leibesöffnung 
sparsam,  der  Urin  rolh,  ohne  Sediment.  Ap- 
petit fehlte  nicht  ganz ,  nach  YVe**i  verlangte 
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det  Kranke  nicht  weiter ,  da  ich  iiiin  snglfc, 
er  sei  jetzt  schädlich.  Die  Zunge  und  der 
Mtmd  feucht,  mit  einer  dünnen  weifsen  Schleim- 
lage überzogen.  In  den  ersten  Tagen  dev 
Krankheit  zuweilen  noch  eine  halbe  Stunde 
In  hg  Schlaf,  wenn  gleich  unruhig*  in  den  letz- 
ten sechs  Tagen  fehlte  er  ganz.'  Anfangs 
deutlicher  Nachlafs  der  Zufälle  des  Morgens 

und  Verschlimmerung  am  Abend.  • 

-  -  -  . 

Das  erste  reichliche  Aderlafs,  wobei  das 
Blut  keine  Speckhaut  zeigte,  und  der  Ge- 
brauch des  Salpeter^  und  Glaubersalze^  be- 
wirkten bedeutende  Besserung  auf  drei  Tage, 
die  Verstellungen  wurden  regelmafsiger,  der 
Ungestüm  in  allen  Acten  legte  sich ,  und  Tat. 
gedachte  wieder  an  seine  Geschäfte  zu  gehen. 
Aber  die  Krankheit  trat  mit  neuer  Heftigkeit 
ein ,  das  Fieber  vermehrte  dich ,  doch  ging  die 
Frequenz  des  Pulses  niemals  über  100,  es 
fand  sich  etwas  mehr  Durst  ,  Stärkerer  An- 
drang des  Bluts  nach  dem  Kopfe.  Aüfser  den 
erwähnten  Phantasien  war  der  Kranke  indefs 
ziemlich  besinnlich ,  wufste  über  seine  Ge- 
schäfte.die  genaueste  Auskunft  zu  geben,  er- 
innerte einen  ihn  f  besuchenden  an  die  Ent- 
richtung einer  rückständigen  Schuld ,  gab, 
wenn  er  iein  Geräth  verlangte,  genau  die 
Stelle  an,  wo  es  zu  finden  sey,  nahm  lebhaf- 
ten Anlheil  am  Gespräch,  doch  nur  in  rasch 
hervorgestofsenen  kurzen  Sätzen  und  im  Au- 
genblick wieder  zu  andern  Gegenständen  über- 
gehend. In  diesem  Geisteszustand  blieb  er 
bis  zu  den  letzten  Stunden  seines  Lebens* 
wenn  man  einige  Anfälle  von  stärkerem  Ver- 
wirrtseyn  und  Toben  abrechnet,  die  einigemal 
gegen  die  Nacht  eintraten,  aber  nicht . übelf > 


oine  'oder  ein  Paar  Stunden  anhielten.  1  Die 
Kil  in  allen  Bewegungen ,  das  Umta  rwerfen. 
im  Bette  und  fortwährende  Haranguiren,  das 
Zittern  der  Glieder ,  der  Schweifs  und  die  in- 
nere Hitze,  über  welche  Pat.  nun  anfing  selbst 
zu  klagen,  .nahmen  zu;  die  Augen  waren  ge- 
rothet,  glänzend,  in  ungestümer,  zuckender 
Bewegung ;  der  klar  gelassene  Urin  wurde 
bald  lehmartig  trübe,  die  Efslust  hörte  aufc 
Die  durch  die  kranke  Phantasie,  ins  Leben 
gerufenen  Thiere  und  kleinen  Unholde ,  setz-« 
ten  dem  Kranken  immer  mehr  zu,  fiöfsten 
ihm  bald  Furcht,  bald  Wuth  ein.  Gegen  alle 
Umstehende  blieb  er  gleich  freundlich  und 
gutmüthig.  ,  * 

Dem  Kranken  Wurde  während  seiner  Krankt 
heit  dreimal  die  Ader  geöffnet,  das  Blut  hatte 
nur  das  letztemal  einen  Anschein  von  Eni« 
zündungskruste ;  aufs  er  dem  viele  Blutegel  ant 
Kopfe  j  stündlich  ein  bis  zwei  Gran  versüfstes 
Quecksilber,  kalte  Umschläge  über  den  Kopf, 
scharfe  Senffufsbäder ,  am  letzten  Tage  in  ei-* 
nem  warmen  Bade  kalte  Uebetgiefsungea.  Der 
Kranke  stieg  ohne  Widerrede  in  die  Wanne, 
schauderte  jedesmal  heftig,  ftat  convujaivisch 
unter   dem  Wassergusse  zusammen ,   besann . 
sich  aber  bald,  lachte  un<^  lielfe  sich  einreden; 
das  würde  ihm  gut  bekommen«    Nach  den* 
Bade  mehr  Ruhe,  Besinnlichkeit  und  Gelas- 
senheit im  Reden ,  aber  noch  stärkerer  Schweifs 
als  zuvor.    Der  Puls  eine  halbe  Stünde  nach- 
her etwa  hundert,  dabei  ziemlich  voll,  *ber 
weicher  als  bisher.    Sechs  Stunden  nach  dem 
Bade  nahm  die  Unruhe  wieder  zu,  wurde  zum 
förmlichen  Toben:  es  wurden  nochmnl  Blut- 
egel  an  den  Kopf  gesetzt,  während  diese  so- 
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gen ,  starb/  der  Kranke  unter  leichten  Zuckun- 
gen,  nachdem  jer  kaum  aufgehört  hatte  zure- 
den, wenn  gleich  in  den  letzten  10  Minuten 
mit  schwerer  Zunge  und  ohne  jemand  zu  ken- 
nen. Die  Krankheit  hotte  von  dem  nächtli- 
chen Besuche  im  Weinlager  an  14  Tage  ge- 
dauert. Die  Leichenöffnung  wurde  nicht  ge- 
stattet. -  - 

III.  S.  .  M  ein  Branntweinbrenner,  50  Jahr 
alt,  robust,  mit  breiten  Schultern,  kurzem 
Halse,  aufgedunsenem  dicken  Gesichte,  bequem 
lebend,  früher  ein  Liebhaber  starker  Mahl- 
zeiten ,  später  des  Branntweins ,  der  zwar  den 
Appfetit  schwächte ,  aber  den  Körper  noch 
schwammiger  aufschwemmte.  Bis  auf  diese 
Verdauungsbeschwerden,  ein  bedeutendes  Glie- 
derzittern, zumal  am  Morgen,  zuweilen  einige 
Tage  lang  Kopfschmerzen  und  eine  Abnahme 
des  Sehvermögens  befand  der  Mann  sich  wohl. 
Im  December  wurden  die  Kopfschmerzen  hef- 
tiger bis  zu  vorübergehenden  Anfällen  von 
Schwindel  und  Geistesabwesenheit,  die  abe» 
anfangs  wenig  auffiel ,  weil  man  gewohnt  war, 
alberne  Reden  von  dem  Manne  zu  hören. 
Bald  indefs  gesellte  sich  Fieber  hinzu,  und 
der  Hang  zum  Branntweintrinken  liefs  nach. 
Nachdem  diese  Zufalle  14  Tage  gedauert,  und 
Fat.  des  Abends  über  Frost  und  Colikschmer- 
zen  geklagt. hatte,  verfiel  er  in  der  Nacht  in 
ein  heftiges  Irrereden,  bald  mit  ängstlichem 
Schreien ,  bald  in  Wuth  und  Toben  ausbre- 
chend. Am  folgenden  Morgen,  da  ich  den 
Kranken  zum  ersten  Male  sah,  hatten  die  Zu- 
falle  nicht  nachgelassen,  Die  feststehende  Idee 
des  Kranken  war,  dafs  in  seiqem  Brennhause 
Feuer  ausgekommen  sey,  und  er  un  vermeid- 


lieh  verbrennen  müsse,  da -man  *lm  im  Beile 
festhielt.    Unaufhörliches  Sprechen,  ohne  auf 
eirien  Umstehenden   zu   horgn:     mit  Mühe 
brachte  ich  einige  Antworten  heraus,   die  in- 
defs  .alle  verneinten,  dafs  er. auf  irgeiid  eine 
Weise  ktahk  sey;     Das   Gesicht   roth.  und 
heifs ,  und«  vor  Schweifs  triefend ,   auch  der 
übrige.Körper  warm,  aber  weniger  im  Sthwei/s, 
die  Augen  wild  umherrollend,  aber  nicht  ge- 
röthetV  noch  thranend  ;  der  Puls  eher  klein, 
aber  härtlich,  90  Schläge  in  der  Minute 5  kein 
Durst,  die  Zunge  feucht,  mit  Schleim  über- 
zogen; das  Zittern  der  Hände  und  Füfse  hef- 
tig, mit  deutlichem  Sehnenhüpfen ,  ^wodurch 
.es  schwer  wurde,  den  Puls  zu  untersuchen. 
Ein  reichliches  Aderiafsv  besänftigte  die  Zufalle 
etwas  >  verminderte  besonders  die  Hitze  und 
Rothe  des  Gesichts ;  doch  gegen  Abend  nalua 
das  ungestüme  Irrereden  und  Uinherwerfen 
im  Bettä  wieder  zu.    Däs  Blut  zeigte  keine 
Spöckhaut,   dör  Puls  war  unverändert  $  nur 
am  Abend  etwas 1  häufiger.    Leibesöffnuhg  war 
durch  Klystiere  bewirkt.    Abends  erhielt  der 
Kranke-  ein  Gran  Opium  mit  Salpeter  :  es  ei- 
iblgte  .  keine  Ruhe.    Nachts  um  2  Uhr  aber- 
mals dasselbe  Opiät;  aber  der  Ungestüm  im 
Irrereden  blieb.    Beim,  Gebrauch  kalter  Fm- 
Schlage  auf  den  Kopf  war  letzterer  ganz  kalt 
geworden ,   schwitzte  gar   nicht  mehr ,  im<5 
zeigte  keine  ungewöhnliche  Rothe.     Das  Zit- 
tern ünd  Pflücken  am  Bette  noch  eben  so  auf 
fallend.    Die  Zunge  schien  stärker  belegt  $  iin- 
angenehtner  Geruch    aus    dein  Munde.  Es 
wurde  eine  starke  Auflösung  des  Glaubersal- 
zes verordnet ,  Welche  sehr  copiöse  stinkende 
Ausleerungen  bewirkte.    Dies  besänftigte  den 
Kranken  augenscheinlich , .  oftne  ihm  jedoci 
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seine  Besinnung  Wieder  zu  geben  ;   et  liefs 
sich  indefs  die  unklugen  Vorstellungen  leich- 
ter ausreden,  und  über  die  F^euersgefahr  be- 
ruhigen.   Das  Glaubersalz  wurde  fortgesetzt; 
Abends  ein  Gran  Opium.    Darauf  vierstündi-  , 
ger  Schlaf.    Beim  Erwachen'  hatte  sich  di* 
ganze  Physiognomie  und  das  Benehmen  de« 
Kranken    verändert;    er    sprach  vernünftige 
wuJGste  sich'  des  bisherigen  Unsinns  nicht  zu 
erinnern,  und  gab  sich  jetzt  zum  ersten  Male 
selbst  für  krank  aus,  indem  er  über  Kopf- 
schmerzen und  Mattigkeit  klagte.    Das  Flech- 
senspringen  hatte  ganz  aufgehört,  das  Zittern 
war  geringer,,  der  Puls  bis  auf  80  Schläge  zu- 
rückgekehrt, die  Temperatur  des  Körpers  nor- 
mal.   Die  Auflösung  des  Glaubersalzes  wurde 
am  folgenden  Tage  mäfsig  fortgereicht;  der 
Kranke  war  einige  Stunden  aufser  Bette  und 
zeigte  etwas  Appetit ,  aber  keine  Neigung  zum 
Branntwein.     Abends  eine  leichte  Fieberex-  / 
acerbation,  stärkeres  Gliederzittern  und  Un« 
ruhe  des    Gemüths ;  di6  nämlichen  frühern 
Vorstellungen  fingen  an  wieder  zu  spuken: 
„Ihr  mögt  sagen  was  ihr  wollt,  hinten  brennt 
es  gewifs,"  war  des  Kranken  am  häufigsten 
wiederkehrende  Phantasie,  die  sich  indefs  leich* 
ter  beschwichtigen  liefs.    Nachts,  ohne  Opium, 
ziemlich  ruhiger  Schlaf,  nur  mit  tiefer,  hör- 
barer, fast  beschwerlicher  Respiration,  dia 
sonst  dem  Kranken  nicht  eigentümlich  war. 
Am  Morgen  völlige  Besinnung.    Die  Gesund« 
heit  kehrte  nach  einigen  Tagen  völlig  wieder 
zurück,  und  mit  ihr  die  alte  Liebe  zum  Brannt- 
wein.   Zu  befürchten  ist,  dafs  dieser  leicht 
beseitigte  und  auf  dem  Wege  zur  völligen  In- 
flammation  noch  aufgehaltene  Anfall  nur  das 
Vorspiel  einer  über  kurz  oder  lang  eintreten- 
Jouru.  LVUI.  B.  4.  Sc.  E 
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den  bedeutenden  Hirnentztindung  seyn  mag. 
Ich  bemerke ,  dafs  in  diesem  Falle ,  dem  ein- 
zigen der  mir  vorgekommen ,  welcher  günstig 
endete ;  das  Opium  nur  dann  erst  den  Kran- 
ken beruhigte,  als  der  antiphlogistische  und 
antigastrische  Apparat  die  grofste  Gewalt  der 
Krankheit  schon  gebrochen  hatten  f  und  dafs 
6ieh  selbst  nicht  bestimmt  behaupten  läfst,  ob 
glicht  der  Kranke  in  jener  Nacht  auch  ohne 
Opium  eben  so  gut  geschlafen  hätte. 


(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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J  i  . 

Die  seit  langer  Zeit  schon  entworfenen  und 
besprochenen  Bauten ,  deren  ich  in  der  Bade- 
chronik von  1821  (dieses  Journal  Julius  1821. 
S.  99)  erwähnte ,  sind  vollendet.  Die  Brun- 
nenhalk9  dieses  250  Fufs  lange,  mit  arwei  vor* 


1 

Angenehme  und  Nützliche  in  einem  solchen 
Gr«  de,  "ab  bis  jetzt,  so  viel  ich  weifs,  kein 
ähnliches  und  .  zweckmäfsigeres  Gebäude  an 
irgend  einem  Brunnenorte  vorhanden  ist.  Ei- 

E2 


nige  Stufen  fuhren  durch  d^i.*H^l,ptlhore  der 
Portale,  worüber  man  mit  ftedit  die  ältere 
Inschrift:    AEGROTIS,    ME  DEL  A.  SANIS. 
DELICIAE.  setzen  konnte,  in  die  Vorhalle 
zum  Eingange  des  kleinen  Doms ,   der  sich 
über  den   sprudelnden   Quell  wölbt,  dessen 
Wasser  seit  Jahrhunderten  bekannt,  und  trotz 
allen  Moden  undNeuerungen  seinen  alten  Ruhm 
wohl   immer  behaupten   wird.     Ueber  dem 
Bogen  dieses   Eingangs  lieset  man.  die  In- 
schrift :  In  otio  sine  cura  bibe  $t  ßptm  fövt 
lutis.    Neben  dem  Eingange  sind  in  der  Vor- 
halle an  beiden  Seiten  Ruhesitze,  hinter  wel- 
chen Vasen  mit  Blumen  ßtelpn.    Steigt  man 
aus  dem  kleinen  t)ome  auf  ein  Paar  Stufen 
wieder  in  die  Vorhalle  zurück ,  so  gehet  man 
von  beiden  Seiten  in  einen;  geräumigen ,  die 
ganze  Länge   des    Gebäudes  einnehmenden, 
freundlich  verzierten  Gang,  der  yregen  den 
geschlossenen  gröTsen  Bogenfenstern  vor  Re- 
gen und  Zugwin^  ganz  gesichert  und  *  on  der 
Morgen  und  Mittagssonne  beleuchtet  ist.  Den 
Bogenfenstern  gegenüber  sind  in  diesem  Gange 
die  Fenster  der  Kaufmannsläden ,  und  einer 
Leihbibliothek ,  die  bei  schlechtem  Wetter  dfen 
Kurgästen  eine  angenehme  Unterhaltung  ge- 
währen. »  u  ■  ; 

An  der  Hauptallee,  neben  der  Brunnen« 
Jialle  und  dem  grofsen  Ballsaale  gegenüber,  ist 
das  schön  gebaute  Kaffeehaus  aufgeführt.  Es 
enthält  im  untern  Stocke  die  geräumigen  Spiel « 
und  Billard  -  Zimmer ,  und  im  zweiten  Stocke 
aufser  einem  Speisesaale  mehrere  Lese  -  und 
Conversafions  -  Zimmer  für  die  Kurgäste. 

Auf  diese  beiden  Getmude  sind  die  20,000 
Rtldr:  mit  verwandt  worden ,  "welche  Sr.  Ma- 
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jestät  derKünigvon  Preufsen  im  Jahre  1S22 dem 
Eigen thünier  der  Brunnenanlagen  zur  Entschädig 
gung  für  den  Verlust  vormaliger  Freiheiten  und  ' 
Vorrechte,  die  nach  der  neueren  Staats  Ver- 
fassung nicht  mehr  Statt  finden  konnten,  gnä- 
xligst  zu  verwilligen  geruhet  haben. 

Das  neue  Krankenhaus  ist  vollständig  ein-1 
gerichtet,   und   enthält  in  vier  freundlichen 
grofsen  Zimmern  die  nöthige  Anzahl  Bettel* 
für  männliche  und  weibliche   arme  Kranke, 
welche  mit  Bädern ,  Arznei  und  guter  Nah- 
rung unentgeldlich  versehen  werden.    Zu  den 
nothwendigeri  Ausgaben  dieses  wohlthätigtm 
Instituts  haben  Sr.  Majestät  der  König  jähr- 
*'  lieh  150  Rthlr-  gnädigst  verwilligt,  den  größ- 
ten Theil  der  Baugelder  und  die  erste  Ein-* 
Ächtung  hat  der  Brunnenbesitzer  Herr  Ober- 
jägermeister Freiherr  von  Sierstorpff,  welcher' 
auch  die  Bäder  frei  gibt,  aus  seinen  Mitteln 
bestritten,  der  noch  fehlende  wird  aus  milden 
Beiträgen  vermögen  der  Kurgäste  gedeckt. 

Die  jetzt  zwar  vollendete  chemische  Un- 
tersuchung der  alten  Trinkquelle,  des  Luisen- 
borns,  des  Heerster  salinischen  Wineralwas- 
ser«  und  der  Satzerschwefelquelle,  wird  nach 
Berztliuss  neuerer  Angabe  noch  einmal  wie- 
derholt werden.  Ich  behalte  mir  toi;,  diese 
chemischen  Analysen  in  meiner  bald  erschei-  ; 
nenden  Beschreibung  der  Driburger  Heilquel- 
len ausfuhrlich  anzugeben;  da  aufser  dem 
Satzerschwefelwasser  auch  der  Luisenbrunnen, 
welcher  die  Bestandteile  der  alten  Trink- 
quelle nur  in  einem  schwächern  Grade  besitzt, 
etwas  Schwefel  wasserst  offgas  und  das  Heerster 
•  Mineralwasser  reich  an  Kohlensaurem  Gas  und 
Salzen ,  aber  arm  an  Eisen  ist  j  so  linden  auch 
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diejenigen,  denen  die  kräftige  Haupttrinkquelle 
wenigstens  im  Anfange  der  Kur  nicht  empfoh- 
len werden  möchte,  in  jenen  nahe  liegenden 
Mineralwässern  treffliche ,  bereits  durch  mehr- 
jährige Erfahrung  erprobte  Heilmittel.  Aufser 
obigen  für  die  Kuranstalten  zu  Driburg  so 
sehr  bedeutenden  Verbesserungen  ist  atach  die 
bereits  an  800  Schritte  langet  Linden -  Allee 
noch  um  mehrere  hundert  Schritte,  verlängert, 
und  der  angenehme  Lustwald  am  Rosenberge 
um  einige  30  Morgen  vergröfsert  worden. 

\  Auch  für  die  Wegebesserung  ist  sehr  Vie- 
les geschehen.  Die  Hauptstrafsei  ist  gut  und 
grofstentheils  chaussirt,  die  Verbindung  ajUp, 
mit  den  Hessischen,  und  Braunschweigschen 
Landen  sehr  erleichtert.  Die  neue  Chaussee 
nacji  Faderborn  ist  bereits  über  das  hohe 
Waldgebirge  wirklich  sehr  schön  und-  müh-" 
sam  ausgeführt,  und  da  djfpe»  in  Paderborn 
die  bis  dahin  schon  ganz  fertige  Chaussee 
nach  dem  Rheine  erreicht ,  so  ^ird  auf  diesem 
kürzesten  Wege  die  Verbindung  der  neuen 
Rheinprovinzen  mit  der  Hauptstadt  nächstens 
bequem  gewonnen  werden.'  Es  ist  auch  wohl 
nicht  mehr  zu  bezweifeln,  dafs  bald  auch  die 
Klagen  über  den  schlechten  Weg  von  Dri- 
burg nach  Pyrmont  aufhören  werden  da  man 
dt  allem  Ernst  darauf  bedacht  ist,  auch  diese 
für  die  dortige  Gegend  sehr  wichtige  Strafse 
in  Arbeit  zu  nehmen. 
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Anhang  des  Herausgeber.»  :uV 

über  '  a 

den  Unterschied  der  Seebäder  von  den 

Stahlbädern.    .  ' 

«         %  «. 

in.     .  n  i  ••'  .    t  ;M 


•  •  ■■»»>■ 


Ich  benutze  mit  Vergnügen  diese  Geh**, 
genheit,   um   einige  Worte  beizufügen,  ätä 
theils  das  Bad  von  Driburg,  theils  den  jetzig 
,  gen  Stand  der  Stahlbäder  überhaupt' betreffen*' 

Was  das  erste  betrifft,  so  bedarf  es  nach 
dem,  was  der  geistreiche  Jjrandes  in  seinem, 
trefflichen  Werke  über  Driburg  gesagt  .hati. 
und  nach  den  wiederholten  Miitheilunger^, 
welche  Hr.  Hofr.  Jficker  auch  in  diesem  Jour-, 
nal  darüber  gegeben  hat,  wozu  ich  noch, 
meine  Zeugnisse  in  meinem  Buche  (Prakti- 
sche Blicke  auf  die  vorzüglichsten  Heilquellen 
Teutschlands)  rechnen  kann,  in  der  That  kei- 
ner neuen  Anpreisung  und  Empfehlung,  Dri- 
burg gehört  nebst  Pyrmont  zu  den  ersten  Stahl- 
bädern  unsers  Vaterlandes,  ja  unsers  Welt- 
thei  Is ,  und  beide  werden  es  ewig  bleiben,  di© 
Moden  mögen  wechseln  wie  sie  wollen;  Dri- 
burg ist  das  einzige  aller  Stahlwasser,  was 
mit  Pyrmont  in  eine  Reihe  gehört,  und  ei- 
nen Vergleich  mit  ihm  aushalten  kann.  Ja, 
es  giebt  Fälle ,  wo  die  geistige  und  salinische 
Natur  desselben  seine  Wirksamkeit  noch  er- 
fiohet,  und  ihm  Vorzüge  giebt. 

Mit  Vergnügen  bemerken  wir  nur  noch, 
dafs  das?  was  bisher  manchen  von  dem  Be- 
suche dieses  Schätzharen  Heilquells  abhielt, 
Schlechtigkeit  der  Wege,  nun  durch  die 
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Vorsorge  der  Preufsischen  Regierung  geho- 
ben ist.  ,  ' 


/,  [.Aber  eins  bedarf  hier  fcoch  einer  beson- 
dern Erwähnung,  was  nicht  blofs  Driburg, 
sondern  die  Stahlquellen  überhaupt  betrifft, 
aehmlich:  der  Unterschied  der  Stahlbäder  vom 
den  Seebädern,  und  die  in  neuern  Zeiten  be- 
merkbare Vernachläßigung  dar  erstem  über  die 
letzter fu  . —  Ich  habe»  mich  schon  in  mei- 
nem Buche,  in  dem  Kapitel  vom  Seebade, 
darüber,  wie  ich  glaube,  hinreichend  ausge- 
sprochen. Aber  neue  Erfarungen  der  letzten 
Jahre  haben  mir  nur  zu  oft,  gezeigt,  dafs  man 
darüber  noch  nicht  im  Klaren  ist,  und  <lafs 
die  Mode  und  die  Vorliebe  des  Publikums  für 
die  Seebäder  (deren  sich  jetzt  Teutschland  so 
manche  vortrefflich  eingerichteter  rühmen  kann), 
selbst  die  Aerzte  hinreifst,  sie  oft  anzuwen- 
den, wo  sie  nicht  passen,  und  wo  nur  Stahl- 
Wasser1  hülfr&ich  seyp  können.  * —  Ich  gehöre 
keinem  von  beiden  an.  Ich  habe  sogar  meine 
Vorliebe  für  die  Seebäder  in  frühern  Zeiten 
oft  genug  ausgesprochen,  und  *u  ihrer  Ein- 
führung redlich  beigetragen.  Aber  um  so 
freyer  kann  ich  auch  nun  meine  Meinung  sa- 
gen, da  es  darauf  ankömmt ,  ^  Mifsbrauch  zu 
verhüten,  uhd  jedem'  Isein  Recht  angedeihen 
zu  lassen ;  und  ich  darf  hoffen ,  um  so  siche- 
rer unpartheiisches  Gehör  bei  dem  Publikum 
zu  finden.  '  "'\ 

Wir  glauben,  den  Centraipunkt  dpr  Vejw 
schiedenheit  mit  einem  Worte  aussprechen  zu 
können.  Es  ist :  die  PPutidef kraft  des  Eisens. 
—  Diese  ganz  einzige,  belebende^  erwärmende, 
Blut  erzeugende,  PlasticrfSt  urid  Repröduction 
auf  eine  ganz  eigenthüinliehe  Art  vermehrende, 
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ja  erweckende,  Kraft.  —    Sie  steht  einzig  da 
in  der  Natur ,  und  mit  Recht  sagt  Boerhave  : 
In  furo  aliquid  divinum.    "Wir  kennen  noch 
viel  zu  wenig  die  Geheimnisse  der  Natur,  aber 1 
so  viel  ist  unverkennbar,  dafs  zwischen  orga- 
nischem ,   besonders  animalisch  -  organischem  • 
Leben,  und  Eisen,  ein  geheimer  Zusammenhang 
Statt  findet.    Und  steht  nicht  das  Eisen  auch 
in  seinem  magnetischen  Verhältnis  einzig  da 
in  der  Natur ,  und  ist  dieses  nicht  eben  so  ge- 
heimnifsvoll  und  gewifs  von  der  grölst en  Be- 
deutung für  das  organische  Leben  ?  —  1 

Hieraus  Entspringen  nun  folgende  Wir- 
kungen, die  dem  Eisen,    und  so  auch  den' 
Eisenwassern ,  der  feinsten  seistigsteh  Darstel- 
lung  des  Eisens ,    eigenthriinlich  sind ,  und 
nie  durch  Seebäder  ersetzt  wefcden  können« 

.  .  .    i.  *         .  > 
Zuerst  die  Heilkraft  in  Jener  Schwäche,  — ;;. 

und  den  zahllosen  Krankheiten  die  daraus 
entstehen,  —   welche  in  einem  wirklichen 
positiven  Verlust   von   Lebeaselement  oder 
plastischen  LebensstofF    begründet  ist ,  und 
die  daher  allein  wahre  Lebensschwäche  genannt 
zu  werden  verdient.  —    Dahin  gehören  alle 
Krankheiten,  welche  von  zu  starkem  oder  anhaU 
Senden  Blutverlust  entstehen,  —  ferner  die,* 
welche  von  zu  starken  Saamenverlust  und  Onanie 
herrühren,  —  die,  weiche  von  zu  häufigen'' 
Wochenbetten  oder  zu  lange  fortgesetztem  Säugen 
erzeugt  werden.  —    Man  kennt  die  unzähli- 
gen Krankheiten ,  die  aus  diesen  Quellen  ent-r 
stehen.    Ein  grofser  Theil  aller  Nervenkrank- 
*  Leiten  und  Kachexien  gehört  hieher.    In  al- 
len diesen  Fällen  ist  das  einzige  wahre,  durch 
nichts  zu  ersetzende,  Heibnittel,  das  Eisen. 
Und  wenn  auch  in  solchen  Fällen  andere  Mit-5 


I 

tel,  wie  z.  B.  Sfeebäder,  Hülfe  geleistet  ha- 
ben, so   ist  doch  die  Hülfe  nur  teniporell, , 
und  j?ur  EJisenmittel  und  Eisenquellen  werden 
radikale  und  dauerhafte  Heilung  verschaffen. 

Ferner  die  Folgen  schwerer  überstandentr 
hitziger  oder  chronischer  Krankheiten,  und  die 
zurückbleibende  Krankheitsdisposition.  — -  Auch 
zu  Hebung  dieser  kenne  ich  keilt  grösseres 
Büttel  als  das  Eisen.  Nur  Eisen  vermag  dfcn 
Krankheitskarakter  ganz  zu  verwischen ,  und 
die  Kadikaikur  zu  vollenden.  Man  kann  eine 
schwere  Nervenkrankheit  glücklich  durch  Ner- 
venmittel  gehoben  haben,  aber  immer  ist  nach- 
her der  Gebrauch  des,  Stahls  nötliig,.  wenn 
man  sich  für  die  Wiederkehr»  sichern  will. 
Aber  nicht  blofs  da,  sondern  Auch  bei  der 
Heilung  von  Kachexien  gilt  der  uehmliche 
Grundsatz,  und  man, kann  sagen:  der  ,Karak- 
ter  des  Eisend  ikt  fixirend,  es  fixirt  die  Kur, 
die  wiederhergestellte  Normalität,  ebeü  so 
gewils,  als  es  iiiich,  zur' Unzeit'  angewendet, 
Krankheiten  lhdren  kann,  nehmlich  solche, 
die  von  KLrankheitsstoffen  herrühren ,  wel- 
che es  einsperrt  und  fest  hält. 

Am  all  erglänzendsten  aber  zeigt  *i£h  diese 
belebende  Kraft*  in :  der  Sphäre  des  Gentrations- . 
geschäfts  f  und  in  den  Fehlern  und  Älängeln  des- 
selben bei  beiden  Geschlechtern,  Vor,ftjl0n  die 
Fruchtbarmachung ,  bei  dem  männlichen  Ge- 
schlechte in  derjenigen  Unfruchtbarkeit,  welche 
von  Mangel  der  Energie  der  Zeugunst  heile, 
odet  der  Vitalität  des  Sperma-,  oder  der  £rstor- 
benheit  des  Geschlechtsinhes ,  begründet  ist,  - 
und  die  so  häufig  Folge  der  ouanitischen  Aus- 
schweifungen ist.  JBei  dem  weiblichen,  in  der 
Unfruchtbarkeit ,  welche  Folge  von  Mangel  an 
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rothein  plastischen  Blute,  Wärme,  Irrltabili-* 
tät ,  sowohl  des  Ganzen  als  des  Uterinsystems 
insbesondere,  ist,  bei  dein  chlorotischen  Zu- 
stand ,  den  torpiden  kalten  wäfsrigen  Naturen, 
oder  wo  grofse  Erschlaffung  und  Fluor  albus 
die  Befruchtung  hindern.  —    Desgleichen  ge-, 
hören  hieher  die  Fälle,   wo   eine  habituelle 
Anlagt  zum  Abortus  das  Austragen  der  Frucht 
hindert,   welches  immer  in  einer  Schwäche 
und  anomalischen  Tätigkeit  des  Uterus  seinen 
Grund  hat.  —  Endlich  auch  die  Hemrr\ungenund 
Störungen  dßr  ersten  Stxualentivicklung ,  und  die 
damit  verbundene  ChlörosU ,  so  wie  alle  Ano- 
malien  der  Menstrualfunktion,  besonders  die 
so  lästigen  und  die  Befruchtung  hij>derpden 
JHenstrua  dolorifica.  —    In  allen  diesen  Fällen 
ist  Eisen,    und  besonders  seine  verflüchtigte 
kohlensaure  Verbindung  in  den  Stahl  wassern, 
das  einzige  wahre  Heilmittel.     Keines  wirkt 
so  kräftig  und  eigenthiiinlich  auf  die  Quelle, 
des  Lebens  selbst,  —  und  das  ist  es,  was. 
hier  Koth  thut. 

\  "  Aufser  diesen  belebenden  Kräften  des  Ei^ 
sens  müssen  wir  aber  noch  einer  erwähnen, 
die  ihm  besonders  eigen  ist  —  die  adstringi- 
Ttndey  das  heifst,  die  Cohaesion  vermehrende  Kraß. 
Es  ist  der  Karakt  er  der  Starrheit  und  Festigkeit, 
der  diesem  Metall  eigen  ist,  und  der  sich  auch 
dem  Organismus  gewissermaßen  durch  seinen 
Gebrauch  mittheilt.  Die  Cohaesion  vermelirt 
sich  sowohl  in  den  festen  als  flüssigen  Thai- 
len. Das  Blut  wird  dichter,  die  Faser  fester. 
Diese  Kraft  benutzen  wir  nun  nicht  blofs  bei 
der  allgemeinen  Schlaffheit  der  Constitution, 
sondern  vorzüglich  bei  den  örtlicliai  Erscläaf- 
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Jungen  ,  und  den  daher  rührenden  troftuvien, 
sowohl  ßlutflüsseri  ate  wäfsrigen  und  schleimi- 
gen. —  Hier  ist  ebenfalls  wieder  das  Eisen 
das  gröfste  unter  allen  Hülfginitteln ,  und  tau- 
sende von  Beispielen  konnten  hier  angeführt 
werden,  wo  nach  vergeblichen  Gebrauch  aller 
andern  Mittel  die  Stahlwasser  allein  dauerhafte 
Hülfe  schafften.  ~ 

In  allen  diesen  Fallen  bleibt  den  £tahl- 
wassern  der  Vorrang,  und  wird  ihnen  ewg 
bleiben  ,  und  durch  kein  anderes  Mittel  ersetz- 
bar  seyn.  Diese  Kraft,  diese  positive,  ein  ma- 
terieller 'Beständtheil  des  Organismus  wer- 
dende Stärkung,  die  nur  das  Eisen  geben 
kann,  kann  die  das  Seebad  geben. 

4  Aber  hat1  denn  3as  ßeebad  nicht  andere 
Vorzüge  gönug?  ^  Der  erste  davon  i&i'ge* 
rade  Äer ,  daFs;  ©s  \keiri  Eisen  enthält ,;  folglich 
nicht  jöäe'  Von  dterii  ETsen  unzertrennliche 
Kraft  der  Blutaufregung  und  Erhitzung  be- 
sii«t ,  welche  so  manche^  Nei^enschwachen  den 
Gebrauch  der  Stahlwasser  yerbietet,  und  dafs 
es:  daher  äls  ein  kühlendes  Stärkungsmittel  al- 
len deneri  Nervenschwachen  von  vorzüglichem 
Werth  ist,  welchen  Vollblütigkeit  oder  ein  zu 
reizbares  Blutsystem  den  Gebrauch  der  Stahlwas- 
ser verbietet.  —  Ferner,  ist  und  bleibt  es  nicht 
das  Hauptmittel  bei  allen  Nervenkrankheiten, 
die  aus  Verstimmung  oder  Unterdrückung  der 
Hautfunctiön  entstehen,  überhaupt  bei  der  so 
reichen  Klasse  rheumatischer  und  antagonisti- 
scher Affectionen,  die  aus  dieser  Quelle  her- 
rühren? Bei  der  grofsen  Menge  der  jetzigen 
iiberreizbarea  und  empfindlichen  Nervenschwa- 
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chen ,  denen  der  Reiz  des  Eisens  viel  zu  stark 
ist?—, 

t 

Doch  wozu  viel  Worte  machen  über  die 
Heilkräfte  des  Seebades,  worüber  Vogel's 
Schriften  und  eine  zwanzigjährige  Erfahrung 
hinreichend  entschieden  haben  ?  t. 

Der  Zweck  dieser  Worte  war  kein  aa^ 
derer  als 

•  •  <  » 

Suum  cuique, 

und  dieses  allein  wünsche  ich  dadurch  er- 
reicht xu  l^aben. 
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■ 

DU  Kräfte 

.     "  der 

Ar  t  emisia  vulgaris 
gegen  die  Epilepsie. 

Vom 

'  \  ■ 

„  Herausgeber. 


Hr.  Dr.  Bwrdach  zu  Trlebel  bei  Sorau  hat 
dies  Verdienst ,  zuerst  *uf  die  Kräfte  der  A*- 
temisia  vulgaris  (unsers  gewöhnlichen  Beifubö), 
in  dieser  Krankheit  aufmerksam  ,  gemacht  zu 
haben.    Er  berichtete  mir  hierüber  folgendes: 

„Die  Wurzel  des  Beyfufses  wird  im  Heftet, 
sobald  die  Stengel  desselben  vertrocknen ,  et** 
in  der  Mitte  des  Monat  October,  auch  nöck 
etwas  später ;  —  oder  im  Frühjahre  ?  ehe  4* 
Stengel  hervorsprofsen ,  gegraben ,  und  auf  der 
Stelle  durch  Schütteln  oder  Abklopfen  von  fc 
Erde  befreyt.  Es  hat  mir  immer  zweckmäßiger 
geschienen,  die  Wurzeln  nicht  zu  waschen,  nß 
nicht  "zu  einem  Verlust  an  Wirksamkeit  Ge- 
legenheit zu  geben ;  ^s  ist  auch  wirklich  nicht 
nöthig,  da  beim  Trocknen  und  Einpacken 
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Erdtheile  rein  abfallen ,  namentlich  wenn  die 
Wurzel  gehörig  behandelt  wird,  wie  folget.  % 
Nunmehr  werden  die  alten,  holzigen,  modri- 
gen und  schadhaften  Theile  einer  jeden  Wur- 
zel sorgfaltig  entfernt,  und  nur  die  friscken 
jungen  Seitenwurzeln  (Flbr illae) ,  welche  sich 
sogleich  durch  den  Geruch ,  eine  hellere  Farbe, 
und  mehr  Saftigkeit  auszeichnen,  werden  auf 
Papier  ausgebreitet,  im  Schatten  getrocknet, 
«nd ,  sobald  sie  knisternd  und  zerbrechlich  ge- 
worden sind,  wohl  verwahrt.  Die  Zeit  des 
Trocknens  ist  nach  Beschaffenheit  der  Atmos- 
phäre sehr  verschieden;  bei  feuchter  Witte- 
rung, wenn  gleich  die  Wurzeln  in  einem 
verschlossenen  Zimmer  hingelegt  werden,  kön-  - 
nen  wohl  2  Monate  verstreichen.  Zu  früh 
eingepackt,  verderben  sie,  zu  spät,  entweichen 
zu  viel  wirksame  Theile.*9 

*  '  * 

„Gepulvert  die  Wurzeln  des  Beyfufses 
lange  vorräthig  zu  halten ,  ist  unstatthaft  we-  > 
gen  Verlust  der  flüchtigen  Theile;  das  Pulver 
wird  ziemlich  bald  geruchlos;  selbst  während 
des  Stofsens  findet  Verlust  Statt,  und  das 
selbst  frische  Pulver  riecht  bei  weitem  schwa- 
cher als  die  ganze  "Wurzel ,  daher  habe  ich 
diese  immer  mix  ungestofscn  den  Kranken 
zugesendet ,  und  sorgfältiges  Pulverisiren  in 
einem  wohlzugedeckten  Mörser  empfohlen." 

„So  weit  meine  Erfahrung  reicht,  erfor- 
dert die  Anwendung  dieses  Heilmittels  bei  den 
Kranken  weder  eine  Vorbereitung  noch  son- 
stige Rücksicht,  etwa  nur  die  bekannte  auf 
die  Menstruationszeit  ausgejiommen." 

MDer  beste  Fall  für  die  Anwendung  die- 
ses Mittels  ist;  wenn  der  Kranke  den  Anfall 
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•seines  Uebels  etwa  J  Stunde  vorher  empfin- 
det 9  oder  wenn  das  Eintreten  desselben  >  zu 
einer  bestimmten  Zeit  jedesmal  erfolgt,  so  dafs 
ungefähr  eine  gute  halbe  Stunde  Vorher  das 
Mittel  angewendet  werden  kann.    Hier  ist  in 

'  dqr  Regel  die  erste  Dosis  schon  helfend,  ja 
zuweilen  radical  heilend.  Kann  dieses  nicht 
Statt  finden,  so  wird  das  Mittel  gleich  nach 
dem  Anfalle  gereicht ,  sobald  es  dem  Kranken 
beigebracht  werden  kann.  Von  dem  feineu 
Pulver  der  Beyfufswurzel  wird  dein  erwach- 
senen Kranken  ein  gehäüfter  KalTeelölfei  voll 
(etwfl  50 —  70  Gran)  mit  etwas  gewärmten 

•  einfachen  scwachen  Bier ,  eingegeben.  SiW 
gleich  legt  sich  der  Kranke  ins  Bejtt ,  deckt 
sich  w^m  zu,  und  trinkt  noch  etwas  gewärm- 
tes dünnes  Bier  nach.  Der  hierauf  früher  oder 
später  eintretende  Schweifs  wird  sorgfältig  ab- 
gewartet ,  auch  wenn  er  anhaltend  ist ,  desto 
besser;  nach  freiwilligem  Aufhören  desselben 
darf  der  Kranke  nach  Anlegung  sehr  gewärm- 
ter Wasche  das  Bett  verlassen,  mufs  sich 
aber  vor  Erkältung,  sowie  auch  vor  Erhitzung, 

v  ganz  Besonders  aber  vor  Branntwein  und  Gemüths- 
Bewegungen,  hüten."  . ' 

„Ueber  den  Fortgebrauch  dieses  Mittels 
ist  im  Allgemeinen  nichts  weiter  zu  bestim- 
men ,  als  dafs  es  so  lange  wiederholt  werden 
kann  und  mufs ,  als  sich  noch  Spuren  des  Ue- 
bels  zeigen;  doch  ist,  da  wo  es  wirklich  gün- 
stig wirkt ,  schwerlich  eine  öftere  Wiederho- 
lung nöthig.    Der  Erfolg  mufs  das  Weitere 
bestimmen.    Nur  dieses  glaube  ich  als  beuch- 
tenswerth  angeben  zu  müssen,  dafs  das  Mit- 
tel nicht  leicht  an  zwei  aufeinander  folgenden 
Tagen  gegeben  werde,   sondern  immer  nur 

einen 
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einen  Tag  um  den  andern  ;  nur  in  sehr  hef- 
tigen epileptischen  Krankheitsformen ,  we  die 
erste  Dosis  das  Uebel  noch  wenig  verringert 
haben  sollte,  kann  davon  eine  Ausnahme  ge- 
macht werden.  Doch  wird  dieser  Fall ,  we- 
nigstens wenn  der  heilsame  Schweifs  auf  die 
erste  Gabe  erfolgt,  und  das  Verhalten  vor- 
schriftsinafsig  ist,  Wohl  kaum  oder  nur  höchst 
selten  sich  ereignen.  Sollte  auch  auf  die  drit- 
te, verstärkte  Dosis  (vielleicht  1|  Drachme, 
welche  ich  indefs  nur  einmal  anzuwenden  nö- 
thig  befunden  habe),  kein  kritischer  Schweifs 
erfolgen,  so  habe  ich  in  einem  solchen  Falle 
mit  Erfolg  mich  des  Liquor  Cornu  Ctrvi  succi- 
natus  in  einem  warm en  Thee  von  Flor.  Arnicae, 
Rad.  Valerianae  et  Serpentariae ,  bedient ;  doch 
scheint  es  in  jedem  Falle  zweckmäßiger,  dafa 
der  Schweifs  nur  auf  die  Beyfufswurzel  allein 
erfolge."  .   >  i 

1  „Folgende  Falle  von  Heilung  der  Epilep- 
sie durch  die  Beyfufswurzel  habe  ich  bis  jetzt 
beobachtet." 

*  *.  .  ■ 

„1)  Ein  Mädchen  von  17  Jahren,  vor  5 
Jahren  na£h  Mifshandlungen ,  Schlägen  auf 
den  Kopf,  und  Schrecken  von  der  Epilepsie 
befallen,  ward  von  andern  Aerzten  durch  ver- 
schiedene zweckmäfsige  Mittel  behandelt,  und 
die  vorher  heftigere  Krankheit  soweit  ge- 
dämpft, dafs  täglich  nur  noch  ein  Anfall,  re- 
gelmäßig zu  einer  bestimmten  Stunde,  fast 
zur  Minute,  eintrat.  Kein  anderes  Mittel 
vermochte  dieses  Uebel  völlig  zu  heben; 
eine  einzige,  mäfsige,  Gabe  der  Beyfufswur- 
zel, auf  welche  ein  gelinder  Schweifs  folgte, 
beseitigte  dasselbe  sogleich;  das  Mädchen  er* 
hielt  von  Stund  an  eine  nie  gehabte  Munter- 
Joum.LVIH.B.4.8t,  F  r 


keit  und  ungestörte  Gesundheit.  Diesen  Fall 
kann  ich  wörtlich  durch  gerichtliche  Attestate 
belegen. M  •  -      » ■ 

„2)  Ein  sehr  stark  gebautes  und  entwic- 
kelte*, vollblütiges  Mädchen  von  18  Jahren, 
litt  seit  2  Jahren  an  einer  immer  mehr  zu- 
nehmenden Epilepsie,  so  dafs  nunmehr  an 
den  mehresten  Tagen  an  12  heftige  Anfalle 
Statt  fanden;  —  nach  3maligem  Gebrauche 
der  Beyfufswurzel  war  diese  aufserordentliche 
Krankheit  soweit  vermindert,  dafs  taglich  nur 
noch  2  kurze  Anfälle  eintraten;  ich  sendete 
Wiederum  eine  Portion  des  Mittels  dahin, 
worauf  ich  keine  Nachricht  wieder  erhalten 
konnte, "und  das  Üebel  für  beseitigt  annehmen 

r  w3)  Ein  Mann  von  29  Jahren,  seit  4  Jah- 
ren nach  einem  Falle  ins  Wasser  im  Zustan- 
de der  Trunkenheit 9  mit  periodischer  Epilep- 
sie befallen,  wnrd  durch  einen  zweimaligen 
Gebrauch  der  Beyftifswurzel  völlig  und  dauer- 
haft geheilt,  nach  einem  kritischen  Schweifse." 

„4)  Ein  etwas  blödsinniger  Mann  von  36 
Jahren,  litt  von  Kindheit  an,  an  einer  wö- 
chentlich 2  mal,  auch  öfter  eintretenden  Epi- 
lepsie; durch  dreimaligen  Gebrauch  der  Bey- 
fufswurzel  ward  dieses  Uebel  dahin  verrin- 
gert ,  dafs  nur  jeden  Monat  ein  Anfall  dessel- 
ben eintrat. .  Er  nahm  seitdem  monatlich'  1 
starke  Dosis  der  Beyfufswurzel,  wodurch  je- 
der fernere  Anfall  abgewendet  wurde." 

,,ö)  Ein  Mädchen  von  16  Jahren  wurde  in 
der  Entwickelungsperiode ,  ohne  äufsere  be- 
kannte Veranlassung,  von  Epilepsie  bei  allen, 

und  hatte  gewöhnlich  alle  48  Stunden  1  An-, 
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fall.  Eine  Dosis  der  Beyfufswurzel  heilte  sie 
sogleich  und  radical." 

v  „Solcher  Fälle,  die  sich  jedoch  einander 
und  den  erzählten  mehrentheils  gleichen, 
könnte  ich  noch  einige  anführen,  da  sie  aber 
weiter  nichts  Ausgezeichnetes  besitzen,  als 
dafs  die  Heilung  der  Epilepsie  durch  1  bis 
höchstens  3  Gaben  der  Beyfufswurzel  in  der 
Vorgeschriebenen  Form,  gründlich  nnd  dauer- 
haft bewirkt  ward,  so  glaube  ich  es  bei  de« 
obigen  Fällen  bewenden  lassen  zu  müssen. 
"Wo  ausgebildete  organische  Fehler  offenbar 
der  Krankheit  zum  Grunde  lagen,  da  konnte 
freilich  keine  völlige  Beseitigung  derselben  er- 
wartet werden,  doch  hat  dieses  Mittel  auch 
in  Fällen  dieser  Art  jederzeit  unverkennbar 
wohlthätig  gewirkt,  und  wenigstens  die  Häu- 
,  figkeit  der  Anfälle  vermindert.  Geschadet, 
oder  das  geringste  Uebelbefinden  bewirkt  hat 
das  Mittel  niemals  f  und  da  wo  es  wirklich 
die  Krankheit  heilte ,  da  ist  bis  jetzt  (seit  3 
bis  4  Jahren),  keine  Spi^r  derselben  wieder- 
gekehrt." 

„  Es  wurden  hierauf  Versuche  damit  in  dem 
Krankenhause  der  Charitee  allgestellt,. 

r  • 

Der  erste  Versuch  war  folgender : 

f  Die  kranke  F.  H.,  eine  Frau  von  41  Jah- 
xeh ,  war  früher  von  einer  dauerhaften  Ge- 
sundheit ,  und  machte  als  Soldatenfrau  mehrere 
Feldzüge  mit,  die  derselben  keinen  Nachtheil 
anfügten.  Sie  wurde  aber  hysterisch  9  als  sie 
zurückkam,  und  ein  ganz  anderes  sitzendes 
Leben  zu  fuhren  genöthigt  war.  Es  verei- 
nigten sich  noch  mehrere  Umstände,  tun  die- 
sen Krankheitszustand  herbeizuführen  und  zu 

F  2 
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erhöhen.  Dahin  gehörten :  zwei  Abortus» 
\iel  Kummer  und  Nahrungssorgen ,  und  in 
Unordnung  gerathene  Menstruation.  Die  hy- 
sterischen Zufälle  erschienen  anfangs  mit.  ih- 
ren gewöhnlichen  Symptomen,  Hemicranie, 
Colik,  Erbreehen,  globus  hyßtericuSj  Ohnmäch- 
ten und  dergleichen.  Aber  seit  einem  halben 
Jahre  stellten  sich  Krämpfe  ein,  die  den  epi- 
leptischen sehr  nahe  kommen,  nur  dafs  sie 
sich   durch   den  Mangel  des  soporösen  Sta- 


Sfe  wechseln  mit  den  übrigen  hysterischen 
leschwerden  ab.  *  Die  Kranke  ist  daher  bei 
ihren  Anfallen  bald  ohne  Bewufstseyn ,  bald 
mehr  oder  weniger  bei  Besinnung.  Durch 
Unbehaglichkeit  und  Schauder  kündigt  sich 
gewöhnlich  ein  Anfall  an.  Nach  demselben 
ist  Patientin  sehr  bald  wieder  munter.  Un- 
bedeutende Einflüsse,  ein  kleiner  Verdruß, 
die  geringste  Ueberladung  des  Magetos ,  Er- 
hitzung tmd  Erkältung  fuhren  ihn  herber. 
Meistens  entsteht  er  ohne  dieselben.  Gleich 
»ach  der  Ankunft  der  Kranken  hatte  sie  ei- 
nen heftigen  Anfall ,  der  etwa  eine  Stunde 
währte. 

Nach  der  Aufnahme  der  Kranken  in  das 
Krankenhaus  zeigten  sieh  die  Katamenien  re? 
gelmäfsig,  aber  immer  mit  Schmerzen  im  Un- 
terleibe und  häufigeren  Krampfanfallen  verbun- 
den. Der  Urin  ist  gewöhnlich  wasserhell,  der 
Puls  sich  nicht  immer  gleich,  meistens  spa- 
stisch» '  Es  wurde  ein  Jnfusum  Faleriaru  mit 
IApuoT  Amnion,  succin.  verordnet.'  Dieses  Mit* 
tel  wurde  den  März  hindurch  fortgesetzt,  aber 
die  Krampfanfalle  blieben  unverändert. 


diums  von  ihnen  unterscheiden. 
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Im  Monat  April  ^folgten  5  —  6  Anflft* 
acht  epileptischer  allgemeiner  Krämpfe,  denen 
jedesmal  ein  Stadium  soporosum  Colgie  s  was 
jedoch  nicht  lange  dauerte, 

i 

■  »  . 

Vom  14.  April  an  wurden  die  bisherigen 
Armeyen  ausgesezt,  und  die  Kranke  bestimmt, 
min  das  von  Hrn.  Sur  dach  neu  entdeckte 
Antiepihptkum  an  ihr  zu  erproben ,  indem  Pa- 
tientin ein  bestimmtes  Vorgefühl  von  Angst, 
Unruhe  etc.  bei  einem  herannahenden  Anfall 
verspürt.  Am  46.  April  Abends  neigten  sich 
die  Prodromi  eines  solchen  Anfalles,  und  es 
wurde  das  Mittel  Abends  um  11  Uhr  ihr  ge- 
reicht.   In  der  Nacht  stellte  sich  ein  sehr 

Srofuser  Schweifs  ein,  der  bis  gegen  Morgen 
auerte.  Die  Kranke  schlief  nicht  eine  Mi- 
nute ;  wechselte  am  Morgen  die  Wäsche ,  und 
fühlte  sich  darnach  sehr  erleichtert,  indefs 
gegen  2  Uhr  Nachmittags  am  17.  April  her 
kam  sie,  plötzlich  einen  epileptischen  Anfall, 
dem  nach  Verlauf  einer  Stunde  ein  zweiter, 
eben  so  heftiger  folgte,  worauf  Patientin  in' 
tiefen  Schlaf  verfiel ,  der  bis  zum  andern  Mor- 
gen dauerte.  72  Stunden  nach  Einnehmung 
der  ersten  Dosis  wurde  die  2te,  ebenso  mit 
warmen  Biere  gereicht.  Bald  brach  ein  all- 
gemeiner profuser  Schweifs  aus,  der  sehr  stin- 
kend war,  ebenso  zeigte  sich  am  Morgen  eine 
stark  vermehrte  Urin-Se*  und  Excretion,  der 
Urin  war  gelblich  gefärbt,  ohne  Bodensatz  * 
Nach  diesem  Schweifse  fühlte  sich  Patien* 
tin  noch  mehr,  erleichtert  als  zuvor ,  war 
den  folgenden  Tag  über  sehr  munter ,  ar- 
beitete beständig ,  und  bis  zum  May  ist 
kein    neuer   Anfall   von   Epilepsie  erachie* 


> 


nen,  noch  auch  ^uf  eine  andere  Weise  das 
Wohlbefinden  der  Kranken  gestört,  eben  so 
wenig  sind  bis  dahin  andere  Anthpiltptita  gege- 
ben worden. 

Am  6,  Mai  1822  wurde  die  Kranke  auf 
ihr  Ansuchen  entlassen,  und  sie  war  bis  da* 
hin  ganz  frei  von  epileptischen  oder  sonstigen 
krampfhaften  Zufallen ,  und  das  Allgemeinbe- 
iinden ebenfalls  gut. 

fis  wurden  hierauf  in  allem  10  Epilepti^ 
sehe,  zum  Theii' von  sehr  heftiger  eingewur- 
zelter An,  mit  dem  Mittel  behandelt,  und 
die  Resultate  Waren  folgende :  Bei  dreyen 
Kranken  blieben  die  Aufalle  theils  schnell, 
theils  langsam,  nach  dein  Gebrauch  dieses  Mit- 
tels aus.  Drey  wurden  bedeutend  gebessert, 
so  dafs  die  Anfalle  schwächer'  und  seltener 
eintraten.  Bei  vieren  wurde  keine  bemerk- 
bare Veränderung  verspürt.  ^—  Die  grofse 
Kraft  des  Mittels  auf  die  Nerven  zu  wirken, 
zeigte  sich  auch  einigemal  dadurch,  dafs  es 
unmittelbar  yor  dem  Paroxysmus  gegeben ,  den 
nachfolgenden  Anfall  auffallend  schwacher 
machte.  Auch  folgte  in  der  Regel  jener 
starke  Schweifs  ,  der  etwas  kritisches  zu  haben 
scheint. 

■ 

• 

Wir  können  also  mit  ftecht  dieses  Mittel 
als  eines  der  wirksamsten  Heilmittel  gegen 
die  Epilepsie  empfehlen,  und  zu  weitern  Ver- 
suchen damit  aufmuntern.  Freilich,  wo  tief 
mit  den  Organismus  verwachsene  Ursachen, 
oder  lange  Gewohnheit,  oder  fortwirkende  ent- 
fernte Ursachen  zum  Grunde  liegen,  da  wird 

■ 

■  *  * 
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est  «o  vrfenig  wie  irgend  ein  afadere*  Mittel, 
Heftung  bewirken  können./  Abet  in  ander» 
Fällen,  und  *%o  die  Anfälle  Vorboten  haben, 
um  das  Mittel  sogleich  nehmen  zu  können, 
lä&t  sich  viel  davon  erwarten.  —  Nur  wende 
man  die.  gröfste  Sorgfalt,  nach  den  oben  ge- 
gebenen Vorschriften  an,  bei  Einsammlung, 
Aufbewahrung  und  Zubereitung  des  Mittels. 
Die  Resultate  Jritte  ich  mir  zur  Bekanntma- 
chund  mitzutheilen. 

Ein  grofser  Vorzug  dieses  Mittels  besteht 
darin ,  dafs  es  so  einfach,  wohlfeil  und  über- 
all wachsend  ist.  Daher  wir  dieses  *Antitpi- 
lepticum  nicht  blofs  für  eine  Acquisition  der 
Materia  rmdica,  sondern  des  Gemeinwesens 
überhaupt,  der  Medicina  domestka,  halten,  da 
es  Jederzeit,  und  ohne  allen  Schaden,  gegeben 
werden  kann. 

Uebrigens  mufs  schon  der  Name  und  das 
Alter  uns  dieses  Mittel  ehrwürdig  machen. 
Die  Anavma  wurde  bei  den  Alten  sehr  hoch 
geachtet,  besonders  bei  hysterischen  und  allen 
Krankheiten,  die  wir  jetzt  Nervenkrankhei- 
ten nennen,  und  den  Namen  erhielt  sie  nach 
Vilnius  von  der  Königin  Artemisia,  der  be- 
rühmten Gemahlin  des  Mausolui,  und  Er- 
hauerin  des  Mausoleum.  Auch  ward  sie  Par- 
thtrds  L  e,  vvrginaliM\  genannt,  zu  Ehren  der 
Dea  VirgOy  der  Diana,  Artemis,  Ilithyea, 
weil  sie  die  geheimen  Krankheiten  der  Wei- 
ber, die  Mutterbeschwerden,  zu  heilen  in 
Ruf  stand. 

Sehr  ehrenvolle  Erwähnung  verdient  noch 
die  Uneigennützigst  des  Hrn.  Dr.  Burdcfh,  der 
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ohne  alle  Rücksicht  auf  TrivatrortheU ,  die- 
ses Mittel  durch  öffentliche  Bekanntmachung 
dem  allgemeinea  Menschenwohl  widmet. 
Welche  Summen  brachte  schon  das,  tinter 
dem  Namen  de*  Ragoloschen  Pulvers  ver- 
kaufte,  Geheimmittel  ein,  und  höchstwahr- 
scheinlich ist  die  Arteinisiawurzel  ein  Haupt- 
besfandtheil  desselben. 
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Medizinische 

Beobachtungen  xlx  Vergieichüngen 

verschiedener  Schriftsteller 

alter  and  neuer  Zeii 

im   Gebiete    der   Arznei  Wissenschaft 

■ 

Von 

Dr.  3,  A.  Pitschaft, 

zu  Heidelberg« 


(Fortiettung.  S.  Journal  Januar  dt  I») 

"  '  >  •  «  t 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Im  taiiue-Heft  1821  S«  16  habe  ich  meine 
Beobachtungen  über  Herpes  praeputiaUs  mitge-» 
theilt.  Copdand,  Peanon  meint,  dafs  das  Ue- 
bei  durch  Torangegangenen  Gebranch  des  Mer- 
curs  veranlagst  werde.  Diefs  ist  aber  offenbar, 
unrichtig.  Denn  ich  habe  das  Uebel  bei  Leu« 
ten  beobachtet  9  von  denen  ich  zuverläf&ig 
weiis ,  daf*  sie  nie  venerisch  waren,  und  eben 
so  auch  kein  Quecksilber  gebraucht  hatten« 
Auf  der  19ten  Tafel  zu  Cooptfs  Werk ,  her- 
ausgegeben von  Frorkp%  ist  dieser  Herpu  M- 
f  ur  3.  abgebildet. 


Digiti, 


Das  im  reinen *  kalten  Fieber  kurz  Tor 
dem  Anfall  zu  nehmende,  von  Hrn.  Hufeland 
vorgeschriebene,  Mittel  ist  bekanntlich  folgen- 
des :  Hec.  jfmygdal.  amar.  drachm.  iß  -  ij.  Aqua 
fontan.  unc.  Hj.  f,  Emuls*  cui  add.  Exiract.  Ceti- 
taur.  minor,  drachm.  ß-j.  Af.  JD* 

Das  Ton  Heurnius  $o  sehr  gepriesene  Pul- 
ver, welches  kurz  vor  dem  Fieberanfall  ge- 
nommen wterden  mute,  besteht  aus  einem 
Scrupel  gebrannter  Muskatnufs  eben  so  vielef 
Pfirsichkerne  und  bittern  Mandeln* 

Crato  von  Krafthtint  befreite  d£n  Abt  Guar- 
netius  rem  kälten  Fisher  mit  dem  ausgedrück- 
ten Saft  eines  Riibendecocts  mit  Zucker  und 
mit  einem  Pulver  aus  5  Stück  Pfirsichkerne) 
welches  Morgens  genommen  Wurde.  Mathio- 
Ins  empfiehlt  die  bittetti  Mandeln  mit  Ingwer 
im  kalten  Fieber.  Die  Rinde  von  Prunu*  Po* 
dus  ist  an  manchen  Orten  Teutschlands  und 
Frankreichs  ein  Fiebermittel»  Hr.  Oftle  ver- 
fertigte eine  sehr  starke  sogenannte  Aqua  Lau- 
ro-C€ra$i  daraus. 

Ich  kafan  mich  nicht  enthalten ,  hiiernoch 
nachzutragen,  was  RhazH  über  die  bittern 
Mahdein  sagt:  JLavet  id  est  amygdalae  am&rat 
oiUdae  surtt.  Quai  hepatis  apirimtes  öbstruefib* 
ntm  asthmati  atque  fapidi  qui  in  reriibu*  et  vesica 
6s? ,  conferunt.  de  rfe  medtc.  JL&  5«  6*  gg.  und 
2>.  l.  cte  prtitstrPationt  lapidiSf  riifrrht  er  di^ 
Selben  sehr,  und  wiederum  Lib.  y.  C  74.  tt- 
renum  et  vesicae  Cakuh.  Tftebesius  Üat  nov* 
Act,  not.  Cur*  Tom.  I.  p.  i$i  ciifc  bitteirn  Man- 
äelp.  in  der  Hydröphobäe  angerühmt.  Diese 
merkwürdigen  Stellen  will  ich  mit  *lhe*  sehr 
merkwürdigen  aus  Mch.  JBUtmüllers  College  phar* 


■ 
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mactut.  in  Schroederum  schliefsen.  „Amygda-* 
tarum  amurarum  oleum  atthereum  urinam  'ptllit 
et  promovet9  laxatfyum  est9  tussim  levat9  sputunu  . 
que  prornovetf  atque  in  recessu  vim  carminativarr^ 
fovet  9  unde  Bartholetus  dt  Respirat.  ex  amygda* 
Iis  arnaris  parat  Elixir  carminativum  9  quod  qui- 
dem  in  secretis  habent  tt  ita  praeparatur»  JRec. 
Spir.  Vin.  rect,  libr.  j.  Amygd.  amar.  contwt. 
unc.  i*v  Gnamom.  unc»  sem.  digere9  ut  adfer- 
mentatTonem  accedant,  posr  destilla  per  einer  es.  " 
Dosis  est  ad  drqchm.  j.  vel  ij.  Mirifice  dicitttr 
in  colica  vakrt,  aliis  affectibus  flatulent!*  et  in 
spedt  dolore  pleuriuco  notho  seu  spurio" 


Ich  habe  schon  einmal  bemerkt,/  dab 
Plinius  und  Dioscotides  des  Gifthonigs  gedacht 
haben.  ■  v 

Plinius  sagt  Lib.  21.  C.  i3»  „Tantumque 
pabulum  (apiurri)  reftrt  ut  mella  quoqut  venenata 
fiant.  Heracleae  in  Ponto  quibusdam  annis  perl 
niciosissima  existimt ,  ab  iisdem  apibus  facta* 
Und  ferner:  »Aliud  genus  in  eodem  Ponti  situ 
gerne  Sannorum  mellis,  quod  ab  insania9  quam 
gignit ,  maenomenun  vocant.  Id  existimatur  co/i- 
trahi  flöre  rhododendri9  quo  scatent  silvae"  Dios- 
corides  sagt  Lib.  2*  C.  103.  „Heracleae  in  Ton. 
to  quibusdam  anni  ttmporibu*  ex  proprio  quorum* 
dam  florum  vi  mel  conflaturf  quod  quidem  eoä  s 
qui  edunt9  dt  mentis  statu  dimövet ,  cum  sudoris 
copiosi  profusiont  etc"  Ja  Parebil.  Lib.  a«  C, 
58.  sagt  er  sogar:  39Caeterum  eorum9  qui  mel 
hqjusmodi  comedtrint,  stercus  si  suescanesve  gu~ 
starint  9  eodem  etiam  mali  gerrere  ajficiuntur" 
Ueberaus  merkwürdig  ist  es,  dafs  uns  Diodor 
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Tön  Sicilien  im  14ten  Buche  erzählt,  dafs  ei» 
Kriegsheer  ron  1000  Mann,  welches  sich  bei 
Trapezunt  gelagert  hatte,  durch  den  Genufs 
solchen  Honigs,  die  Wirkung  heftiger  Ver-  . 
giftung  erfahren  hat,  so  zwar,  dafs  die  Leute, 
wie  nach  einer  Niederlage  hingestreckt  da  la- 
gen, sich  aber>  nach  3  —  4  Tagen  wieder  er- 
höhten, aber  die  Empfindung  hatten,  als  seyen 
sie  durch  ein  drastisches  Mittel  recht  hart  mit- 
genommen worden.  Dasselbe  erzählt  Xeno- 
phon.  Lib.  4.  Cop.  g.  20 — 21«  Expeditio  Cyrl 
Bestätigungen  finden  sich  bei  Strabo  L.  it. 
Mlianus  Lib.  5.  C.  42.  Procopius  B.  Göth. 
i.  4«  Cm  2.  Tournefort  Voyage  du  Levant, 
Jj'histoire  de  I'academie  des  Sciences  annie  1704* 
p.  i5i«  Peyssonel  sagt:  Tratte  sur  le  Corner u 
de  la  Mer  noire.  X  1.  p.  285-  On  deiüe  ä 
{Taman  eftviron  cinq  cents  quintaux  de  miel  4t  Aha* 
za  qui  est  tres  bon  marche ;  if  est  d'une  tres  mau- 
vaise  qualite,  il  cause  une  messe  affreuse  h  ceux 
qui  en  maneent ,  ei  c'est  pour  cela  qu'on  Fappelle 
deli-bal  ou  miel  foh  On  en  compose  une  bois- 
son  avec  le  nardenk ;  on  en  mite  aussi  avec  lä 
boisson  de  mellet  fermente  appellee  boza  pour  hu 
donner  plus  de  force.  . 

Die  Vergiftung  des  Honigs  kann,  der 
Angabe  der  Schriftsteller  nach ,  durch  mehrere 
Giftpflanzen  geschehen.  Hier  will  ich  auch 
noch  bemerken :  dafs  der  Lauro  -  cerasus  bei 
Joachim  Camerarius  auch  Laurus  Trapezunticc. 
und  bei  Johnstonus  Cerasus  Trapezuntina  heifst; 
weil  er  bei  Trapezunt  sehr  häufig  ist.  Von 
woher  auch  der  erste  nach  Constantinopel 
kam,  und  von  da  aus  1576  von  David  Un- 
gnadj  Jamals  östreichischen  Gesandten  am  tür- 
kischen Hofe  ein  Bäumchen  ifn  Cluuus,  wel- 
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«her  zuerst  die  Naturgeschichte  diese«  Bäumt 
ausführlicher  mittheilte,  geschickt  wurde.  Ss 
Dessen  Rariorum  Plattet  u/n  Historiae.  Amsftrpiae 
1601.  p.  4.    Clusius  erhielt  ihn  unter  dem  Na- 
men Trabison  curmasi.    Peter  Belon  war  der 
erste,  der  meines  Wissens  diesen  Baum  den 
Namen  Lauro  -  cerasus  gab  ,  er  hat  ihn  auf  sei- 
nen merkwürdigen  Reisen  von  1546  —  1549 
durch  Griechenland,  Kleinasien,  Syrien  und 
Aegypten ,  bei  Trapezunt  selbst  gesehen.  C/u~ 
swt  machte  einen  Auszug  aus  seinen  Obser- 
vation* dt  plwieurs  singularites  et  chosts  memo- 
rables  trouvies  en  Crece  etc.    Diese  4  Schrift- 
steller erwähnen  aber  noch  nichts  Yon  den 
Kräften  dieses  Baums. 


Nachtrag  zu  dem/  was  ich  über  ägypti- 
sche Augen  entzündung  äufserte.  —  In  MsQlini't 
Taschenbuch  lür  Aerzte  bei  Armeen,  über- 
setzt von  Dr.  Er nest  Grossi,  heifst  es  S.  285: 
„Alle  Augenärzte  haben  die  'Nachtheiligkeit 
der  ununterbrochenen  Tag  und  Nacht  fortge- 
brauchten nassen  Umschläge  auf  die  Augen- 
lieder in  dieser  Krankheit  erkannt.  Das  häu- 
fige Ueberschlagen  von  Wässern  auf  diese 
Theile  und  die  Stirne,  zumal  in  jenem  Zeit- 
räume des  Uebels,  in  dem  es  langwierig  wird, 
und  die  Vernachläfsigung  der  für  nützlich  er- 
kannten Mittel ,  sind  fast  allein  Schuld ,  wenn 
einige  dieser  Kranken  erblinden."  Msqlini 
führt  auch  noch  an,  dafs  die  Aegyptier  das 
Wasser  als  den  gröfsten  Feind  der  Augen  be- 
trachteten. Er  mifsrathet  sogar  das  einfache 
Auswaschen  der  Augen,  mit  Wasser.  Dieses 


Di 


grofsen  Ärztei,  und  die  de«  erfahrnen  'und 
gelehrten  Larrey9 s  Erfahrungen  widersprachen 
nun  ganz  dem  unserer  teutschen  Aerzte.  Darz- 
aus geht  mir  wenigstens  schon  unwiderlegbar 
hervor:  dafs  die  sogenannte  ägyptische  Au- 
genentzündung itk  Teutschland  nur  eine  soge- 
nannte ist.  Um  so  mehr  sich  gegen  diese 
Annahme  ^  noch  gar  vieles  anführen  IHfst. 
Ich  für  meinen  Tneil  habe  bei  meinen  Be- 
trachtungen über  diese  höchst  merkwürdige 
contagiöse  Augeiientzündung  immer  das  Ty- 
phuscontagium  im  Auge.  —  Ich  denke  dabei 
an  den  Ursprung  der  Syphilis.  — •  So  eben, 
lese  ich,  dafs  Hrl  X.  JfranÄ,  was  diesen  Ge- 
genstand betrifft ,  mit  Larrey  und  Msalini  über- 
einstimmt. Der  Verfasser  hat  sich  vier  Jahre 
lang  in  Aegypten  -auigehalten. 

♦ 

« 

Unlängst  empfiehlt  Alexander  Maro*  das 
Extract.  sem.  tyatur.  Strammon.  gegen  den  Ge- 
sichtsschmerz ;  und  Vaidy  theUte  neuerlich 
mit,  xlafs  er  denselben  mit  dem  Extract.,  wo- 
von er  Abends  nür  einen  Gran  nehmen  liefe, 
geheilt  habe.  Lentin  machte  aber  sehoii, 
Januar -Heft  18Q0.  p.  53.  in  diesem  Journal 
auf  die  wohithätige  Wirkung  der  Tinctura 
Strammomi  gegen  dieses  fürchterliche  Uebd 
aufmerksam.  Unsere  Leser  werden  sich  er- 
innern ,  dafs  Hr.  Huf el^nd  die  Tinctura  t 
minibus  für  das  stärkste  Präparat ,  und  das 
Strammon.  für  das  stärkste  auf  4*s  Sensoriitm 
wirkende  Stupefaciens  hält.  Dessen  Anmer- 
kung £u  der  Or/z/a'schen  Beobachtung,  die 

Anwendung  dieses  Mittels  gegen  heftige  Ce- 

« 
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phalalgk  betreffend,  August  1820.  p.  138:  Ich 
halte  solche  Zusammenstellungen  bei  diesem 
Mittel,  das  ein  neues  Mittel  ist,  fiirnöthig, 
und  Aufmerksamkeit  erregend.  Stärk ,  t)dhe- 
Uus  und  Greding  waren  die  ersten,  welche  es 
gebrauchten,  und  das  zwar  in  der  Manie  und 
Melancholie.  Die  Versuche  fielen  bekanntlich 
ungleich  aus»  Im  Ganzen  verschaffte  es  mehr 
Erleichterung  als  radicale  «ülfe.  Dafs  es  noch 
in  mehreren  Krankheiten  gebraucht  wurde, 
als  in  Rheumatalgien ,  alten  venerischen  Ue- 
beln,  Epilepsie  u.  s.  w. ,  ist  bekannt.  Die 
Alten  kannten  Daturq  Strammorüum  nicht. 
Aber  Datura  Metel  kommt  bei  Rhazes,  Avicena 
und  Serapion  vor.  Als  Arzneimittel  wird  ei- 
gentlich diese  Pflanze  nicht,  wohl  aber  {ds  ein 
heftiges  berauschendes  Gift  daselbst  beschrie- 
ben.   Serapion  de  temperament.  simplic.  C.  365. 


Die  Atrnosphärologie  ist  unstreitig  eip 
wichtiger  Gegenstand  für  den  Arzt;  m^d  mit 
nicht  geringen  Vergnügen  haben  wir  schon 
einigemal  verschiedene  Reflexionen ,  welche 
von  würdigen  Männern  in  fraglichem .  Gebiete 
angestellt  wurden,  in  diesem  Journal  gelesen. 
So  dankbar  wir  dafür  sind:  so  ist  es  uns  doch 
sehr  aufgefallen,  dafs  man  das  Sonnen- Leben 
zu  wenig  in  den  Kreis  dieser  Beobachtung 
zieht.  Wir  unserer  Seits  sind  sehr  geneigt 
anzunehmen :  .dafs  der  geniale  Lichtenberg  sehr 
Hecht  haben  dürfte,  indem  er  sagt:  „Die  Ver- 
änderungen auf  unserer  Erde  sind  zum  Theil 
Witterung* -  Affären  der  Sonne,  so  wehe  auch 
dieses  maj^clxeii  ^^Jeteorologoij  tliUÄ  mag/: 


< 
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Mit  den  Erklärungen  des  Barometers  ist9« 
'  ,   auch  so  eine  Sache.    Hier  mufs  das  absolute 
Gewicht  des  Sauerstoff«  und  Stickstoffgases  in 
/     einem  gegebenen  Räume  atmosphärischer  Luft 
*  ii.  s.  w.  (die  Sache  ist  bekannt)  die  Haupt- 

.  rolle  übernehmen.  Es  scheint  beim  ersten 
Blick  mehr  als  eine  Hypothese.  Aber  mit 
Erlaubnifs!  warum  steigt  und  fällt  der  Baro- 
meter nicht  unter  dem  Aequator,  oder  nahe 
•  dabey?  —  Die  Einzelnheiten  sind'*  eben,  die 
uns  das  Schema  verrücken.  —  *) 

„Man  verwundert  sich  und  begreift  nicht, 
wie  Meteorsteine  aus  1  der  Atmosphäre  entste- 
hen können,  läfst  sie  auch  wohl  aus  dem 
Monde  oder  aus  einem  zersprungenen  Welt- 
körper  herkommen,  und  vergifst,  dafs  jedes 
Senfkorn,  jede  Zwiebel  Eisen  erzeugen  kann. 
Was  das  organische  Leben  vermag,  sollte  dies 
nicht  auch  das  atmosphärische  können  ?"  sagt 
-  Hr.  Hufeland.  Wer  möchte  mit  dem  Hrn. 
Verfasser  nicht  übereinstimmen?  Läfst  doch 
schon  Newton  die  ganze  Welt  für  einen  Nie- 
derschlag aus  einem  flüchtigen  Wesen,  so  wie 
sich  Wasser  aus  Dampf  niederschlägt  u.  s.  w., 
gelten.  Der  geistreiche  Franklin  hat  diese  Hy- 
pothese erweitert,  und  sehr  scharfsinnig  durch-/ 
geführt.  Man  mufs  hier  nur  nicht  an  die  ge* 
wohnliche  atmosphärische  Luft,  so  wie  sie 
uns  umgibt,  einzig  und  allein  denken.  Soht 

et 

#)  Wir  erinnern  hier  vor  allem  an  cfieBeleuchtungen 
des  atmosphärischen  Lebens,  vom  Hrn.  Heraus- 
geber dieses  Journals,  (Novemb.  -Heft  lßio.  S.  i,) 
welche  man  mit  den  letzteren  Aufsätzen  über 
fraglichen  Gegenstand,  Julius.  Heft  1820,  durch- 
aus zusammen  lesen  mufs,  wenn  man  wahren 
^  Gewinn  und  Gentifs  daraus  sieben  will. 
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et  coagula,  war  der  Wahlspruch   ddr  alten 
Chemiker« 

Der  grofse  Herder  sägt:  „Wahrschein* 
lieh  war,  als  unsere  Erde  ward*  die  Luft  das 
Zeughaus  der  Kräfte  und  Stoffe  ihrer  Bildung,  '* 
und  ist  sie  es  nicht  noch?    Sie  scheint  die 
Mutter  cler  Erdgeschöpfe ,   so  wie  der  Erde" 
selbst  zu  seyn  j  das  allgemeine  Vehikel .  der 
Dinge ,  die  sie  in  ihren  Schoofs  ziehet  und J 
aus  ihren  Schoofs  forttreibt/1 

#  *  * 

Wir  bitten  den  verehrlichen  Leser,  die- 
sen kleinen  Wink  nicht  unhold  zu  seyn,  und 
verweisen  auf  diese  Schriftsteller  selbst ,  und 
schliefsen  mit  unserm  sinnigen  Oöthe: 

„Durchsichtig  erscheint  die  Luft  so  rein, 
Und  trägt  im  Busen  Stahl  und  Stein« 
Entzündet  werden  sie  sich  begegnen; 
D*  wird's  Mettll  und  Steine  regnen." 


Dr*  Marpurgo  sah  9  Pestkranke ,  die  er 
eben  im  Hospitale  hatte,  sifch  säinmtlich  ver- 
schlimmern ,  als  im'  Sommer ,  ein  seltner  Fall 
in  Alexandrien,  ein.  Gewitter  eintrat.  Puref 
ein  sehr  verdienstvoller  Arzt  des  löten  Jahr* 
Kunderts,  hat  diese  interessante  Beobachtung 
schon  mitgetheilt«  Er  fand  nämlich ,  dafs  sich 
allemal  nach  einem  heftigen  Gewitter  die  Pest 
verstärkte.     Oeuvres  d'Ambr*  Pore.    LtV.  ßa. 


« 

Da  ich  so  gar  gern  die  alte  und  neue  Zeit 
vergleiche,  sp  erlaube  mir  der  geneigte  Leser, 
Journ.  LVHI«  B.  4. 8t.         ,  G 
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eUh  ich  ihm 
gen  -  in  unserer  Zeit  r    wo   n-etL*  Prciiir 
vfunderthati^e  3Iäner   aller  Art. 
nerf  (roch  Apologien  des   lan^si  ra  & 
gegangenen,)    weiise    Frauen    •  wur»  < 
kein  weiser  Mann  glauben  wirf;,  mc 
sonderbarsten  Dämonen  aller  Art,  Abüi 
Welt  spucken,  und  den  guten  Lestea 
Kopf  verrücken,  auf  acht  attisch.es  Sali. 
Lucians  Ungläubigen  und  Jlez42ndcrnr  oder 
falschen  Propheten,  aufmerksam  mache.  1 
attisches  Salz  liebt,  wird  mir  für  meint 
innerung  danken ,  wenn  er  eben  diese  c 
rer  Zeit  so  ganz  entsprechende  Abhandle 
in  Lucians  von  Samosata   sämmtlicien  ^1 
ken,  übersetzt  von  dem  klassischen  ffd 
1,  TheiL  S.  149.  und  3.  Theil  'S.  lfö  i 
gelesen  haben  $    wovon   die  erste  sich 
folgenden  Worten  endigt :  „Darüber  wollen 
uns  keinen  Kummer  machen.    Wir  hato 
der   Wahrheit   und   gesunden  Vernun? 
kräftiges  Gegengift,  bei  dessen  Gebrauch 
keins  von  diesen  hohlen  und  windichten  B 
gespenstern  beunruhigen  wird.51  Die 
sich  aber  mit  folgenden  Worten  endigt:  »' 
brigens  hoffe  ich,  dafs  diese  Schrift  atf^ 
dem ,  denen  sie  in  die  Hände  fallen  n* ' 
wohl  durch  Beschämung  einer  gewiss^' 
tung  von  Leuten  j  als  durch  Befestigen?1 
Wohldenkenden,  werde  nützlich  seyn  iößtf 
Ueberaus  schön  und  richtig  sagt  0Wn* 
der  Biographie  Luciarist   „Niemals  war 
Hang  zu  übernatürlichen  Wunderdingen, 1 
die  Begierde  sie  sich  wahr  zti  machen, 
ker  gewesen  als  in  diesem  gleichwohl * 
aufgeklärten  Jahrhundert."    Ferner  lesen  ^ 
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daselbst  S.  31.  „Schwärmerei  und  Aberglfm* 
he  vertragen  sich  nickt  mir  sehr  gut  mit  je* 
dem  Grade  der  Verdärbikiis  des  Herzens  un$ 
der  Sitten,  von  welcher  sie  nicht  selten  die 
Folgen  sind ,  sondern  werden  auch ,  vermöge 
der  Natur  der  Sache ,  hinwieder  zu  reichen 
Quellen    und   kräftigen  Beförderungsmitteln 
derselben«   Eben  die  Unmacht  der  Seele,  die 
der   Erschütterung    ein**  geschwächten  Ge- 
hirnes und  den  Visionen  einer  kranken  Phan- 
tasie nicht  widerstehen  kann,  wird  auch  von 
jedem  Stofe  der  Leidenschaften ,  jeder  Ver- 
führung der  Sinne,  überwältigt.    Daher  ha- 
ben sich  die  Zeiten,  wenn  Damonisterey  und 
Fanatismus  die  Oberhand  gewannen,  iinmer 
auch  durch  einen  höhern  Grad  sittlicher  Ver- 
dorbenheit  ausgezeichnet.*    und  dafs  dieses 
auch  in   dem   Zeitraum ,    wovon   hier  die 
Rede  ist,  der  Fall  war, "ist  bekannt.'*  Rat 
appKcatio  l 

Öier  will  ich  noch  zum  Voraus  gegen 
allenfallsige  Spitzfindigkeiten  eines  oder  des 
andern  Frömmlers  oder  Mystikers  mich  ver- 
wahren ,  der  vielleicht  sagen  dürfte :  so ,  die- 
ser kalte  Verstandsmensch  redet  einem  Lu- 
dan  das  Wort,  der  in  seinem  Peregrinus  Pro- 
teus sogar  die  Sitten  und  Gebräuche  der  Ur- 
christen  lächerlich  macht. 

■  * 

Lucian  ging  fes ,  wie  mehreren  gelehr- 
ten, Römern  seiner  Zeiit,  welche  das  wahre 
Christenthum  mit  dem  verfallenen  Juden- 
thum, und  mit  dem  abergläubischen  Cere- 
moniendienst  verwechselten,  und  den  Gött- 
lichen tiur  von  Ferne,  und  das  .noch  durch 
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entstellte  Tradition,  knfanteh.  Wozu  auch 
viele  gnostische  Frömmler  und  Schwärmer 
damaliger  Zeit  durch  ihre  vom  Urchristen- 
thum  gftDÄ  entfernten  Satzungen  das  ihrige 
mögen  beigetragen  haben.  Diefs  nur  zur  Si- 
cherstellung meines  Selbst's. 


Man  ist  «in  solchen  Dingen  zum  wenig- 
nicht  gern  verkannt, 

(Die  Foftieteung  folgt.) 


•  i  \ 
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FoJk  dar  acuten  Wlilzentzündung ,  cto  tot  Garnison** 
Krankenhause  in  Stockholm  beobachtet  wurden, 
von  C,         Jf.  £pnan<2*r,  fVundarzte. 


(Aas  den  Soenska  Lakare -Sällskapcts  Handlin* 
gar.  Sjette  Bandet,  1819 ,  Pag*  329— ft35.  ent- 
lehnt,  und  mit  einigen  Bemerkungen  begleitet, 
von  Dr«  Gerhard  von  dem  Rusch 

zu  Bremen,  / 


  *  F 

Da  ei  für  den  Arzt  im  Allgemeinen  höchst  in- 
teressajit  ist,  das  wechselseitige  Verhalten  der  Krank- 
heiten iqr  Jahreszeit  nnd  zur  Witterung  zu  beob- 
achten; so  hielt  ich  es  nicht  für  unnütz,  eine  Reihe 
von  Fällen  der  acuten  Milzentzündung  zu  erwäh- 
nen, welche  ich  im  Anfange  des  verflossenen  Juni- 
Monats  im  Garnison- Krankenhause  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte«  —  Die  Milzentzündung  in  ih- 
rer acuten  Form  kömmt  gewöhnlich  nur  selten 
vor;  indessen  wurden  mir  in  der  genannten  Zeit 
nicht  weniger  als  dreisehn  Falle  derselben  pwt  Be- 
handlung *u  Thcil, 
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Wen«  man  den    genauen   Zusammenhang  bc 

denkt,  der  zwischen  den  inte  r  mittlren  den  Fiebern 
und  den  vielfältigen  Abnormitäten  der  Organe  dea 
vegetativen  Lebens  statt  bat,  so  sollte  man  anneh- 
men können,  dafs  die  grofse  Zahl  der  gerade  in 
dieser  Zeit  vorkommenden  Fälle  der  Krankheit, 
von  der  ich  rede,  eine  Folge  der  }m  verflossenen 
Frühlinge  so  allgemein  gangbaren  Epidemie  dea 
kalten  Fiebers  gewesen  ifäre,  besonders  da  diese 

Et le  in  dem  genannten  Zeiträume  gänzlich  auf* 
sv  Dafs  die  Krankheit  indessen  keine  unmittel« 
FolgeVom  kalten  Fieber  bei  allen  Individuen  ' 
war,  gebt  daraas  hervor,  data  von  allen  dreizehn  ^ 
vier  das  kalte  Fieber  W  letsten  Jahre  gehabt 
hatten,  vier  vor  längerer  Zeit,  und  fünf  durchaus 
gar  nicht.  Ob  nun-' wirklich  ein  Verhältnis  zwi- 
schen dem  kalten  Fieber  und  dieser  Milzentsün» 
dune  statt  fand,  von  welcher  Natur  dasselbe  seyra 
mochte,  oder  ob  die  Krankheit  eine  Folge  des  Ein- 
flusses der  Jahresseiten  und  der  Witterung,  in  Ver- 
bindung mit  der  eigentümlichen  Lebensart  des 
Soldaten  War,  Sind  Funkte,  die  ich  nicht  näher  tu 
bestimmen  wage.  Dje  letztere  Meinung  ist  mir 
indessen  nicht  unwiftraeheinlich,  da  die  Epidemie 
einer  acuten  Müsen tzündung  immer  in  der  war- 
men Jahreszeit,  in  welchen  der  Soldat  mehr  denn. 
Einer  der  präd^stlonireiiden  Umeben  ausgaset**  iat, 
vorzukommen  pflegt,  ,  , 
,1  .  ,  •  in.  ii  ij 
Die  wesentlichsten  Krankheitserscheinungen  wa«. 
ren  im  Allgemeinen, die,  welche  ich  in  dem  unten 
erzählten  Falle,  den  ich,  da  die  Leichenöffnung  im« 

fewähnlichere  krankhafter  Erscheinungen  der  Müs 
arbot,  anfahren  werde,  Doch  kann  ich  nicht  un. 
terlaasen  hier  ein  eignes  Symptom,  mit  dem  die 
Krankheit  oft  verbunden  war,  au  erwähnen,  näm- 
lich eine  Alalie,  oder  vielmehr  öfterer  noch  eine 
förmliche  Aphonie,  Da  ich  dieses  Symptom  einige- 
mal  in  Fälle»  von  Msgen  -  und  JL,ebei  entzündung 
beobachtete,  ohne  dafs  ein  bedeutendes  entzündli* 
ches  Fieber  oder  irgend  ein  apoplektischer  Zustand 
vorhanden  gewesen  wären;  so  möchte  ich  fast  glau» 
ben ,  <lafs  dieses  Symptom  von  einer  eigenthümli- 
chen  krankhaften  AfTection  der  epigastrischen  Or- 

Jane  herrührte,  welches  dadurch  erklärlich  wird,, 
afs  diese  einige  Zweige  vom  Nervus  vn^us  erbsi- 
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j  welcher  eigentlich  die  Zweite  zu  den  Orga. 
nen  der  Stimme  abgibt.  Dieses  wird  noch  um  so 
wahrscheinlicher,  da  einige  der  Kranken,  die  bei 
vollkommnem  Be wufstsev n  waren ,  auf  die  Frage» 
warum  sie  nicht  reden  Könnten?  eine  Bewegung 
mit  der  Hand  von  der  Seite  nach  dem  Halse  hin- 
auf machten  ,  und  da  sie  das  Vermögen  der  Sprache 
wieder  erlangten ,  aussagten  4  die  Ursache  ihrer 
Sprachlosigkeit  sei  die  gewesen,  dafs  sie  einen  hef- 
tigen Seitenstich  gehabt  hätten»  der  aufwärts  bis 
in  den  Hals  gegangen  wäre.  Es  kann  seyn,  dsfs 
dieses  Symptom,  wenn  man  die  vorhergehenden 
der  Krankheit  nicht  gekannt  hat,  und  keins  vor- 
handen ist,  welches  sie  erkennen  läfst,  auf  ein 
Leiden  des  erwähnten  Organs  aufmerksam  machen 
wird.  Wenigstens  hat  mir  dasselbe  nach  meiner 
Erfahrung  einigemal  die  Diagnose  der  Krankheit 
ungemein  erleichtert,  deren  Richtigkeit  ich  denn 
auch  theils  durch  die  Heilung  der  Kranken  nach* 
den  angewandten  dienlichen  Heilmitteln,  theils 
durch  die  Resultate  der  Leichenuntersuchungen  be- 
stätigt fand,  ^ 

Die  Mittel,  welche  ich  gewöhnlich  anwandte, 
waren  allgemeine  und  Örtliche  Blutausleerungen, 
Einreibungen  von  Quecksilbersalbe,  JSlasenpQaster, 
und  innerlich  den  Calomel  und  auflösende  Ar*<~> 
neyen.  Die  Krankheit  endete  gewöhnlich  am  sie- 
benten Tage  durch  ein enkritischen  heftigen  Schweifs, 
oder  durch  einen  Durchfall,  wodurch  eine  Menge 
schwarzer  blutgefärbter  Excremente  ausgeleert  wur- 
den. Zuweilen  behielten  die  Kranken  ein  eelb- 
suchtiges  Ansehen,  und  eine  gelinde  Anschwellung 
in  der  Mil  gegend,  die  duTch  den  Gebrauch  auf- 
lösender Mittel  nach  und  nach  verschwanden.  Fünf 
Kranke  starben,  zu  denen  der  des  folgenden  Falls 
gehörte,  ;* 

v       Krankheit*  geschickte. 

Der  Gardist  Petterson,  etwas  über  30  J*bfe  alt, 
von  cholerischem  Temperamente,  starker  Constitu- 
tion und  guter  Gesundheit,  der  vor1  drei  Jahren  ein 
TertianEeber  gehabt  hatte,  ward  am  6.  Junius,  nachr 
dem  er  in  der  Nacht  zuvor  auf  dem  Posten  gestan- 
den,  vom  Froste,  darauf  folgender  Hitze  und  Kopf«» 
schmerz  befallen.    Zu  diesen  gesellten  sich  Stiche 


in  der  linken  Seite,  schmerzhafte  Empfindungen 
irrt  Rücken,  ein  trockner  Husten  und  Beschwerden 
beim  Athroen.  In  den  nächsten  Tagen  kehrte  der 
Frost  einigemal  wieder ,  und  ein  höchst  quälendes 
Erbrechen  stellte  sich  einigemal  ein» 

4m  10.  Junius  ward  er  in  das  Garnison  -Hospiz 
tsi  aufgenommen  9  und  klagte  nun  über  einen  hef- 
tigen schneidenden  und  festsitzenden  Schmers  in 
der  Regio  hypocfiondriaca  sinittra  und  im  Rucken, 
über  Beschwerden  beim  Athmen,  heftige  Kopf* 
schmerzen,  Üebelkeit,  einen  üblen  Geschmack 
im  Munde,  und  über  unauslöschlichen  Durst.  Die 
schmerzhafte  Seite  war  nicht  aufgetrieben  oder  hei« 
fser  anzufühlen,  als  andere  Stellen  des  Unterleibes, 
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rech» 

ten  ßeite  au  liegen»  Der  Puls  war"  klein ,  gespannt 
und  schnell,  die  Haut  heifs  und  trocken,  die  Zun» 
ge  mit  einem  gelblichen  Schleime  belegt»  Der 
Kranke  hatte  sich  an  diesem  Tage  einigemal  erbro- 
chen, und  seit  gestern  keine  LeibesöiFnung  gehabt. 
Auf  die  schmerzhafte  Seite  wurden  acht  Blutegel 
gesetzt,  nach  welchen  der  Kranke  einige  Binderung 
verspürte,  der  Puls  sich  hob  und  weicher  wurde. 
Innerlich  bekam  er  den  Tort,  tartarisatus  mit  der 
Magnesia  carbonica,  und  die  leidende  Seile  ward 
mit  einem  ffjnpJ.  Hyoscyam,  bedeckt, 

*  •  • 

Am  Ii,  Junius,  Der  Kranke  hatte  die  Nach; 
über  wenig  geschlafen,  und  zweimal  Leibes  Öffnung 
bekommen«  Das  Erbrechen  hatte  aufgehört;  die 
JSunge  war  aber  nicht  reiner  geworden.  —  Er  be- 
klagte sich  über  starke  Schmerzen  in  der  Seite,  und 
das  übrige  Befinden  war  dem  am  vorigen  Tage 
gleich.  Ihm  ward  das  Vulv.  muriat,  hydrargyrosi 
thebaicus  verordnet,  und  ein  ßlasenpüaster  auf  die 
schmerzhafte  8telle  gelegt, 

Jm  12.  J av,  ius  war  der  Kranke  um  etwas  ge« 
bessert.  Per  Schmerz  in  der  Seite  war  geringer 
geworden,  und  mehr  in  der  Tiefe;  der  Kranke 
konnte  aber  nun  blofs  auf  der  rechten  Seite  liegen, 
und  beklagte  sich  über  einen  Mangel  an  Gefühl  in 
der  linken  Achsel.    Der  Schmerz  im  Kücken  war 

verschwanden .  und  das  Fieber  nicht  sq  heftig, 
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doch  hatte  er  einigemal  einen  Gehau  der  durch  den 
Rücken  empfunden.  Das  Weifse  der  Augen  war 
gelblich  gefärbt  geblieben;  der  Puls  war  nicht  so 
heftig  und  weich;  die  Zunge  war  reinv,  und  das 
Erbrechen  war  ausgeblieben.  Da  der  Kranke  seil 
gestern  keine  LeibesöfFnung  gehabt  hatte,  so  wurde 
ibrn  ein  eröffnendes  Xlystier  gegeben.  Zugleich 
wurde  der  Calomel  mit  dem  Goldschwefel,  und 
ein  Decocc.  Rad.  Tritiei  repent,  verordnet,  und  die 
Stelle,  wo  das  Blasenpflaster  gelegen  hatte,  mit 
Mercurialsalbe  verbunden. 

•» 

Am  i3.  Junius.  Der  Kranke  hatte  eine  sehr  un» 
ruhige  Nacht  gehabt,  und  beklagte  sich  am  Mor-r 

fen  über  brennenden  Schmerz  im  ganzen  Ünterlei* 
e,  welcher  gespannt,  aufgetrieben,  und  beim  Be» 
rühren  empfindlich  war.  Das  Fieber  war  stärker; 
der  Puls  schlug  schnell  und  schwach.  Um  Mittag 
trat  ein  Erbrechen  einer  schwarzen  Masse  ein,  wel. 
ches  ungeachtet  aller  angewandten  Mittel  bis  zum 
Abend,  an  welchem  sich  ein  Delirium  und  Schluk- 
ken einfanden,  anhielt,  Die  Augen  verloren  ihren 
Glans,  das  Gesicht  wurde  bleich  und  nahm  eine 
weifsgelbliche  Farbe  an;  die  Extremitäten  wurden 
kalt;  der  Puls  sank  und  wurde  aussetzend;  die 
Kräfte  sanken  schleunig,  und  am  Morgen  des  *4, 
Junius  verschied  der  Kranke« 

Bei  der  Leichenöffnung  wurden   die  Organe 
der  Brusthöhle,  mit  Ausnahme  einiger  unbedeuten« 
den  Adhäsionen,  gesund  befunden»    Bei  Eröffnung 
der  Bauchhöhle  fand  man   die  Leber  etwas  enge* 
schwollen ,  und  die  Gallenblase  von  einer  dicken 
braunen  Galle  ausgedehnt.    Der  Magen  war  gesund. 
Bin  Theil  der  dünnen  Därme  hatte  von  der  in  ih«* 
nen  angesammelten  schwarzbraunen  Masse  ,  weit 
che  dem  Kaffeesätze  glich,  ein  schwärzliches  An-* 
sehen.    Die  Milz  wsr  wenig  gröfser  als  gewöhn» 
lieh,  aber  von  heilererer  Farbe,  und  ungewöhnlich 
weich  und  schlaff.    Beim  Einschneiden  in  dieselbe 
flofs  das  ganze  parenchymatöse  Gewebe  derselben 
in  der  Gestalt  einer  rothblauen  homogenen  Flüssig- 
keit von  Syrupsdicko  aus«  —   Die  äulsero  Haut  der 
Milz  war   sehr   dick.     Die  übrigen  Organe  der 
Bauchhöhle  waren  gesund. 
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Dl  Fälle  der  acuten  IYJihentzündung  gewif«  eu 
den  seltneren  Krankkeiten  gehören,  und  ihre  Die« 
gnose  noch  so  sehr  dunkel  ist.  so  hielt  ich  es  nicht 
Für  überAuhig,  die  Abhandlung  des  Herrn  Ronan- 
der  über  dieselbe  aus  den  schätzbaren  Abhandlungen 
der  Aerzte  Schwedens  zu  entlehnen  ,  zumal  da  Herr 
R.  nicht  einen  einzigen  Fall  der  Art,  sondern  meh- 
rere in  sehr  kurzer  Zeit  beobachtete.  — 
i 

• 

Merkwürdig  scheint  es  mir,  dafs  die  von  Hrn. 
R.  beobachteten  Fälle  kurz  nach  einer  allgemein  ge- 
herrschten intermittirenden  Fieberepidemie  vorka- 
men^ und  wir  Anden  hierin  wiederum  einen  Beleg 
dieses  unerklärlichen  und  dunklen  Verhältnisses  der 
genannten  Krankheit  und  den  AHectionen  der  Milz. 
Obgleich  Hr,  R.  anzunehmen  scheint,  dafs  in  den 
von  ihm  beobachteten  Fällen  der  Milzentzftndung 
die  warme  Jahreszeit,  die  eigentümliche  Lebens- 
art der  Soldaten  u.  s.  w. ,  die  vorzüglichsten  Rol- 
len zur  Hervorbringung  des  Uehels  spielten;  so 
glaube  ich  doch  wohl  mit  Hecht  annehmen  zu  dür- 
fen, dafs  das  vorangegangene  intermittirende  Fie- 
ber ,  und  die  vom  Fiebermiasma  noch  nicht  völlig 
gesäuberte  Atmosphäre  eben  so  wichtige  Rollen  da- 
bei gespielt  haben.  Zugegeben,  dafs  die  warme 
Jahreszeit,  die  Lebensart  des  Soldaten,  u.  s.  w. 
•ehr  geeignet  sind,  eine  Entzündung  der  Milz  zu 
erregen,  so  müfste  man,  glaube  ich ,  sie  öfterer  bei 
diesem  Sunde  beobachten,  wenn  diese  Schädlich- 
keiten die  Erzeugung  derselben  vorzugsweise  be- 
günstigten« Da  dieses  nun  aber  nicht  der  Fall  ist, 
so  deucht  mir,  irmfs  in  den  von  Hrn.  R.  in  kurzer 
Zeit  beobachteten  dreizehn  Fällen  eine  ganz  beson- 
dere Schädlichkeit  zu  gleicher  Zeit  mit  wirksam 
gewesen  seyn,  und  diese  war  denn  wohl  keine  an-» 
dere,  als  das  vorhergegangene  kalte  Fieber,  oder  die 
vom  Fieberreiasma  noch  nicht  völlig  befreyte  Au 
n.osphare.  mm  Die  Beobachtungen  mehrerer  Aerzte 
sprachen  ein  solches  Verhältnifs  deutlich  aus.  Cleg- 
horn  fand  bei  vielen  am  Tertianneber  gestorbenen 
Kranken  eine  bedeutende  krankhafte  Beschaffenheit 
der  Milz,  die  deutlich  eine  vorhergegangene  Ent- 
zündung demselben  anzeigte,  und  ganz  mit  dem 
übereinkommt,  was  Hr.  R.  bei  der  Leichenöffnung 
des  Gardisten  P.  fand,    „/  found,"  sagt  er  S.  |65 
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sein  er  bekannten  Schrift  ♦) ,  „one  or  other  of  the 
„adipose  parts  in  the  lowffr  helly  af  a  dark,  black 
„complcxion  %  the  oesica  f eile a  füll  and  turged  ,  arnt 
„ihe  stomuch  and  intestines  overßowing  with  hiliQus 
„matter,  the  spieen  large9  sometimes  weighiag 
yyfour  or  ßne  pounds  and  so  excessively  soft  and 
„rotten,  that  it  had  more  the  appearance  of  con-: 
„gealed  hlood  wrapt  up  in  a  membrane ,  than  of  an 
„Qtganical  part."  .        ,.  *  .    .  .  , 

Aehnliche  Beobachtungen  machten  ander«  eng- 
tische  Amte,  wie  Blane,  Daicson,  DawU  u.  a,  m. 
bei  den  am  sogenannten  Walch ern lieber  gestorbe- 
nen  Kranken.  —  Auch  verweise  ich  die  Leser  noch 
aui  dasjenige,  was  Heusinger  in  seiner  bekannten 
Schrift  •)  an  verschiedenen  Stellen  über  dieses  Ver- 
hältnifs  mittheilt,  —  Das  von  Herrn  R,  angeführte 
Symptom    die   Alalie   oder  die  förmliche  Aphonie 
finde  ich  bei  keinem  Schriftsteller  über  diese  Krank- 
heit angeführt;   auch  gedenkt  Heusinger  desselben 
nicht  in  seiner  angeführten  Schrift.     Ob  dieses 
Symptom   als  ein  pathognomonisches   der  acuten 
iYlilzentzündung  angesehen  werden  darf,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden,  und  fernere  Beobachtungen 
müssen  uns  erst  darüber  Auskunft  geben.  Indessen 
scheint  es  mir  doch  zu  den  seltner  vorkommenden 
Krankheitserscheinungen  zu  gehören,  da  Herr  R. 
dasselbe   auch  nur  in  einigen  Fällen  wahrnahm. 
Die  Erklärung,  die  Hr.  R.  über  die  Entstehung  des- 
selben gibt,  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich»  und 
ich  glaube,  dafs  man  durch  sorgfältig;  angestellte 
Leichenuntersuchunffen  wohl  die  Richtigkeit  oder 
Unrichtigkeit  derselben  ausmitteln   Konnte.  Was 
die  übrigen  in  der  erzählten  Krankheitsgc-schichte 
angeführten  Symptome  anbelangt;  so'komntien  viele    1  . 
von  demselben  mit    den   Beobachtungen  anderer 
Schriftsteller  überein.    Dahin  rechne  ich  die  her- 
vorstechende AfFection  der  linken  Seite,    die  sich 
durch  den  Mangel  an  Gefühl  in  der  linkfn  Achsel 
deutlich  aussprach,    Horn  ***)   beobachtete  in  ei* 
nem  ähnlichen  Falle  ein  Unvermögen,  d<?*i  linken 

* 

*)  Observation»  on  the  diseases  in  Minores. 

Betrachtungen  und  Erfahrungen  über  d  ie  Entrun- 
dung und  Vergrößerung  der  Milz,  EUenacti  i8«o. 

•♦•)  Archiv  18*5-  t>.  78.  . 

* 
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Sehenkel  zu  heben ,  Bprdeu  *)  ein  Einschlafen  des 
linken  Fufses,  und  Heusinger  eine  AlTection  der  lin- 
ken Wange  **).  —   Die  Zunge  ward^nicht  trocken 
gefunden,  wie  einige  wenige  Schriftsteller  dieses 
anführen ;  sondern  nur  belegt.   Der  üble  Geschmack 
und  das  so  ganz  charakteristische  Zeichen,  der  un- 
auslöschliche Durst,  so  wie  das  öftere  Erbrechen 
und  das  Unvermögen,  auf  der  rechten  Seite  zu  lie- 
gen, kamen  auch  in  diesem  Falle  vor,  und  finden 
sich  I?ei  vielen   andern  Beobachtungen  der  Milz- 
en tzündung  als  Kennzeichen  derselben  angegeben«  — 
Der  Husten  und  die  todtenbleiche  Farbe  des  Ge- 
sichts, die  wir  von  einigen  Schriftstellern  als  Kenn- 
zeichen  angegeben  finden f  waren  in.  diesem  Falle 
nicht  vorhanden.    Ich  glaube  nicht,  dafs  man  beide, 
als  constante  Zeichen  betrachten  könne,  denn  der 
Husten  entsteht  meines  Erachtens  nach  durch  ein 
consensuelles  Leiden  des  Zwerchfells,  der  Pleura, 
oder  der  Lungen  selbst ,    und  die  Farbe  de;  Ge- 
sichts sahen  viele  Schriftsteller  ganz  unverändert.  * 
Ich  glaube  vielmehr,  dafs  diese  todtenbleiche  Farbe 
eher  bei  Milzvergröfserung^n ,  als  bei  einer  acuten 
JVliUentzündung  vorkomme,  wie  mir  dieses  aus  dem 
Wenigen,  was  Pemberton  ***)  darüber  i«gt»  auch 
wahrscheinlich  wird.     In  einem  von  Nasu 
erzählte»  Falle,  in  welchen  ein  Klappenfehler  des 
Herzens  und  Erweiterung  desselben  mit  JVJilaver- 
eiteruug  bei  der  Leichenöffnung  gefunden  wurden, 
kamen  einige  Symptome  vor,  die  mit  den  in  die- 
sem Falle  übereinkommen,    Dahin  gehören  der  fixe 
fichmei?*  in  der  linken  Schulter,  der  durch  Druck 
gemehrt  ward,  das  Erbrechen,  der  träge  Stuhlgang 
u.  s.  w.    Dieser  Fall  yon  Müzentzüiidung  war  in- 
dessen chronischer  Art,  und  entstand  in  Folge  ei-, 
ner  Herzkrankheit,  der  denn  wohl  manche  der  er- 
wähnten Symptome   beizumessen  waren.  — r  Was 
die  Behandlung  des  Hrn..R.  in  dem  erzählten  Falle 
anbelangt  ,  so  glaube  ich  bemerken  zu  müssen,  dafi 
dieselbe  wohl  strenger  antiphlogistisch  hätte  seyn 
können,    und  dafs  kräftige  allgemeine  Blutauslcet 

*)  Recheirches  sur  Ies  glandes, 

A.  a.  O.  s.  95. 
***)  S.  manne  Uepcrsctzung.  S.  79.  /  . 

***♦)  Leichenöffnungen.  S,  96  — 1\5, 
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rungen  wohl  nicht  unpassend  gewesen  aeyn  wür- 
den. Eine  Blutentleerung  durch  acht  Blutegel  war 
gewifs  nicht  im  Stande  die  Entzündung  eine»  fo 
wichtigen  prgans  au  beseitigen!  — 


»  V 


Vergleichende  Uebersicht 

der  verschiedenen  Chinaarten  in  Beziehung  auf  ihren 
Gehalt  an  Chinin  und  Cinchonin ,  vom  Hrn.  . Med. 
-Assessor  Michaelis  zu  Magdeburg,  mitgetheiU  von 
Hrn.  Med.  Rath  Roloff  daselbst.  . 

Kein  Arzneimittel  ist  wohl  seit  seiner  Bekannt* 
Weiching  (i63ß)  so  allgemeinen  Ruf  gekommen, 
und  hat  sich  bis  diesen  Tag  darin  erhalten,  als  die 
China ,  aber  über  keins  haben  auch  wohl  in  der 
neuem  Zeit,  seitdem  so  vielerley  China -Sorten  in 
den  Handel  gekommen  sind,  unter  den  Aerzten  in 
Rücksicht  der  Wirksamkeit  und  des  Vorzugs,  wek 
chen  die  eine  Sorte  vor  der  andern  verdient,  so 
verschiedene  Ansichten  geherrscht,  um  so  mehr  als 
gewifs  jeder  praktische  ATzt  die  Erfahrung  öfters 
gemacht  hat,  dafs  dieselbe  Krankheit,  z.  B.  das 
Wechselfieber,  unter  ganz  gleichen  Umständen  bald 
einer  geringem,  bald  erst  einer  sechs  bis  achtfachen 
Dosis  gewichen  ist.  Es  ist  zwar  nicht  zu  leugnen* 
difs  die  Ursache  hiervon  auch  bei  ganz  gleich  sehei- 
nenden Umständen  dennoch  in  der  Individualitat 


ich  der  üeberzejigung ,  dafs  die 
kung  der  China  auch  sehr  häufig  von  der  ange- 
wandten Sorte  hergerührt  hat.  Deshalb  findet  man 
auch  wohl,  dafs  der  eine~  Arzt  vorzugsweise  die 
eine  Sorte,  der  andere  wieder  eine  andere  an  wen» 
det,  ja  selbst  dafs  Aerzte  bei  verschiedenen  Krank-  - 
heitszufällen  je  nach  ihren  Ansichten  über  die  ab- 
weichenden Nebenwirkungen  der  verschiedeuen  Sor- 
ten bald  die  eine,  bald  die  andere  vorzugsweise 
Wählen. 

Die  frühem  chemischen  Analysen  konnten  kei-  Ji 
neu  sichern  Führer  abgeben,  da  bald  dem  einen, 
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bald  d  ein  endern  auf  gefundenen  Beitandtheile  die 
fiebervertreibende  Kraft  der  China  zugeschrieben 
wurde ,  diese  Bestandteile  aber  nie  isolirt  am  Kran- 
kenbette  angewandt  wurden«  Der  nenern  Chemie 
war  es  jedoch  vorbehalten.  Licht  in  dieses  Dunkel 
zu  bringen»  Seit  Entdeckung  der  vegetabilischen 
Salzbasen  in  der  China,  des  Chinins  und  des  Cin* 
chonins ,  und  deren  mit  dem  überraschendsten  Er* 
folge  gekrönten  Anwendung  am  Krankenbette,  ken- 
nen wir  nunmehr  die  Bestandteile ,  welche  die 
spezifische  Wirkung  der  China  bedingen ,  und  yer* 
dient  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  das  Chinin 
oder  vielmehr  schwefelsaure  Chinin  —  Chininium 
sulphuricum ,  nicht  Ckinium  sulph,,  wie  last  allge- 
mein geschrieben  wird,  denn  sonst  müfste  das 
Grundwort,  aus  welchem  das  letztere  lateinisirt  ist, 
nicht  Chinin,  sondern  Chin  heifsen  —  in  Rückficht 
seiner  Wirksamkeit  vordem  Cinchonin  den  Vorzug. 

Da  nun,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf, 
die  Quintessenz  der  China  isolirt  dargestellt  und 
angewandt  werden  kann«  und  sie  ein  Mittel  dar» 
bietet,  dem  man  mit  Recht  das  Prädikat  cito$  tuto 
und  jucunde  beilegen  kann,  so  wird  du  Chinin  in 
seiner  Anwendung  immer  allgemeiner  werden,  und 
die  China  in  Substanz  immer  mehr  verdrängen«  Es 
werden  aber  am  Krankenbette  immer  noch  concreto 
Falle  genug  vorkommen*  wo  wir  des  China  «Dt- 
cocts,  des  Extracts ,  und  selbst  des  Pulvers,  s.  B. 
beim  äufserlichen  Gebrauche  nicht  entbehren  kön- 
nen, und  da  ist  es  wiederum  von der  gröfsten 
Wichtigkeit,  dafs  wir  jetzt  nach  dem  gröfsern  oder 

feringern  Gehalte  von  Chinin  und  Cinchonin  die 
orzüge  der  einen  Chinasorte  vor  der  andern  beur* 
theilen  können«  um  diejenigen  in  Gebranch  zu  sie« 
hen,  welche  den  mehrsten  ChiningehaH  haben. 

Aber  auch  für  den  Pharmaceuten  ist  es  höchit 
wichtig,  den  Chinin  -  Gehalt  der  verschiedenen 
Chinasorten  au  wissen,  damit  er  diejenige  Sorte 
zur  Darstellung  des  Chinins  wählt,  welche  die 
reichste  Ausbeute  gibt,  worauf  denn  allerdings  auch 
bei  der  Arznei -Taxe  Rücksicht  zu  nehmen  seyn 
dürfte- 

Aus  diesen  Gesichtspunkten  betrachtet  hat  die 
anliegende,   mit  Sorgfalt  und  Genauigkeit  vorge- 
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nomroefte  Prüfung  der  verschiedenen  Chinasorten 
das  gröfste  Interesse  für  den  Arzt  und  den  Pharma» 
ceuten,  auch  dürfte  für  die  Botaniker,  welche  über 
die  Abstammung  der  verschiedenen  Chinarinden  im- 
itier noch  nicht  einig  sind,  die  vergleichende  Ue- 
bersicht  des  Herrn  Med,  Assessor  Michaelis  wich- 
tige Fingerzeige  enthalten.  Es  ist  blofs  der  Be- 
scheidenheit des  Herrn  Michaelis  zuzuschreiben, 
dafs  er  von  seinen  Versuchen  nur  das  Resultat  gibt» 
und  sich  nich  auf  Discussionen  über  die  neuerdings 
von  namhaften  Gelehrten  bekannt  gemachten  Mei- 
nungen über  die  China  und  ihre  Abstammungen, 
eingelassen  hat,  ich  bin  jedoch  der  Ueberzeugung, 
dafs  auch  das  bldfse  Resultat  zur  Berichtigung  irri- 

ger  Meinungen  unter  den  Streitenden  wesentlich 
eicragen  wird«  Roloff. 


Ich  habe  nunmehr  die  ganze  Reihe  mit  Sorg- 
falt angestellter  Versuche  Über  den  Cinchonin  •  und 
Cbi/nin-  Gehalt  der  verschiedeneu  Chinasorten  been- 
det» und  theile  Ihnen  das  Resultat  derselben  mit, 
indem  diese  Versuche  vielleicht  etwas  dazu  beitra- 
gen ,  die  Meinungen  über  die  Abstammungen  der 
verschiedenen  Chinasorteh  zu  berichtigen« 

Dem  mörkantilischen  Sprachgebrauche  <  gemäfs, 
giebt  es  rothe,  braune,  Königs  -  und  gelbe  China* 
riti*^6*1 9  und  habe  ich  von  jeder  dieser  Arten  eine 
oder  mehrere  eine  Untersuchung  auf  ihren  Gehalt 
an  Chinin  und  Cinchonin  durch  Behandlung  mit 
Salzsäure*  Aetzkalk  und  Alkohol,  und  allmähliges 
Verdampfen  der  alkoholischen  Flüssigkeit  unter» 
worfen,  um  durch  letzteres  die  Trennung  beider 
Alcaloide  durch  die  Krystallitation.  zu  bewirken, 

,   Ea  hat  hierbei  gegeben  l  Pfund 

China  rubra  a  3  Rthlr. 

Cirichonin  32  Gr.,  Chinin  64  Gr.,  Summa  96  Gran. 

China  loxa  a  3|  Rthlr. 

Cinchonin  18  Gr*,  Chinin  8  ör.,  Summa  26  Gran. 

China  fusca,  Kronengut,  a  3|  Rthlr. 

Cinchonin  o  Gr.,  Chinin  j5  Gr.,  Summa  f5  Gran. 

China  fuscä  superfein  Huanuco  a  5  Rthlr. 

Cinchonin  5o  GrM  Chinin  30  Gr*,  Summa  82  Grati, 

« 


Digitized 


—  112  - 

m  » 

CAina  fitfca  superfein  ttuanuco  a  2J  Rthlr. 

Cinchonin  74  Gr.,  CAim*  28  Gr,,  Summa  102  Gran. 

CA/rm  /a/ca  superf  Huamalies  k  2j  Rthlr« 

Cinchonin  0  Gr.,  Chinin  12  Gr*  ,  Summa  12  Grift» 

China  fusca  Huamalies  ä  1  Rthlr* 
Cinchonin  48  Gr.,  CÄinm  aß  Gr.,  Summa  56  Grad. 

China  fusca  Huamalies  ä  14  gr. 

Cinchonin  60  Gr.,  CAmm  34  Gr.,  Summa  94  Gran. 

China  fusca  Tenn  superf  h  2§  Rthlr« 

Cinchonin  12  Gr.,  Chinin  44  Gr»,  Summa  56  Gran» 

China  fusca  Tenn  mittelf  a  1  Rthlr. 

Cinchonin  12  Gr.,  Chinin  $0  Gr. #|  Summa  92  Gran» 

China  flava  Carthagena  a  9  gr. 

Cinchonin  2$  Gr;,  CAiitüt  43  Gr.,  Summa  76  Gtan» 

China  regia ,  gerollte«  a  I  Rthlr«       ,  r 

Cinchonin  o  Gr.,  Chinin  i54  Gr.,  Summa  i54  Gran. 

China  regia ,  Bache  unbedeckte,  a  ij  Rthlr. 
Cinchonin  o  Gr«,  Chinin  286  Gr.,  Summa  286  Gran« 

Durch  diese  Resultate  scheint  die  Annahme  be- 
stätigt zu  Werden,  da(s  so  viel  Hauptunterschiede 
tinter  den  verschiedenen  Chinasorten  sind,  als  es 
Baumärten  gibt,  und  dafs  nicht  etwa  die  jüngera 
Zweige  der  verschiedenen  Bäume  mehr  Cinchonin 
als  Chinin,  und  die  dickem  mehr  Chinin  als  Cm* 
chonin  enthalten. 

Ferner  scheinen  mir  dieselben  für  eine  «gleiche 
Abstammung  der  untersuchten  Kronen  •  China  mit 
der  China  regia  zu  sprechen,  worauf  auch  der  Name 
Chinai  fusca  regia^  den  diese  Rinde  noch- im  Handel  • 
führt,  zu  deuten  fcheint« 

Auch  seheint  durch  die  obigen  Resultate  die 
Annhmao  bestätigt  »u  werden,  dafs  die  Huanuco-, 
die  Tenn -China  und  die  Huamalies*  Rinde  von  ver- 
schiedenen noch  unbestimmten  Chinabäumen  ge- 
sammelt^ werden ;  jedoch  scheint  sich  die  China 
flava  recht  gut  an  die  Tenn- China- Rinden  axuu* 
reihen.       '  / 

Es  geht  endlich  aus  diesen  Resultaten  hervor* 
dafs  nicht  die  Üünne  der  China  ihre  Güte  bezeicli- . 

net*  und  dafs  Link  vollkommen  Recht  hat,  wen» 
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er  Vorzugsweise  die  China  regia  zum  ärztlichen 
Gebrauche  empfiehlt,  so  wie  sich  auch  die  Hache 
unbedeckte  China  regia  zur  Einteilung  de*  Chinins 
am  besten  eignet.  (Diefs  hat  auch  mich  dieErfärung 
Von  jeher  gelehrt,  China  regia  (aber  nicht  die  ge- 
wöhnliche flava)  wirkt  gerade  noch  einmal  so  stark 
als  die  C.  Jusca4     d.  H,) 


3.  ' 

MiscellenTreufsiScher  Aerzte  aus  den  vierteljährigen 

Sanitätsberichten. 

(Fortsetzung.) 

J    Hebet tragung  contagiöser  Stoffe  von  Thiereh  auf 
Jlfenschen.  —    Y*  L. ,  eine  4&  Jahr  alte,  ohnweit 
Marienwerder  wohnende  Landfrau,  fragte  mich  den, 
9.  Julius  vor.  Jahres,    wegen    Halsschmerzen,  an 
denen  sie  seit  3  Tagen  leide,  um  Rath.    Ich  fand 
beide  Tonsillen  und   die  _  Uvula  stark  entzündet. 
Fieber  konnte  ich  nicht  bemerken,  und  der  Puja 
war  normal»     Da  Zur  damaligen  Zeit  katarrhalische 
£  raunen  häufig  vorkamen,  so  hielt  ich  auch  diese 
Krankheit  dafür,  und  verordnete  Heilmittel  dieses 
Ansicht  angemessen.    Den  14»  JuL  kam  diese  Frau 
Wieder  zu  mir,   die  Halsentzündung  war  gänzlich 
gehoben,  sie  erzählte  aber,  dafs  sie  seit  3  Tagen 
ein  heftiges  Brennen  über  den  ganzen  Körper  ver* 
spürt  und  einen  Ausschlag  bekommen  hätte.  Bei 
der  Untersuchung  fand  ich  den  ganzen  Körnet  mit 
fast  cirkelrunden »    dunkelrothen   Flecken  besetzt» 
Die  Grofse  dieser  Flecken  war  verschieden.  Öie 
meisten  hatten  die  Grofse  einer  Linse,  andere  Wa* 
ren  etwas  kleiner.    Die  dazwischen  liegende  Haue 
war  nicht  entzündet,  und  hatte  ein  natürliches  An- 
sehen.  Am  stärksten  waren  die  Lenden,  Brust  und 
obern  Extremitäten  mit  diesen  Flecken  besetzt,  ich 
rhufs  gestehen,  dafs  micli  der  Anblick  dieses  Aus* 
Schlages  in  Verlegenheit  setzte.    In  meiner  £5jäh- 
rigen  Praxis  ist  mir  kein  ähnlicher  vorgekommen, 
auch  Würste  ich  mich  nicht  zu  entsinnen,  über  eine 
ähnliche  Krankheitsform   etwas  gelesen  zu  haben« 
Am  meisten  schien  diese  Kran kheits form  noch  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Morbus  haemor/hag.  PVerlhoffit 
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zu  haben,  allein  bei  letzterer  find  die  Flecken  nie 
so  grofs,  haben  nicht  ein  dunkles ,  sondern  mehr 
-bläuliches  Ansehen.  In  Ermangelung  einer  siehe« 
ren  Diagnose,  müfste  ich  mich  begnügen,  eine 
Neigung  der  Säfte  zur  Auflösung,  anzunehmen,  und 
dieser  Ansicht  gernäfs  verordnete  ich  ein  China« 
Decoct  mit  der  verdünnten  Schwefelsäure,  alle 
2  Stunden  i  Efslöffcl  voll  SU  nehmen« 


Den  i%  Jul.  besuchte  ich  die  Kranke  in  ü 
Wohnung,  und  fand  alle  die  Stellen  der  Haut ,  vao 
früher  die  rotten  Flecken  waren »  roh  einer  bräun- 
lichen Borke  bedeckt,  dergestalt,   dafa  der  gante 
Körper  wie  mit  Schuppen  überzogen  aussah.  Die 
Kranke  klagte  über  ein  heftiges  Jucken ,  besonders 
zur  Nachtzeit,   und  dafs  sich  jeden  Morgen  Ton 
der  braunen  Kruste  its  kleieförmiger  Gestalt,  eine 
grofse  Menge  auf  ihrem  Bettlaken  finde*    Ich  Ver- 
ordnete Jtthiops  mhur.,    Aeth.  antimoniah  9  Flor> 
Sulphur.  ana,  täglich  3  mal  einen  mäfsigen  The* 
löffei  voll  »u  nehmen  ,  und  der  ganze  Körper  sollte 
äufserlich   mit  schwarzer   Seife   und  zerflossenem 
Schwefel  einigemal  des  Tages  gewaschen  werden. 
Den  l.  August  hatte  ich  erst  wieder  Gelegenheit* 
die  Kranke  zu  besuchen.    Ich  fand  den  Ausschlag 
im  Wesentlichen  unverändert  *  es  hatte  sich  aber, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  schlaflosen  Nachte* 
ein  sehr  blasses,  kachektisches  Aussehen*  Mangel 
aller  Efslüst*  und  ein  fieberhafter  Puls  eingestellt» 
Was  aber  die  Leiden  dieser  Frau  noch  vermehrte* 
War*  dafs  nun  auch  ihr  Mann  und  ihre  13  Jahr 
alte  Tochter  mit  eben   dem  Ausschlage  *   wie  sie 
selbst*  behaftet  vfurdeit.  ^  Der  Mahn  erzählte  mir* 
dafa  sowohl  er*   wie  seine  Tochter*  fi  Tage  an 
Halsschmerten  gelitten,  nachher  wären  bei  ihnen 
eben  solche  rothe  Flecken,  wie  bei  seiner  trau* 
^uf  dem  Körper  entstanden»     Das  Brennen  und 
Tücken  wäre  fast  unerträglich  geWeseh,  beim  Kratzen 
lättcA  die  Flecken  eine  Feuchtigkeit  ausgeschwiur, 
die  sich  nachher  in  eine  bräunliche  Borke  aüsge- 
bildet  hätte.    Sei  der  Untersuchung  fand  ich  wirk- 
lich bei  beiden  den  schuppenartigen  Ausschlag,  wie 
bei  der  Frau,  nur  nicht  in  einem  so  hohen  Grade. 
Schon  früher   hatte  ich  mir  alle  mögliche  Mähe 
gegeben*  das  Ursächliche  dieser  Krankheit  aussa- 
forschen«    Da  ich  den  ordentlichen  Lebenswandel 
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und  das  gute  eheliche  Verhähnifs  dieser  Leun?  seit 
vielen  Jahren  kannte,  so  konnte  kein  Verdacht  ei. 
ner  syphilitischen  Ursache  Statt  finden.  Ich  er» 
kundigte  mich  sorgfältig,  ob  etwa  eine  fremde  Per* 
ton  in  ihrem  Hause  aufgenommen  worden,  ob  sie 
alte  Betreu  oder  Kleidungsstacke  gekauft  hätten, 
aber  alle  diese  fragen  wurden  verneint.  Endlich 
erkundigte  ich  mich  auch,  ob  die  Vi erde  im  Früh« 

Jahr  —  wie  bei  vielen  andern  —  die  Räude  gehabt 
litten ,  worauf  det  Mann  folgendes  erwiedei  te : 
Zwei  seiner  Pferde  hatten  im  Monat  April  v.  J. 
zuerst  sehr  böse  Augen  gehabt,  nachher  wären  sie 
sehr  malt  und  schorhgt  geworden.  Ein  benachbar- 
ter Landmann  habe  ihm  ein  Wasser  gegeben,  um 
den  Pferden  damit  die  Augen  tu  waschen,, und  die 
schorfigen  Stellen  habe  er  gerathen,  mit  einer  Ta- 
backs  -  Abkochung  einigemal  des  Tages  zu  waschen. 
Da  der  Mann  die  meiste  Zeit  au  Ts  er  dem  Hause  be- 
schäftigt ist,  so  hat  seine  Frau  die  Behandlung  der 


Krankheit  der  Pferde  die  Räude  war»  die  Frau  un- 
mittelbar durch  die  Pferde,  der  Mann  und  die 
Tochter  aber  wahrscheinlich  durch  die  Frau  ange- 
steckt worden  waren.  Ich  liefs  alle  3  Kranken  Mor- 
gens und  Abends  anfänglich  mit  einer  schwachen» 
dann  immer  stärkeren  Auflösung  des  Sublimats  wa- 
schen, und  nach  4  Wochen  waren  sie  sämmtlich 
geheilt.    Sie  befinden  sich  jetzt  vollkommen  wohl, 

Dafs  die  Räude  von  Thieren  auf  Menschen  Ober» 
tragen  werden  könne,  hat  aücli  det  Medic.  Rath 
Profess.  Remer  im  tiufelaruPtchtn  Journale  be- 
merkt, ob  aber  die  Krankheit  jeder  Zeit,  wie  im 
votliegenden  Falle,  ^nit  vöihafgehehdeh  Halsschmer- 
zen und  Kirkelrunden,  dunkelrothen  Flecken  er- 
scheint, verdient,  wi*  ich  glaube,  die  Aufmerk- 
samkeit meiner  Herren  Amtsgertossen,  (Vom  Med. 
Rath  Dr.  Rehhenau  eu  Märiehwerder)» 

Heilung  einer  vollkommene ft  Amaurosis.  Da 
es  unter  die  seltenen  Fälle  gehört,  dafs  ein  voll- 
kommner  schwarzer  Staar  glücklich  geheilt  wird, 
•o  verdient  folgender  Fall  aufbewahrt  au  werden* 
Bin  junger  Schäfer  wurde  durch  ein  Gewitter  völ- 
lig  durchnäfst,   und  schlief  die   darauf  folgende 
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Nacht  in  den  nassen  Kleiden  auf  einem  Heuboden. 
Des  andern  Morgens  fühlte/er  Kopfweh  und  merk- 
liche Verdunkelung  des  Gesichts,  welche  sehr  schnell 
zunahm  ,    und   trotz  eines    Aderlasses  Und  eines 
Brechmittels  in  Zeit  von  14  T*geh  bis  3  Wochen 
in  Yollkommne  Blindheit  überging.    Die  Pupillen 
waren  sehr  erweitert,  und  der  Kopfschmerz  dauerte 
noch  unabläfsig  fort,  als  Referent  die  Behandlung 
übernahm«    Mehrere  starke  Aderlässe,  Blutegel  und 
kühlende  Abführungen ,  in  Verbindung  mit  kalten 
Umschlägen  auf  den  Kopf,  welche  letztere  dem  Ge- 
fühl des  Kranken  sehr  angenehm  waren,  brachten 
eine  sehr  merkliche  Besseruns  hervor,  und  unter 
dem  lang  fortgesetzten  Gebrauche  der  Tinctura  Co/o- 
tynthidis  erhielt  deT  Mensch  in  Zeit  von  einem 
Monate  sein   Gesieht   vollkommen  wieder.  Dia 
Tinetur  wurde  so  gegeben,  dafs  täglich  3 — 4  Mal 
Oeilnung  erfolgte. 

Merkwürdige  kritistJie  Haut  •  Desquamation.  — * 
fein  Landmann  von  einigen  30  Jahren,  litt  vor  ei* 
nigen  Jahren  -an  einer  allgemeinen  chronischen 
Gicht,  wogegen  ich  ihm  den  Gebrauch  muriatischer 
Bäder,  die  Tinctura  Guajac.  ammon.  mit  efnem 
•Dtcoct.  Calami  e%  Turionib.  Pini  verordnete»  >  Zufäl- 
lig sprach  ich  denselben  vor  einigen  Wochen,  wo 
er  mir  sagte,,  dafs  er  nach  einem  mehrtägigen 
Schweifse  die  Schmerzen  damals  verloren  habe,  die- 
selben auch  von  der  Zeit  an,  niemals  wieder  be- 
kommen habe,  dafs  ihm  jedoch  ununterbrochen 
die  Oberhaut  über  den  ganzen  Körper  abgehe  ,  wel- 
ches er  mir  auch  an  uer  Brust,  dem  Unterleibe 
und  den  Extremitäten  zeigte,  denn  indem  er  die 
entblüfsteü  Stellen  mit  der  Hand  sanft  rieb,  son- 
derte sich  die  ganze  tpide;mia  ab,  und  es  war  eine 
neue  darunter,  die  er  wieder  nach  einigen  Tagen, 
wie  er  versicherte,  in  gleicher  Art  abreiben  könne. 
Auch  ohne  zu  reiben,  sondere  sich  die  Haut  immer 
von  selbst  ab,  denn  sein  Jßette  wäre  jedesmal  wie 
mit  Kleie  bestreur.  (Vom  Med.  Rath  Burkhard*  zu 
Marienwerder). 


(Die  Fortsetzung  folgt«) 
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Medicinische  Vorlesungen  auf  der  Universität  Berlin 

im  Sammer  1824.  « 

IWedicinisclio  Encyklopädie  und  Methodologie 
lehrt  Hr.  Prof.  Rudolplu  Mittw.  und  Sonnab.  vpn 
3  — 9  Uhr 'öffentl. 

Osteologie  lehrt  Hr.  Prof.  Knape  Mont.,  Dienst,, 
Donnerst,  und  Freit»  von  12  —  1  ULr» 

Angiölogie  und  Neurologie ,  Hr.  Dr,  Schlemm 
Mittw.  und  Sonnab.  von  12^—1  Uhr. 

Vergleichende  Anatomie*  Hr.  Prof»  Rudolphi 
Mont .,  Dienst.,  Donnerst,  und  Freit,  von  8 — 9  Uhr. 

Psysiologie ,  Ders.  täglich  von  9 — 10  Uhr. 

Vergleichende  Physiologie ,  Hrt  Prof.  fiorkel, 
täglich  von  11  —  1  Uhr. , 

Die  Lehre  von  den  Arzneigew achsen  trägt  Hr. 
Prof.  JfLink  Donnerst,,  freit,  und  Sonnab.  vpn  7—8 
Uhr  besonder»  vor. 

Allgemeine  und  pharmaceutische  Ghemie  nach  den 
neuesten  Entdeckungen,  nach  Anleitung  seines  Lehr- 
buches der  theoretischen  Chemie  (Berl.  1822),  lehrt 
Hr.  Dr.  Schubarth  in  6  Stunden. 

Materia  medica ,  Hr.  Prof.  Osann  nach  Hufe- 
lands  Conspectus  materiae  medicae  wöchentlich  sechs- 
mal von  5 — 6  Uhr.N 

Toxikologie,  oder  die  Lehre  von  den  Giften, 
trägt  Hr.  Prof.  Link  Mont.  und  Dienst«  von  12  —  1 
Uhr  öffentlich  vor. 

Die  gesummte  Giftlehre,  oder  die  Kenntnifs  der 
Natur  und  Wirkungen  der  Gifte,  der  Auffindung 
derselben  im  Organismus  und  der  Gegengifte,  mit 
vielen  Versuchen  an  Thieren ,  Hr.  Dr.  Schubarth  in 
5  Stunden  wöchentlich. 

Das  Formulare,  Hr.  Prof.  Knape,  Mont.,  Dienst; 
vnd  Donnerst,  von  11  — 12  Uhr. 

Pathologie,  lehrt  Hr.  Prof.  Hufeland  d.  j.  Mittw, 
und  Sonnab.  von  9  —  11  Uhr  öffentlich. 

Allgemeine  Pathologie ,  Hr. 'Prof.  Reich  viermal 
Wöchentlich. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Bohr,  viermal  wöchentlich. 

Dieselbe,  Hr/ Dr.  Eck,  Mont.,  Dienst.,  Don- 
nerst.  und  Freit,  von  4  —  5  Uhr. 

Specielle  Pathologie,  Hr.  Pxof»  Uom%  fünfmal, 
wöchentlich  von  8  —  9  Uhr. 
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Semiotik,  Hr.  Prof,  Hufeland  d.  ;.,  Dienst*, 
Donnerst,  und  freit,  von  10  — 11  Uhr. 

Allgemeine  Therapie ,  Hr.  Prof.  Reich,  viermal 
wöchentlich. 

Dieselbe,  Hr,  Prof.  Hecker$  wöchentlich  zweimal. 
Dieselbe,  Hr.  Dr.  Oppen,  wöchentlich  in  3 
Stunden. 


Allgemeine  Therapie  und  den  ersten  Theil  der 
speciellen,  Hr.  Prof  Hufeland  d.  sechsmal  die 
Woche  von  1  — 2  Uhr. 

Specielle  Therapie  der  chronischen  Krankheiten, 
Hry  Prof,  Hufeland  d.  ä  %  nach  seinem  Buche  (üon* 
spectus  morborum  secundüm  ordines  naturales.  BeroU 
ap  Dümmler.)  öffentlich  von  12  — I  Uhr  wöchenw 
lieh  viermal. 

Die  ganze  besondere  Therapie  nach  eigenen 
Diktaten  ^Hr.  Prof.  Wolfurt ,  fünfmal  wöchentlich 
von  ö— 9  Uhr, 

Die  specielle  Heilkunde  der  Blutflüsse  wird  Hr. 
Profi  Berends  wöchentlich  fttnfmii  von  io—  u  Uhr 
lehren. 

Die  Lehre  von  den  syphilitischen  Krankheiten 
trägt  Hr.  Prof.  Rust  Moni,  und  Donnerst,  von  2  —  3 
Uhr  öffentlich  vor>  v 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Oppert ,  zweimal  in  der  Wo? 
che  unentgeltlich.       ,  .  1 

Die  specielle  Therapie  der  Geisteskrankheiten 
lehrt.  Hr.  Prof.  Horn  öffentlich  Miuw.  und  Sonnab. 
von  8  —  9  Uhr.  , 

Die  Lehre  von  den  Geistes.,  Gemüchs-,  und 
Krampf •  üebeln ,  Hr.  Prof.  Wolfart,  öffentl.  Dienst, 
und  Freit,  von  7  —  8  Uhr. 

Die.  Augenheilkunde  Hr.  Prof.  Gräfe,  Mont, 
Dienst.,  Donnerst,  und  F*eit<  von  3-^4  Uhr. 

Die  Lehre  von  den,  Krankheiten  des  Gehör*,  Hr. 
Dr.  Jungken,  unentgeltlich  wöchentlich  2  Stunden. 

Ueber  Knochenbrüche  und  Verrenkungen  trägt  Hr. 
Prof.  Kluge  Mont.  und  Dienst,  von  xo  — 11  Uhr  öf- 
fentlich vor. 

Din  Lehre  von  den  Kinderkrankheiten  ,  Hr.  Dr. 
Barez,  Donnerst,  u.  Freit,  von .6  —  7  ü hr  unentgeltlich. 
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lieber  die  Krankheiten  der  Handwerker  wird  Hr. 
Prof.  Osann  zweimal  wöchentlich  öffentlich  leseti. 

Die  Akiurgie  lehrt  Hr.  Prof.  Rust,  in  Vereini- 
gung mit  Hm,  Prof.  Kluge,  Mont.,  Dienst,  und 
Mittw.  Ton  6  —  8  Uhr.  Die  mit  diesen  Vorlesu«. 
gen  in  Verbindung  stehenden  Demonstrationen  und 
häufigen  üebungen  an  Leichnamen  werden  noch 
in  besonderen  Stunden  unter  Leitung  beider  Pro- 
fessoren im  hiesigen  ChMrite-KrÄnkenhause  gehal- 
ten werden,  *'**.*•*■  rr 

Die  Lehre  vom  chirurgischen  Verbände  trägt  Hr. 
Prof.  Kluge  Mittw,  und  Sonnab.  von  ^0—12  Uhrvör, 

Die  Akologie  oder  die  Lehre  vom  chirurgischen 
Verbände,  in  Verbindung  mit  >der  Lehre  von  den 
Verrenkungen  und  Knochenbrücken ,  Hr.  Dr.  Jüng- 
ken%  Mont.,  Picnst.,  Donnerst,  und  Freit,  von  6^- 

7  üI)ie  praktische  Entbindungskunde  (naeli  seinem 
Lehrbuche,  Nürnberg  1821),  Hr.  Prof.  von  Siebold, 
Mittw.  und  Sonnab.  früh  von  8  —  9  ünr  öffentlich. 

Die  Geburtshilfe,  Hr,  Prof.  Kluse,  Mittw.  und 
Sonnab.  von  3  —  5  Uhr.  Die  zu  den  geburtshölf- 
liehen  Vortragen  gehörenden  Nachweisungen  und 
üebungen  werden  in  besonderen  8tundcn  statt  finden.  # 

Den  theoretischen  und  praktischen  Thcil  der  Ge, 
burtshülfe  ,  Hr.  Dr.  Friedländer,  Mon(.,  Mittw.  und 

Sonnab,  von  2  —  3  Uhr.  ' 

Zu  einem  Kursus  der  üebungen  im  Untersuchen 
and  in  den  geburtshilflichen  Manual  -  und  Instru- 
mental'Operationen  am  Fantome  erbietet  sich  Hr. 
Prof.  v,  Siebold  Mont.,  Dienst.,  Donnerst,  und  Frei** 

V°n  l^ie  Anleitung  zur  ärztliehen  Klinik  in  dem  ärzt- 
lichen klinischen  Institute  der  Universität,  giebt 
Hr.  Prof.  Berendt  taglich  vo  II  — 1  Uhr, 

Die  medicinisth*  chirurgischen  Hebungen  im  Kö- 
nigl. poliklinischen  Institute  leitet  Ht.  Prof.  Huf** 
landd.  ä.  täglich  von  1  —  2  Uhr,  mir  Unterstützung 
der  Herren  Osann  und  Busse, 

Die  Klinik  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde 
im  Königl.  klinischen  chirurgischen  Institute  leitet 
Hr.  Prof  Gräfe  täglich  von  2  —  3  Uhr, 

Die  Klinik  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde 
wird  Hr.  Prof.  Rust  wöchentlich  fünfmal  von  g$-~  ioJ 
Uhr  im  Königl.  chirurgischen  und  ophthalmiatri- 
sehen  Klinikum  des  Charite- Krankenhauses  leiten, 
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»  Äiioife  <for  Augenheilkunde  leitet  Hrt  Dr.  Ja»£. 
fcen  täglich  von  12 — i  Uhr. 

Die  veburtshülf liehe  Klinik  in  der  Entbindungs- 
An*U}(  der  Universität  und  die  damit  in  Verbin. 
dung  stehende  Poliklinik  für  Geburtshalfe  und 
Krankheiten  der  Frauenzimmer  und  neugeboraen 
Kinder,  leitet  Hr.  Prof,  v.  Siebpid  Mont.,  Dienst, 
Donnerst,  und  Freit,  von  7J—  9  Uhr,  und  bei  je' 
der  während  der  Qeburten  sich  ergebenden  Gele,,, 
genheit. 

Geburtshilfliche  Klinik  leitet  Hr.  Dr.  Friedlän* 
3  .  ^ühy '   MmW#f  JDonncr3^  un^  ßonnab^von 


Die  gerichtliche  Arzneikunde    lehrt    Hr  Prof- 

fr  viermal  wöchentlich  Voä  4—5  Ohr.  * 
Hr.  Dr.  Barez9  viermal  wöchentlich 
dicinische  Polizey ,  Hr.  Prof.  FFaener  AP* 
fentlich  Mittw.  und  Sonnab.  von  3~J  üif"    '  " 
•     Thierheilkunde  Jür  Kameralisten  und  Oekonomen 
*lr.  Dr.  lieckleben ,  Monp.  f  Dienst,  und  Donnerst! 
von  von  3—4  Phrf  * 
Die  Ze/ir*  i;on  den  Seuchen  sämmtlicfier  Hmus- 

K.i  ^nochenle1lre  dfr  Hausthiwe,  Derselbe,  wöchent- 
lich in  siwei  Stunden, 

Die  n<?i«?r<?  Geschichte  der  Medicin*  Hr.  Prof 
Ifccfcr,  wöchentlich  in  vier  Stunden.  ' 

In  der  Erklärung  der  Aphorismen  des  Wpppkra- 
tes  in  Lateinischer  Sprache  wird  Hr.  Prof.  Berends 
6«nnab  von  jo-11  CJhT  fortfahren ;  öffentlich. 

telsus  Bücher  von  der  Medicin  wird  Hr.  Prof. 
necker  wöchentlich  in  ^wei  Stunde»  öffentlich  erl 

Zu  einem  pj-ivatissiine  zu  veranstaltenden  Bepe^ 
tltonurn  und  Disputatprium  über  medicinische  und  ehi. 
rurgische  Gegenstände  erbietet  sich  Hr.  Dr.  Bohr. 

Unterricht  in  den  Augenoperationen  und  in  ein, 
zelnen  Gegenständen  der  Medizin,  Chirurgie  und  Au. 

Zu  einem  pripatissimo  zw  ertheilenden  Vnter^ 

mm  Sär  mh*rn  in  Heilhm^  w»w  iSS 


7 " 
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5.  * 

Ueh ersieht  des  allgemeinen  Gesundheitszustandes  in  der 
Preufsischen  Monarchie  vom  Monat  Februar*  , 

* 

L   Ostpreufsen.         Königsberg.    Die  natür- 
lichen und  die  Wind -Pocken  zeigen  «ich  im  Ein- 
zelnen  noch  fortwährend,   und  diese  so  wie  die 
Masern  haben  besonders  bei  den  Kindern  eher  zu- 
als  abgenommen,  daher,  namentlich  in  Königsberg, 
Zwangsimpfangen  eingetreten  sind.    Der  herrschen- 
de Krankheits- Karakter  war,  wie  im  vorigen  Mo- 
nate, katarrhalisch,  rheumatisch  und  entzündlich  in 
der  Brust  und  im  Halse,  dabei  ist  aber  die  Sterb- 
lichkeit nicht  aus  den  gewöhnlichen  Grinzen  ge- 
wichen,  1-7     Gumbinnen.    In  dem  Pillkallenschen 
und  Stallupönenschen  Kreise  haben  die  Menschen  - 
Pocken  noch  nicht  gänzlich  aufgehört,  und  es  wird 
mit  Befolgung  der  angeordneten  polizeilich  -medi»  y 
cinischen    Mafsregeln    fortgefahren.  ^  Dagegen  isr 
diese  Krankheit  im  Qoldapperf   Heidekrüger  und 
Gumbinnor  Kreise  völlig  gehoben. 

II.  PFestpreufsen.  — *  Banzig.  Von  fcerr^ 
sehenden  bösartigen  Krankheiten  ist  nichts  zu  hö* 
ren,  und  die  Sterblichkeit  ist  nicht  aufsergewöhn* 
J  ich.  -T-  Marienwerder.  Wahrscheinlich  in  Folge 
der  ungewöhnlich  milden,  trüben,  und  mehren- 
theilt  feuchten  Witterung  ist  der  Gesundheitszu- 
stand der  Menschen  im  Allgemeinen  weit  weniger 
günstig  geblieben,  als  er  in  den  früheren  Monaten 
war.  Es  sind  nicht  nur  mehr  Menschen  an  rheu* 
znatitch  •  katarrhalischen  Krankheiten  vornehmlich 
erkrankt f  sondern  die  Krankheiten  wurden  über- 
haupt auch  leicht  nervös.  In  der  Stadt  Löbau  und 
Umgegend  sind  die  Menschenpocken  ausgebrochen/ 
wiewohl  sie  sich  nicht  weiter  verbreite*  haben. 

III.  Brandenburg.  —  *  Potsdam.  Scharlach, 
lieber,  katarrhalische  Brustfieber  mit  heftigem  Hu* 
stenf  galjiqhte  Nervenfieber  und  rheumatische  Ent- 
zündungen der  Ohren,  Augen  und  Bru$t  herrsch- 
te«, ziemlich  allgemein,  und  yorzüglich  litten  die 
JCinder  am  Keuchhusten,  Masern,  Röthein  und  Frie- 
sel  ♦  Ausschlagen.  Iii  Wittstock,  wo  ein  aus  Kopen- 
hagen eingewanderter  Tischlergcsell .  wie  im  vor- 
^Lignatlicjieii  Bericht  erahnt  worden  ,  an  den  fz#. 
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türlichen  Blattern  erkrankte,  wurden  noch  zwei  Kin- 
der und  ein  Mädchen  von  ii>£  Jahren  von  dieser. 
Krankheit  befallen.  Auch  bekam  eine  säugende 
Mutter  daselbst  die  Blattern,  und  überstand  solche, 
ohne  daf*  ihr  zuvor  geimpf  Leg  Kind  solche  erhielt. 
«—  ^Frankfurt.  Bei  einer  überall  in  den  Gränzen  des 
natürlichen  Verhältnisses  gebliebenen  Sterblichkeit, 
war  der  Karakter  der  Krankheiten  im  Allgemeinen 
gallicht,  'entzündlich,  alte  Leute  waren  Anfällen 
von  Schlag  und  Stickhusten  ausgesetzt.  Bei  Kin- 
dern haben  "sich  Ausschläge ,  als  Masern  und  Ro- 
th ein,  ja  an  manchen  Orten,  wie  in  Görlitz  im 
Frankfurter,*  und  D rossen  ,  im  Sternberger  Kreise^ 
sogar  die  natürlichen  Pocken  gezeigt.  Die  ersteren 
waren  jedoch  nicht  bösartig  und  gegen  die  Verbrei- 
tung der  letzteren  sind  zweckmäßige  Mafsregeln 
ergriffen.  Der  Stickhusten  bei  Kindern  hat  sich 
gänzlich  verloren»    »  / 

IV«  P  Qmtne\rn,  —  Stettin,  Nur  zehn  Kinder 
*  sind  an  den  naturlichen  Pocken  gestorben,  und  ist 
der  Unterdrückung  dieser  pestartigen  Krankheit  und 
der  besseren  Medicinal-Poli sei  das  Steigen  der  Be- 
völkerung vorzüglich  zuzuschreiben.  — *  Kos  Im, 
Die  weiche  und  veränderliche  Witterung  scheint 
auf  die  Gesundheit  der  Menschen  nachtheilig  ein* 
zn wirken  ,  da  viele,  besonders  alte  Leute  gestorben 
sind ;  auch  grassiren  Ausschlagskrankheiten  unter 
den  Kindern,  besonders  das  Scharlachfieber,  wel- 
ches namentlich  in  mehreren  Ortschaften  des  Stol- 

£er  und  Schlawer  Kreises  herrscht.  In  Lischnitz, 
isueiiberger  Kreises,  ist  die  häutige  Bräune  unter 
den  Kindern  ausgebrochen,  an  welcher  mehrere 
▼erstorben  sind,  und  in  Nen-Wuhlau,  Neustem- 
jier  Kreises.,  haben  sich  die  natürlichen  Menschen. 
-pOcken  geäufsert.  Es  sind  überall  die  erforderli- 
chen Mafsregeln  in  sanitäts  -  polizeilicher  Hinsicht 
getrofFen  worden.  — -  Stralsund.  In  diesem  Monat« 
waren  linsten,  Schnupfen,  Hals  -  und  Brust  •Ent- 
zündungen eben  so  aligemein,  als  in  dem  verflos- 
senen. Hin  und  wieder  zeigten  sich  diese  Krank- 
heiten mit  gastrischen  und  gallichten  Unreinigkei- 
ten  verbunden.  Manche  Individuen  litten  auch  an 
hypochondrischen  Beschwerden«  Unter  den  Kin- 
dem  fand  sich  einzeln  der  Keuchhusten  ein«  Die 
Zahl  der  Kranken  wtr  nicht  unbedeutend,  wovon 
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aie  feuchte  und  neblichte  Witterung  alt  Haupt* 
Ursache  angegeben  wird,  Ina  Allgemeinen  war  je- 
ÄocU  die  Sterblichkeit  nicht  gröfser  als  gewöhnlich. 

V.   Schlesien,  —   Breslau.    Der  in  hiesiger 
Stadt  beobachtete,  allgemeine  Krankheits  -Karakter 
-war  katarrhalisch  -  rheumatisch  -  entzündlich.  Am 
häufigsten  erschienen  Fieber  mit  diesem  Kai-akter, 
zmd  mannigfach  modifizirte  entzündliche  Krankhei* 
ten.    In  der  letzten  Hälfte  des  Monats  zeigte  sich  ' 
die  Rose  bei  Erwachsenen  und  Kindern.    An  Eng- 
brüstigkeit  und    Brustbeklemmung  litten  mehrere 
alte  und  junge  Personen.    Unter  den  Kindern  wa- 
ren die  Schaaf|>ocl|en  und  Röthein  sehr  verbreitet. 
Auch  zeigte   sich   die  häutige  Bräune  mehrmals; 
seltner,   und  nur  sporadisch,   der  Scharlach.  Im 
Strehlener  Kreise  waren  Lungenentzündungen  mit 
Seitenstechen,  katarrhalischer  Husten  und  Durch, 
fall  sehr  häufig,  und  bei  vielen  Kranken  mit  einer 
ungewöhnlich  traurigen  Gemüthssdmmung  verbürg 
den.    Zu  Mellendorf!,  Reichenbacher  Kreises, 'lag 
der  Forster  nebst  seinen  %  Kindern  am  Typhus  dar- 
nieder.  Die  Kranken  sind  auf  dem  Wege  der  Ge. 
jaesung,  und  die  Krankheit  hat  sich  nicht  weiter 
verbreitet.    Dies  ist  auch  der  Fall  zu  Neu  -  Schliesa, 
Breslau  er  Kreises,  gewesen,  wo  ein  Dienst  junge 
am  Typhus  erkrankte.    Das  Nervenfieber  erschien 
im  Oelsner  Kreise  häufig  mit  katarrhalischen  Af» 
fektionen.    Ein  Kranker  starb  davon  zu  Militsch, 
und  einer  zu  Lulau,    Auch  zu  Wilckau,  Neumark* 
ter  Kreises ,  war  in  2  Häusern  ein  hitziges  nervöses 
Fieber  ausgebrochen.    Scharlachfieber  und  Masern 
gingen  ,  diese  vorzüglich  im  Trebnitzer,  Steinauer, 
Brieger,  Oelsner  und  Wartenberger  Kreise,  jenes 
in  Wohlau ,  so  wie  im  dortigen  Schweidnitzer  und 
Frankensteiner  Kreise  herum.  —    Liegnitz,  Aufsei 
Anginen  und  Krankheiten  der  Jahreszeit  war  von 
kurrenten  Uebeln  wenig  zu  bemerken.    Der  Typhus 
in  den  Dörfern  des  Schönauer   Kreises  lafst  sehr 
nach,  hat  sich  aber  in  der  Stadt  Schönau  auf  ein 
Paar  Individuen  verbreitet.     Im   Dorfe  Reibnitz, 
Hirschberger  Kreises,  ist  der  Typhus  aus  dem  an- 
gesteckten   Hause    auch  in    andere  übergegangen. 
Auch  im  Dorfe  Guhlau ,  Glogauer  Kreises,  ist  der 
Typhus  zum  Vorschein  gekommen,  es  ist  deshalb  1 
das  Baucrgehöfie,  wo  es  ausgebrochen,  unter  Sperre 
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gesetzt  worden.    Das  liier  und  da  noch  fortschlei- 
cliende  Scharlaclifiebcr  ist  nur  io  einigen  Dörfern 
des  Freistädter  Kreises  in  Bösartigkeit  übergegan- 
gen y  sodafs  mehrere  daran  erkrankte  Kinder  den 
4ten  bis  Sten  Tag  ,  auch  wohl  eher  starben.  Eine 
Fanlilie  verlor  ihre  sämmtlichen  3  Kinder.  ^  Nach- 
dem die  ersten,  nach  Goldberg  aus  dem  Königreich 
Sachsen  eingeschleppten   natürlichen  Blattern  ohne 
Verbreitung  vorüber  gegangen,  ist  diese  Einschlep- 
ptiiig  von   dorther  in  Gersdorf  und  Friedersdorf, 
Görlitzer  Kreises,  und  zu  Muskau,  Rothenburger 
Kreises,  erfolgt.    Die  veranlafste  Zwangsimpfung, 
und  die  sehr  grofse  Anzahl  der  an  gedachten  Oer- 
tern  schon  früher  Geimpften ,  wird ,  verbunden  mit 
den  durch  strenge  Sperre  getroffenen  sanitäts -poli- 
zeilichen Mafsregeln ,  hoffentlich  der  weiteren  Ver. 
breitung  dieser  Epidemie  Einhalt  thun.    Die  Ma- 
sern und  Röthein  lassen   dort  nach,  wo  sie  sich, 
jedoch  stets  in  gutartiger  Form,  verbreitet  hatten. 
Sie  sind  in  vielen  Kreisen  ausgebrochen,  aber  ohne 
bedeutende  Todesfälle.    Viele  andere  Gegenden  sind 
davon  bisher  befreit  geblieben.   —     Oppeln.  Die 
Sterblichkeit  der  Menschen  erhielt  sich  in  natur- 
gemäfsen  Gränzen,  Rheumatismen,  Katarrhal  -  Fieber, 
Augen  -  und  Lungen  -Entzündungen  waren  in  Folge 
der  Jahreszeit  und  der  ungewöhnlichen  Witterung, 
die  Haupt  -  Krankheiten    unter  den  Erwachsenem 
Kinder  litten  vorzüglich  an  gutartigem  fipharlach- 
lieber.    Auch  zeigten  sich  in  einigen  Kreisen  die 
natürlichen  Pocken ,   gegen  deren  weitere  Verbrei- 
tung aber  sofort  Mafsregeln  getroffen  Wurden. 

• 

VI.  Posen.  —  /  Posen.  An  katarrhalischen  und 
rheumatischen,  auch  Augen  -  üebeln ,  Beulen  am 
Halse,  Halsgeschwüren  und  Ausschlägen,  leide  11  in 
mehreren  Gegenden  Erwachsene  und  Kinder.  Schar- 
lach-Fieber wird  in  dem  Fraustädter,  Adelnauer 
und  Kröbener  Kr,,  und  eine  bösamge  Krätz- Krank- 
heit  zu  Pierschno.  im  Schrodaer  Kr.  angetroffen.  Zu, 
Wegrzynow,  Pleschnei\  Kr.  v  haben  sich  natürliche 
Pocken  gezeigt.  —  Blomberg.  Die  nervösen  Krank- 
heiten in  der  Gegend  von  Filehne  und  in  dem 
Dorfe  Briesen,  deren  früher  gedacht  worden,  sind 
ihrem  Aufhören  nahe.  Sonst  ist  von  bedeutenden 
£rankneitcri  niclns  zu  vernehnieny  BJpfs  das  Schar, 
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lachfieber  zeigt  sich ,   jedoch  nicht  bpsartig  ,  hie v 

und  da  unter  den  Kindern.  <• 

» 

VIL    Sachsen*  —    Magdeburg*.  Die  Anzahl 
ler  Kranken  war  zwar  erheblicher  als  im  Monat* 
fanuar,  eine  ungewöhnlich©  Sterblichkeit  der  Men-t 
ichen  fand  aber  nicht  statt»    Der  Karakter  der  Krank- 
;eiten  war  rheumatisch  -  gastrisch,  mit  einer  sehr" 
uüallenden  Neigung  zur  nervösen  Schwäche  im 
pateren  Verlaul  der  Krankheit.    An  einigen  Orten 
lea  Kr«  Kalbe,  sind  die  Röthein  unter  den  Kindern 
ausgebrochen ,  auch  hat  sich  hie  und  da  das  Schar- 
achfieber gezeigt«   —     Merseburg.  Katarrhalische 
md  rheumatische  Beschwerden,  Brustleiden  und 
lalsentzündungen,  sind  in  dem  Monat  Februar,  die 
;ewöhnlichen    Krankheiten  gewesen.    Unter  den 
hindern  haben  in  einigen  Gegenden  fortdauernd 
ie  Magern  geherrscht.  — Erfurt.  Krankheiten  ha-  > 
en  bei  der  gelinden  veränderlichen  Witterung  in 
nbedeutender  Masse  zugenommen,  und  treffen  be- 
onders  Kinder,  Personen,  welche  eine  schwach« 
Irust  haben,  und  die  zu  Schlagflüssen ' geneigtenV 
ndessen  ist  die  Sterblichkeit  nicht  viel  stärker  als 

e  wohnlich.  ' 

„ 

-  VIII.  PPestphalen.- —  Münster.  An  ein!- 
en  Orten  der  Kreise  Münster,  Teklenburg,  Stein- 
tirt  und  Kösfeld  hatte  sich  das  Scharlachfieber  noch 
Um  er-  nicht  verloren ,  auch  herrschten  in  den  er-* 
reren s beiden  Kreisen  noch  die  Masern  unter  den 
indem.  Zu  Seppehrade  im  Lüdinghauser  Kreise; 
aren  viele  Menschen  arh  Nervenfieber  erkrankt* 
Iii  Stadtlohri  im  Ahauser  Kreise  *  starben  tinge* 
»röhnlitih  viel  alte  und  schwächliche  Personen  an» 
litnervösen  Zufällen  begleiteten,  Katarrhalfiebern.  — 
Winden.  Die  im  vormonatlichen  Bericht  erwähn- 
en ansteckenden  Krankheiten  ,  haben  gröfstentheils 
ufgehört,  oder  bestehen  doch  nur  in  einzelnen  Fa- 
lilien  ohne  bedeutende  Verbreitung,  Ein  zu  Ifsel* 
örst,  Kreis  Bielefeld,  ausgebrochtnes  galliges  Ner«* 
enfieber,  hat  anfangs  einige  Besorgnisse  erregt* 
ti cht  mehrere  Personen  weggerafft ,  ist  aber  jetzt 
;hon  in  Abnahme  begriffen.  In  den  Kantons  Kirch- 
orchen  und  Lippspringe  kranken  viele  Kinder  «i 
nem  bösartigen  Stickhusten.  —  Arnsberg.  Der 
esundheitszustand  der  Monschen  hat  sich  auch  im 
[onat  Februar  sehr  gut  'erhalten*,  und  ist  durch 
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keine  ungewöhnliche  Krankheitsformen  gestört  wor- 
den. Zwar  haben  sehr  viele  Menschen  an  rheuma- 
tisch •  katarrhalischen  Brustbeschwerden  ,  mitunter 
Schleim  *  und  Nerv en Fieber ,  auch  an  Halsentzün- 
dungen gelitten,  allein  die  ersteren  Krankheiten 
sind  in  hiesiger  Gegend  etwas  sehr  Gewöhnliches* 
und  unzertrennlich  von  dervgebirgigte*  Lage  und 
dem  theilweise  rauhen*  Kliman  Indessen  hat  die, 
Sterblichkeit  dadurch  so  wenig  eine  Veränderung 
erlitten  und  sich  vermehrt,  wie  durch  die  sehr  ver^ 
breitet  en  Kinder  -  Krankheiten  ,  Masern,  Röthein 
und  im  Einzelnen  Keuchhusten»  In  den  Bürger* 
meistereien  Pelkum  und  Rhynern ,  Kreis  Hamm», 
haben  sich  aber  leider  einige  tolle  Hunde  gezeigt» 
welche  mehrere  Menschen  gebissen  haben,  die  bis 
jetzt  noch  nicht  alle  aufser  Gefahr  sind. 

IX.  Jülich,  Kleve*  Berg.  ~  Köln.  Der 
Krankheit*  -  Karakter  war  katarrhalisch  -  gastrisch« 
In  der  Bürgermeisterei , Gimborn  herrschten  die  Ma- 
sern. Das  ansteckende  Nervenfieber,  dessen  im  vo» 
eigen  Berichte  Erwähnung,  geschehen »  hat  in  den 
Gemeinden  Poppelsdorf  und  Lessenich,  im  Kreise 
Bpnn9  gänzlich  nachgelassen,  zu  Baumen,  im  Kreise 
Waldbröl,  aber  währt  dasselbe  noqh  fort, 

X.  Niederrhein.  —   Kohlfnz.  Im  verwiche- 
neu   Monate  haben  viele  Brustkrankheiten»  zum 
Theil    mit   lebensgefährlichen   Entzündungen  ge« 
herrscht.   Eben  so  bemerkte  man  bei  den  Kindern 
häufig  den  Keuchhusten.    Die  Masern  dauern  noch 
fort»  ohne  gefährlich  zu  seyn.    Im  Kreise  St.  Goar 
starb  von  90  damit  befallenen  Kindern  nur  eins  von 
11  Monaten.    Dagegen  beobachtete  man»  dafs  man- 
che Kinder  von  einer,  jedoch  bald  wieder  vorüber« 
gehenden  Taubheit  und  Stummheit  befallen  wur- 
den. —    Jacken.    Es  haben  unter  den  Menschen 
keine  ansteckende  Krankheiten  geherrscht.  —  Trier. 
Die  Sterblichkeit  unter  den  Menschen  war  gröfser 
als  gewöhnlich,  was  der  feuchten  Winterwitterung 
zugeschrieben  wird;  auch  herrschten  Keuchhusten 
und  Bräune  unter  den  Kindern.   Eine  epidemische 
Krankheit  bat  sich  jedoch»  so  wie  die  ägyptische 
Augenkrankheit  nirgendwo  geäußert. 
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JVitterungs*  und  Gesundheit**  Constitution  von  Berlin 

im  Qecetnber  i8^3* 


Witterutig* 


tmm  .„  ,    m  m 

I 

Sonnenbit,  stürm. >  laue  Ln  fr^ 

trüb*  stürm.,  Gestöber.  ' 

trüb,  Regen,  stürm. 

gebr*  Himmel,  Reif. 

trüb,  I\egen. 

trüb*.  Regen,  angenehm» 

Sonnenbl.,  stürm* 

Sonnenbl.,  stürm.*,  Regen. 

Sturm,  sternhell. 

Sturm,  Regen»  \ 

Sturmi  trüb. 

Sturm,  Sternblicke. 

starker  Sturm,  träfet 

Sonnenbl.,  stürmisch» 

Sternbl,,  Wind. 

trüb,  lieblich. 

trüb,  neblioh.' 

trüb>  Regen.  ^ 

trüb.   *  . 

"gebrochner  Himmel» 

Sternbiieke. 

Sonnenbl.,  Wind» 

trüb,  Wind. 

trüb,  Sturm. 

trüb,  Wind,  Regen. 

Sonnensch.,  Wind. 

Regeny  Sternbl.»  Sturm* 

stürmisch,  Schnee. 

Sonnenbl.*  Wind. 

trüb>  Schnee,  Regen* 

trüb,  Wind.  i 

trüb»  Wriud. 

trüb,  Wind*  Regen. 

trüb,  stürm.)  Regcnl 

Sonnenbl»,  stürmisch. 

Sturm,  Regen,  Hagel. 

Sturm*  Schneegestöber* 

trüb,  Regen. 

Mondblicke» 

etwäsv  Schnee*  Frost. 

trüb,  Thauwctter. 

trüb,  Frost. 

trüb,  Trost,  Schnee. 

trüb,  Schnee,  Thauv\tett«?r. 

trüb,  Thaitwetter. 

trüb*  Thauwettfce» 

trüb,  Thauwettet.  . 

Mondschein,  Wolken. 
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Viertel 
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27  .10 
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27  9 
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27  8* 

27  9 
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27  11 
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i£ 
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28 

28 

28 

96 
28 
27  20 
27  9 
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+  i 
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**  1 

ff 
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-4 
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2 
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27 
27 

27 
27 


8 
8 
9 
9* 


27  iofc 

«7  7 

27  8 

27  6 


27 
27 


7 


27  7t 

27  h 


900 

80 

TZ 
66 

60 
88 
85 
77 
81 
85 
81 
83 
«5  , 
83 
83 
83 
85 
89 
89 
75 
85 
9^ 
90 
87 
89 
89 
88 
87 
79 
87 
86 
85 
84 
92 
85 
87 
85 
88 
89 
85 

7« 

85 
83 
79 
85 


SO 
SO 
SO 

O 
SO 
SO 
SO 
SO 

S 

s 

sw 
sw 
sw 
sw 
sw 
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sw 
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w 

sw 

sw 

sw 

sw 
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o 

s 

sw 
sw 
sw 
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sw 
sw 
sw 
sw 
sw 
sw 


trüb,  Wind- 
Sonnenblicke.  - 
Mondschein,  Fiöst. 
gcbrochner,  Himmel,  Fro£ 
trüb,  Thanwetter. 
trüb,  Schneege  krümle. 
Sonnenblicke,  Frost. 
Sonnenbl.,  etwas  Scnnec. 
Mondschein,  Frost» 
hell,  starker  Frost. 
Sonnenblicke,  Frost* 
Sternblicke,  Frosu 
triib >  Schnee. r  -  ' 
triib. 
triib. 
triib. 

trüb.  / 
trüb,  Frost* 
trüb,  ThauwetterV 
hell- 

trüb,  Schnee,  Wind, 
trüb,  Schnee,  Regen, 
triib,  Schnee,  Regen, 
trüb,  J\egen,  Schee, 
trüb,  Frost, 
triib,  Schnee, 
trüb,  Frost.  * 
trüb,  Reif,  starker  Frort- 
Sonnenschein,  Frost. 
Sternolicke,  Frost, 
trüb,  Sonnenblicke. 
Frost,  Sonnenblicke. 
trüb,  Frost,  Schnee, 
trüb,  Thauwetter. 
trüb,  Sonnenbl. 
trüb.  1  . 

trüb,  Regcngestöber. 
Sonnenblicke,  Regen, 
trüb. 

trüb,  Wind-  ' 
Sonneusch.,  Windj  TVol*« 
Sterilblicke* 
triib. 
S  W  l  trüb. 

SWjtrüb,  Thau-vrCtter* 


*  1 

Die  Witterung  Im  Decdmbar  Watf  tempert 
tegriicht  und  veränderlich,  mäfsig  schneereich,  srtj- 
misch,  de*  Himmel   meist  gebrochen.     Die  Lu 
seht  feucht.   Dieser  Mdnat  bögann  mit  tijigewö* 
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liehen  Milde.  'Der  iste  übertraf  an  'Warnte  rächt 
mr  alle  Tage  seit  dem  42.  October,  sondern  auch 
uele  Soromertage^  Dabei  war  e'a  aber  sehr  stür* 
nisch,  es  fiel  täglich  Regen,  und  seit  dem  loten 
uch  öfters  Schnee.  »  In  der  zweiten  Hälfte  des  Mo* 
uts  trat  leichter,  nicht  anhaltender  frost  ein,  auch 
«1  seit  dem  i4ten  mehr  Schnee  als  Regen,  de* 
6te  hatte  starken  Nebel.  Vom  £&sten  bis  25sten. 
einen  Frost,  und  äm  zQsten  ging  es  völlig  auf, 
lieb  auch  bis  Ende  des  Monats  sehr  gelinde.  Der 
oste  war  ein  angenehmer  und  ziemlich  wärmet 
'ag.    Der  herrschende  Wind  war  Südwest.  , 

Der  Himmel  war  4  Tage  sonnig,  ja  Täge  trftb* 
3  Tage  gebrochen.  Regen  fiel  l3  mal,  einmal  Ha- 
el,  lo  mal  Schnee-  Windtage  waren  12;  von  wel* 
len  io  stürmisch.  Nebel  war  ein  mal.  Der  Was* 
rniederschlag  betrug  2  Zoll  3J  Linien. 

Der  Tempepatur  nach  gab  es  5  gelinde  und  7 
osttage,  so  wie  19  Tage  Thau werter,  von  wel- 
len 6  Nachtfröste  brachten»  >  'T"  ^  ■ 

Her  Beschaffenheit  der  &ujil  naoh  waren  3i  Täga 

'  Der  £>tand  des  ÜarOmeterJ  wat  mäfsig  hoch 
d  beständig,  i  Unter  93  Beobachtungen  stand  et 

mal  unter,  und  34  mal  auf  und  über  ß8'V  " 
;r  höchste  Stand  d.  8ten  28"  4f  "O 
?r  niedrigste  den  i3ten  27'/  6"'vUntersch;  io£L* 
ir  mittlere  ,    .    *   ♦    27"  ia§'") 
Das  Thermometer  stand  unter  95  Beobachtungen 

mal  zwischen  4i.~  un<*  ö*  ^4  9**1  »wischest  O' 
d  5  +  r  to  mal  zwischen  Q  und  lo-+ ,  2 .mal  zyfi*  . 
icn  io|  Und  11J+  .  ....   .       "''-  rL 

>r  höchste  Stand  d.  lsten  11  } 
$r  niedrigste    d*  20sten  4£-r.  >  Unterschied  i6<\ 

IT  mittlere    . '   •  -  ♦    *    .  £  +  )  '     ,  » 

Das  Rygrojneter  stand .  *. .  ■ ,  . 
i  feuchtesten   den     2ten    90°  3 
1  trockensten  den  5ten    <52°>  Unterschiedst 
\r  mittlere  Stand  820 )        ■  ' 

93  Beobachtungen  des  Windes  gaben  folgende! .  . 
sultatJ  3  mal  wehte  Ost,  3  mal  Nordwest,  7  mal 
dost,  8 ■  lÄal  West,  iomalSüd,  und  60  mal  Sudwest,  v 


» 

1  j. 


V  t 

'•.5  ' 


i  Ii 


Tourn,  LVIll.fi.  4- 
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E*  wurden  geboren:  544  Knaben. 

535  Mäd  eben. 

677  Kinder,   (3  mal  Zwil- 
linge). 

Et  starben t   555  Personen,  («45  unter  u. 
 510  über  10  Jahren). 

Mehr  geborem  122  Kinder. 
Unehlich  wurden  geboren  55  Knaben. 

58  Mädchen« 

113  Kinder. 

Es  starben  unehlich  geborene  Kinder :  21  Knaben. 

24  Mädchen. 

45  Kinder* 

Es  sind  also  63  unehliche  Kinder  mehr  geboren 
alt  gestorben. 

Getraut  Wurden  125  Paare.       7  . 

Die  Mortalitäts  -  Tabellen  enthalten  die  Zeit  vom 
s8iten  Novbr.  bis  zum  isten  Januar  incl. ,  folglich 
35  Tage.  *  Auf  den  Tag  fielen  im  Durchschnitt  19 
Geburten  Und  16  Todesfälle.  Die  Geburten  und 
die  Todesfalle  haben  sich  im  Ganten  in 
zum  vorigen  Monat  täglich  um  1  vermehrt. 

Vermehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit  in  Vergleich 
zum  vorigen  Monat :  aus  Schwäche ,  an  Krämpfen, 
am  Stickhusten ,  an  Masern,  an  Entzündungsfiebern, 
am  Nervenfieber,  an  der  Abzehrung,  an  der  Lun- 

f ansucht,  an  der  Wassersucht,  am  Schlagflufe,  im 
inabette,  in  der  Bräune,  an  Entkraftung,  durch 
Unglücksfälle. 

Vermindert  hat  sich  die  Sterblichkeit:  am  Zah- 
nen, am  Scharlachfieber,  am  Blutsturz,  am  Durchfall. 

Von  den  245  Gestorbenen  unter  10  Jahren  waren 
148  im  ersten,  43  im  zweiten,  21  im  dritten,  11  im 
vierten,  5  im  fünften,  17  von  5  bis  10  Jahren»  Die 
Sterblichkeit  in  diesen  Jahren  hat  sich  in  Vergleich 
zum  vorigen  Monat  vermehrt. 

Im  ersten  Lebensjahre  starben  (die  22  Todtge- 
bornen  mitgerechnet)  148  Kinder,  90  Knaben, 
Mädchen,  darunter  12  aus  Schwäche,  i3  beim  Zah- 
nen, 74  unter  Krämpfen,  4  am  Stickhusten,  2  an 
Masern,  5  an  Entzündungsfiebern,  7  an  der  Abzeh- 
rung, 1  an  der  Bräune,  8  am  Schlagflufs, 
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Von  den  4g  gestorbenen  unehlich  gehonten  Kin- 
dern waten  3o  im  ersten,  n  int  zweiten ,  3  im  vier.  „ 
ten ,  1  im  fünften.  Et«  waren  gestorben :  aus  Schwä- 
che a,  beim  Zahnen  3,  unter  Krämpfen  24,  am  Stick- 
husten 2,  an  Masern  1 ,  am  Entzündungsfieber  1, 
an  der  Abzehrung  10,  an  der  Bräune  1,  todtgebo* 
ren  waren  2. 

Von  den  3io  Gestorbenen  über  10  Jahren  waren 
8  von  10  bis  i5,  10  von  15  bis  20,  38  von  20  bis  3o, 
4i  von  3o  bis  4o,  51  von  40  bis  5of  5ß  von  5o  bis  6of 
51  von  60  bis  70,  4°  von  70  bis  8°*  1  2  von  ßo  bis  gof 
1  von  90  bis  100  Jahren.  Die  SteilTicnkeit  in  die- 
sen Jahren  fett  sicüJ  in  Vergleich  zum  vorigen  Mo- 
nat ebenfalls  vermehrt, 

Ungtücksfäüe.  Im  Yolksgedränge  wurden  er. 
drückt,  10  Männer,  9  Frauen,  1  Knabe  2  Mädchen. 
Beim  Bau  verunglückt  2  Minher ,  a  Männer  sind 
ertrunken,    1  Frau  im  Kohlen  dampf  erstickt. 

Selbstmörder.  4  Männer  haben  sich  erhängt. 

.  '  r  ;       ,1  '/»r.        1    »*   '  *  '  '  • '  v 

;  .   •     .    .1:..'     1  5 

Die  in  diesem  Monat  herrschend  gewesenen 
Krankheiten  hatten  den  katarrhalisch  -  rheumatischen 
Charakter,  mit  einer  stärkern  nervösen  als  entzünd- 

ichen  Grundlage  beibehalten  ,  Schnupfen,  Husten, 
rheumatisch •  gichuseke  Sehmerzen;  Halsen tzünd un- 
ren  derselben  Art ,  falsche  Brustentzündungen  wa- 
ren die  ver br ei tets f en  Ue bei.  Dabei  war  aber  eine 
starke  Aufregung  im  Blutsystem.,  eine  Congestion 
räch  den  Kopf  bei  Männern,  ur^d  nach  den  Becken 
jei  Weibern  nicht  zu  verkennen«    Bei  erstem  tra- 

en  häufig  tödtend«  Apoplexien  ein,  besonders  bei 
Häroorrhoidarien,  und  bei  leztern  zeigten  sich  be- 
sonders Anomalien'  in  der  Menstruation,  Blutflösse 
und  wiederkehrende  Menses  in  den  kritischen  Jahren 
nach  längerem  Ausbleiben.  In  allen  ^Leiden  sprach 
» ich  mehr  Congestion  als Inilammation  aus.  Unter  den 
Kindern  herrschten  Masern,  Stickhusten  und  Schar- 
Lachfieber,  fast  in  gleicher  nicht  bedeutender  Ver- 
breitung. Wechselfieber  wurden  nioht  beobachtet. 
Qie»  Zahl  der  Kranken  hat  sich  in  jeglichen  Alter 
and  Geschlecht  in  Vergleich  zum  vorigen  Monate 
vermehrt. 
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Spezielle  Uebersicht  der  im  December  1813  in  Berlin 
Gestorbene?!,  nach  Krankheiten  und  Geschlecht. 


Krankheiten. 

■ 

i  1 ,     .1.. «  ;/  fii  -  >  '■    :  -i  w»v 


41«?  I 


■  ■    ■  ■ 


Männl. 

Ge- 
schlecht 


u  y 


VTeibl. 
schlecht 


kl 


Aus  Schwächer  .      .      i      j      .  i_ 
Unzeitig  oder  Todgeborno 
Beim  Zahnen 


■ 


♦ 


•      •      •  « 
Unter  Krämpfen       4      .  . 
Am  Wasserkopfe  .... 
An  Skropheln  und  Verstopfung  der 
.  Gekrösdrüsen  .      .  ... 
Am  Stickhusten  .      .      .  g 
An  Masern  und  Bötheln 
Am  Scharlachfieber  .      .  . 
An  Entziindungsfiebcm  . 
Am  Isrervenfieber      .  . 
Am  abzehr,  oder  schleichend,  rieb. 
An  der  Lungensucht . 
Ali  der  Bräune  .  1 
An  der  Gelbsucht     .  1 
An  der  Wassersucht  .  I 
Am  Schlagflufs.    .  . 
An  der  Gicht      .      j      \  [ 

In  dem  Kindbette  . 
Am  kalten  Brande  .... 
An  der  Entkräftung  Alters  wegen 
An  Unglücksfällen  mancherlei  Art 
A11  nicht  bestimmten  Krankheiten 
Selbstmörder. 
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Die  Bibliothek  d.  pr.  Heilkunde  April i8a4  enthält: 

•  IVolff,  Beobachtung  einer  chronischen  Entz'ün*  > 
dung  des  Rückenmarkes,  nähst  Bemerkung^ 


Kurze  lit teräritchs  Anzeige^ 

Die  K.  Preufs.  Medicinal»  Verfassung,  von1  F,  L. 

Augustin.   Dritter  Band* 
J.  £•  W etzler,    die  Gesundbrunnen  im  Ober- 

mainkreise. 

AutenrietK  üebersicht  über  die  Volkskrankheiten 

in  Grofsbrittarinien* 
A.  W.  Bäh  m,  über  das  Scharlachfiebev* 
Die  Seebade\  Anstalt  zu  Zoppat  bei  fianzig. 

Akademische    Schriften  der'Ünioersitäf 
zu  Berlin, 

F.G.  Go  e  dejie  de  Dissolutioue  VentriculL 
Glu  G*  Tu  Hilbert* de  Gravidarum  Regimine^ 
F*  <?.  F.  D  Oer  ing  Quaedam  circa  Aneurysmatum 

pathogeniam* 
C  A.  F.  'Qltenroth  de  Angina  Pectoris. 
C.  F.  O.  TVe*tphal  de  Sqmnt,  Sonnig  et  In* 

sania.  y 

F.  Ro  eser.  de  Dysenteria. 
/.  i%  Zimmermann  de  Morbo  coerulec. 
H.  F.  F.  G.  Füh^rbgter  4*  Exercitatiane  et  Ge~ 
statione. 

Fm  A,  Ernest  de  Medieamentis  in  febribus  inttr- 
mittentibus  Cortici  Chinae  substitutis. 

C#  F«  Hof  mann  de  perieulasa  systematum  theo* 
retieorum  usu  in  Medicin*.  » 

$.  JT.  Filehne  de*  acidi  oarbonici  um  medico. 

Oitrnalistik  und  C Orr e spondenz* 

Frankrei trlu  Physiologie.  ~~  Nosologie,  The* 
rapie  und  Materia  Medica.  «p—  ™ 


sjeu  erschienene  Schrift en\  ,r<jr 
Frankreich*  '*'v->-  '■ 
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Litterärischer  Alizeiger. 


•  


Dr.  Elias  von  Siebald9  Jolimal  für  Oeburtshülfe, 
Frauenzimmer  -  und  Kinderkrankheit en.  IV.  Ban- 
det drittes  Stück,  ist  so  eben  erschienen  und 
enthält?       -  V 

L  'Fortsetzung  und  Beschlufs  des  im  vorigen 
Stflck  abgebrochenen  fünften  Berichts  über  die  Ent- 
bindungsanstalt der  KÖnigl.  Universität  in  Berlin, 
und  die  damit  in  Verbindung  stehenden  Poliklinik 
für  Geburuhülfe,  Frauenzimmer*  und  Kinderkrank- 
heiten u*  s.  tr.j  vom  i.  November  i8äo  bis  «öm 
5i.  December  iQ*4f  vom  Herausgeber.- 

II.  Eine  vollkommene  Exiürpation  der  scirrhö- 
«en,  nicht  proUbirten  Gebärmutter,  verrichtet  ond 
boschrieben  voifa'  Herausgeber. 

III.  Ueber  das  Nachgeb  tirtsgescJia  fr,  vom  Kreis- 
physihus  Dr.  Qi  Seiler  in  Hözter. 

IV.  TJeber  die  Gefäfsverbindunßen  des  Matter- 
knchens  bei  vielfachen  8  ch  wanger  Schäften  ^  von  M. 
Braches  zu  Lyon,  ä.  d.  Fr.  vom  Dr.  Kelsen  in  Berliii. 

V.  Beobachtung  einer  durch  ungleiche  Zusanv 
menziehung  der  Gebärmutter  sehr  schwierigen  und 
mit  außerordentlichen  Zufällen  verbundenen  Ent* 
bindung,  vom  Dr.  Alphons  Menard,  a.  d.  Fr.  von 
Demselben.  .  ■  \» 

VI.  Vollkommene  Zertbettung  eines  bedeute»! 
grofsen  Scirrhui  an  der  rechten  Brust,  durch  wie- 
derholte Anwendung  von  Blutigeln,  vom  Dr.  Fa/- 
los  zu  Namur,  a»  ^  Fr.  von  Deinte  Iben. 

VII.  Literatur.  .  ' 

Frankfurt  a.  M.  im  April  pränz  Varrentraft* 

1824. 
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Magazin  der  ausländisch™  Literatur  der  gesummten 
Heilkunde ,  herausgegeben  von  Dr.  G.  H.  Ger- 
son  und  Dr.  N.  H.  Julius.  Hamburg  bei  Per- 
thes u»  Befser. 

ist  so  eben  das  ate  Heft  für  1824  (Marz  u.  April) 
erschienen  und  enthält: 

Eigentümliche  Abhandlungen.  , 
Mittheilung  über  das  gelbe  Fieber.  3te  Forts.  . 
—     —     üb.  die  morgenländische  Brechruhr, 

Auszüge  aus: 
Lobstein  de  nervo  Sympath. 
Geoffroy  St.  Hilaire  Fhilosophia  anatom. 
Wendt  (in  Kopenhagen)  über  Pocken., 

Erfahrungen  und  Nachrichten. 
23  Artikel. 


Im  Verlage  der  J.  G.  Calve'schen  Buchhandlung 
in  Prag  ist  erschienen  und  in  allen  soliden  Buch- 
handlungen Teutschlands  zu  bekommen: 

Theoretische  Medizin  für  Wundärzte  t  als  Leitfa- 
den zu  Vorlesungen  entworfen  von  Franz  Pv  i- 
Ubald  Nüshard,  Doctor  der  Medizin  und  Chi- 
rurgie, k.  k.  öffentl.  ord.  "Professor  der  theoreti- 
schen Medizin  für  Wundärzte  an  der  Universität 
zu  Prag,  und  Inhaber  der  goldenen  Civil- Ehren  - 

und  Verdienstmedaille.    Zweiter  Theil. 

• 

Auch  unter  dem  Titel: 
Grundzüge  der  allgemeinen   Therapie  9  Arzneimittel- 
lehre.    Kxankendi&teiik   und     Receptirkunde  für 
Wundärzte.   Prag  i8*4.   gr.  ß.  stark  ä6J  Bogen, 
Preis  2  Rthlr. 

Die  doppelte,  lobenswerthe  Tendenz  dieses  ge- 
wifs  sehr  nützlichen  Werkes  macht  es  mit  vollem 
Rechte  sehr  empfehlungswerth,  indem  der  als  prak- 
tischer Arzt  und  Operateur  rühmlichst  bekannte 
pierr  Verfasser  sich  einerseits  bemühte ,  die  Grund- 
züge der  allgemeinen  Therapie,  Arzneimittellehre, 

■   •  •    •  f 
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Krankendiätetik  und  Receptirhunde  kur*,  gründ- 
lich, auf  eine  den  'Fähigkeiten  der  Schüler  ange- 
rueisene,  qnd  tlem  Lehrzwecke  der  theoretischen 
Medizin  für  Wundärzte  auf  vaterländischen  Lehr- 
anstalten entsprechende  Weise  abzuhandeln ,  und 
dadurch  einem  längst  gefühlten  Bedürfnisse  für 
Lehrer  und  Schüler  abzuhelfen  «—  sq  wie  dieses 
Wer|i  andererseits  durch  «einen  innern  Gehalt  und 
aufgestellten  Grundsätze  sich  vorzüglich  auch  für 
praktische  Aerzte  und  Wundärzte  auf  dem  Lande 
defshalb  eignet,  weil  die  meisten  der  bereits  er- 
schienenen Werke  dieser  Gegenstände,  trota  ihrer 
innern  Vorzüge ,  viel  zu  Weitläuftig  und  kostspie- 
lig, oder  in  lateinischer  Sprache  abgefafst  sind,  an- 
4ere  wieder  unsere  vaterländische  Pharmacopoe  an 
Wenig  berücksichtigen,  oder  in  Bezug  der  ausge- 
sprochenen Ansichten  und  noch  uncrproblen  Neue- 
ingen,  wodurch  Wundärzte  in  ihrem  ärztlichen 
Wirken  so  leicht  von  dem  Wege  der  Einfachheit 

Jmd  Erfahrung  abgelenkt  werden,  minder  ernpfet. 
enswerth  und  nutzenbringend  seyn  dürften. 

Der  erste  Theil,  welcher  die  Physiologie,  Pa- 
thologie und  Hygiene  enthalten  wird,  erscheint 
noch  im  Laufe  dieses  Jahres.  Druck  und  Papier, 
so  wie  der  sehr  billige  Preis  wird  dieses  ßuch  ge? 
wifs  auch  empfehlen,  ' 


In  der  C.  F.  Müllerschen  Hofbuchhandlung  in 
Karlsruhe  erscheint  und  wird  regelmässig  geliefert? 

JUagazin  für  die  neuesten  Erfahrungen,  üntdeckan. 
gen  - 7  /  ;•      .......  /\, 7, i....  v:,  .,.,„.t- 

cie, 
praki 

vorzüglich  neu  entdeckter  Arineißtoffe  iii  der  The- 
rapie*   Herausgegehen    von  Dr.   Cr.  F.  H  aejiU% 
Grofsh.  Badischem  Medicinalrathe  und  Mitglied 
*Viehrerer  gelehrten  Gnsellschaften* 

Die  seit  dem  Monat  Julius  d.  J.  erschienenen 
fünf  Hefte  enthalten-  tiber  i44  grofse  und  kleine 
Aufsätze,  deren  Inhalr  wir  jeden  Monat  öffentlich 
angezeigt  haben  ,  und  daher  nur  einige  der  interes- 
santesten Gegenstände  hier  ausheben  wollen;  «hi 
ÖWteUua^   einer  neuen.  Methode,   nach  welch** 
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die  Pßaifegn  in  der  phatfxnaceu  tischen  Schule  in  Pa - 
ri.s  geordnet  werden,        Ueber  das  Ausathmen  und 
Einsaugen  des  Azots  bei  dem  A  th  m  u  n  gs- Preis  efs,  — 
^Fortgesetzte  Untersuchungen  über  die  Weinsäuren 
und  verwandte  Arten ;  von  Herrn  pj^icting.  Nene 
Verfahrungsart  den  Salpeter- Aether  zu  bereiten«  — - 
Notiz  über  eine  .neue  Art  von  Betrug,  die  Verfäl- 
schung der  Chinarinden  betr.  — •  Anwendung  neuer 
Heilmittel  in  der  Therapie.  —  Die  Verfertigung  des 
Fischleims  (der  Hausenolase)   und  des  Kawiars  in  ^' 
Rufsland.  —  Vorth  eilhafte  Verfahrungsweise,  Fisch., 
thran   und   Leinöl  leicht   trocknend   zu  machen; 
nebst  einer  wohl feilen  Darstellungsweise  sehr  nütz- 
licher OelanstTiche.  —  Holzfirnil's ,  der  der  Einwir- 
kung des  siedenden  Wassers  zu  widerstehen  ver- 
mag. —  Ueber  das  Aqua- To  fana- Gift.  «*~  Betrach- 
tungen über  die  Vulkane  ,  von  Gay  Lussac.  ^—  Ue- 
ber das  Tropfbar -flüssig werden  mehrerer  gasartigen 
Substanzen.  — ?  Neue  elektrisch -magnetische  Wirw 
Isungen  durch  chemische  Action.  —  Ueber  die  in 
den  Mineralwassern  enthaltene  KohlenstofFsäüre.  — r 
Technisch  •  chemische  Abhandlung  über  die  Gla sur- 
ren des  Töpfergeschirrs  9  von  Pritting.  —  Ueber 
die  Bereitung  des  essigsauren  Bleies  oder  des  Blei- 
zuckers  in  Frankreich.   — -    Neu  verbesserter  Fil- 
trir»  Apparat  des  Herrn  Tritton  (mit  Abbildung),  —r 
Neue  Dampfmaschine  zu  pharmaceutischen  und  tech* 
nisch- chemischen  Operationen.  —  Ueber  Aetzarn* 
monium ,  Salpeter,  saures  Silber,  und  hydrpthionr 
saures  Kali  als  Reagentien.         Allgemein  anwend- 
barer  Kitt,  —  Neuer  Kitt  oder  künstlicher  Stein.  — 
Korn-  und  Speise  -Vorräthe  etc.  vor  Mäusen  zu  be- 
wahren, w  Ueber  den  chinesischen  Reifs,  die  Cul- 
tur  und  den  Ertrag  desselben.  —  Bemerkungen 
über  Pflanzen  aus  Persien  und  Kleinasien,  nach  den 
Herbarien,  die  Olivier  von  seiner  Reise  mitgebracht 
hat.  —  Beschreibung  der  Pentaitoma,  einer  neuen 
Art  Bandwurm  des  menschlichen  Körpers»  Neun 
oder  genauer  bekannt- gewordene  Thiere  und  Pllan* 
zen,  —  Beschreibung  einer  neuen  JLlektriiirruaachine 
(mit  Abbildung).  t~  Abhandlung  über  die  Ursache' 
der  Verschiedenheiten,  welche  man  an  den  Seifen, 
In- Hinsicht  des  Grades  ihrer  Harte   oder  Weiche 
und  ihres  Geruchs  bemerkt,  und  über  «ine  neue 
Gruppe  organischer  Säuren»  —   Auszüge  der  in  erst? 
würdigsten  Verhandlungen  und  Auszügo  am  dv(U 
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Bfilletin  der  Sitzungen  der  Königl.  mediciniscken 
Akademie  in  Paris.  Section.  Pharmacie.  —  Aut- 
züge a>is  dem  Bulletin  der  Arbeiten  der  pharm a- 
ce arischen  Gesellschaft  in  Paris.  ~»  Neue  Arznei- 
mittel. —  Ueber  die  krystallinische  Form  der  künst- 
lichen Salze  (mit  18  Abbildungen).  —  Von  den  elek- 
trischen Wirkungen,  welche  sich  bei  verschiede- 
nen chemischen  Processen  offenbaren.  —  Beobach- 
tungen über  weinige  Gährung,  nebst  Beschreibung 
eines  Apparates  zur  Verbesserung  derselben,  nach  der 
Methode  der  Frau  Gervais  (mit  Abbildung). —  Ueber 
Schmelzung  und  Verflüchtigung  der  Kohle.  —  Sehr 
merkwürdige  Eigenschaft  des  Platins.  —  Neue  Berei- 
tungsart des  Grünspan -Sauerhonigs;  von  Hrn.  Apo- 
theker Kölreuter  in  Bretten.  —  Vorschlag  zur  Be- 
reitung der  Blausäure  ohne  Destillation ;  von  Eben- 
demselben*  —  Ueber  die  Bereitung  des  Ipecacuan- 
ha-Syrups.  —  Ueber  das  zweckmäfsigste  Mittel  die 
achleimhaltigen  Zuckersäfte  gut  zu  erhalten.  a  — 
Wässeriges  Opium  -Fxtra ct.  —  Andersens  Maschine 
zum  Abmessen  kleiner  Quantitäten  von  Flüssigkei- 
ten (mit  Abbildung).  —  Umgeschlagene  Weine  wie- 
der gesund  und  dauerhaft  herzustellen.  —  Ueber  die 
Klärung  des  Weines.  —  Mittel  die  faulige  Fermen- 
tation der  animalischen  Substanzen  zu  hemmen  und 
zu  zerstören.  —  Methoden  zur  Verhütung  des  Durch- 
schlagen* verschiedener  Materialien  durch  irdene 
und  Steingut- Retorten  während  der  Destillation; 
zur  Verhütung  des  Brechens  der  Retorten  und  Tie- 
gel etc.  —  Ueber  Zucker  als  Mittel,  Fleisch  und 
Fisch  vor  Fäulnifs  zu  bewahren.  —  Ueber  den 
Bergkry  stall.  — ■  Anmerkung  des  Herausgebers-  des 
Magazins  zu  obiger  Notiz.  —  Verzeichnifs  einiger 
in  der  neuesten  Zeit  entdeckten  Mineralien.  —  Ue- 
ber die  Structur  der  weiblichen  Blüthen  von  Zea 
Mais.  —  Beschreibung  einiger  neuen  Pflanzen  der 
brasilianischen  Flora-  —  Beobachtungen  über  die 
Bastard  -  Pflanzen  überhaupt  und  insbesondere  über 
die  Hybridität  einiger  Alpen -Gentianen.  —  Bemer- 
kungen über  eine  neue,  zu  der  natürlichen  Ord- 
nung der  Gasteromyci  gehörigen  Pflanzen  -  Gattung. 
—  Beschreibung  der  Pelletiert,  einer  neuen  Gat- 
tung aus  der  Familie  der  Primulaceen.  —  Neue 
electro-  chemische  Resultate.. —  Neu  entdeckte  merk, 
würdige  Eigenschaften  des  Suboxyds  des  Platins, 
des  ozydivten  Schwefel  •  Platin»  und  de»  metalii- 


Digitized  by  Google 


-     6  - 

sehen  Platin  -  Staub  es ;  von  Herrn  Prof.  D  ober  einer. 

—  Eine  natürliche  Glühlampe  und  Darstellung  des 
Rimmanschen  Grüns  unter  flammender  Verpuffung. 

—  Ueber  die  Fabrikation  der  Schwefelsäure  in  Frank- 
reich. —  Von  der  Beschaffenheit  der  sogenannten 
Sternchen  im  Opodeldoc;  vom  Herausgeber  des  Ma- 
gazins, —  Ueber  die  medicinische  Anwendung  der 
Auflösung  des  Potassium  -  Cyaniu 's  (BlaüstofF- Kali's) 
statt  der  Blausäure.  —  Bemerkung  der  H.  H.  JLaiU 
lot  und  Lorriol  über  eine  neue  Verbindung  des 
Quecksilber- Deut  jodure  mit  Ammoniak.  —  Litera- 
tur und  Kritik.  —  Cochenille  -  Surrogat.  —  Neue 
Species  Blutigel. 

Diese  Zeitschrift  liefert  auf  das  Schnellste,  so- 
wohl vom  In  -  als  Auslande,  jeden  Monat,  die 
neuesten  Erfahrungen,  Entdeckungen^  und  Berich- 
tigungen im  Gebiete  der  Pharmacie  etc.  Von  Ori- 
ginal-Abhandlungen werden  nur  gediegene  und  be- 
lehrende aufgenommen.  Die  interessantesten,  in 
andern  pharraaceutischen  Journalen  bekannt  gemach- 
ten Erfindungen,  Verbesserungen  und  neuen  Berei- 
tungsarten der  Arzneimittel  werden  vorerst  im  La- 


boratorium geprüft,  und  dann,  nach  Erfund,  ent- 
weder zur  Aufnahme  empfohlen,  oder  dagegen  ge- 
warnt, etc.    Der  Jahrgang  von  12  Heften  kostet 

Sfl.  36  kr.  oder  5  Thlr.  sächsisch;  beigegeben  wer- 
en,  ohne  Preiserhöhung,  Zeichnungen  und  die 
Portraits  der  berühmten,  jetzt  lebenden  Pharma- 
ceuten,  Chemiker  und  Physiker,  die  allmahlig  zu 
einer  Sammlung  anwachsen  werden,  und  bestimmt; 
sind,  in  Rahmen  gefafst,  die  Leser  des  Magszins 
auf  ihrer  Studirstube  bei  jedem  Blicke  an  ihre  fer- 
nen, theils  unbekannten.  Freunde  zu  erinnern. 
Mit  dem  Oktober -Heft  wurden  die  Portraits  von 
Cuvier  und  Davy  geliefert.  Alle  Buchhandlungen 
nehmen  hierauf  zu  jeder  Zeit  Bestellungen  an;  plan- 

femäfse  Beiträge  werden  dankbar  aufgenommen  und 
onorirt. 


Nachstehende  Schriften  sind  so  eben  bei  Leo- 
pold Vofs  in  Leipzig  erschienen: 

Untersuchungen    über   die  Erweichung   des  Gehirns^ 
zugleich    eine    Unterscheidung  der  verschiedenen 
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jfaknkheiten  dieses  Organs  durch  charakteristische 
Zeichen  beabsichtigend;  vom  Prof.  Leon  Ho- 
stan,  Arzt  kn  derK  Salp&riere  zu  Paris.  Zweite 
Aufllage,  ubersetzt  von  M.  G.  Thf  Feehner. 
gr,  8.  Preis  :^  ä  Rthlr.  16  Gr» 
*  ■     «  • 

Rede  über  den  Eivßufs.  der  Mediän  auf  die  Cultur 
des  Menschengeschlechtes.  Am  15.  Decemb.  1825 
zum  Antritt  seines  Lehramtes  gehalten  vom  Pro- 
fessor Dr,  Choulant.    grf  8*  Preis:  4  Grt. 

Schill  in  gi  (Dr.  M.  G.)  Ouaeitio,  de  Cornelii  Celsi 
vita.  Pars  prior.  De  Celsi  aetate.  8,  inaj*  Preis; 
12.  Gr. 

Bildnisse  berühmter  Aerzte  und  Naturforscher,  trste 
Lieferung.  {Hippocrates.  A.  Haller.  Linne*  C, 
Cuvier).   gr.  8.   Preis :  8  Gr. 

Hartlaub  (Dr.  C.  G.  Chr.)   Nonnulla  de  venae» 
sectionir  in  organismum  Universum  vi  et  in  curan* 
da  nominatim  inflammatione  usu.  ß» 
6  Gr.  - 


f)r.  Ludou.  Choulän  tf  de  locis  Pompe janis  ad 
rem  medicam  facientihur.  Cum  tabula  lüfiogra* 
phiea.    gr,  <$•  •  Gr. 

Diese  Schrift  'enthalt  eine  Erörterung  derjeni- 
gen Gegenstände,  welche  bei  den  Ausgrabungen 
von  Pompeji  an  das  Gebiet  der  Araneikunde  strei- 
fen ;  daher  1)  über  das  Physikalische  und  Histori- 
sche des  Unterganges  von  Pompeji  und  Herkola- 
»um;  2)  .über  4ie  zu  Pompeji  gefundenen  chirur- 
gischen Instrumente;  5)  über  eine:  angeblich  da- 
selbst aufgefundene  Apotheke ;  4)  über  Anmiete? 
5)  Ober  den  Aesculapstempel  zu  Pompeji.  Der  bei» 
gegebene  Steindruck  enthalt  einen  genauen  und 
vollständigen  Gruntin fs  von  Pompeji,  nach  iw 
gegenwärtigen  Zustande  der  Ausgrabungen. 

^tapelia  mixta,  von  Dr.  JVIises.    Preis:  1  r\thlr« 

Der  humoristische  Verf.  des  Panegyrikus  der 
Medicin  und  Naturwissenschaft  ftbeipieut  hier  sei- 
nen zahlreichen  freujiden  ein,  WwkcEcn,  vermisch* 
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fcn  Inhalts,  als:  Uebcr  den  Tanz.  —  Der  Gr'äco- 
cornanie.  —  Encominm  des  Magens,  —  Aber  das 
Grab  ist  nicht  tief,  es  ist  der  leuchtende  Fufstritt 
eines  Engels»  der  uns  sucht.  —  Entstehung  des 
Thanes.  —  Ueber  die  Classification  der  Weiber, 
ein  Pas<juill.  —  Phantasie  an  die  Frauen.  — .  Ue 
ber  Definitionen  des  Lebens.  —  Der  gTöfste  Künst- 
ler.—  Verkehrte  Welt.  —  Idee  einer  hohem  Koch* 
kunst.  —  Ueber  Schematismus  pder  Symbolik. 
Ueber  das  Verhältnis  von  Kunsr,  Wissenschaft  und 
Religion.  —  Bruchstück  aus  einer  Symbolik  der 
Kegelschnitte.  —  Extrema  sese  tangunt.  —  Ver- 
such einer  Entwicklung  des  Organisationsgesetzes 
aus  dem  räumlichen  Symbol, 


Ernesti  Platneri   Quaestiones  maUcinae  forensis 
et  medicinae  Studium  octo  semestribus  descriptum* 
j  JPm'mp  funetim  edidit ,  indicem  vopiosum  et  Vit  am 
Platneri  ad  je  eil  Ludo  vicus  Choulant.  >Acce- 
.«  d'tt  efßgiek  Platneri.  gr.  8.  Preis:  2  Rthlr.  16  6h 

Die  rpn  £.  Plattier  in  den  jähren  1797  bis  1817 
verfafsten  QuaestiQntes  medicinae  forensis  (44  ein? 
zelne  Programme)  haben  bekanntlich,  ohne  je  iii 
den  Buchhandel  gekommen  zu  seyn ,  eine  sö  Weit 
verbreitete  Berühmtheit  erhalten ,  dals  vollständige 
Exemplare  dieser  Sammlung  als  grofse  Seltenheit 
in  honem  Preise  gehalten  Wurden.  Dasselbe  "gilt 
von  der  kleinen  Sammlung  Medicinae  Studium  etc\ 
(9  Programme),  welche  von  der  ersten  nie  getrennt 
werden  sollte,  da  sie  ihr  zur  Grundlage  und  Er- 
läuterung dieut.  Beide  Sammlungen  werde»  für 
immer  ihren  klassischen  Werth  behalten,  und  erst 
wahrhaft  erkannt  werden,  wenn  sie  in  einer  be- 
quemer^ und  zugangigern  Form  benutzt  werden 
Können.  Aus  diesem  Grunde  wurde  der  gegenwär- 
tige correkte,  mit  einem  dem  innern  Werth e  an- 

femessenen  typographischen  Aeufsern  ausgestattete 
bdmck  veranstaltet,  der  zugleich  als  ein  würdi- 
ges Denkmal  des  verewigten  Verfassers  gelten  kann, 
weshalb  auch  eine  nach  den  besten  Quellen  bear- 
beitete Biographie  Vlatner^s  mit  vollständiger  Nftch- 
weisung  seiner  Schriften  und  ein  wohlgetroftenes 
Bildnifs  desselben  beigefügt  wurde.  Der*  JHaupu 
zweck  dieses  Abdrucks  geht  aber  dahin,  Aerzten 
und  Rechtsgelehrten  mr  bequemen  Handausgabe  bei 
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der  praktischen  Benutzung  '«ü  dienen,  daher  das 
schnelle  Auffinden  des  Einzelnen  durch  ein  reich» 
haltiges  alphabetisches  Register  erleichtert  ist»  Auch 
schliefst  sie  sich  durch  ihre  ganze  Einrichtung  an 
die  vom  Verf.  selbst  noch  besorgten  Quaestiones 
■physiologicae  an,  und  es  wurde  aus  diesem  Grunde 
von  den  übrigen  Programmen  Flatner**  keines  auf- 
genommen, als  das  in  vieler  Rücksicht  merkwür- 
dige De  Hb  er  täte ,  magno  medicorum  bono%  das  alt 
verwandten  Inhalts  nicht  mehr  fehlen  durfte. 


- 


4  * 

N  Tübingen  bei  H.  Laupp  ist  erschierten  und  in 
allen  guten  Buchhandlungen  au  haben: 

Entwurf  einer  Heilmittellahre  gegen  peychiache 
Krankheiten,  von  Dr.  P.  J.  Schneider,  mit  6 
Steintafeln« 

Auch  unter  dem  Titel;  Medicinisch-prac tische  Ad- 
versarien  am  Krankenbette  gesammelt»  ale  Lie- 
ferung,   657  Seiten  gr.  8.   4  A-  48  h*. 

Ueber  die  Verwundungen  des  Linsensystems,  Eine 
von  der  med.  Facultät  zu  Tübingen  gekrönte 
akademische  Preisschrift  *  von  Dr.  F.  C.  Dietrich» 
Nebst  einer  Vorrede  von,  Dr.  L.  $.  Iiiecke*  112 
Seiten  £r.  8»  54  kr. 


r 


Bei  dem  Verleger  dieses  Journala  sind  nach« 
hende  Bücher  zu  haben: 

Carpue,  J.  C* Geschichte  zweier  gelung.  Fälle  wo 
der  Verlust  der  Nase  vermitt.  der  Stirnbaut  jerV 
setzt  wurde.  A,  d.  Engl»  v.  Michaelis,  mit  einer 
Vorrede  von  C.  Graefe.  M*  5  Kupf.  gr.  4»  1817, 
i  Rthlr.  8  G^ 


Vtfr»  I>r,  J.  X.,  über  die  Verletzung  des  Rücken- 
markes  in  Hinsicht  auf  ihr  Lethalitäts- Verhält- 
nifs.   gr.  8.   18*3.   8  Gr. 

Qödenf  Dr.  H.  A.p  von  dem  Wesen  und  der  Heil« 
methode  des  Scharlachfiebers,  gr.  8*  1822.  1  Rthlr. 
«  Gr, 
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Graefe  ,  •  C.  F.,  Repertorium  au  gen  ärztlicher  Heil» 
formeln.  Mit  2  Kopf.  er.  &  *8*7«   i  Rthlr.  i4  Gr. 

—  Rhinoplastik  oder  die  Kunst  den  Verlust  der 
Nase  organisch  zu  ersetzen  etc.  mit  6  Kupf.  gr,  a. 
1818.    6  Rthlr.,  *    *  * 

—  dasselbe  ins  Lateinische  übers*  von  Dr.  Heeker. 
6  Rthlr. 

die  epidemisch  -  eontagiöse  Augenblennorrhöe 
Aegyptens  in  den  Europäischen  Befreiungsheeren; 
m.  Kupf.    gr.  fol.   182S.   6  Rthlr.  16  Gr. 

Horn,  Dr.  E.,  öffentl.  Rechenschaft  über  meine 
12jährige  Dienstffthrung  in  der  Charite,  nebst  Er- 
fahrungen  über  Krankenhäuser  und  Irrenanstalten, 
mit  6  Kupf.   gr.  8.    1818.   2  Rthlr.  8  Gr. 

Bufelandy  Dr.  C  TV.9  Atmosphärische  Krankheiten 
und  atm.  Ansteckung,  ein  Beitrag -zu  d.  Unters« 
über  d.  Contagiosität  d.  gelben  Fiebers,  8.  18-3* 
8  Gr. 

—  Aufforderung  an  alle  Aerzte  z.  Beibehalt,  d.  offi- 
cinellen  Namen  d.  Heilmittel.  8.  -8*5.    2  Gr. 

Kleine  medizinische  Schriften,  gr.  8.  lr  Bd.  mit  2 
Kupfert.  1822.  i  Rthlr.  i4  Gr.  2rBd.  i8ä3.  i  Rthlr. 
22  Gr.   3  Rthlr.  ta  Gr. 

—  Makrobiotik  od.  die  Kunst  d.  menschliche  Leben 
«u  verlängern,  2  Thle.  5teverm.  Aufl.  gr.  12.  1823. 
1  Rthlr.  10  Gr.    engl.  Druckp.  1  Rthlr.  16  Gr. 

—  praktische  Uebersicht  der  vorzüglichsten  Heil« 
quellen  Teutschlands.  2te  verm.  Aufl.  8*  1820. 
x  Rthlr.  8  Gr. 

—  Von  dem  Rechte  des  Arztes  über  Leben  und  Tod. 
8-    1823^  4  Gr. 

—  über  die  Natur,  Erkenntnifs  nnd  Heilart  der 
Skrofelkrankheit.  Eine  gekrönte  Preisschrift.  5te 
verm.  Aufl.    gr.  8-    -81!?»    *  Rthlr.  12  Gr. 

—  über  die  Gleichzahl  beider  Geschlechter  d.  Men- 
schen.  8.    ißao.    6  Gr. 

—  über  die  Kriegspest  alter  nnd  neuer  Zeit.  8-  1814. 
16  Gr. 

Leo,  J.,, Instrumentarium  chirurgicum,  oder  Samm- 
lung bildlicher  Darstellungen  der  chirurg.  Instru- 
mente s.  w.  Mit  Vorrede  von  Dr.  J.  A7.  Must 
und  30  Steintafeln  in  gr.  roy.  fol.  gr.  4,  1824. 
10  Rthlr.  16  Gr» 
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Jn  memem  Vorlage  erscheint:  1 

Anatomische  Abbildungen  der  Haus-Sat 

•  r     getliiere,  von  Dr.  E.  F.  Gurlt.  Gro 

•  ■     Folio  in  Steindruck. 

Diese  Abbildungen  sollen  die  ganze  Anatomie  l 
Pferdes*  Rindes,  Schafes,  Schweines,  Hundes  und  c 
Katze  enthalten,  welchen  ein  J^urztr,  die  Figuren  s 
klärender,  Text,  in  deutscher  und  lateinischer  Spr: 
che   hinzugefügt  wird.  • 

Die  •Abbildungen  sind  rtteht  etwa  aus  andf* 
Werken  entnommen  ,  sondern  unter  steter  Aofs  d 
und  Leitung  des  Verfassers  treu  nach  der  Natura 
zeichnet  ,,,  und  dabei  nichts  versäumt  worden,  t 
dem  dargestellten  Gegenstand  die  höchste  Genaoi& 
und  Anschaulichkeit  zu  verschaffen.  Das  Aeir 
wird  sauber  und  correet  erscheinen ,  ohne  durch  c 
nützen  Aufwand  einen  überspannten  Preis  zu  err.- 
gen,  welcher  der  gewünschten  Gemeinnützigkeit 
den  Weg  treten  würde.« 

✓     Zur  Beförderung  dieses  Zweckes  soll   es  in  Ö 
ferungen,  jede  zu  10  Tafeln  mit  dem  nöthigen  T*' 
$u  dem  geringen  Preise  von  %  Thlr.  für ;  diejen^ 
welche  darauf  unterzeichnen ,  ausgegeben  vr erden.  11 
indefs  einige  Tafeln,    welche  die'Gefäfse  enthalt 
ilhiminirt  werden  müssen,  so. wird  in  der  Berecbu?- 
eine  solche  Tafel  für  awei  schwarze  gezählt,  o&rtf 
Preis   im   Verhältnifs  erhöht  werden.)  Ante:* 
erhalten  diejenigen,   welche  auf  z eh n  Exemplare  b? 
terzeichnen,   eins  unentgeltlich*    Die  Zahlung^ 
bei  Ablieferung  des   ersten  Heftes  zugleich 
zweite  entrichtet  >  bei  Erscheinung  des  dritten  ad'^ 
vierte  $  und  so   fernerhin  jedesmal  für  zwei 
Der  späterhin   eintretende  Ladenpreis   wird  fflisu" 
stens  1  Thlr.  ß  bis  12  gGr.  für  das  Heft  betrag 

Das  .ganze  Werk  wird  spätestens  innerhalb  ^ 
Jahren  beendigt  seyn*    Es  durfte  ungefähr  12  V*f 
solcher  Lieferungen  umfassen,   deren  erste  in  c- 
bald  nach  der  Leipziger  Ostenmesse  den  resp. 
äcribenten  eingehändigt  werden  soll»  * 

Berlin,  ain  loten  Mära  1824» 

G.  Reimer. 
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Herausgegeben 


Von 


1      < . 


C.   Wv   Hu  fei  a  h  d, 

önigl»  Pf  teuft»  Staatsrath,  fcitter  die»  totlieft  Äolttr* 
•rdens  zweiter  Klasse*  erstem  Leibarzt,  Prof;  der  Me« 
ein  auf  der  Universität  zu  Berlin,  Mitglied  der  Act» 
demie  der  Wissenschaften  etc. 

Und 

&    0  s  i  ii  ü> 

aentlichdm  Professor  äbt  Mtdicin  an  de*  Medifci* 
g  ch-  Chirurgischen  Academie  für  das  Militaijy  auEser  * 
deutlichen  an  der  Universität  zu  Berlin  f  und  Mit* 
glied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften* 


> 


Grau*  Prtund>  ist  all*  1^0«^ 
Doch  grün  drt  Lebuns  goldrier  Bäum* 

Götht. 


V»  Stück»  May. 

•  l -Vi  f  i  i       *  t    'i  i  tt  n     ■  Ii 

Berlin  1824, 


rr  irrrmr 


Gedruckt  und  vetlegt  bei  G>  Reimen 
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Die 

af makologische  Bezeichnung 

4«* 

Mineralwässer. 

Eiü.  Fragment        ;  j:  ; 

Christoph  Heinridfc  Erhsi  Bisöhoff, 

»  öffeml.  Lehrör  der  HeilrtihtelUtrfe  und  Staats* 
auch  Kriegs  -  Arznei  -  Wissenschaft  *U  Bonn, 

x  '.  *  }  •  . 

Wofel  häcii  tinniStte%«itt  ^eifuife  Wis- 
schaft  tirid  Ktinst,  <tls  Aach  HKfeerfe^  Bei 
•fniss'e  des  eigenen  iieArainfes ,  beschäftigt 
t  der  Heraasgabe  eines  Hahdb.utliS9  ,tfe*  Arz- 

Lmittellehre  als  LehfiS  tön  flen  chemischen 
i  I  mitteln ,  habe'  ich  anch  die  Aufgabe  ge- 
iden ,  die  Kehntnffc  dW  Min^alwasster  als 
ilmittel  eine*  erneuerten',  dein"  Bedürfnisse 


;er  genügenden"  B^Ääu^  *Ä  n^etoerfen 
ist  allgemein  bekannt,  Wik  der1  Emnifis- 
»  («k  eihseitige  urid  anmafsKch  ausschliefs- 
h«  Tendenz,  iiu*  das  Sinnlich  -  Öf  eifbaW  der 
ketthtnhV  als  Wahr  uad1  Virkllc&  ssu.  wie1** 

A  2 
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neu,  Alle«,  wäs  darüber  hinausreicht,  aber 
fiir  unzugänglich  zu  erachten,  oder  wohl  gar 
mit  Hohn  als  sogenahnte  Natur -Philosophie  zu 
verspotten,  —  die  unendliche  Mannichfaltig- 
keit  der  Erscheinungen  immer  höher  aufzu- 
speichern und  chaotisch  durcheinander  zu  men- 
gen, die  sie  /  bedingenden  einfachen  und  we- 
sentlichen Grund- Verhältnisse  aber  aus  den 
Augen  zu  setzen)  —  ^rie  ,  sage  ich,  diese  .von 
der  nothigeu  Selbstbescheidung   jeder  ächten 
Erfahrung  gar  sehr  abweichende  Tendenz  be- 
sonders  auch   in  der   Lehre  von  den  Mi* 
neralwässera  o  <£n*n    weiten-  >  Spiökaum  ge- 
sucht und  auch  gefunden.    Die  Monographien 
über  unsere  Mineralquellen,  wie  sie,  uns  der 
Messe  nach  bis  auf  die  neueste  Zeit  herab,  be- 
kannter1* Mftfsen  >  ?  (die  groben  Buchstaben  der 
stark  hervorstechenden  Mischungs  -  Verhältnisse 
imd  gewisser  zum  Schlendrian  gewordener  all- 
gemeinen Anzeigen  und  (regen  -Arteigen  höch- 
stens ausgenommen)  die  verschiedenartigsten 
Mineralwässer  in  gleich  allgemeine*  und  unbe- 
stimmter Weise  ün4  fast  gleichinäfsig  als  Mit- 
tel gegen  die  ganze  Reihe  der  Krankheiten 
unserer  Nosologien  bezeichnen  ,  ohne  jedoch 
für  dergleichen  Und  für  die  wirklich .  vorhan- 
denen Allgemeinheiten  und  Üebereinstimmun- 
gen  in  der  Wirkungsweise  der  Mineralwässer 
(einen  befriedigenden  Schlüssel  darzubieten,  lie- 
fern dafür  wohl  den  sprechendsten  Beweis: 
und  wenn  uns  auch  im  Laufe  der  jüngsten 
Vergangenheit  von  manchen  Seiten  und  na- 
mentlich auch  aus  der  erfreulichsten  Quelle, 
nämlich  der  Forschung   der   Aerzte  an  den 
Quellen  selbst,  manches  Vortreffliche,  man- 
•her  erhellende  Lichtstrahl  dargeboten  wor- 
den; so  fehlt  es  «M  dgch  noch  gar  sehr  an 

'  4  ' 
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einer  einfachen,  umfassende*!  und  in  solche* 
Welse  genügenden  und  praktisch  fruchtbaren 
Ansicht  von  der  Wirksamkeit  und  mannich* 
fachen  Benulzbarkeit  der  Mineralwässer.  Nur 
als  iöchst  unvollständige  Versuche  und  Bruch« 
stücke  finden  sich  neuerdings  Spuren  einer  sol- 
chen in  unserer  Litteratur:  und  indem  ich 
selbst  als  leidender  Arzt  dessen  an  mehrern 
unserer  wichtigsten  Mineralquellen  mir  zu  sehr 
inne  zu  werden  Gelegenheit  gehabt,  so  hat 
sich  daraus  und  für  den  Zweck  meiner  aka- 
demischen Vorträge  die  nachfolgende  Darstel- 
lung ergeben. 

Obwohl  dieselbe  zunächst  für  das  erwähnte 
Handbuch  bestimmt  ist ,  glaube  ich,  dafs  gie 
vielleicht  auch  der  grofsen  Zahl  beschäftigter 
Praktiker  einiges  Interesse  abgewipnei*  dürfte, 
in  sofern  sie  ihnen  in  einfachen  Grundzügen 
eine  umfassende  und  praktische  Uebersicht  die- 
ser wichtigen  Klasse  der  chemischen  Heilmit- 
tel darbietet ;  und  in  dem  die  Mittheilung  die- 
ser Darstellung  immerhin  aüch  dem  gedachte!* 
Handbuche  zur  Ankündigung  dienen  mag,  der 
Gegenstand  derselben  aber  in  neuerer  Zeit  voi* 
Jahr  zu  Jahr  mehr  zu  einer  gröfsern  Wich- 
tigkeit für  die  ärztliche  Kuustübung  gediehen 
ist;'  so  hoffe  ich  durch  das  angegebene  allge- 
meinere Interesse  für  die  praktische  Welt 
auch  die  hier  übernommene  Mittheilung  hin- 
länglich gerechtfertigt,  überhaupt  aber  meine 
Behandlung  des  Gegenstandes  also  mit  Fug 
ous  jenem  Kreise  gesondert  hervpytretejt  ?u 
sehen. 

Gern  biete  ich  jedem  wackern  Manne, 
was  er  etwa  in  dieser  Darstellung  als  das  Sei- 
nige  erkennen  oder  in  gleichem  Bedürfnisse 
der  Forschung,  die  ja  keines  Eipzdneii  Mo- 
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aopol  ist ,  in  gleicher  Weise  erk a  n nt  haben 
sollte,  als  sein  Eigenthum  dar;  und  ich  w er- 
de inich  schon  4an«  hinlänglich  befrie%t  lip- 
c\ei|,  wenn  denkende  Aer^te  \a  dieser  Dar- 
stellung die  Bedeutung  der  Mineralwässer  a^ 
Heilmittel  nach  ihren  Grundzügen  einfach  und  \ 
wahr  und  mit  bessere?  Befriedigung  für  das  | 
praktische  Jtedurfnifs,  als  unsere  bisherigen  j 
sogenannten  Brunnenachriften  darbieten ,   be-  i 
zeichnet  finden  sollten.    Von  einem  oder  dem  1 
,  anderen ,  ayf  das  innere  Leben  seiner  Quelle 
näher  pingedrungenen  Qrunnenarzte  aber  mich  j 
eines  aufrichtigen  Handedruckes  zu  freuen,  wut*  I 
de  wir  doppelt  lohnend  seyn,  j 
Allgemein  zu  l)evorwarten  habe  ich  end-  1 
Jich  nocl*  $eses>  dafs,  wenn  sich  in  dieser  I 
Darstellung  die  Mineralwässer  allgemein  als  ] 
chemische  Heilmittel  gewürdigt,   die  chemi- 
schen Heilmittel  aber  nfleh  ihren  angenommen  j 
neu  (J^undYprhält^issen  zu  der  seusibeln  ir-  '  j 
ritabeln  und  vegetativen  Seite  des  Lebens  als  1 
elektro- negative  voi},  basischer,  als  plektro-  j 
positive  vqji  sagi;p*v  pnd  als  Elektrisch- indiffe- 
rente von   neutraler   Qualität  unterschieden; 
sonach  also  der  Sauerstoff  als  elektro  -  posisiv,  i 
uler.  Wasserstoff  mithin  als  negativ  aicji  be-  j 
zeichnet  finden  ;  ich  diet  nähere  Rechenschaft  | 
darüber  in  gedachten*  meinem  Handbuche  dar-  I 
bieten  werde,  und  deq.  geneigten  Leser  bis  1 
dahin  nur  ersucht  haben  will,  sich  von  vorn 
herein  überzpugt  zu  halten ,  dafs  die  deshalb 
sich  aufdringenden  ^nd  ?neh|fach  angränzenT" 
den  Zweifel  und  Fragen  von  n^ir  keinesweges 
übersehen ,  sondern  vielmehr  mit  der  nüthigen 
Bespj*nenheit  gewissenhaft  erwpgeij  wordea. 
Möge  dal^er  die  Prüfung  sich  hier  und  bis  auf 
Weiteres  zunächst  nur  ajtf  die  praktische 
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heit  und  Fruchtbarkeit   4er  dargelegten  An- 
sichten einschränken. 

» 

-         i         *  * 

m  t  '  '  *  .  ' 

Allgemeine  Uebersicht  der  Miqeralw'dsur  und  all- 
'.  gemein«  Bezeichnung  de»  Gebrauche*  derselben 

als  chemischer  Heilmittel. 

§.  i.    In  der  Gesammt- Reihe  der  Mine- 
ralwasser und  nach  dem  vorherrschend  dyna- 
mischen Charakter,  wie  der  wesentlichen  Be- 
ziehung derselben  zum  Organismus,  erscheinen 
die  stickstoffig  -geschwefelten  Mineralwasser  als 
elektro  -  negative ,  als  basische  Arzneimittel ,  die 
neutralsalzigen  und  die   eisenhaltigen  Säuerlinge 
dagegen  als  elektrq -  positiv*  9  als  saure  Arznei-, 
mittel,  die  salinisch  -  kaiischen  aber  elektrisch -in- 
d'iffe  rente  und  chemisch -neutrale:  während  die 
mut tauschen  nebst  den  Bitter-  und  Glauber -sal- 
zigen im  bestimmten  Maafse  als  Uebergänge 
von  den  letzteren  zu  dtn  eisenhaltigen  Säuer- 
lingen autogen. :  *) 

*)  In  Beziehung  tuf  die  von  Kölr$*t*r  nich  filei* 
chem  Principe  versuchte  Anordnung  der  Mine- 
ral wässer  bemerke  ich»  dafs  jeder  Denkende  bei 
anzustellend  ei  gründlicher  Vergleichung  schon 
die  wesentliche  Abweichung  der  biet  gegebenen 
An  sich  t  erkennen  ,  und  somit  auch  nie  gegen 
die  Kölreutersche  Anordnung  von  PVplder  vor- 

f «brachten  Einwürfe  den  Hauptpunkten  nach 
eseitigt  linden  wird,  -7  -  Man  würde  sich  aber 
sehr  übereilen ,  mit  dein  Kölretiterachen  Versu- 
che auch  das  Princip  desselben  ohne  Weiteres 
verwerfen  eu  wollen:  und  indem  dasselbe  si- 
cher immer  mehr  und  mehr  nicht  nur  als  das 
eilgemein  angemessenste,  sondern  selbst  als  das 
allein  richtige,  für  die  wissenschaftliche  An- 
ordnung, und  i war  nicht  blofs  der  Mineral- 
wasser,  sondern  aller  chemischen  Heilmittel 
überhaupt  anerkannt  werden  dürfte  l  so  begnüge 


§.  2.  Für  die  allgemeinste  W&digung 
erscheinen  die  stickstoffig  geschwefelten  Mine- 
ralwässer daher  als  .  specifisch  e  Reize  für  die 
Sensibilität,  wie  die  eisenhaltigen  Säuerlinge 
für  die  Irritabilität,  und  die  salinisch  -  ka lisch en 
für  die  Vegetation  des  Organismus,  uiid  geben 
sich  in  jeder  fortgesetzten  Anwendung  sowohl 
positive  durch  <SSteigerun.g  d$r  respectiye  sen- 
sibel en,  irritabilen  und  vegetativen  Function 
<!e^  Organismus,  als  negative  durch  Beschrän- 
kung d?r  4iesen  respektive  entgegenstehenden 
Funktion  zu  erkennen;  und  zwar  die  salinisch  - 
kalischen  ihre  negative  Wirkung  durch  mehr 
pder  weniger  gleichmäßige  Herabsetzung  der 
phänischen  Gesar^mttftätigkeit  und  Störung  ih- 

ich  mich,  unter  nochmaliger  Verweisung  tuf 
die  allgemeine  Arzneimittellehre  meines  Hand- 
buches, hier  nur  mit  de$  Bemerkung: 

Dafs  jene  Bezeichnung  der  chemischen,  HfiL 
mittel  und  der  Mineralwässer  insbesondere  als 
eicht ro  -  positive  oder  sauere,  als  elektro  -  negatioe% 
•  oder  basische,  Und  als  elektrisch  -  indifferente  odtr 
neutrale  nur  geschehen  wolle  und  könne ,  einmal  i 
wenn  nach  dein  etwaigen  ßreyen  V Orhandenseyn 
des  einen  oder  andreren  B&standthciles  solcher  che-, 
misch -wirksamen,  sondern  nur  nach  der  Totalis 
tat  ihres  chemischen  Bestehens;,  und  zum  Andern  £ 
unter  Einschließung  des  Organismus^  als  des  gro«. 
fsen  Reagens  für  unsere  chemischen  Heilmittel, 
deren  IVirkung  auf  den  Organismus,  was  man 
auch  dagegen  vorgebracht  habe  oder  noch  vorbrin* 
<  gen  möge,  dennach  in  allen  W *gen  in  einer  not- 
wendigen Einheit  und  U ebereinst  immun g  auftreten 
muff  und  W{r4  mfr  4cr  Einheit  #re*  chemischen 
Vsrhalttns« 

t)  Auch  für  die  vplltt&ndige  Begründung  des  de! 
Arzneimittellehre  unentbehrlichen,  aber  bishero 
allgemein  vernachläfsigten  Begriffet  der  pesiti* 

*f#  un4  tfymim  Wirtung  |t#r<  4wq-,  j* 
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y.  3.    Es  findet  sich  aber  diese  chemisch  - 
dynamische  Grundbeziehung  der  Mineralwässer 
zu  dein  belebten  Organismus  durch  die  man- 
nichfaltigsten  Modifikationen  ihrer  Mischung, 
durch  die  vielseitigste  Verbindung  und  Indil- 
ferenziirung  der  jeder  ihrer  drei  Klassen  we- 
sentlich angehörigen   Bestandteile   mit  und 
durch  einander ,  theils  in  den  verschiedenen 
Arten  der  Mineralwässer  ,  auf  das  Mannichfal- 
tigste  abgestuft,  theils  auch  in  den  meisten 
einzelnen  Mineralwässern  dergestalt  indifferen- 
4irt,  c|afs  sie  dadurch  und  vermöge  ihres»  hö- 
hern dynamisch  Tte^larischen  Lebens  bei  be- 
schränkterer Einwirkung  and  in  ihrer  j>ositi-  , 
ven  Wirkung  als  allgemein  wirksame  und  ein- 
dringliche Lebensreise  für  die  qrganische  Ge-r 
samintthätigkeit  auftreten,  mithin  auch  bei  ei- 
ner bestimmt   vorherrschenden  Richtung  auf 
ciie  eine  oder  die    andere  ihrer  Functionen, 
doch  zugleich  auch  u;nd  mehr  als .  irgend  ein 
anderes  chemisches  IJeilmittel  die  Gesammt- 
heit  derselben  erregen.  —    Als  das  allgemein 
Vermittelnde  aller  mannichfaltigen  Gegensätze 
chemischer  Wirkung,   sowohl  zwischen  den 
verschiedenen  Aften  der  Mineralwässer,  als 
auch  der  näheren  Bestandteile  der  einzelnen 
Mineralwässer  unter  einander,  erscheint  aber 
die  in  allen  Mineralwässern  ohne  Ausnahme 
in  mehr  oder  weniger  bedeutender  Menge  vor-* 
kommende  Kohlensäure  ;  indem  diese  auf  glei- 
che Weise  eine  erheblich  basisch  -  negative^ 
als  eine  mächtiger  säuernd  positive  Eigenthüin- 
lichkeit  der  Mineja^ässer  beschränkt;  jene 

Heil-  Mittel«  mufs  ich  hier  auf  die  in  dem  er- 
sten Bande  meines  Handbuches  begriffenen  Ein« 
Leitung  yn4  §llgemeüi$  4r*neim«*cU0kre  yw- 
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durch  die  bestimmte  Richtung  ihrer  erregen- 
den \Virkung  auf  die  Irritabilität,  diese  durch 
ein  bestimmtes  Uebergei^icht  dieser  Wirkung 
,ai*f  die  Organe  der  Vegetation  im  Capillar- 
Gefafssysteme  und  deren  dynamisch  -  organi- 
schen Gegensatz  gegen  die  grüfseren  Getäfs- 
stämjne  und  dns  Herz.  Die  Kohlensäure  er- 
scheint in  dieser  Rücksicht  auch  als  das  we- 
sentlich Bedingende  der  allen  Mineralwässern 
zukommenden,  allgemein  die  Gesammtheit  dea» 
Orgapismus  erregenden  Wirksamkeit. 

4.  Die  Mineralwasser  offenbaren  diese 
den  ganzen  Organismus  umfassende  Gesaramt- 
Wirkung  vorzüglich  durch  eine  bedeutende 
Anregung  aller  J^b-  und  Ausscheidungs  -  Pro- 
cessi, und  scheinen  auch  abgesehen  von  die- 
sen eigentlich  organischen  Thätigkeiten,  schon 
durch  die  Kraft  ihres  dynamisch  -tellurischen 
Jjebens  die  Materie  und  Substanz  «Je*  Orga- 
nismus -in  den  innerster*  Bedingungen  ihres 
Bestehens  zu  bethätigen ,  die  Syiithesis  und 
An^lysis  derselben  vorzüglich  auch  chemisch  - 
dynamisch  allgemein  zu  fördern,  zu  beschleu- 
nigen, T^enn  auch  innerhalb  der  SelujMikeii 
und  unter  fax  besonderen  Qualität  üJ^J  Ei-, 
genthüinlichkeit. 

$.  5.    Eine  allgemein  gichtige  Verschie- 
denheit der  Mineralwässer  begründet  v  aufser- 
den  in  ihrer  Mischung  als  Chemisch  -  Wirk- 
same vorfindlicjien  Bestandtheilen ,  ihre  Teip- 
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beharrliche  und  unveränderlich  sieh  gleichblei- 
bende und  deutet  auch  dadurch  auf  ein  B#t* 
hep  4^  Mineralwasser  durch  dynamische  Bil- 
dung; und  die  nichLt  warmen  scheinen  J»itden 
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gemeinen  Quellen  \m  Allgemeinen  darin  über- 
ein zu  kommen,  dafs  sie  die  mittlere  Tein-  - 
pesatur  des  ganzen  Jahres  an  sich  tragen.  Von 
4a  ab  aber  erheben  sie  sich  zu  eigentlich  war- 
inen Quelten  (Therme*  d.  Griech.  von  QtQpt]) 
ii^  einer  Breite  von  15  bis  20?  Reaumur. 

Erläuterung.  Indem  es  hier  nur  darum  zu 
thun  ist,  die  eigentümliche  Bestimmung  der 
pharraaAodynamischen  Eigentümlichkeit  der 
Mineralwasser  durch  die  Warme  allgemein  zu 
bezeichnen ;  so  diene  zur  iamatplogischen  Ver- 
ständigung  über  die  Wärme,  in  sofern  hier 
das  Mineralwasser  als  Zuleiter  derselben  in 
Wirksamkeit  tritt,  wie  über  die  Eigenthüm- 
lichkeit der  warmen  Mineralwässer  yor  den 
kalten,  das  Folgende:  ' 

1)  Die  Wärme  nach  "Ihrem  dynamischen 
Wesen ,  d.  h.  als  Wirkung  der  zu  einem  drit- 
ten sich  indifferencirenden  elektrischen  Tbä- 
tigkeiten,  entspricht  ^Js  positiver  Lebensrei^ 
der  Vegetation,  d.  h?  sie  erregt  wt&entl\ch9  corv 
herrschend  und  unmitielbar  die  vegetative  Seite 
#es  Lebens ,  und  begrijndet  schon  nach  ihrem 
allgemeinen  physischen,  nehmiich  expandiren-r 
den  Charakter,  neben  der  Steigerung  des  thie-r 
rischen  Bildungs -Prozesses  selbst,  auch  Aus^ 
dehnung ,  Erweiterung ,  Ma$senzunahme  der 
Substanz  des,  Organismus. 

2)  Mit  dieser  vorherrschenden  Richtung 
auf  die  vegetative  Seite  des  Lebens  und  i# 
derselben  erweckt  sie  jedoch,  wie  alle  bedeut- 
sameren Reize  da*  Yege^atipn,  bei  eijier  be- 
stimmten Älittelhöhe  und  im  nächsten  Erfolge 
ihrer  Wirkung  zugleich  auch  die  Gesaminthei* 
des  Lebens ,  folglich  auch  seine  irritabele  und 
ttnübtlt  Seite :  verhüllend  jedoch  in  dieser  ih 
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rer  Gelammt- Wirkung  die  wesentliche  Sen 
derselben;  und  für  den  heilenden  Zweck  a 
Wirk^jfmkeit  gesetzt ,  erscheinend  als  das  ö 
gemeine  grofse  Erhaltungs-  und  Erweckuitf 
mittel  de$  Lebens  und  als  Ausgleichung*!** 
tel  der  mannichiachen  Intemperaturen  sein* 
fyntfionen. 

3)  Bei  einer  stärkeren,  die  Inditfe 
des  gesunden  Daseyns  überschreitenden  h 
Wirkung  bewirkt  die  Wärme  in  und  mit  1 
Uebersteigerung  d,es  vegetativen  Lebens  ein^ 
tigen  Jrritabüitats  -  Excefs  der  Blutgefafse  e 
(Ingestionen  (als  den  Erscheinungen  der  I4 
berfullung  der  krankhaften  Blut-Ausfe 
^u^g  ayf  der  negativen  Seite  des  Gefäß-" 
stems) ;  später  in  secundärer  Wirknng  und 
Folge  der  Ueberreizung  Herabsetzung  des 
tabelen  Lebens  in  Muskeln  t^nd  Blulgefife 
Erschlaffung ,  unter  relativem  Excesse  der  N 
sibilität  (krankhafter  Empfindlichkeit),  q 
zwar  vorzüglich  ^  in  den  der  EinwirkuDg-' 
Wärme  zunächst  unterworfen  gewesenen 
gauen  (der  äufsexen  Haut  und  ihren  Fortsetze 
gen  in  der  innern  Schleiiiihaut  des  Nahnap 
kanales  und  der  Lungen).  Zugleich  abef* 
gründet  die  Wärme  in  diesem  Mifsverhäfe^ 
ihrer  Einwirkung  auf  den  Organismus  &^ 
gemeines  Vorherrschen  der  Exjpansipn  udz 
ihr  entsprechenden  basischen  Qualität* M 
Stimmung  in  allen  Verhältnissen  seines  t 
terrellen  Bestehens  ,  und  in  der  Bildung 
ner  Substanz  und  seine*  Säfte,  namenü 
eine  vorherrschend  earbonisirte  und  hydroc1 
nirte  Beschaffenheit  und  damit  gleicht 
vermehrte  Ausdehnung  der  Blutmasse,  efe 
sowohl  der  Thätigkeit,  als  der  räumlit* 
Ausdehnung  und  Älass^nac^,  e^eitetfe*  l 
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tensumraog  der  wesentlich  basischen  Ausschei- 
dungen vorstehenden  Organe,  namentlich  de* 
Milz  und  der  Leber ,  und  selbst  eben  dadurch 
ein  bedingendes  Moment  zu  Congestionen  im 
Organismus,  namentlich  in  diesen  Organen 
und  auch  in  dem  der  Leber  con sensuell,  näher, 
verbundenem  Gehirne. 

4)  In  den  Extremen  ihrer  Wirkung  auf 
den  Organismus  *  sowohl  bei  ihrer  höchsten 
Position  (Hitze),  als  bei  ihrer  höchsten  Nega- 
tion (Kälte)  bedingt  die  Wärme  im  Organismo» 
dort  durch  Übersteigerung  des  organischen 
Gesämmtlebens  absolute,  hier  durch  höchste 
Negation  der  organischen  Vegetation  relative 
den  höchsten  Excefs,  gleicher  Weise  des  irrir* 
tabelen  wie  des  sensibelen  Löbens  >  als  wesent- 
liche Erscheinung  davon  Entzündung,  Schmerz, 
auf  und  mit  der  Höhe  dieses  Excesses  äbef 
und  unter  gleichzeitiger  dort  indirecter>  hier 
directer  Verrichtung  de$  vegetativen  Lebens, 
Tod,  im  dynamischen  Leben  erscheinend  un- 
terErstarrung, Betäubung,  Schlaf,  Schlagflufs* 
im  materiellen  Bestehen  des  Organismus,  als 
Brand*  als  chemische  Zerstörung  und  Zersetzung^ 

5)  Nur  bei  gröfserer  Beschränkung  sowohl 
in  der  Zeit,  als  daran  geknüpft  auch  im 
Räume  der  Einwirkung,  kann  die  Wäritte  in 
den  Extreiheh  ihres  Grades  für  cUs ,  ode*  did  * 
von  ihr  zunächst  getroffenen  Orgahe  *  ih  so- 
fern sie  deren  organisches  Bestehen  nicht  Auf- 
hebt durch  Zerstörung,  dienen  als  Ertegüngs- 
jnittel  des  Lebens  (dutfch  Glüheiseh  und  de* 
Moxa ,  tfrie  durch  kalte  Begiefsüngen  utad  Auf- 
schläge von  Schnee  und  JEis) ,  und  zwatf  durch 

die  Gegenwirkung  des  Cesammt  -  OrgUnidinus 
gegen  den  Affect  der  von  ihr  zunächst  getrof-» 
feuen  Organe*  ^ . .  ,  1  ^ 

* 
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6)  Am  stärksten  äufsert  die  Wärtne-  die 
oben  angegebenen  Wirkungen  auf  den  Orga-» 
nismus  bei  Zuleitung  derselben  durch  Feuch- 
tigkeit; indem  letztere  sowohl  das  Eindringen 
der  Wärme  selbst,  als  durch  Erweichung  der 
organischen  Faser  und  sonstigen  Bestandteile 
des  Organismus  auch  die  expandirenden  Wir- 
kungen der  Wärme  und  die  in  deren  Gefolge 
auftretenden  chemischen  Vorgänge  besonders 
begünstigt   und  befördert*   —    Im  niederen 
Grade  gewinnt  die  Wärme  diese  intensive  Und 
extensive  Verstärkung  ih*er  Wirkung  durch 
ihre  Verbindung  mit  tropfbar  flüssiger  JFeuch- 
tigkeit  in  der  Form  der  Bäder ,  der  warmen 
Getränke  und  Bähungen  ,  in  höheren!  mit  ela- 
stisch, namentlich  dampfförmig  ausgedehnter 
Feuchtigkeit^  in  der  Form  der  allgemeinen  und 
örtlichen  Dampfbäder ,  bei  möglichst  höher  Er- 
hitzung des  Wassers  und  gedrängterer  Einwir-^ 
knng  der  Dämpfe.    In  Dünsten  vermag  das 
verdampfte  Wasser   wegen  seiner  gröfseren 
Ausbreitung  und  darin  begründeten  Verdün- 
nung nur  mit  geringere*  Intensität  der  Warwe 
wirksam  zu  werden ,  als  das  tropfbare  warmö 
Wasser. 


Allgemeinen  aber  haben  wii  die  fön, 
Wirkung  der  Wärme  unter  Zuleitung  der  Flüs- 
sigkeit in  der  Form  der  Bäder  und  Getränke, 
und  mithin  diese  selbst  als  warm  zu  bezeich- 
nen in  einer  Breite  der  Temperatur  von  bei- 
läufig 12ö  R.  bis  zur  Temperatur  des  Blutes^ 
nehinlick  28°  R. ,  was  darüber  liegt  als  heiß, 
Und  was  darunter  als  kalu 

7)  Nach  diesem  Allen  zeichnen  sich  die 
wärmen  Mineralquellen  vor  den  kaJten  als  Heil- 
mittel dadurch  aus : 


1. 
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A.  dali  sie  schon  durch  ihre  blofse  Wär- 
me an  und  für  «ich  mit  grbfser  Kraft  den  ge- 
rammten Lebensprozefs ,  namentlich  aher  von 
Seiten  seiner  bildenden  Thädgkeit  erwecken, 
die  organische  Bewegung  der  irritabilen  Ge- 
fafse  beschleunigen,   den  Umtrieb  de*  Säfte 
vermehren  und  befördern ,  durch  diese  Erhö- 
hung des  gesamiüt&n  Lebensprozesses  theil- 
weise  Ihtemperaturen  desselben  ausgleichet, 
äber  freilich  auch  leicht  einseitig  die  Wieder- 
Zersetzung  des  Organismus  herrörheben  und 
die  Expansiöh  und  eine  basische  Qualitäts  - 
Bestimmung  in  seiner  Substanz  herVorrufehj 
auch  bei  hoherett  Graden  lind  übönnärsiger 
Einwirkung  ihrer  Wärme  die  orgamsche  Ge- 
sammtthätigkeit  y  besonders  des  Gefäfssysteirtea 
ubersteigern ;  leicht  bedeutende-  Evhitxiräg,  be- 
denkliche Corigestkmen  und  vetderWklvä  Ue- 
beroeitziwg ,  insbesondere :  aber ,  und  zwar  so- 
wohl in  Bädern  als  getruhk&i ,  &ne  krankhaft 
erhöhete  Sensibilität  der  äufeerea  Haut  $  ,wie 
der  inneren  Schleimhaut  in  allen  ihren  Aus- 
dehnungen^ namentlich  aber  in<  den  J^üjpgen 
und  im  Naheungskanale .  bewirken. 

Wie  aber,  einö-  sonstig  Yorherrschend  ha- 
tischt  chemische  Constitution  der  Mineralwäs- 
ser (i*  der  Reihe  der  sammtlicheri  Mineral 
wässer  und  nach ,  ihrer  Beziehung  zum  Drga- 
nismo) ,  nothwendig  diese  Wirkung  der  fVär± 
me  zur  Hfcrvorrufung  der  Expansion  kk  dem- 
selben auf  das,  Bedeutsamste  steigern  mufs, 
und  letztern  eben  daher  in  den  meisten  We- 
sentlich durch  Stickgas  ^  Schwefelwasserstoff' 
und  Natron  bezeichneten  Theritaen  ixi  dem  höch- 
sten und  ausgezeichnetstem  Grade  darbietet ; 
so  mub  auch  —  wi  die  Erfahrung  bt?3lab"gt 
es  vollkommen  also.  ~~  jehe  expandirende  und 
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teinö  basische  Qualitäts -Bestimmung  hervbr- 
fuCende  Wirkung  der  Wärme  einer  bestimm-* 
ten  Beschränkung  unterliegen  in  den  reicher 
Jttlit  wesentlich  positiv  -  elektrisch  und  sauer 
gebildeten  Beimischungen  von  Eisen,  Kohlen- 
säure, Neutralsalzen  versehenen  Thermen,  noch 
mehr'  aber  natürlich  in  den  entschieden  posi- 
tiv-elektrisch und  sauer  gebildeten  Mineral- 
wässern (den  eisenhaltiger!  Säuerlingen),  wenn 
sie  in  künstlicher  Erwärmung  zu  Bädern  an- 
gewendet  werden. 

JB.  Dafs,  sie  dem  zü  Folge  unter  übrigens 
gleichen  Verhältnissen  (warftne  —  kalte  Schwe- 
felwässer, warme  —  kalte  Säuerlinge)  überhaupt 
mit  ungleich  eindringlicherer  Kraft  des  dyna- 
misch -chemischen  Eingriffes  auf  den  Organis- 
mus einwirken.  *)    •  -  •  U  '  >  v    '  .      .  *  -  ,  .  ] 

C.  Dafs  sie  insbesondere,  eben  unter  Be- 
günstigung der  Wärme  chemisch  ungleich  ein* 
dringlicher  auf  die  Materie  des  Organismus 
einwirken  und  zugleich  wirksamer  die  Quali- 

..  tat 

*)  Nach  der  besonnenen  rWüng  des  VerdUnit- 
▼ollen  jLongchamp  (S.  Annales  de  Chimie  et  phyz 
siqüB  p.  Gay  -  Lussac  et  jirrago*  Tome  XXI  r)9 
der>  schön  seit  mehreren  Jahren  im  öffentlichen 
Berufe  mit  der  umfassenden  Untersuchung  der 
Mineralquellen  des  französischen  Königreiches 
beschäftigt,  gewifs  für  eine  achtbare  Autoritär 
xu  erkennen  jst^  erscheint  übrigens  die  in  neue- 
rer Zeit  beliebt»  ja  Mode  gewordenen  Annah-» 
me ,  dafs  die  Verbindung  der  Wärme  mit  dem 
Wasser  der  Thermen  von  eigenthümlicher  und 
besonders  inniger  Art  sey ,  und  namentlich  de* 
Thermal  -  Wasser  einer  merklich  langsameren 
Abkühlung  unterliege,  als  das  su  gleichem  Tem- 
peratur-Grade künstlich  erwärmte  Wasser,  als 
eine  wahre  Mystilication:  «um  Wahrzeichen, 
Wie  sehr  es  auch  in  solchen  Annahmen  einer 
gründlicheren  Kritik  bedürfe^ 
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tat  derselben  bestimmen,  zumal  in  sofern  es 
darauf  ankommt,  die  Expansion  und  Verflüs- 
sigung mit  basischer  Qualitäts- Bestimmung 
im  Organismus  hervorzurufen,  zu  erweichen, 
zu  zertheilen,  aufzulösen,  und  besonders  auch 
in  sofern  ibre  natürliche  Wärme,  bei  hinläng- 
lichem Grade  derselben,  der  Notwendigkeit 
überhebt ,  sie  für^  den  Zweck  der  Bäder  kiinsU 
lieh  zu  erwärmen.  *  f 

*  D.  Dafs  sie  endlich  unter  ra  lioneller  Be- 
nutzung dieser  ihrer  Eigentümlichkeit ,  nach 
allem  Vorstehenden  aber  auch  eine  überwie- 
gendere Kraft,  und  zum  Theil  höchst  mäch- 
tige Wirksamkeit  darbieten  für  alle  Krank- 
heitsfälle ,  wo  es  um  einen  tieferen  Eingriff 
auf  die  Qualität  der  organischen  Materie ,  auf 
Erweckung  der  organischen  Metamorphose  und 
starker  Ab  -  und  Ausscheidungsprozesse  zu 
thun  ist. 

*  * 

§.  6.  Obwohl  die  kalten  Mineralwässet 
durch  künstliche  Erwärmung  für  den  Zweck 
der  Bäder  einer  gemessenen  Steigerung  ihrer 
Wirksamkeit  empfänglich  sind,  —  und  sich 
unter  allen  drei  Klassen  der  Mineralwässer 
warme  Quellen  vorfinden,  so  sind  doch,  wie 
in  der  Wirkung,  so  auch  im  natürlichen  .Vor- 
kommen und  ihrem  übrigen  chemisch -dyna- 
mischen Charakter  die  kalten  Mineralwässer 
den  warmen  auf  bestimmte  Weise  entgegen- 
gestellt:  so  dafs  die  auf  dem  Endpunkte  der 
positiven  Seite  auftretenden  und  dem  gemäfs 
wesentlich  und  mit  entschiedenem  Ueberge- 
Wichte  d(\s  irritabele  Leben,  die  organische 
Contradtion  und  Cohäsion  hervorrufenden:,  ei* 
senhaltigea  Säuerlinge  insgesammt  und  ohne 
Ausnahme,  kuk  gefunden  werden« 

Journ,LViII.B.5.St.  B 


f.  ?.  Udbrigens  aber  zeigen  sich  die  Mi- 
neralwässer, wie  in  der  allgemeinen  Richtung 
auf  die  Grund -Functionen  des  Organismus,  so 
auch  in  der  besonderen  auf  dessen  einzelne 
Gebilde  und  Organen  -  Systeme  z»  B»  auf  die 
Schleimhäute  und  deren  verschiedene  Ausbrei- 
tungen, auf  die  Leber,   die  Harnwerkzeuge, 
auf  die  lymphatischen  Gefäfce   und  Drüsen, 
auf  die  Blutgeiafse,  auf  entschiedene  Weise  be- 
stimmt durch  die  Eigentümlichkeit  ihrer  Be- 
atandtheile,  wie  die  chemische  Analyse  sie 
darstellt ,  und  sie  auch  aüfser  den  Mineral- 
wässern mit  einer  bestimmten  Congruenz  der 
Wirkungen  in  Anwendung  gesetzt  werden  auf 
den  Organismus:  und  wenn  auch  die  chemi- 
sche Analyse  diese  Bestandteile  uns  nicht 
mit  voller  Zuverlässigkeit  in  ihrem  dynamisch  - 
tellurischen  Bestehen  aufzuklären  vermag;  so 
ergibt  sich  doch  aus  der  Darlegung  ihrer  An- 
wesenheit wie  ihrer  Abwesenheit,  wie  aus 
der  Bestimmung  des  gemessenen  Verhältnis- 
ses ztt  einander,  unter  welchem  sie  bei  der 
themischen  Analyse  erscheinen,  ein  sehr  schätz- 
barer und  durchaus  auch  praktisch  brauchba- 
rer Leitstern  und  Maasstab  für  ihre  therapeu-* 
tische  Benutzung* 

f.  8^  Als  allgemeine  Norm  für  die  the- 
rapeutische Benutzung  und  Anwendung  der 
Mineralwasser  ergibt  sich  nun  aber  aus  allem 
Obigen,  dafs  dieselben  allgemein  unter  zwei 
wesentlich  verschiedenen  Gesichtspunkten  ge- 
schehen kann,  nehmlich:  . 

A.  Für  den  Zweck  der  Ausgleichung  ei- 
nt« rein  organisch -dynamischen  Mifsverhält- 
nisses,  einer  Intemperatur  der  Lebensthäbg- 
fceit,  und  «war  entweder  positiv  durch  Er- 
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weckung  der  zurückstehenden  Seite  des  Ler 
bens ,  öder,  negativ  durch  Beschränkung  %  der 
krankhaft  vorherrschenden ;  und 

B  für  den  Zweck  einer  Anregung  und 
Erweckung  tieferer  Ab  -  und  Aussonderungs  - 
Processe  und  einer  wesentlich  veränderten 
QuaUtäts -Bestimmung  der  organischen  Mate- 
rie theils  bei  allen  Zuständen  von  Stockung, 
Verhärtung,  Versteifung,  Geschwulst  und  dau- 
ernden Abweichungen  gesunder  Vegetation, 
besonders  der  äufseren  Haut  ;  theils  auch  bei 
sonstigen ,  krankhaft  einseitigen  Qualitäts  -  Be~ 
Stimmungen  der  organischen  Materie  und  Me- 
tamorphose» '  i 

§.  9.  Wie  dieser  Bestimmung  einer  all- 
gemeinen Norm,  unterliegt  die  Anwendung 
der  Mineralwässer  auch  einer  Bestimmung  fei- 
ner allgemeinen  Form  und  Gabe  für  dieselbe 

A.  Die  allgemeine  Form  des  Gebrauches 
6er  Mineralquellen,  besteht  theils  im  Trinken^ 
theils  im  Süden..  Letzteres  aber,  als  Einwir- 
kung der  Mineralquellen  auf  die  äufsere  Ober- 
fläche des  Körpers  wie  auf  einzelne  ihrer 
Puncte  und  Zugänge  in  das  Innere  fafst  nicht 
allein  in  sich:  das  gewöhnliche  .Baden  in  dem 
erwärmten  oder  auch  natürlich  warmen  Was- 
ser derselben ,  sondern  ganz  insbesondere  auch 
die  mit  vorzüglich  heroischer  Kraft  wirken- 
den Dampfbäder,  bei  den  heifsen  Quellen  z* 
H.  zu  Aachen  und  Burdstheid,  zu  Karlsbad 
in  den  natürlichen  Dämpfen  der  Quellen,  aber 
auch  an  den  kalten  Quellen  durch  künstliche 
Erhitzung  und  Verkochung  ihres  Wassers, 
und  vermittelst  eines  $chwit£  -  oder  Dampf  - 
Kastens,  demnächst  auch  alle  Arten  kunstlich 
bewirkter  Ausströmung  als  Tropf*,  Regen*  und  * 
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Giefs-  .oder  $prütz-Bad  (La  Dotiche),  nebst 
Einspritzungen  in  die  zugänglichen  Höhlen  des 
Körpers,  namentlich  den  Mastdarm  und  die 
weibliche  Scheide,  und  zuletzt  an  dazu  geeig- 
neten Quellen  in  heuerer  Z^it  hinzugekom- 
men,  noch  die  Gasbäder,  sowohl  in  £ina|h- 
inung  als  in  AnstrÖmung  auf  andere  Punkte 
des  Körpers,  und  die  Schlammbäder  in  den  Nie- 
derschlagen mancher  Mineralquellen.  Wo  die 
Verhältnisse  es  verstatten  i  und  die  Eigenlhüm- 
lichkeit  des  Falle*  keine  Gegenanzeige  bildet, 
werden  am  günstigsteh  mehrere  Formen  die- 
sem Gebrauches ,  und  besonders »  als  die  allge- 
mein wirksamsten,  Baden  und  Trinken  mit 
einander  verbunden.  Die  nähere  Bestimmung 
hierüber  beruhet  vorzuglich  in  der  angezeig- 
ten Gabe  ün4  Stärke  des  Gebrauches  der  Mi- 
neralwasser» 

&  Dia  allgemeine  Gabe  und  Starke  des- 
selben wird  nehnüich  genau  bestimmt  durch 
den  Zweck:  * 

'ä)  Pur  den  Zweck  der  Ausgleichung  eine* 
rein  dynamischen  Mißverhältnisses  genügt  häu- 
fig der  innere  Gebrauch  *  da$  Trinken,  der  Mi- 
neralwässer ,  und  zwar  hur  ih  beschränkteren 
Gaben  zu  2— 3  Becher  -  Gläsern  täglich ,  zu 
allen  Jahreszeiten,  wenn  auch  nicht  ohne  nä- 
here Rücksicht  auf  die  ihnen  eigentümlichen  ■ 
organischen  Entwicklungen  ianwendbar,  hie 
und  da  nicht  unschicklich  mit  dem  Namen  et* 
her  sogenannten  kleinen  Kur  bezeichnet.  Nur 
seltener^  nur  bei  langwierigem,  tiefer  begrün- 
deten Leiden  geschieht  dabei  aüch  ihre  An- 
wendung iflrBäderü,  und  äuch  dann  nur  in 
längeren  Zwischenräumen  der  Zeit*  alle  2 — 3 
Tage  mit  große*  Beschränkung  der  Dauer  und 
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der  Temperatur,  nicht  über  25  —  26*  Reaumur, 
und  nur  10  — 15,  höchstens  20  Minuten  lang; 
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kung  auf  die  organische  Materie  und  Substanz 
werden  dagegen  -die  Mineralwässer  getrunken, 
nach  Maafsgabe  der  Verdauung,  zu  5,  7  bis 
i2  Becher  -  Gläsern  im  Tage,  vorzugsweise,  ja 
fest  ausschliefslich  nur  im  Sommer  odet  zur 
mildern  Frühlings- oder  Herbst -Zeit,  zur  Be^' 
günstigung  und  Sicherung  einer  stärkeren  Auf- 
regung des  Organismus,  und  in  diesem  Gtt 
brauche  gewöhnlich  unter  $ein  Namen  der 
großen  Brunnenkur  unterschieden.     Bei  vor-; 
bandener  Möglichkeit ,  da*  Wasser  der  Mine- 
ralquellen in  gröfserer  Masse  und  an  der  Quelle* 
zu  benutzen,  wird  für  den  Zweck  der  gro- 
fsen  Kur  aber  ihit  dein  Trinken  ganz  vorzüg- 
lich auch  der  Gebrauch  der  Bäder  verbunden, 
und  zwar  in  täglicher  Anwendung,  eine  halbe 
bis  ganze  Stunde  lang,  zu  26 — 28p  Reaumur, 
bei  grofser  Torpidität  in  seltenen  Fällen  sogar 
wohl  zweimal  im  Tage,  und  bei  näherem  Be- 
durfnifs  besonders  örtlicher  Einwirkung  und 
Anregung  mit  Sprütz-  Tropf-  oder  Schlamm  - 
Bädern  vereinigt, 

§.  10.  Alle  Mineralwasser-  Kuren  unter- 
liegen aber  oufsfcrdem  noch  folgenden  speciel- 
leren  Regeln  und  Rücksichten  für  die  Form 
ihrer  Anwendung : 

A*  Geschieht  der  innerliche  Gebrauch,  das 
Trinken,  für  deu  allgemein  wichtigen  Zweck 
ibrer  ungestörten  Assimilation  am  besten  Mor- 
gens früh  nüchtern,  Becherweise,  in  Zwi- 
schenzeiten von  15  bis  20  Minuten  ain  besten 
in  freier  Luft  und  unter  gelinder  Bewegung ; 
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—  sonst  auch  Wohl  vertheilt  Morgens  früh 
nüchtern,  in  der  Mittelzeit  zwischen  Früh-- 
styüqk  und  Mittagsbrodt  und  Nachmittags  nach 
Beendigung  der  ersten  Verdauung,  Die  kal- 
ten Mineralwässer  werden  für  schwächliche 
Subjekte,  und  bei  grnfserer  Empfindlichkeit 
d$s  Jagens  oder  der  Lungen  afuch  wohl  mit 
heifser  Milch  versetzt ,  desgleichen  nicht  sel- 
ten' auch  die  Warmen  zur  Verbesserung  de*  v 
Gwhnvackes, 

Bi  Eine  Haupt  *  Rücksicht  is  t  bei  dem 
Trinken  irgend  eines  Mineralwassers  in  der 
Anordnung  der  Form  und  Gabe  dahin  zu  nah- 
men, *dafs  die  getrunkene  Quantität  Wasser 
gehörig '  verdaut ,  und  ihren  Rückständen  nach 
in  der  gehörigen  Zeit  durch  die  Ab- und  Aus- 
sonderungen, namentlich  des  Harns  wieder 
ausgeschieden  werden,  « —  im  Ausdrucke  der 
31ineral- Brunnen -Technik,  dafs  sie  passirtn. 
Nächst  einer  dem  Stande  der  Verdauungsthä- 
tigkeit  genau  angemessenen  Bestimmung  der 
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lieh  ;  das  Anfangen  mit  kleinen  Gaben  und 
das.  allinählige  Steigen  mit  der  Zahl  der  Be- 
cher nach  dem  Erfolge;  demnächst  aber  auch 
schickliche,  jedoch  nicht  nach  gedankenloser 
Gewohnheit  anzuordnende,  Unterstützung  der 
Verdauung  durch  bittere  Mittel,  Magentropfen 
u.  s.  w.  nach  Anzeige  der  individuellen  Ver- 
hältnisse, 

C.  Geschieht  der  äufsere  Gebratich,  na- 
mentlich das  Baden  am  besten  Vormittags, 
1  bis  2  Stunden  vor  der  Mahlzeit,  oder  Nach- 
mittags nach  vollkommen  beendigter  Verdau- 
ung gegen  5  —  6  Uhr.     Poch  erheischt  da* 
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Baden!  in  Mineralwässern  eine  besondere  Vor- 
sieht vor  jeder  ;  Ueberreizung  durch  zu  höh* 
Temperatur  und  zu  lange  Dauer  des  Badens;  t 
weil  sowohl .  in  rein  äu&erer  Beziehung  auf 
das  Haut  «-Organ,  als  auch  auf  die  Gesammt^ 
thätigkeit  des  Organismus ,  die  besonderen  B** 
standtheile  der  Mineralwässer,  scumal  bei  den. 
triebtigeren  derselben ,  als  bedeutende  Zusätze 
tu  der  Summe  des  Badereizes  mit  in  Einwir-* 
kung  treten ,  und  oftmals  höchst  bedeutende 
Reactionen  veranlassen.  Aber  auch  Erkältung 
durch  zu  niedrige  Temperatur  und  nach  dem 
Bade  ist  mit  voller  .Sorgfalt  zu  vermeiden. 

D.  Bedarf  es  bei  allen  .  besonders  fcei  al- 
len grofsen  Mineralwasser -K,uren  einer  beson^ 
ders  genauen  und  speci  eilen  Beobachtung  für, 
den  Verlauf  ihrer  Wirkungen ,  uud  näiuent- 
lieh  einer  sorgfältigen  Rücksicht  für  den  Ein- 
tritt einer  arteriell  öder  venös  entzündlichen 
Congestion  oder  allgemein  febrilischer  ReacjLion, 
wie  sie  häufig,  ja  in  der  Kegel  als  nothwen~ 
dige  Momente  in  der  Rückbildung  der  Krankt 
heiten ,  nicht  selten  unter  einem  regelmäßig  wie- 
derkehrenden Typus  von  5 ,  7  bis  1 1  Tagen  ein*  n 
treten.  Es  erfordern  nehmlich  diese  Zustände, 
neben  den  häufig  durch  sie  angezeigten  all- 
gemeinen und  örtlichen  Blutentleerungen  durch 
Aderlafs,  Schröpfen  und  Blutegel»  nebst  son*» 
stiger  therapeutischer  I^eitung,  insbesondere 
auch  periodische  Aussetzung  des  Trinkens  und 
Bndens,  bis  sich  durch  die  Prozesse  der  Se- 
und  Excretion  der  Aufruhr  der  omanischen 
Functionen  und  ihrer  krankhaften  Oscillatio- 
neu  wieder  ausgeglichen, 

§.  11.    Alle  näheren  Bestimmungen  für 
üe  Anwendung  der  Mineralwässer  fallen  in 


Digitized  by  Google 


—    24  - 

HR  •  * 

Beziehung  auf  den  bestimmt  zu  wählenden 
Zeitpunkt,  besonders  auch  auf  sonstige  Ver- 
bindungen ihrer  Anwendung,  der  besonderen 
Therapie,  wie  in  Ansehung  der  besonderen 
Qualität  der  Mineralwässer  der  näheren  phar- 
macologischen  Bestimmung  ihrer  Eigentüm- 
lichkeit an  bei  in, 
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/,  Die  specielle  Bezeichnung  stickstoffig  geschwe- 
felter Mineralwässer*. 

1)  Die  stickstoflig  geschwefelten  Mineral- 
wasser stimmen  in  ihren  sinnlich  wahrnehm- 
baren Eigenschaften  an  der  Quelle  sehr  cha- 
rakteristisch mit  einander  überein  durch  ein 
kleines  opalisireudes  Ansehen,  in  dem  durch- 
dringenden Maulen  Eiern  ähnlichen)  Gerüche 
des  Schwefelwasserstoffes ,  deu  sie  weit  um 
die  Quelle  verbreiten,  und  in  einem  eigen- 
thüiiUicheu,  satzig -alkalisch -bitterlichen  Ge- 
schmacke,   und  kommen  theils  kalt,  theüs 
warm  vor.    Wenn  sie  längere  Zeit  gestanden, 
die  warmen  also   erkaltet  sind,   werden  sie 
mehr  schillernd  trübe,  grünlich,  auch  (es  sev 
nun  von   der  hun  erst  eintretenden  Gegenwir- 
kung gegebenen  Schwelelwasserstoffes  auf  vor- 
handenes Eisen   oder   vielleicht   auch  durch 
Ausscheidung  kohligter  Stoffe)  mitunter  schwärz- 
lich ,  und  bekommen  einen  Bodensatz,  auch 
wohl  obenauf  ein  Haut chen  von  erdig  -  schwef- 
lichtem Gehalte  (wahrscheinlich  ein  Gemenge 
von  frei  gewordenem  Schwefel   mit  anderen 
hinzutretenden  Niederschlägen),  Angenäherle 
Metnil«  machen  sie  schwärzlich  anlaufen,  bil- 
den daher   eine   natürliche  Weinprobe  uwl 
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setzen  an  den  Quellen  und  in  den  Rölirenlei- 

tungen  alle  einen  substanzieilen  Schwefel  ab. 

*  - 

2)*  Wo  sie  sich  in  ei^er  Vertiefung  un- 
mittelbar  über  ihren  Quellen  sammeln  *)  ent- 
binden sie  aus  der  Tiefe  derselben  in  bedeu- 
tender und  vorherrschender  Menge  reines,  oder 
>ch  nur  mit  höchstens  £  Sauerstoffgas  ge- 
mischtes Stickgas ,  und  stofsen  aufserdeui  auch 
Schwefelwas$erstoffga§  und  kohlensaures  Gas  aus: 
das  erstere  nach  Anglada  f  wahrscheinlich  her- 
rührend von  einer  Zersetzung  luitwirkender 
atmosphärischer  Luft  durch  ein  in  der  Mi- 
schung dieser  Wässer  gegebenes  laugensalzi- 
ges  Sulphurid  (schwefelwasserstoffsaneres  Na- 
tron); wobei  sonach,  da  die  Bildung  des  Schwe- 
ielwasserstojlgases  ''aus  letzterem  nothwendig; 
Wasserzersetzung  voraus  setzt,  sowohl  atmos- 
phärische Luft  als  mit  dein  angegebenen  Sul- 
phuride  auch    Wasser   zersetzt ,    in  solcher 
Weise  aber  Stickgas  ausgeschieden  und  Schwe- 
felwasserstoffgas ,  nach  Anglada  auch* kohlen- 
saures Gasr  wesentlich  in  der  Berührung  mit 
atmosphärischer  Luft  und  im  zu  Tage  Kom- 
men, gebildet  würden.    Das  Schwefelwasser-^ 
sloffgas  ist  demnach,  soweit  sich  die  bishe- 
rige Untersuchung   erstrecket,   nach  der  ur- 
sprünglichen  Bildung    dieser  Mineralwässer 
nicht  frei  in  denselben,  vorhanden,  sondern 
entwickelt  sich  in  und  aus  denselben  erst  un- 
ter dem  Zutritte  atmosphärischer  Luft,  und 
besonders  unter  mitwirkender  Bewegung  des 
Wassers, 

♦)  8>  Anglada  Sur  le  degagement  du  gaz  azoto  du 
sein  des  eaux  minerolcs  sulphvreuses  in  den  j4n- 
rtales    de    Chimie    p.    Gay  -  I^ussac   et  Arragü. 
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'  An  festen  Bestandteilen  enthalten  si» 
immtlich  Natron  oder  (?)  Kalkerde,  wahr- 
scheinlich in  ihrer  ursprünglichen  Bildung 
durch  Schwefel  gebunden ,  und  an  Salzen  ins- 
besondere kohlensaures  ,  schwefelsaures ,  und 
vorzüglich  salzsaures  Natron,  in  mannichfach 
abweichenden,  bald  voq  der  einen,  bald  von 
der  andern  Seite  abweichenden  Verhältnissen, 
endlich  sämmtlich  auch  etwas  Erdharz.  Ei- 
nige (vielleicht  aber  auch  alle  und  nur  in  ver- 
schiedenen Verhältnissen  der  Bindung)  be- 
sitzen daneben  noch  einigen,  wenn  auch  ge- 
ringen Gehalt  an  Eisen ,  fVarmbTvnn  sogar 
Spuren  von  Ammonium. 

3)  Die  Wirkung  der  stickstoflig- geschwe- 
felten Mineralwässer  auf  den  Organismus  ist 
ihrer  wesentlichsten  Eigentümlichkeit  [nach 
bestimmt,  durch  den  ihre  Einwirkung  beglei- 
tenden Schwefelwasserstoff,  , 

Der  Schwefelwasserstoff  wirkt  positiv  mit 
grofser  Flüchtigkeit  erregend  auf  die  gesammte 
Nerventhätigkeit ,  und  durchdringend  bis  zur 
äufseren  und  inneren  Oberfläche  des  Organis- 
mus ,  jedoch  mit  einiger  vorherrschender  Rich- 
tung auf  die  irritabele  Seite  des  Nervenlebens 
und  auf  die  Gefäfsnerven ,  in  der  Erscheinung 
in  einem  bestimmten  Grade  erweckend,  die 
Haut  und  Lungenausdünstung  vermehrend  und 
erhitzend;  zugleich  aber  auch  so  mächtig  des- 
oxydirend,  dafs  er  bei  stärkerer  Einwirkung 
sehr  bald  die  wichtigsten  Störungen  des  Le- 
bens verursacht  und  dasselbe  schnell  zerstört, 
indem  er  negativ  insbesondere  die  Irritabilität 
zu  vernichten  und  unter  erheblicher  Beschrän- 
kung der  organischen  Cohäsion  völlig  über- 
wältigend die  Expansion  und  eine  basische 
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alitäts  -  Bestimmung  im  Organismus  hervor- 
ufen  scheint. 

In  «Jen  stickstoffig- geschwefelten  Mineral^ 
sserft  findet  sich  aber  diese  Eigenthüihlich- 
X  des  Schwefelwasserstoffes  eigenthümüch 
schränkt  durch  ihren  erheblichen  Gehalt. von 
ck,gas  und  an  Kohlensäure,  und  ihre  übri- 
a,  insgesamrat  höher  gesäuerten  Beiinischun- 
a,  und  .dadurch  im  .bestimmten  Maafse  in- 
ferenzirt  ;...80  dafs,.  fig  in, , ihrer  positiven 
irkung  minder  einseitig  ,yofherrs,chenci  die 
itabele  Funktion  iiu  Nerven  und  dif.gjröfst- 
i  Blutgefäfse,  und  dagegen  einerseits  ver- 
ige  ihres  reichen  Gehaltes  an  Stickgas  gleich* 
itig  lebhafter  die  Sensibilität, «  anderer  Seits 
trch  ihre  Kohlensäure  und  übrigen  Bestand- 
eile gleichmäfsig  auch  <Jip  Capillargefäfse 
aftig  erregen,  und  dadurch  .eine  gemessene 
usgleichung  jener  Wirkung  des  reinereii 
;hweiel Wasserstoffes  auf  die  grofseren  Blut- 
ifäfse  darbieten.  Sie  wirken  daher  für  sich 
ad  mit  Ausschlufs  ihrer  Temperatur  jauch  in. 
?r  Erscheinung  keinesweges  erhitzend,  sondern 
ielmehr  die  Thätyjkeit,  besonders  "vorbände^ 
en  relativen  Irritabilitäts-Excefs  des  Herzens 
nd  der  grofsen  Blutgefäfse  beschränkend ,  ir- 
itabele  Reizung  derselben  beruhigend,  so  dafs 
ein*  Baden  auch  in  den  stärksten  von  ihnen 
er  Pqlsschlag  sich  entschieden  vermindert 
eigt,  . 

Sie  äu&ern  dem  gemäfs  ferner  auch  bei 
mlwltenderer  Einwirkung  weniger  verderblich 
»ls  das  geschwefelte  Ammonium,  und  der 
eine  Schwefelwasserstoff  eine  negotive  Wir- 
kung zur  Herabsetzung  der  Irritabilität,  grei- 
eu  minder  zerrüttend  desosvdivend  und  che- 
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iiiisch  zersetzend  als  der  reine  Schwefelwas- 
serstoff und  die  sonstigen  Verbindungen  des- 
selben in  die  organische  Materie,  und  wirken 
\ielmehr,  zumal  die  wannen,  sowohl  getrun- 
ken* als  in  Badern,  als  grofse  allgemeine  Er- 
regungsmittel aller  Lebens thatigkeiten. 

In  dieser  Totalität  ihrer  Wirkung  sind 
die  stickstoffig  geschwefelten  Mineralwässer 
näher  insbesondere  atisgezeichnet  durch  eine 
specilische  Richtung  ihrer  Wirkung,  theils  auf 
dis  aufsere  und  innere  Oberfläche  des  Kör- 
pers und  auf  die  Häute,  theils  auf  das  System 
der  Venen  und  lymphatischen  GeFäfse,  über- 
haupt aber  veriüöge  der  tellurisch -belebten 
und  besonders  irrig  dargestellten  Verbindung 
ihrer  Bestandteile  als  vorzüglich  fein  ein- 
dringlich in  die  innersten  Verhältnisse  der  or- 
ganischen Materie  und  alle  Wege  der  Se- 
und  Excretion. 

4)  In  Gemäfsheit  der  Eigentümlichkeit 
des  Schwefelwasserstoffes  dienen  die  stick- 
stoffig -  geschwefelten  Mineralwässer  überhaupt 
und  im  Allgemeinen  als  bedeutende  Erregungs- 
blicke der  Nerventhätigkeit ,  insbesondere  der 
peripherischen  Nervenenden,  und  als  grofse 
entsäuernde  Mittel  bei  allen  auf  einem  Ue- 
benuaafse  der  Säuerung  der  organischen  Ma- 
terie beruhenden  Mifsverhältnissen  und  Ab- 
weichungen ihrer  normalen  Mischung  sowohl, 
als  ihrer  Lebensthätigkeit :  insbesondere  in  so- 
sofern sich  diese  Mifs Verhältnisse  in  der  äu- 
fseren  Oberfläche  der  Haut,  oder  in  der  in- 
neren der  Lungen  und  auch  des  Nahrungs- 
kanales  offenbaren;  es  sei  nun  durch  krank- 
hafte Produktion  der  organischen  Materie  und 
durch  Stockung  derselben ,  oder  durch  rein  djr- 

< 
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iiamiscli  sich  aussprechenden  Mangel  der  Ner 
venthätigkeit  und  dabei  folglich  idativ  gege- 
benem krankhalten  Irritabilitäts-Aeufserungen. 
—  Es  bilden  die  stickstofüg -geschwefelten  Mi 
ueralwässer ,  und  besonders  die  wannen,  in 
allen  diesen  Beziehungen,  die  eindringlichste, 
wirksamste  und  zugleich  auch  die  -verträglich- 
sie  Form  des  Schwefelwasserstoffes  für  dessen 
therapeutische  Benutzung. 

5)  Im  besonderen  dienen 

'  A*  in  theilweiser  Benutzung  der  luftar- 
Ugen   Bestandtheile ,    namentlich   das  Stick 
und  Schwefelwasserstoffgas  dieser  Quellen,  und 
mit  Ausschlufs   der  Kohlensäure,   unter  der 
Bezeichnung  der  Gasbäder  zur  Einathmung  in 
besonderen  dazu  angeordneten  Gemächern  (zu 
Eilsen,  zu  Nenndorf,  dem  Vernehmen  noch 
auch  bereits   in   Aachen  berücksichtigt)  bei 
Lungenleiden  von  Stockung  und  chronisch  ent 
zündlicher  Reizung,  durch  Erregung  der  Nor- 
malthätigkeit  und  Ausgleichung  relativer  Irri 
tabilitäts-Excesses. 

«  • 

Die  Entbindung  des  Schwefelwasserstoff- 
gases von  diesen  Quellen  für  den  Zweck  so] 
eher  Gasbäder  geschieht  aus  den  heifsen  schwe  - 
felhaltigen Quellen  freiwillig ,  aus  den  kalten 
aber  entweder  vermittelst  Austreibung  durch 
Erwärmung  und  Verkochung  des  Mineralwas- 
sers (namentlich  in  und  aus  den  Badekesseln), 
oder  indem  man  dasselbe  unter  fortwährendein 
Zuströme  in  einem  verschlossenen  Behälter  in 
ununterbrochene  Bewegung  setzt,  und  auf  sol^ 
che  Weise  (zu  Nenndorf,  s.  Waitz  in  den- 
Jahrbüchern  der  Heilquellen  Teutschlands,  L) 
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Wasser*  im  Ziinmer  das  vorhandene  Gas  me- 
chanisch losmacht  von  den*  Wasser.  Doch 
ist,  um  diesen  verschiedenen  Darstellung*» 
weisen  das  Schwefelwasserstbffgas  von  dem 
gleichzeitig  vorhandenen  •  kohlensauren  ,  Gase 
und  in  sofern  es  ohne  dieses  angewendet  wer- 
den soll,  zu  trennen  (ob  nicht?  und  wie? 
auch  von  dem  mit  vorhandenen  Stickgase), 
allgemein  nothwendig,  dafs  die  Entbindung 
nicht  unmittelbar  in  den  Gasgemächern  für  die 
Kranken ,  .sondern  in  eiiler  bestimmten  Tiefe 
unter  denselben  geschehe,  und  das  Schwefel- 
wasserstoilgas  von  da  in  die  Hohe  geleitet 
werde,  da  es  alsdann  in  einer  bestimmten 
Hohe  frei  von  beigemischter  Kohlensäure  (auch 
vom  Stickgas  ?)  zu  gewinnen  ist.  — - 

«Bei  den  heifsen  Quellen  und  bei  der  Ent- 
bindung des  Gases  aus  den  kalten  vermittelst 
künstlicher  Erwärmung   kommt  aber  aufser- 
dem  jeder  Zeit  noch  die  gleichzeitige  Anwe- 
senheit von  Wasserdämpfen  in  Betracht:  so 
dafs  ,  Falls  letztere  bei  der ,  Einathinung  des 
Schwefelwasserstoffgases  von  der  Einwirkung 
auf  die  Lungen  ausgeschlossen  werden  seilen, 
durchaus  nothwendig  ist,  entweder  den  Was- 
serdunst von  dem  also   abgeschiedenen  Gase 
erst  zuvor  noch  durch  Abkühlung  zu  trennen, 
öder  aber  das  Schwefelwasserstoffgas  aus  dem 
kalten  Mineralwasser  in  der  angegebenen  ipe- 
ehanischen  Weise  ohne  Mitwirkung  der  Wär- 
me zu  entbinden.   Für  den  technischen  Ge- 
brauch aber  sijxi  in  dieser  Hinsicht  au  unter- 
scheiden feuchte  und  trockene  Gasbäder,  und  in 
Beziehung  auf  die  heilende  Indication  gewiö 
hu*  höchst  triftigem  Grunde. 

,    '  '  i     '  ; 
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B.  Dienen  diese  Mineralwässer  in  dfcr  Ge- 
sammtheit  ihres  Bestehens : 

a)  bei  allen  ihrem  pharmacodynainischen 
Charakter  entsprechenden  AJFecten  der  Hayt 
und  deren  Fortsetzungen  in  die  Schleimhaut, 
insbesondere  der  Lungen  und  des  Nahrungs- 
Kanals,  besonders  mit  relativem  Irritabiütäts- 
Excesse ;  \ 

ad)  für  die  äufsere  Haut :  bei  allen  Arten 
der  hartnackigsten  chronischen  Ausschlags- 
krankheiten, eingewurzelter  Flechten,  .veral- 
teter Krätze  und  complicirter  Hautschärfe ,  wie 
bei  den  wichtigeren  Folgeübeln  chronischer 
Hautausschläge,  ihrer  fehlerhaften  Heilung  und 
dadurch  verschuldeten  Ablagerung  auf  edle  in- 
iiere  Organe ;  bei  erysipelatösen  Exanthemen) 
/Vro  die  WasSerbäder  oftmals  nicht  vertragen 
Iverden,  vorzugsweise  in  Form  der  Ijampf* 
bäder. 

bV)  Für  die  Lungen,  in  der  angegebenen 
specielleren  Form  der  Gasbäder  und  der  Ein- 
alhinungen,  bald  der  reinen  Gasarten- (trockene 
Gasbäder),  bald  in  Verbindung  mit  den  na~ 
türlichen  oder  durch  Erwärmung  entbundenen 
Dämpfen  des  Mineralwassers  (feuchte  Gasbä- 
der), aber  auch  vermittelst  Trinken  und  Ba- 
den: bei  Gefahren  der  Lungen -Vereiterung 
von  Asthenie  der  Nerventhatigkeit ,  besonders 
auch  in  skrophulöser  Form ,  namentlich  in  der 
wichtigen  kochsalzigen  Beimischung  mancher 
Schwefelwässer  5  ferner  beim  trockenen  und 
krampfhaften  Asthma  ,  namentlich  von  gich- 
tischen oder  exanthematischen  Ablagerungen 
auf  die  Lungen. 

,cc)  Für  den  Nahrungskanal t  bei  wichti- 
geren Asthenien  seiner  Nerventätigkeit  >  be- 
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sorfclers  auch  seiner  asslralllrenden  und  venö- 
sen Organe,  und  dem  ganzen  Heer  der  Folge- 
übel  dieser  Leiden,  in  . der  Form  und  jeglicher 
Gestalt  der  Hämorrhoiden,  der  Gicht  und  des 
chronischen  Rheumatismus ,  der  Stockungen 
und  Infarctu3,  der  Verstoplungen,  wie  der  sie 
begleitenden  hypochondrischen  und  hysterischen 
Leiden,  und  bei  Gefahren  chronisch  -  entzünd- 
licher Reizungen. 

b)   Bei  allen  Leiden  des  Gefafssysteins, 
die  in  einer  Asthenie  seiner  venösen  und  lym- 
phatischen Seite  begründet  sind,  sowohl  bei 
der  mit  einem  relativen  Vorherrschen  der  Ar- 
terien begleiteten  und  allgemein  unter  den 
Leiden  der  irritabehn  Constitution  auftretenden, 
als  bei  den  mit  allgemeinem  Torpor  des  Ge- 
fäfssystems,  mit  Stockungen  im  Pfortadersy- 
steme, in  den  Uterin- und  Hämorrhoidal-Ge- 
fäfsen  verbundenen  ,  bei  Amenorrhoe  ,  Unter- 
drückung der  monatlichen  Reinigung  und  ge- 
wohnter HämorrhoidaJ.  -  Flüsse.    Nach,  Arm- 
strong als  das  gröfste  Mittel  bei  chronischen 
Entzündungen,   sowohl  der  Eingeweide,  als 
der  Oberfläche  des  Körpers.    Jedoch  inKiank- 
heitsformen  dieser  Art,  so  wie  überhaupt  nie 
bei  absolutem  Irritabilitäts-Excesse  mit  Anlage 
zu  stärkeren  Congestionen ,  zuin  Schlagflusse, 
zu  Blutungen,   zu   febrilischem  Erethismus, 
oder  gar  zu  arterieller  Entzündung  in  Ver- 
eiterung. 

c)  Bei  angemessenen  Affecten  des  Drü- 
sensystems ,  langwierigen  Skropheln  und  an- 
deren veralteten  und  verhärteten  Drüsen -Ge- 
schwülsten ,  denen  die  Aachener  Quellen  durch 
ihren  bedeutenden  muriatischen  Gehalt  ins- 
besondere entsprechen,   und  bei  chronischen 

Ge- 
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Geschwüren  oder  Knochen  »  Angriffen  Vötk  skro- 
fulöse? Natur. 

d)  bei  angemessenen,,  chronischen  Leiden 
des  Harn  Systems ,  und  gegen  die  daraus  resul- 
tirenden  Beschwerden  von  Stein  und  Gries. 

e)  vermöge  ihrer  mächtig  desoxydirendea 
und  metallische  Oxyde  'neutralisirenden  Eigen- 
tümlichkeit als  die  mächtigsten  und  größten 
Mittel  bei  allen  Arten  der  metallischen  Ver- 
giftung durch  Arsenik^  Blei,  Quecksilber  etc* 
bei  den  Abzehrungen  und  Lähmungen  der  Me- 
tallarbeiter ,  gegen  die  Folgeübel  und  Verheer 
jungen  vom  Mißbrauche  des  Quecksilbers» 

f)  vermöge  ihres  bedeutsamen  Eingriffe* 
gleichzeitig  auf  dip  chemische  Qualität,  wie 
auf  die  dynamische  Lebensthätigkeit  des  Or- 
ganismus gegen  die  After  -  Gebilde  krankhaf- 
ter Vegetation,  in  der  Form  der  Versteifung, 
der  Contractur,  der  Exostose,  der  Geschwulst 
und  Anchylose,  so  wie  auch  gegen  allgemeine^ 
nach  Ntuber  selbst  gegen  syphilitische  Dyskr&U 
sie,  sowohl  ohne  Mitwirkung  des  Quecksil- 
bers ,  als  auch  besonders  unter  gleichzeitigem 
Gebrauche  desselben ,  also  nach  der  Erfahrung 
keinesweges  unter  Aufhebung  einer  angemes- 
senen Wirksamkeit  desselben  durch  chemische 
Neutralisation,  Dahin  auch  ihre  Benutzung 
beim  Scorbwte. 

«  .  * 

6)  AI»  Gattungen  i  Geschlechter  und  Ar- 
ten der  stickstoffig  -  geschwefelten  Mineralwäs- 
ser aber,  und  für  die  teutsche  Praxis  insbe- 
sondere Bemerkens werth  sind  zu  unterscheiden. 

A.  Die  alkalisch  -  saünischen  von  einer  grö- 
beren .  Reinheit  des  allgemein  angegebenen 

Charakters ;  und  ajwar :   
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•  O  ti)  wärmt ;  namentlich         Vs  *r » 

»t  öfl)  di«  Quellen  zu  Aachen  iFohiei  s.thir* 
malt)  Jquae  tulphuraiatt  AqiäsgramnmXAqütnut). 

Erscheinen  in  Vereinigung  ihrer ^chemi-- 
-  sehen  t  B^stanatheile   mit  ihrer  bedeutenden 
Temperatur  als  die  stärksten  uätär  dtfu  teut- 
sehen  schwefelhaltigen  Mineralwässern .  \    >  ' 

^  ,  Die  Hauptquelle,  nämlich  jdifsrj Kaiserquel- 
le,: zeig*  eine  Temperatur  %pn  AZT  - —  128* 
Jtthrenheit ,  ftt^f  denjt  Grunde  ^)xer  bis  144°. 

•  Ihr  GÄS^G^iält  betagt  auf  et^ä'  9  ine- 
dicinische  Pfuüde*  den  Verlust  nicht  gerech- 
net (und  wahrscheinlich  upter  Miw\rkwg  fLi'tnst- 
lichtr  Austreibung)  nach  den  früheren  Analysen, 
insgesammt  100  Cubikzolle,  und  befafst  in 
diesen:  51,25  Gl  Z>  Stickgas;  28,26  C.  Z.  koh- 
lensaures Gas  rumi  20,49  C,  Z.,  Schwefelwas- 
serstQffgas j  nach  Döbereiner1 a  neuester  Bestim- 
mung enthält  das  frei  «ich  entbindende  Gas 
de*  BUiserquelle ,  nach  Abzug  einer  geringen 
U.  oben)  Menge  Schwefelwasserstoffgas  in  100 
ÄÄumtheilen  71,5  Stickstoffgas  und  28,5  Koh- 
Ijasäuregas.  ,.:«  r .  -       1  '         .  • 

Unter  den  festen  Bestandtheilen  herrscht 
vi  dfer  Aachener  Quelle  sehr  überwiegend  da» 
Kochsalz  vor. 

,  Werden  benutzt  zxätx  Trinken  und  Ba- 
den ,  und  zeigen  sich  besonders  auch  heroisch 
wirksam  in  Form  der  Gas  -  Dampfbäder  ver- 
mittelst eines  Kastens ,  wie  die  Quellen  sie 
natürlich  darbieten.  Vorrichtungen  zur  Ein- 
athmuug  der  entbundenen  Luftarten  (Gas  -  Ge* 
mächer)  und  Schlamm -Bäder  sind  dem  V«r- 
,  nahmen  nach  in  der  Anlage.  ' 
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bb)  Der  ^Trinkbrunnen  von  Burtscheid  bei 
Aachen  (4 qua  *.  thermu  sulphurata  Porcetana). 

Kommt  mit  den  vorigen  überein,  ist  nur 
etwas  schwächer  an  Temperatur  und  Gas -Ge- 
halt, und  daher  vorzüglicher  zum  Trinken  für 
verletzbarere  Constitutionen  und  Bedürfnis 
milderer  oder  als  erste  Stufe  allmÜhlig -gestei- 
gerter Einwirkung.  Tl  .  " 


cc)  Die  Quellen  zu  Warmbrunn  bei  Hirsche 
berff  in  Schlesien. 

Besitzen  eine  Temperatur  in  den  Bade- 
quellen von  +  27°  und  +  28°  Reäumur,  die 
Trinkquelle  bei  ihrem  Ausflusse  +  29°  und  im 


Grunde  30 

Entwickeln  nach  Tscnörtner*  neuester  Ana- 
lyse aus  1000  C.  Z.  Wasser  beiläufig  29  C.  Z., 
Stickgas ,  und  fahren  die  Kohlensäure  und  das 
Schwefetoasserstoffgas  nur  gebunden  an  Ba- 
sen ,  letzteres  jedoch  in  einer  für  den  Geruci. 
bemerkbaren  Entbindung  an  der  atmosphäri* 
sehen  Luft  und  bei  stärkerer  Bewegung  des 
Wassers.  Aufserdem  enthalten  sie,  obachon 
nur  in  höchst  geringfügiger  Beimischung  koh- 
lensaures Ammonium. 

Unter  den  festen  Bestandteilen  herrscht 
in  ihnen  sehr  entschieden  das  schwefelsaure  und 
lohhnsaure  Natron  vor,  bei  geringerem  Gehal- 
te an  Kochsalz. 

Ermangelt  nach  einer  näheren  Bestim- 
mung seiner  individuellen  therapeutischen  Be- 
autzbarkeit  nach  dieser  eigentümlichen,  schwe- 
felsauer- und  kohlensauer  »  neutralsalzigen  Bil« 
düng  seiner  Mischung. 

dd)  Die  Quellen  xn  Landeck  in  der  Graf« 
tchaft  Glatz  in  Schlesien. 
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Besitien  eine  Temperatur  von  83—84° 
Pahrenhei t  f  und  enthalten  nach  älterer  Ana- 
lyse 3£  C.  Z.  SchWefelwasserstoffgas  und  1J 
bis  2f  C.  Z.  Kohlensäure.  Unter  ihren  festen 
Best  and  t  heilen  scheint  gleichfalls  das  schwe- 
felsaure Natron  entschieden  vorzuherrschen. 
'Bedürfen-  aber  nothwendig  einer  vollständig 
erneuerten  chemischen  Untersuchung  mit  ei- 
ner näheren  Bestimmung  ihrer  pharinakody~ 
-aamischen  Eigentümlichkeit. 

u)  Die  Quellen  zu  Baden  bei  fVun: 

Haben  eine  Temperatur  von  ungefähr  65° 
Fahrenheit,  und  sollen  nach  den  älteren  Ana- 
lysen in  100  C.  Z.  Wasser  ungefähr  enthalten 
16J  C.  Z.  Schwefelwasserstoffes  und  6  C.  Z. 
kohlensaures  Gas.  Scheinen  in  ihren  festen 
Theilen  wesentlich  xnuriätisch  bestimmt  zu 


I 

nsauren  Kalk  vorherrschend  Koch- 
salz, und  überdies  etwas  salzsaure  Thonerde 
enthalten.  Bedürfen  jedoch  gleichfalls  einer 
vollständig  neuen  chemischen  und  näheren 
arztlich -praktischen  Bestimmung. 


Jff)  Die  Quellen  zu  Eiken  oder  Eyke  in 
der  Grafschaft  Schaumburg -Lippe,  oder  Lip- 
pe-Bückeburg. 

Zeigen  eine  Temperatur  von  60°  Fahren- 
heit, und  in  100  Cubikzollen  Wasser  nach 
einer  früheren  Analyse  fVtstrumbs  49f  C.  Z. 
Schwefelwasserstoffgas  und  42  C.  Z.  kohlen 
'  saures  Gas,  innerhalb  dieser  Gas  -  Mengen  nach 
Stromeytr  (in  welchen  Verhältnissen?)  aber 
auch  einen  bestimmten  Gehalt  an  Stickgas, 
und  sogar  Kohlen- Wasserstoffgas  (jedoch  nicht 
an  der  Quelle,  sondern  aus  dem  versendeten 
Wasser  ausgeschieden). 
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Sind  in  ihren  festen  Bettandtheilen  Vor*: 
herrschend  schwefelsauer  -  neutralsalzig  be- 
stimmt, und  in  ihrer  therapeutischen  Benutzung 
zwar  gleichfalls  noch  nicht  nach  ihrer  nähe- 
ren Eigentümlichkeit  bezeichnet ,  aber  ort- 
lich insbesondere  durch  eine  vollständige  An- 
ordnung von  Gas  -  und  Schlammbädern  aus* 
gezeichnet.  ,  . 

lieber  das  Versenden  des  Wassers  dieser 
warmen  Quellen  zum  arzneilichen  Gebrauche 
liegt  bis  jetzX  noch  nichts  Näheres  vn&  Ergi*. 
biges  von 

b)  kaltt.  - 

cd)  Die  Quellen  zu  Nenndorffbti  Ho- 
denberg in  Westphalen,  5  Stunden  von  Han- 
nover; unter  den  geprüften  kalten  Schwefel- 
fcaltigen  Quellen  die  stärksten,  ; 

Enthalten  in  100  C.  Z.  Wasser  40  —  45 
Schwefelwasserstoffgas,  und  17 — 19  C.  Z.  koh- 
lensaures Gas,  aufserdem  auch  nach  Wärter 
(innerhalb  dieser  Gas  -  Mengen  ?)  auch  Stickgas., 
und  sogar  einen  geringen  Gehalt  von  Sauer- 
stoffgas. *)  ,  \  ; 

•  •  • 

Sind  in  ihrer  salzigen  Beimischung  vor- 
züglich bezeichnet  durch  schwefelsauere  Kalk- 
und  Talkerde. 

Sind  ausgezeichnet  durch  eine  grolse  und 
viel  bewährte  therapeutische  Benutzung,  auch 
bereits  mit  Gas  -  und  Schlammbädern  versehen. 

Das  Nenndorfer  Wasser  ist  als  kalt  und 
reichhaltig,  sicher  auch  besonders  günstig  ge- 

•)  Von  Jnglada  auch  in  der  Hauptquelle  Von  Ar- 
les neben  dem  Stickgate  vorgefunden«  8.  oben 
Ariik.  a.  dieses  §.  4 01 
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«ignet  zum  Versenden,'  wird  auch  nach  mir 
gutigst  ertheilter  Privat- Auskunft  bereit»  ver- 
wendet ,  und  zwar  in  (dunkelem  ?)  Glas  (auch 
für  entferntere  Gegenden  des  kostspieligen 
Transportes  wegen  günstig).  Es  scheint  aber 
doch  keinesweges  nach  Verdienst  im  auswär- 
tigen arzneilichen  Gebrauche  hinlänglich  be- 
nutzt, auch  dazu  noch  nicht  gehörig  verführt, 
gleichwohl  aber  da^u  höchst  empfehlenswert 
zu  seyn. 

.  b  bb)  Die  Quelle  zu  fVülbach  bei  Hoch- 
heim, Mainz  gegenüber. 

Ist  keinesweges ,  wie  jüngsthin  einmal  ir- 
rig gesagt  worden,  erst,  in  den  leztverflosse- 
nen  Zeiten  näher  chemisch  und  ärztlich  ge- 
würdigt worden,  wie  jfmburgefs  Schrift  über 
diese  Quelle,  Mainz  1786,  beweiset. 

Enthält  naeh  Crives  neuerem .  verdient«- 
licher  Schrift  in  einem  Pfunde  9  C.  Z.  Schwe- 
felwasserstoffes und  4  C.  Z.  kohlensaures 
Gas  (höchst  wahrscheinlich  doch  auch  wohl 
nach  unerkannt  in  dieser  Gas -Menge  einen 
bestimmten  Gehalt  an  Stickgas)  unter  den  fe- 
festen  Bestandteilen  vorwaltend  kohlensaures 
Natron  und  kohlensaure  Ivalkerde  demnächst 
Glaubersalz. 

t  Ist  noch  ohne  genugende  Anstalten  örtli- 
cher Benutzung,  auch,  wohl  für  den  Bade- 
\erbrauch  nicht  .ergiebig  genug,  dagegen 
schon  seit  längern  Jahren,  und  unter  neuer- 
dings verbesserten  Anstalten  häufiger  im  Han- 
del versendet,  den  Brunnenärzten  und  Kur- 
gästen des  benachbarten  Wiesbaden*  ein  vor- 
treffliches geschwefeltes  Beihüifsinittel  für  ihre 
muriatischen  Quellen,  auch  von  mir  Entfernt 
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n  der  Quell*  häufig  *rid  aitfctottfm  Erfblga 


nutzte  von  CreV«  beachtungswerth  näher  für 
gemessene  Leiden  der  Harnwege  mtf  Nei- 
ng  zu  sauerer  Gries  »  und  Steinbild uag  be- 
lohnet worden. 

c<?)  JDie  neuerdings  entdeckte  interessant* 
ckstoffig-  geschwefelte  Quelle  zu  Dobbercuu 

Enthält  nach  Hermbstädt  in  einem  Pfund* 
301  C»Z.  Schwefelwasserstoffgas,  5,810  G.Zr. 
►hlensaures  Gas  und  0,829  C.  Z.  Stickstoffgas 
it  Kohlenwasserstoffgas  gemengt ;  und  ist  in 
ren  festen  Theilen  vorherrschend  xnuriatisch,  \ 
d  zwar  durch  salzsaure  Talkerde  und  Koch- 
[z,  besonders  Lezteres  bezeichnet. 

Gew^rtigt  noch  ihrer  thä tigeren  und  äh- 
*1  unter  ihren  übrigen  Lokal -Beziehungen* 
mlich  zu  den  Seebädern ,  wie  zu  der  gleich- 
itig  unter  mehreren  naher  bekannt  gewor- 
nen^Eisenquelle  und  der'  muriatisehen  Bitter* 
Izquelle  (die  bei  bedeutendem  Gehalte  an  ge* 
ütolichem  Bittersalze  nehmlich  verherrschend 
roh  salzsauere  Bittererde  bezeichnet  ist), 
wifs  bedeutungsvollen  therapeutischen  Be- 
tzung.      '     "  ; 

dd)  Eine  Quelle  bei :  Meinberg  iin  Fürsteft- 
um  Lipps- Detmold. 

Enthält  nach  einer  älteren  Analyse 
'Sestrumb's  in  einem  Pfunde  Wasser  9  C.  Z. 
hwefelwasserstoffgas  und  3  C.  Z.  kohlen*- 
uVes  Gas  ,  *n  festen  Bestandteilen  aber 
rherrschend  schwefelsauer -neulralzige  Beim- 
ischung, jedocji  unter  bereits  auftretenden, 
wohl  geringiügigen  Spuren  beigemischten 
sens. 
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f  '  Durch  die  Erfahrung  bewährt,  auch  be~ 
fleits  z«  Schlammbädern  benutzt,  aber  noch 
(1  <?r  näheren  wisseuschal  liehen  Bestimmung 
gewärtig,  sowohl  in  chenischer  als  praktisch« 
ärztlicher  Hinsicht. 

B.  Alkalisch  -  salinisch  i  Schppefelfvässer  mit 
Eisen. 

Enthalten  aufser  den  Gasarten  und  alka- 
lisch -  salinischen  Bestan  Itheilen  der  obigen 
Schwefel wässer  auch  chemisch  nachgewiesene 
Beimischungen  von  mehr  oder  weniger  Eisen, 
iu  einigen  mit  entschiedenem  Vorherrschen 
des  letzteren ,  und  verdanken  ihre  Entstehung 
vielleicht  dem  ortlichen  Zusammentreffen  ei- 
ner eisenhaltigen  Mineralquelle  mit  einer  ge- 
schwefelten. Wenigstens  scheint  das  ortlich 
nahe  Beisammen -Vorkommen  beider  Arten 
der  Mineralwässer  auf  ein  solches,  zufälliges 
Zusammentreffen  und  Vermischtwerden  der- 
selben hinzudeuten:  es  sei  denn,  dafs  dieses 
Beisammen- Vorkommen  vielleicht  an  höhere 
Bedingungen  der  Bildung  der  Mineralwässer 
und  ihrer  dynamisch  -  chemischen  Constitution 
überhaupt  gebunden  wäre,  und  vielleicht  — 
nur  nicht  überall  erkannt  allgemein  Statt 
lande,  wie  ar.  B.  bei  den  neuerdings  bekannt 
gewordenen  Mineralquellen  bei  Dobberan. 

Pharmakodynamiscli  erscheinen  diese  ei- 
senhaltigen Schwefelwässer  in  der  basischen 
Oualität  ihres  Schwefelwasserstoffes  (und  Stick- 
stoffes?) noch  mehr  beschränkt,  als  die  ohne 
Kisen,  und  sind  deshalb  auch,  unter  übrigens 
gleichen  Verhältnissen  als  höher  potenzirte 
Reize  für  das  Gefäfssystem  anzusehen,  wel- 
che auch  die  höhere  Irritabilität  des  Hersens 


und  de*  gröfseren  Blutgefafse  auf  bestimmte 
,Wfcis£  mit  erregen«  • 

Sind  sämmtlich  kalt;  und  für  die  teut- 
sehe  Praxis  unter  ihnen  naiver  bemerkens- 
Werth: 

,«)  Die  sogenannte  efte,  und  gewöhnlich 
nur  als  salinisch- eisenhaltig  bezeichnete  Quelle 
zu  Meinberg ,  und      ,  '  :  .  s 

V)  eine  andere  neuerdings  entdeckte  ahn« 
liehe  Quelle  ebendaselbst: 

Beide  aufser  den  gewöhnlichen  alkalisch  - 
salinischen  Bestandtheilen  der  eisenhaltigen 
Mineralwässer  insbesondere  bezeichnet  durch 
einen  grofeen  Gehalt  an  Kohlensäure,  und 
Ton  zwar  nur  geringer,  aber  durch  ihren  Cha- 
rakter wesentlich  bestimmender  Beimischung 
•von  Schwefelwasserstoff;  gleichwohl  hier  als 
bestimmte  Grande  und  Uebergang  zu  den  ei- 
senhaltigen Säuerlingen  auftretend,  überhaupt 
aber  noch  der  näheren  Bestimmung  bedürftig. 

Das  Gas ,  derselben ,  (kohlensauer  mit  ge- 
ringerer Beimischung  von  Schwefelwasserstoff) 
ist,  im  Besonderen  in  Gemäfsheit  des  der 
Kohlensäure  wie  dem  Schwefelwasserstoffe 
naher  zustehenden  pharmakodynamischen  Cha- 
*akter§,  durch  Gellhaus  überhaupt  näher  in 
Anwendung  gesetzt ,  in  Form  der  allgemeinen 
vrie  theilweisen  Anstromungeh  (Gasbäder,  Gas* 
doucheri).      ,  ,  _ 

c)  Der  geschwefeile  Säuerling  zu  Bockltt 
In  Franken* 

Enthält  nach  einer  frühem  Analyse  im 
Pfunde  über  4  *C.  Z.  Schwefelwasserstoffgas 
und  über  3  C.  Z.  kohlensaures  Gas,  und  ne- 
ben vorherrschend  schwefelsauer  -  neutralsal* 
fciger.  Beimischung  auf  \  Gran  Eisen.  v:$Mj 
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Scheint  im  Wesentlichen  mit  den  beiden  vo* 

rigen  i  T)ei  geringfügigerer  schwefelwasserstoffi- 
ger Bestimmung,  im  unmittelbaren  U^bergan- 
ge  zu  den  eisenhaltigen  Säuerlingen  bezeich- 
net zu  seyn.  ' 

*  -  *  -  < 

d)  Die  0uelle  zu  Limmtr  bei  Hannover 
von  noch  ungewisser  Bestimmung,  und-  bis  1 
jetzt  nur  beschränkter  Benutzung. 

•     f  in 

$.  lo. 

II.  Die  specielle  Bezeichnung  der  salini$th*lah 
gehen  oder  sogenannten  laugensalzigen  Mineral* 
w'dsser  {Aquae  soteriae  alcalinae). 

1)  Die  salinisch -kalischen  oder  laugen- 
salzigen  Mineralwässer  sind  in  ihrer  bestimm- 
ten Individualität,  bezeichnet  durch  vorwal- 
tendes festes  und  zwar  mineralisches  Laugen- 
salz mjt  Kohlensäure ,  vermöge  dessen  sie  in 
der  Reihe  der  Mineralwässer,  nehmlich  den 
schwefelhaltigen  einer-,  und  den  gesäuert- 
eisenhaltigen  anderer  Seits  gegenüber,  und  der 
arzneilichen  Potenzen  überhaupt  neutral  er- 
scheinen. 

2)  Als  arzneiliche  Potenzen  unterscheiden 
sie  sich  jedoch  von  allen  anderen  Arten  u^d 
Formen  des  festen  Laugensalzes  durch  ibrC 
Verbindung  mit  überschüssiger  Kohlensaure 
und  durch  ihren  gleichzeitigen  Gehalt  an  al1- 
deren  Salzen.  '  . 

3)  Sie  enthalten  nehmlich  chemisch  ftw 
sämmtlich  übereinstimmend,  und  nur  in  den 
quantitativen  Verhältnissen  abweichend 

a.  an  festen  Bestandteilen  i  Natron  m 
Kohlensäure  verbunden;  ferner  salzsaures  un 
schwefelsaures  Natron  >  kohlensauern  und 
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säuern  Kalk ,  einige  auch  Bittereide,  verschie- 
dene  überdies  noch  etwas  weniges  Eisen  und 
Kieselerde.  .  ' 

ß)  An  flüchtigen  Bestandteilen  sänunt- 
lieh  vorzüglich  Kohlensäure',  einige  aber,  auch 
(noch  näher  zu  verfolgende)  Spuren  von  Stick-, 
selbst  von  Schwefelwasserstoffes. 

'  4)  Vermöge  dieser  Mannichfaltigkeit  ihrer 
Bestandteile,  und  vermöge  der  höheren,  al- 
len Mineralwässern  nach  ihrem  tellurischen 
Ursprünge  und  Leben  zustehender  dynami- 
schen Wirksamkeit  erscheinen  die  laugensal- 
zigen Mineralwässer  zwar  gleich  allen  ande- 
ren Mineralwässern  als  höchst  wirksame  Heize 
für  die  organische  GesammtthKUgkeit,  jedoch 
in  allen  Wegen  noch  mit  dem  vorherrschen- 
den Charakter  laugensalziger  Qualität  und  phar- 
makodynainisch  durchaus  bezeichnet  als  JNeum 
träte. 

(Der  pharmakodynamische  .Grund -Cha- 
rakter der  Neutralen  in  der  Reihe  der  chemi- 
sehen  Heilmittel  ist  im  Allgemeinen ;  dafs  sie, 
nach  ihrer  iür  den  Organismus  chemisch  in- 
differenteren Eigenlhümlichkeit  vorherrschend 
weder  das  sensibele  Leben  in  den  Organen 
des  Gehirnes  und  der  wichtigeren  Nerven, 
noch  das  irritabele  Leben  der  gröfseren  JJlut- 
geiafse  und  der  museuiöseh  Orgaue  hervoiv 
rufen;  sondern  dafs  sie  positiv  überwiegend 
die  niederen  Organe  der  thierischen  Bildung 
erregen ,  wie  sie  im  Systeme  des  ZeUgewebes 
uud  der  Drusen,  in  den  aushauchenden  und 
einsaugenden  Gefnfsen,  und  in  dem  aus  Haar- 
gefafsen  und  Nerven  zusammengesetzten  Grund- 
gewebe aller  organisch  -  thierischen  Gebilde 
dargelegt -eind ,        negativ  dagegen  aber  die 


höhere  Lebensthatigkeit  des  Organismus  be- 
schränken, die  sensibele  Funktion  der  höhe- 
ren Nervenorgane  und   das  irritabele  Leben 
der  grofseren  Blutgefäfse   und   der  Muskeln 
gleichmäfsig  herabsetzen,  schwächen  und  hem- 
men.    Dabei  kommt  zugleich   allgemein  zu 
berücksichtigen,  dafs,  gleichwie  der  in  aller 
chemischen  Wirkung  befestigte  Gegensalz  sich 
als  ein  absoluter  und  ursprünglicher  niemals 
zur  völligen  Einheit  einer  wahren  Indifferenz 
auflöset ;  so  auch  die  Neutralität  der  hier  be- 
zeichneten Arznei -Potenzen  kfeinesweges  für 
eine  absolute,  sondern  in  der  continuirlichen 
Reihe  derselben  immer  nur  als  eine  relative 
und  nach  Maafsgabe  ihrer  Eigentümlichkeit 
inie  der  Beziehung  zu  einem  gegebenen  Or- 
ganismus als  eine  immer  noch  entweder  ba- 
sisch- oder  sauer  -  vorschlagende  erkannt  wer- 
den kann  und  mufs.  —   Für  die  nähere  Be- 
zeichnung der  Neutralen  mufs  ich  mich  hier 
beschränken,  gleichfalls  auf  mein  Handbuch  z« 
verweisen), 

5)  Im  Naheren  bewirken  die  salmisch- 
kaiischen  Mineralwässer  positiv  vermöge  ihres 
La iigensalzes   vermehrte  Erregung  der  ♦peri- 
pherischen Nervenenden ,  rufen  aber  vernog* 
ihrer  beigemischten  Kohlensäure  und  S<Wi 
und  nach  Maafsgabe  ihres  Gehaltes  daran  auch 
die  Thätigkeit  der  kleineren  Blutgefäfse  und 
der  absondernden  Ärterienenden  lebhafter  her- 
vor ,  vermehren  dadurch  die  Absonderung  <*eS 
Harns  und  der  Ausdünstung,  wie  der  schleim- 
absondernden  Flächen  der  Lungen,  des  Dafl^ 
und  der  übrigen  Organe  des  Unterleibes,  un 
zwar  die  des  Harns  um  so  hervorstechender, 
je  reiner  sie  laugensalzig  auttreten:  — •  ne& 
dagegen  und  bei  fortgesetzterer  AiWen<*ün* 
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ibells  bestimmt  laugensalzig  -  basische  Qualle 
iät  der  organischen  Materie  und  Säftemasse 
unter  den  Erscheinungen  der  Verflüssigung, 
Auflockerung  und  Ausdehnung,  namentlich 
der.  Blutmasse  (unter  den  Erscheinungen  der 
Wirkung  der  Quellen  zu  Ems,  z.  B.  höchst 
auffallend  bemerkbar);  theils  und  in  eintre- 
tender antagonistischer  Verknüpfung,  Beschrän- 
■  kimg  der  höheren  Gefafs-  und  Nerventätig- 
keit, allgemeine  Herabsetzung  ~  Schwäche 
aller  höheren  Lebensäufserungen ,  Abnahme 
der  Muskelkraft,  selbst  Abmagerung. 

6)  In  sofern  aber  in  der  Mannichfaltig- 
keit  der  dynamisch -chemischen  Bildung  der 
Mineralwässer  zu  der  wesentlichen  Eigentüm- 
lichkeit der  salinisch  -  alkalischen  Wasser  Bei- 
mischungen von  Schwefelwasserstoff  oder  gar 
von  Eisen  hinzutreten,  so  beschränken  diese 
Beimischungen,  namentlich  aber  die  letztere 
höchst  bedeutsam  die  neutrale  Qualität  der- 
selben; und  es  tritt  die  auf  selbige  sich  grün- 
dende nharmakodynamische  Eigentümlichkeit 
dieser  Mineralwässer'  um  so  mehr  zurück,  und1 
in  Ausgleichung  mit  einer  Richtung  auf  die 
höheren  Sphären  des  Gefafs  -  und  Nervenle- 
bens, auf  die  gröfseren  Nerven  und  irritabe- 
len  Organe,  je  reichhaltiger  an  Schwefel  oder 
Eisen  sie  sich  zeigen.  Auch  bethätigt  ent- 
schiedenes Uebergewicht  an  Kohlensäure  die 
beschränkte  salinisch  -  alkalische  Qualität  zu 
einer  stärkeren  Wirkung  auf  das  höhere  irri- 
tabele  Leben,  namentlich  der  gröfseren  Blut- 
gefäfse.  x  ' 

7)  Indem  die  salinisch  *  alkalischen  Mine- 
ralwässer, gleich  den  geschwefelten  einer-, 
und  den  eisenhaltigen  anderer  Seite ,  in  den 
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löanDichfaltigsten  TJebergängeit  Hei  quäntitafir 
ven  Gehaltes ,  und  auch  wohl  eigentümlicher 
Qualität  war,  und  zu  diesen  beiden  anderen 
Hauptarten  der  Mineralwässer  *  und  zwfir  vor- 
züglich unter  Verinittelung  salziger  Beimi- 
schung, und  der  verschiedenen  Abstufung  des 
Kohlensäure -Gehaltes  auftreten  sö  findet  sich 
die  reinere  EigenthümlicKkeJt  dersölben,  in 
sofern  sie  für  die  teutfcche  »Praxis  bemerkend 
werih  sind,  nur  in  folgenden  Miner&lw*isseni 
ausgebildet,  und  zwar:         t  v.ili'rl 

I  f  •  \     /  «|  f  \  Iii         Ml  I 

A.  Minder  vollkommen,  Al  h.  mehr  dufrci 
gesäuerte  Bestandteile  befschoräiikt,  ialt  in  der 
Qqelle  zu  Selters  im  Nassauischen ,  01t  S'qI& 
biunn  in  Schlesien,  und I Hoisdorf  hei  JBonV 
wie  auch  in  der  lauen  Quelle  zu  Reinert  eteHH 
daselbst  von  14°  R.  Tmftperatur ,  deren  Uu- 
gensal^ige  Basen  an  Natron,  Kalk  und  Talk 
aber  durch  höher  gesäuerte  Salze,  nainentlicfi 
durch  Kochsalz,  nebst  dem  bedeutenden  Ge- 
hake   an  Kohlensäure  beinahe  gänzlich  ia* 
Gleichgewicht  gesetzt  sind.  1 

B.  Vollkommener  ausgebildet,  d.  h»  ^ 
gröfserem  Gehalte  und  entschiedenem  Ueber- 
gewichte  an  Natron,  auch  in  ihrem  yveseni- 
lieh  expandireriden  Charakter  eben  durch  W^r- 
wie  gesteigert,  warm  in  den  Quellen  von  pms 
im  Nassauischen  zu  H9°  Fahrenh.  War»e» 
von  Töplitz  in  Böhmen  in  den  verschiedenen 
Quellen  von  # 79  bis  117J°  Fahrenh.,  Jjf. 
Schlangenbad  im  Nassauischen  zu 

beiläufig  75 

Fahrenh.,  von  Ä/fn  in  Böhmen  ron  59°  Fafl- 
renh. ,  und  angeblich  besonders  reichem 
halte  an  kohlensaurem  Natron.  / 

8)  Unter  den  genannten  kellen  *^»isf" 
i»lka)ischeu  Mineralwässern  ist;  das  beruA»  . 


Selterwasser  nur  zum  Trinken  und  meistens 
in  der  Entfernung  von  der  Qüelle  in  dein  be- 
kannten ausgedehnten  Gebrauche,  das  Wasser 
zu  Salzbrunn  in  neuerer  Zeit  nicht' nur  zum 
Trinket  und  Baden  benutzt,  sondern  auch  im- 
mer häufiger  versendet  forden,  das  Roi$dor~ 
fer  aber,  obwohl  in  früheren  Zeiten  bereits  in 
dav  ferne  Ausland  verführt,  gegenwärtig,  wohl* 
nur  durch  Mangel  an  Betriebsamkeit  und  den 
nöthigen  Anstalten  * "  nur  örtlich  gekannt  und* 
mehr^  diätetisch  tis  arzneilich  benutzte  —  Die 
w&miri,  in  der  älteren  Praxis  vorzugsweise 
MT^gum  Bad£n  benutzt*  sind^  in  neuerei  Zeig- 
ten gleichfalls  allgemein,  undvselbst  wohl  vors-  : 
zugsweise  auch  zum  Trinken  angewendet,  und 
werden  zu  diesem  Gebrauche  z.  B.  von  \E/rte 
sogar  mit  Ruhm  auswärts  verführt,  auch  un- 
ter künstlich  ~  vorsichtiger  Wieder  -  Erwärmung 
getrunken. 

9)  Angewendet  werdeja  dfe  salinisch-kiu. 
Hachen  Mineralwässer, 

A**  nach.,  der  allgemeinen,  allen  Mineral*, 
wässern  ohne  stärker  eisenhaltig  -  contrahir en- 
de Eigenschaft  zustehenden  grofser  Wirksam- 
keit, zur«*  Erregung  der  Ab  -  und  Ausschei- 
dungs-Processe  und  der  Metamorphose  de* 
Organismus,  wie  nach  der i  näheren  Bestim- 
önmg  dieser  Mineralwässer  durch  ihre:  stärker 
und  zum  Theil  überwiegend  vorwaltende  ka* 
tische  Eigentümlichkeit :  bei  allen  Leiden 
von  Asthenie  der  Lebensthätigkeit  in  den  ein- 
fachen  Grundorganen  des  Zellgewebes  und  der 
Ausbreitung  der  Schleimhäute ;  bei  daherrüh- 
renden  Unvollkommenheiten  der  Ab  -  undAus.^ 
londerungen  in  der  Form  der '  Stockungen, 
Verstopfungen  und  Verhärtungen,   wi«  der 
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leichteren  slcrophulosen .;  gichtischen  und  ha- 
morrhoidalischen  Leiden  ,  besonders  in  sofern 
sie  innerhalb  der  allgemtinen  Herabsetzung  der 
Lebens thä tigkei t  mit  de  r  Besonderheit  eines 
absoluten  Irritabilitäts-Excesses  auftreten  oder 
mit  entzündlichen  Reizingen,  namentlich  der 
Lungen  begleitet  sind:  (wohin  z.  B.  jzu  be- 
ziehen der  bekannte  grofse  Ruhm  des  Seher* 
Wassers  bei  einer  gewissen  Eigentümlichkeit 
lungensüchtiger  Anlage,  wie  auch  die  in  neuer 
Zeit  so  besonders  hervorgehobene  und  auch 
wirklich  unschätzbar  grofse  Eigenthiunlichkeit 
der  Emser  Quellen  bei  Affecten  der  Luftröhre 
und  Lungen  mit  Gefahren  entzündlicher  Rei- 
zung und  Vereiterung).    Wo  der  gegebene 
Organismus  der  Intensität  einer  solchen  Ein* 
Wirkung  gewachsen  ist,  behaupten  aber  <üe 
Warmen  unter  diesen  Mineralwässern  an  Ein- 
dringlichkeit ihrer  Kraft   und  gleichzeitig«' 
Milde  und  Sanftheit  der  Einwirkung  eine* 
entschiedenen  Vorzug  vor  den  kalten, 

B*  In  einer  besonders  schätzbaren  und 
viel  umfassenden  Benutzbarkeit  gegen  die  (w* 
einem  für  die  gegebene  Individualität  glej<jü- 
falls  absoluten,  entweder  ursprüngliche,  oder 
durch  fehlerhafte  Lebensrichtung  erwoifaa* 
und  unterhaltenen  Irritabilitäts  -  Excesse  ab- 
gehenden)  Leiden   der   irritabilen  ConstMW 
und  der  ihr  eigenen  (auch  dem  Gesundheit- 
Genius  unser  selbstig  geregten  und  ^erst^ 
gerten  Zeit  eigentümlich  angehörigen)  KrW** 
heits  -  Anlage  zu  Wallungen,  Congestiog 
und  entzündlichen  Heizungen ,  besonders 
gröfseren  Gefäfsstämme  des  Herzens  und  J 
Lungen  (die  durch  vier  classische  Na^ona 
Werke  bezeichneten  Herzkrankheiten  unser 
Zeit)  j  zur  Steigerung  der  niederen  «VrJJ 
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undf  lymj&atiächen  Lebensseite,  und /zw  Her-« 
Absetzung  des  höheren  irritabelen  Lebens: 
Beides  aber ,  um  den  Organismus  durch  Gieiehr- 
getzung  seiner  Grund  -  Functionen  zur  Rela- 
tion und  Einheit  der  Gesundheit  zuriickzu- 
fiüiren. 

'  Bei  höherer  Sthenie  des  irritabelen ,  Le- 
bens und  gröfserer  Annäherung  dieser  bedeu- 
tungsvollen, und  leider  vielfach  verkannten 
Krankheits-  Anlage  zur  entzündlichen  Bei- 
zung gebührt  jedoch  in  diesen  Fällen  einem 
kalten  Mineralwasser  der  Vorzug  vor  einem 
warmen.  Namentlich  ist  aber  dabei  das  Sel- 
terwasser, in  einer  Monate  Jang  durchgeführ- 
ten, die  krankhafte  Lebensstimmung  wahr- 
haft umbildenden^  insbesondere  auch  die  -  Entr 
zündungsgefahren  der  Frühlings  -Evolution  ik 
der  organischen  Natur  begleitenden  und  nur 
ganz  geringfügigen,  milden  Anwendung  (kleine 
Kur),  von  einer  unschätzbaren  vortrefflicKejd 
Benutzbarkeit ;  und  es  ist  hier  dasselbe  um  sb 
weniger  durch  kleine  Gaben  antiphlbgistischefc 
Salze  oder  irgend  eine  Arznei -Zubereitung 
zu  ersetzen ,  da  auch  die  Zustände  dieser 
Krankheits -Anlage  schon  mehr  t>der  Weniger 
zu  einer'  allgemeinen  Herabsetzung  des  Le- 
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hier  doppelt  verderblichen  Hemmungen  der 
Ab-  und  Ausscheidungs-Processe  neigen,  der 
nen  gerade  die  angemessenen  Mineralwässer, 
hier  aber  das  S/elterwasser  f  so  unvergleichlich 
und  ausgezeichnet  günstig  zusagen. 

A' 

C.   Bei  Leiden  der  Harnwege  mit  vor- 
herrschender Säurebildung  und  Neigung  zuv  ^ 
Erzeugung  von  Gries  und  steinige  Gpacp»    ■  :P 
Journ.LVHI.B.5-8t*  D  *\f 
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inenten,  wie  gegen  die  begleitenden  Beschwer- 
den von  JDys  -  und  Strangurie ;  ünd  zwar  hier 
vorzugsweise  die  kalten ,  hier  namentlich  i» 
Selterwasser,  als  alle  künstlichen  Bereitungen 
einer  Aqua  mephitica  et  niphritka  bekanntlich 
mächtig  überbietend,  und  sich  unmittelbar  an 
die  noch  stärker  kohlensauer  gestfwitog&rteD 
eigentlichen  Säuerlinge  anschiiefseüd. 


4  '  . 

§.  14. 

IZfi    JDfc  specklte   Bezeichnung   der  westntlkh 
ekktro  -  positiv  und  chemisch ^säuer  bestimmten  Mir 
neralwässer ^  nätnehtUch  der  eis&ihahigen,  dk 
darin  voUkmfnmster  Bildung. 


1)  Indem  die  eisenhaltigen,  Mineralwasser 
die  elektro  -  positiv  und  dieraisch  -  sauer  >- 
stimmte  Bildung  der  Mineralwässer  in  ihrer 
gröfsten  Vollkommenheit  darbieten  ;  so  tfschdi- 
nen  die  muriatischen  Mineralwässer ,  demnächst 
(äie  schwefelsauren  Glauber  -  und  Bitter- Salz  - 
Wässer,  und  endlich  die  eigentlichen,  wesent- 
lich durch  Kohlensäure  betfeichpeteii 

nur  als  Uebergänge  der  neutralen  Mineral  was- 
•er  zu  den  eisenhaltigen,  und  «war  tat  jfipft 
iener  Abstufung,  hier  aber \  nach  der  teok; 
•chteten  Reihenfolge ,  tmterr  eintretender  Stei- 
gerung der  positiven  oder  'saueren  Bestimmt 

2)  Die  miir/fa/&c^*3^^1wäs^r  sind* 
erste  Stufe  der  pösiti*  tiiid  ~&Ue*  fc^stiininfe* 
Mineralquellen  wesentlich  bezeichnet  durch 
Folgendes:        "\  '  • 

A.  Nach  der  eigentümlichen, 
iMsserstoffigen  Natur  der  Sahsäure,  nni  «•* 
*er  gröfsern  Expansion  ihrer  Wirkung  *g 
über  die  Organe  dm  *'ejisibele»  T^bpns .  &det 
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sich  die  ntutrahahige.  Bestimmung  in  diesen 
muriatischen  Wässern,  d.  h.  deren  Wirkung 
auf  das  irritabele  Leben,  auf  ganz  eigentüm- 
liche Weise  beschränkt }  so  dafs  sie  sich  nicht 
über  die  unmittelbar  berührten  Organe  der 
äufseren  Haut  und  der  Schleimhaut,  und  über 
die  niederen,  namentlich  drüsig  ten. Organe  der 
thierischen  Bildung  hinaus  auszudehnen ,  mit* 
hin  auch  alle  diese  genannten  Organe  über- 
schreitenden Heil- Wirkungen  nur  in  entfern- 
terer Verknüpfung  zu  bedingen  scheint.  Na- 
mentlich wirken  die  muriatischen  Heilwässer 
als  solche,  d.  h.  als  &  alz  sauer  -  neutrnlsalzig  nicht 
genugsam  einseitig  erregend  auf  diel!  Thätig- 
keit  der  absondernden  Blutgefafse  ,  um  aufser 
einiger  Beförderung,  des  Stuhlganges  und  der 
Harnabsonderung   irgend,  bedeutendere  Ver- 
mehrung der  Ab  -  und  Ausscheidungen  zu 
veranlassen,  noch  hinlänglich  beschränkt,  und 
mit  der  nöthigen  Intensität  gerichtet  auf  das 
Haargefäfesystem ,  um,  naph  Maafsgabe  ande- 
rer nicht  muriatischer  Neutf  alsalze ,  in  anta- 
gonistischer Herabsetzung  der  höheren  Blut- 
gefafse eine  irgend  antiphlogistische,  den  hö- 
heren Lebens  -  Prcrcefs  entschiedener  mäf&i- 
gende  Wirksamkeit  äufsern   zu  können. 
Dagegen  scheint  aber  gerade  die  muriätlsch- 
neutralsalzige  Bestimmung  in  diesen  Mineral- 
wässern, bei  einer  geringeren  Intensität  "der 
(neutralsalzigen)  Wirkung  auf  das  irritabele 
Leben,  eine  gröbere  Extensität  ihrer  Wir- 
kung ,  eine  unpassender  erregende  Kraft  für 
die  Geaamnitheit  der  vitalen  Funktionen  zu 
bedingen ,  und  eben  dadurch  die  eigenthünb- 
lieh  ©rftfee  Heilkraft  alter  mu riatischen  Wal- 
ser zu  begründen,  — 

Da 
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Die  mariatischen  Jßteilwateer-  erscheinen 
demnach  einer  Seite ,  nach  der  Beschränkung 
ihrer  Wirkung  auf  das  irritabile  Leben  der  v 
ebengenannten  gröfseren  Organen  -  Flächen  und 
den  ausgedehnten  Lebepskreis 1  d£r  drüsigten 
Organe,  in  einer  höchst  kräftigen  Ei genthiim- 
'  lichkeit  ihres  Wirkungs  -  Charakters ,  ariderer 
Seits  aber  auchvfrei  von  jeder  sonstigen  Ein- 
seitigkeit  d£s  Eingriffes  auf  den  Organismus 
und,  iü  einer 1  gleichmäfsigen ,  das  gesammte 
vitale  Bestehen  desselben  umfassende  Kraft. 

A   Für  die  Erscheinung  offenbart  ,  sich 
demnach  die  Wirkung  dejr  piuriatischen  Mi- 
.  iferalwasser :  . 

a)  in  einör  höchst  kraftigen  Bethätigung 
der  unmittelbar  von  ihrer  Einwirkung  getrof- 
fenen Häute,  namentlich  der  .Schleimhaut  des 
Nahrungscanaids .  beim  Trinken,  und  4er  *u- 
fseren  Haut  beim  Baden. 

h)  in  einer  gleichen  höchst  wirksamen 
Bethätigung  fler  Organe  des  Drüsen«  und  lym- 
phatischen Sy$tem  es. 

C)  in  einer  höchst  bedeutsamen ,  und  wenn 
auch  nach  ihren  näheren  Qualitäts- Bestim- 
mungen noch  unbekannten,   dqch  nach  d?r 
.  Mannichfaltigkeit  der  dadurch  heilbaren  &rank- 
h^itsformen  vielseitigen  Verbesserung  des  ge- 
dämmten Bildungs-Processes. 

d)  in  einer  hohem  Bethätigung  und  Be- 
freiung aller  Thätigkeiten  des  höheren  sensi- 
belen  und  irritabelen  Lebens  da,  wo  sdlche, 
ohne  Ausbildung  näher  individualisier  Krank- 
heit» -  Formen  und  örtlich  bekannterer  Lei- 
den ,  durch  asthenische  Krapkheitszustände  der 
angegebenen  Häute  und  des  Drüsensystemes 

i 
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und  durch  daher  fließende  Abweichungen  des 
Bildungsprocesses  gehemmt,  aufgehoben,  oder 
unter  einander  in  ein  krankhaftes  Mifsverhält- 
nifs  gesetzt  sitfd; 

C  Es  findet  jedoch,,  unter  den  muriati- 
schen Heilwässern  selbst  und  in  sofern  na- 
mentlich auch  die  gemeinen  kochsalzigen  Quel- 
len, die  Soolen,  nebst  dem  Meerwasser,  als 
natürlich  gebildetes  Salzwasser ,  zu  denselben 
zu  rechnen  sind ,  noch  *ein  höchst  bedeutsa- 
mer Unterschied  statt :  in  sofern  sie  nehmlich, 
neben  dem  ihre  Eigentümlichkeit  wesentlich 
bestimmendem  Kochsalze  y  entweder  nur  noch 
blofs  einige  feste  und  zwar jaur  geringfügige 
neutralsalzige  Beimischungen  enthalten ,  und  , 
demnach  reiner  und  einfacher  nur  neutralsal- 
zig -muriatisch  bestimmt  sind ,  oder  aber  in 
höherer  Begeistung    durch    Luftarten,  zum 
TheiJ  auch  in  näherer  Beschränkung  der  ein- 
seitig muriatischen  Qualität  durch  kohlensau- 
res Natron  und  sonstige  laugensalzige  Erden/  . 
damit  aber  auch  gegebenen  vielseitigeren  Wir- 
kungs  -  Charakter ,  oder  aber  einige  sogar  in 
einer  höchst  mächtigen  Steigerung  ihrer  Wirk- 
samkeit durch  natürliche  Wärme  auftreten. 

*  ■ 

Der  im  Obigen  angegebene  Wirkungs- 
Charakter  der  muriatischen  Heilwässer,  wie 
er  zunächst  nur  von  den  einfach -muriatischen 
Wässern  entnommen  ist ,  gewinnt  nehmlich 
durch  jene  luftartige  Begeistung  nicht  allein  * 
für  sich  schon  eine  bedeutende  Steigerung  sei- 
ner Intensität,  sondern  mit  dieser  und  nach 
der  Eigentümlichkeit  jener  "beigemischten  Gas- 
arten auch  eine  höchst  bedeutsame  gröfsere 
Extensität,  durch  die  Kohlensäure  nehmlich 
auch  über  die  gröfseren  Blutgefäfse  und  durch 
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das  in  den  warmen  muriatischen  Wassern  mit 
auftretende  Stickgas,  zumal  unter  Mitwirkung 
der  PP&rme,  über  die  höhere  sensibele  Ein- 
heit des  Lebens  -und  über  den  gesammten  Le- 
K  bens  ~  Procefs. 

.Wenn  demnach  die  einfach -muri atischen 
Wässer,  namentlich  die  Soolen  und  das  Meer- 
wasser nur  eine  beschränktere  therapeutische 
Benutzung  finden,  nehmlich  bei  den  reiner 
auf  die  äufsere  Haut  und  die  innere  Schleim- 
haut ,  wie  auf  das  Drüsen  -  und  lymphatische 
System  eingeschränkten  angemessenen  Leiden, 
namentlich  bei  chronischen  Haut  -  Ausschlä- 
gen und  ihnen  verwandten  Geschwüren,  bei 
den  Skropheln  und  anderen  Formen  der*  dru- 
sigten  Verhärtung  und  Anschwellung,  bei  ge- 
wissen Affectpn  der  ihneren  Schleimhaut  (das 
Meer -Wasser  und  Salz  bei  Wurmkächexie, 
die  Heeringsmilch  bei  chronisch* asthenischen 
und  entzündlichen  Affecten  der  Luftröhre); 
und  wenn  diese  Wässer  nun  unter  künstlicher 
iZnväYmungy  in  warmen  Soolbädern,,  oder  in 
der  Eigentümlichkeit  der  kalten  Sturzbäder  in 
der  See,  wie  unter  Mitwirkung  der  übrigen 
Einflüsse  der  Seebäder  einen  umfassenderen 
Wirkungs  -  Charakter  gegen  wichtigere  chro- 
nisch-rheumatische und  gichtische  Leiden  und 
wichtigere  Intemperaturen   der  höheren  Le-r 
bensthätigkeit  zu  gewinnen  vermögen:  so  be- 
sitzen die  in  oben  bemerkter  ^Yeise  begeiste- 
ten  schon  an  und  für  sich  einen  umfassende- 
ren, so  besitzen  sie,  zumal  die  warmen  im 
höchsten   Maafse  den   allen  Mineralwässern 
überhaupt  beigelegten  vielseitigen  Wirkung*- 
Characfer,  und  erscheinen  eben  dadurch  als 
die  mächtigsten  und  gröfsten  Herlmittel  gegen 
die  mannichfaltigsten   Gestalten  und  Forme» 

■ 
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der  rheumatischen ,  gichtischen,  hamerrhoida«. 
tischen  Leiden,  der  Haut«  und  Drüsen -Af-  . 
fekte,  der  Stockungen,  Verhärtungen,  Ver- 
steifungen, der  Kachexien  und  fast  jeglicher 
krankhafter  Bestimmung  des  Bildung*  -  Pro- 
zesses. 

Es  schließen  sich  diese  begeisteten  muriatischen 
Wasser,  namentlich  aber  die  warmen  in  allen 
diesen  Hinsichten  fast  mit  unmittelbarem  Un- 
tergänge an  die  salinisch  alkalischen ,  und  an 
die  unter  ihnen  aufgezählten  Thermen.  Nur 
steigert  ihr  mtiria tisch  er  Gehalt  nebst  dem  ho- 
hem   Quantitäts-  Verhältnisse    ihrer  ganzen 
übrigen  chemisch -physischen  Bestimmung  sie 
zu  einer  bedeutsam  höheren  Wirksamkeit,  und 
so  auch  praktisch  sehr  bestimmt  geschiedenen 
Benutzbarkeit ,  theils  v  für  fälle  eines  höheren 
Bedürfnisses  ,  theils  für  ein  gegebenes  kräf- 
tigeres Widerstands-  und  Wirkungs -Vermö- 
gen des  gegebenen  individuellen  Organismus^ 
während  die  grofse  unschätzbare  Benutzbar- 
keit jener  in  mehr  neutraler  Bestimmung  auf- 
tretenden, uüd  eben  darum  wesentlich  mit  als  _ 
neutral  zu  bezeichnenden  salinisch- alkalischen 
Mineralwässer  (Selters ,  Reinerz  ,  Schlangen* 
bad,  Ems,  Töplitz)  gerade  eigentümlich  auf 
ihre  anch  einer  gröfseren  Verietzbarkeit  ,  ei- 
nem geringeren  Widerstands-  und  Wirkungs- 
▼ermögen  des  gegebenen  Organismus  ange- 
messene Heilkraft  gegründet  ist. 

JD.  Im  Näheren  und  Einzelnen  zu  unter- 
scheiden ,  und  für  die  teutsche  Praxis  zunächst 
bemerkenswert  sind: 

- 

a)  als  einfache  mi;  riatische  Heilwässer. 
ad)  die  Soolen  oder  die  gemeinen  Koch- 
Salzquellen,  vorzüglich  in  Benutzung  als  Sool* 
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bäder^  in  neueren  Zeiten  gegründet  zu  Halle 
durch  Reil,  zu  Salza  und  Eimen  bei  Magde- 
burg durch  Tplbergy  später  auch  ausgeführt 
bei  Pyrmont  auf  dortiger  Saline ,  bei  N^wn- 
dorf  zu  Rodenberg,  zu  Unna  in  Westphalen 
u.  s,  w. 

Die  Soolen  enthalten  aufser  ihrem  Haupt-  , 
(Jehaite  an  Kochsalz  insbesondere  vorzüglich 
noch  salzsaure  Kalk  -  uud  Bittererde,  nebst 
schwefelsauren  Natron» 

TJeber  einen  innern  Gebrauch  der  Soolen 
liegt  noch  nichts  Befriedigendes  und  Ergiebi- 
ge*^ vor. 

Die  Erwärmung  der  Soolen  zu  "Bädern 
geschieht  vermittelst  Zusatz  von  warmen  süfsen 
Wasser  oder  dessen  Dämpfe;  da  überdies  die 
ineisten  Soölen  für  diesen  Gebrauch  einer  Ver- 
dünnung bedürfen,  um  das  Haut -Organ  nicht 
scharf  reizend,  sondern  nur  sanft  erwärmend 
zu  affiziren.     Zugleich'  ist  die  Temperatur 
solcher  warmen  Soolbäder,  dieser  immer  noch 
bedeutend  erregenden  Wirkung  auf  das  Haut- 
Organ  wegen,  niemals  hoher  als.  auf  20°  Be- 
aum. ,  oftmals  noch  um  mehrere  Grade  nie- 
driger bestimmen. 

» 

Aufser  der  bereits  allgemein  bezeichneten 
,  therapeutischen  Benutzung,  und  neben  der  An- 
wendung in  Bädern,  ist  das  Soplwasser  ins- 
besondere .auch  noch  empfohlen  bei  carcino- 
matöser  Induration  des  Uterus,  ^ermittelst  ei- 
nes Schlauches  mit  einer  hölzernen  Nufs  als 
Douche  auf  und  an  die  leidenden  Theile  ge- 
leitet, und  bei  veralteten  Geschwüren, , als  die 
cöncentrirteste  Form  muriatisch  -  neutralsalzi- 
ger Einwirkung ,  der  Salzschlamm. 
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IV)  Das  Seewasser ,  und  fcwar  bis  jetzt  auch, 
vorzüglich  nur  erprobt  in  FArin  der  Seebäder, 
zunächst  und  unter  näherer  Vorrichtung  un- 
mittelbar "in  der  See  ,  vorzüglich  alj,  Sturzbä- 
der ,  nach  neuerer  Erweiterung  aber  auch  un- 
ter Zuleitung  des  Seewassers  in  Badei^- Behäl- 
ter, selbst  mit  künstlicher  Erwärmung. 

Das  Seewasser  enthält  nach  Pf  äff s  Zu- 
sammenstellung  aus  den  teutschen  Meeren  über- 
haupt einen  geringeren  Gehalt  an  Salzen  vfte  ' 
aus  dem  atlantischen,  und  besonders  aus  dem 
mittelländischen  Meere,  im  Näheren  aber,  nach 
der  Analyse  an  verschiedenen  Punkten ,  •  im 
Civüpfunde  zu  32  Loth,  aus  der  Norckee: 
161—179|  Gran  Kochsalz,  58  —  67  Gr.  salz-  w 
sauere  Talkerde,  lOf  — 11  Gr.  schwefelsauere 
Bittererde  ,  6  —  7  Gr.  schwefelsauern  Kalk, 
nebst  extractivstoffigen  oder  harzigen  Spuren; 
aufserdem  noch  bei  Cuxhaven  angeblich  1|  Gr. 
salzsauren  Kalk,  bei  Cuxhaven  und  Norder- 
ney aber  1^ — 2  Gr.  schwefelsaures  Natron;  — 
aus  der  Ostsee  72  —  112f  Gr.  Kochsalz ,  26|  — 
36  Gr.  salzsauere  Talkerde,  ■§ — 6  Gr.  schwe- 
felsauere Talkerde,  X§; — 4  Gr.  schwefelsauern 
Kalk  nebst  harzstofGgen  Spuren;  aufserdem 
bei  Apenrade  14f  Gr.  schwefelsaueres  Natron, 
«ad  bei  Travemünde  statt  der  schwefelsaueren 
Talkerde  gleichfalls  14§  Gr.  schwefelsaueres 
Natron. 

Aufser  der  älteren  Seebade  -  Anstalt  zu 
Doberan  in  Mecklenburg,  sind  in  neuerer  Zeit 
der  teutschen  Praxis  ähnliche  Anstalten  dar- 
geboten worden  in  der  Nordset  bei  den  In- 
seln JFöAr,  Wangeroge  und  Norderney  9  zu 
Cuxhaven,  Mitzebüttel  f  in  der  Ostsee  zu  Jpen- 
rade9  Kiel ,  Travemünde,  Putbus  j  und  an  an- 
deren Punkten  der  Preufsischen  Küste. 
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y  Gleichwie  cße  Seebäder  für  df*  Tolle  Kraft 

'  der  Einwirkung  damit  eine  mindere  Verleb* 
barkeit  der  organischen  Functionen  und  ein 
kräftigeres  Vermögen  der  Gegenwirkung  des 
gegebenen  Organismus  voraussetzen,,  als  die 
Soolbäder;  so  gewahren  sie  ohne  Frage  auch 
unter  Hitwirkung  der  Seeluft,  des  Wellen- 
schlages und  der  unendlichen  lebendigen  Was- 
sermenge des  Meeres  einö  erheblich  grofsere 
Heilkraft  als  die  Söolbäder, 

cc)  als  dem  Seewasser  durch  Manhie  ähn- 
lich bezeichnet  die  muriatische  Quelle  zu  Frau- 
henhausen,  dem  Anscheine  nach  wenig  abwei- 
chend, von  den  gewöhnlichen  Soolen,  ab$r 
vielleicht  schon  u  einiger  höheren  Begeistung 
auftretend. 

b)  als  begeistete  muriatische  Heil wässer. 

ad)  die  kohlensauer .  muriatischen  Mineral- 
quellen.  \ 

#)  die  neuerdings  durch" Hermbst'ddt  che- 
misch näher  bestimmte  muriatische  Eittersalz. 
quelle  zu  Dobberan,  die  nächst  einem  grofsen 
Gehalte  von  Kochsalz  durch  eine  erheblichere 
Beimischung  yon  salzsauerer  und  schwefel- 
sauerer Talkerde  bezeichnet ,  aber  nur  im 
ringen  Maafse  luftartig  begeistet  ist,  und  so- 
nach sich  alich  unmittelbar  an  die  einfach  ju- 
ristischen Wässer  änschliefst.  Denn  sie  he* 
fafst  im  Ffunde  nur  beiläufig  3|  C.  Z.  Koh- 
lensäure nebst  0,832  C.  Z.  Stickgas ,  und  fir 
den  Geruch  Spuren  von  Schwefelwasserstoff- 
gas  t  an  festen  Bestandth eilen  aber  109  \  Gr, 
Kochsalz,  .über  16  Gr.  salzsauere  Talkerie, 
und  über  9  Gr.  Bittersalz.  —  Wirkt  eigen- 
thümlich  schon  in  kleinen  Gaben  eröffnend 
aui  den  Stuhlgang. 


Digitized  by  Google 


*    .  » 

_  5d 

'  r  ß)  &ef  Maximilians  -  auch  Sauer  -  Brunnen 
oder  Säuerling  zu  Kifsingen  in  Franken,  mit 
20J  C.  Z.  Kohlensäure  und  17^  Gr,  Koch-  x 
salz  im  Pfunde,  ohne  Natron,  Bittersalz  und 
Eisen,  aber  sonstiger,  doch  geringfügiger  neu- 
tralsalxiger  Beimischung.  —  Ist  insbesondere 
bewährt  bei  chronischen  Brustleiden,  Harn- 
leiden und  Skropheln.  und  schliefst  sich  of- 
fenbar dicht  an  das  oelterwasser ,  dein  nur 
noch  Natron  zusteht«  v 

Im  Uebergange  zu  den  eisenhaltigen  Mi- 
neralwässern besitzt  Kifsingen  ferner  den  höchst 
wirksamen  Pandur  -  oder  Badebrunrien  mit  23 
C.  Z.^ Kohlensaure,  66  Gr.  Kochsak,  £  Gr. 
Eisenoxyd  nebst  21 J  Gr.  kohlensauerer  Kalk« 
•und  Talkerde  n.  s.  w.,  und  den  Ragozi-  Kur- 
oder  Laxir  •  Brunnen  mit  24  C.  Z.  Kohlen- 
säure,  62y  Gr.  Kochsalz  und  $  Gr.  Eisenoxyd 
n.  s.  w. :  Beide  gleichfalls  wesentlich  mwia* 
n$c/t- neutralsalzig ,  aber  durch  das  hinzutre- 
tende,  auch  die  höhere  Irritabilität  mit  erre- 
gende Eisen  schon  gemessen  beschränkt,  in 
bestimmter  Weise  corrigirt  für  mehr  lympha- 
tische oder  scorbutische  Constitution,  in  Zu- 
standen von  Drüsen -Stockungen  und  anderen 
Verstopfungen  bei  allgemein  geschwächten  oder 
dyskrasischen  Individuen. 

y)  der  kochsahige  Trinkbrunnen,  und  äer 
kochsahige  Badebrunnen  zu  Pyrmont,  enthal- 
tend im  PAinde  zu  Unzen,  jener  nach 
fVestrumb :  70  Gr.  Kochsalz ,  17  Gr.  Glauber- 
salz, über  9  Gr.  an  kohlensauerem  Kalk  und 
Talk,  nebst  anderer  geringfügiger  Beimischung 
und  24  Z.  Kohlensäure;  —  dieser  nach 
Trampel:  60  Gr.  Kochsalz,  7  Gr.  Glauber- 
salz j    9  Gr.  Salzsäuren  Talk,    7  Gr.  koh~ 
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lensaureh  Talk,  6  Gl.  Gyj>3,  nebst  anderer  ge- 
ringfügiger Beimischung,  'auch  höchst  unbe-, 
deutenden  Spuren  von  Eisen,  und  40  C.  Z.  < 
Kohlensäure.  ' 

Im  Uebergange  zu  den  eisenhaltigen  Mi- 
neralwässern ferner  ebendaselbst  der  Neubrun* 
nen  mit  7  Gr.  Kochsalz,  4  Gr. ,  salzsauern, 
2  Gr.  kqhlensauern,  3  Gr.  schwefelsauern  Tdk,  i 

7  Gr.  kohlens^uern  Kalk  u.  s.  w. ,  nebst 
Gr.  schwefelsauern  und        Gr.  kohlensauere 
-Eisen,  zuletzt  20  G.  Z.  Kohlensäure  im  Pfiiitfta 

Sämmtlich  in  neuerer  Zeit  in  eine  viel- 
seitige und  besonders  zur  allmähligen  Steige- 
rung der  Einwirkung  zu  Pyrmpnt  höchst  schatz- 
bare Benutzung  gezogen.    S.  Ki/singen. 

d) ,  die  muriatische  Quelle  zu  Meinberg  mit  s 

8  C.,Z.  Kohlensäure,  49  Gr.  Köchsalz,  nni 
$  Gr.  kohlensaurem  Eisen  im  Pfunde,  auch 
mit  einigem  erheblicheren,  Gehalte  an  salz- 
sauerer  Bittererde,  Glaubersalz  und  Kalkerde. 
S.  Kifsingen. 

i)  die  Salzquelle  zu  Bramstedt  in  HoIIstein 
mit  26 — 31  Gr.  Kochsalz  im  Pfunde,  und  nur 
geringer  Beimischung .  von  Kohlensaure  und 
Eisen. 

* 

W)  Die  laugensalzig  -  muriatischen  Mineral- 
cjuelten.  . .    ,  '    1  •  I 

Besitzen  den  eig  enthiimlichen  Wirkung*- 
Charakter  der  muriatischen  Wässer  durch  ße 
Verbindung  mit  einem  bedeutenden  Gehaß* 
an  Natron  und  einer  bedeutenden  Wäfl?£ 
Temperatur  zu  der  oben  bereits  bezeich- 
neten   bedeutenden    Intensität   und  ExteiH 

sität  ausgebildet  und  in  die  hier  naher 
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terschledene  «tpandirtere  basisch- laugensalzigc 
Bestimmung  muriatischer  Qualität  gesetzt. 

■ 

a)  der  Kochbruntieh  und  die  übrigen  A«- 
/scn  Quelkn  zu  Burdscheid  (Uiermae  Porcaanae). 

Enthalten:  nach  ü^umont  und  Monheim 
im  Kilograjnm  (beyläufig  33f  Unzen)  1,10  C.  Z. 
kohlensaures  Gas,  und  0,90  Stickgas,  nebst 
2,7331  Grammen  (zu  ungefähr  16  Gran)  Kocfc^ 
salz,  0,5883  Grammen  kohlensaures  <  Nation* 
0,660f  schwefelsaures  Natron  u.  s.  w.-;'nftch 
Dbbtreiners  neuester  tfhtersuchuug  aber  in  ih- 
ren festen  Bestandteilen  15  Antheile  Bfeer- 
salz  ,  3  Antheile  schwefelsaures ,  und  1  *  An- 
jtheir kohlensaures  Natron ,  in  ihrer  iaicbit  ge- 
nau berechenbaren  Gas  «Menge  aber  65  Ranm^. 
theile  Stickstoffgas  nnd  35  Raumtheile  Koh~ 
lensäaregas.     Ihre  Tettiperatur  beträgt  152* 

Fahrenheit.  1  . 

\  •>       ,  •  ■     •  » 

Bestehen  in  der  vielseitigsten ,  und  in  den 

Wirkungen    bewunderungswürdigsten  ther*- 

peutischen  Benutzung  zum  Trinken,  Baden  und 

wahrhaft  -heroisch  -  wirksamen  Dampfbädern. 

8)  Die  Quellen  '  zu  Wiesbaden  {Fant($ 
Mattiad).    '  '       '  .  " 

v 

Enthalten  nach  Kästners  neuester Ana- 
lyse, und  zwar  namentlich  der  Kochbrunnm 
*a  einem  bürgerlichen  Pfunde,  und  unter  Mitr 
jwkung  der  Siedehitze  entbindbar ,  5,75  C.  Z. 
Kohlensäuregas  tind  0,08  C.  Z.  Stickgas ;  ap 
festen  Bestandtheüen  aber ,  in  soferhe  Säuren 
und  Basen,  darin  unter  sich  zu  Salzen  ver- 
bunden sind:  44,256  Gr.  Kochsais,  5,48  Gr. 
salzsaure,  nebst  1,65  Gr.  kohlensaure  Kalk- 
**def.  0,70  schwefelsaures  Natron ,  0,70  koh-. 
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lensaure  Talkerde,  nebst  sonstig  geringfügig 
salziger  Beimischung  und  Spuren  von  Eisen. 

Die  Temperatur  de*  verschiedenen  Quel- 
len beträgt  nach  jgtifaf*  von  118  bis  158*  Fah- 
renheit ,  nach  Kastner  im  Kochbrunnen  56* 

Reaumur.  - 

*       j  *  *  *•# 

Die  grofsen  viel  umfassenden  Wirkungen 
dieser  Quellen  bei  den  mannichfaltigstea  Ge- 
stalten und  beiden  der  chronischen  Gicht  und 
des  chronischen  Rheumatismus,  de*  chroni- 
schen Haut- Drüsen  und  sonstigen  Knochen- 
leiden,  desgleichen  bei  den  häinorrhoida ti- 
schen, JiTpochpndrischen,  hysterischen,  paras- 
itischen iKjrankheitßformen ,  worin  jene  Lei* 
den  verhüllt  oder  metamorphosirt  auftreten, 

sind  allgemein  bekannt ,  und  die  Wiesbadener 
Quellen  dagegen  sowohl  in  Form  des  Trin* 
kens  als  des  Badens,  nach  -Peez  auch  in  Form 
eines .  aus  dem  sich  absetzenden  Badesinter 
init  Natron  und  Oe>  bereiteten  affenartigen 
Schlammes  angewendet.  * 

y)  Die  Quellen  zu  Baden-Baden.  . 

Enthalten  im  Pfunde  nach  Saker  0,49 
C.  Z.  kohlensaures  Gas ,  und  an  festen  Be- 
standteilen 17,6  Gr.  Kochsalz,  1,57  Gr.  salz- 
Wrare,  1,45  Grl  kohlensaure,  und  2,64  Gr. 
schwefelsaure  Kalkerde,  0,52  Gr,  salzsaure 
Talkerde  ,und  0,12  Eisen. 

Der  ron  Cimbernat  behauptete  Gehalt  der 
Badener  Quellen  an  Stickgas  ist  wohl  noci  , 
einer  letzten  Entscheidung  bedürftig.  * 

Sind  in  vollständiger  Analogie  mit  den 
Wiesbadener  Quellen  in  vielseitiger  therapeu- 
tischer Benützung,  jedoch  bei  erheblich 

.  .     >     .  V  r 
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h  rankt  er  er  mumtischer  lind  überhaupt  neu- 
alsalziger  Qualität  von  milderer  auflösend 
ngreifender  Eigenthiimlichkeit ,  daher  einer 
öfseren  Verletzbfirkeit  angemessener,  von 
ölreuter  aber  aqch  mit  günstigem  Erfolge 
irch  Zusatz  von  kohlen  -  und  schwefelsaurem 
atron  künstlich  höher  neutralzalzig  bestimmt, 
id  also  der  Eigenthiimlichkeit  des  Carlsbader 
ineral wassers  angenähert  worden.  : 

*  * 

(Di*  Forttetmiig  folgt.) 


-  -  ■ 
*  > 


....  .       I       1  * 
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Fernerer  Bericht 

Aber  den 

Nutzen  der  Galeopsis  grandifloE 

1  oder 

der  Lieber'schen  Auszehrungskräutei 
in  der  Lungensucht» 

Von  v 

Dr.  Wesener, 

Kreisphyjiku*  zu  D  dl  xn  e  0« 


Obgleich  ich  noch  lange  nicht  mit  derk 
Stimmung  des  praktischen  Werths  der  Liek" 
sehen  sogen.  Auszehrungskräuter,  oder^ 
Ga(eopsis  grandiflor.  im  Reinen  bin ;  so 
lafst  mich  doch  das  Interesse,  welches 
meine  erste  Nachricht  (s.  HufdaruPs  Jon*1 
v.  J.  1823,  August,  S.  54)  über  diesen  fc 
genstand  aufgeregt  zu  seyn  scheint,  schon  j# 
mit  einigen  nähern  Aufschlüssen  und  prak 
sehen  Versuchen  aufzutreten. 

Dafs  die  Lieber'schen  Auszehrungslrauty 
wie  früher  einmal  behauptet  Wurde,  ganz  oM 
alle  Kräfte  seyen ,  werden  sich  wenigstens  &{ 
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Jeiugeri;  Welche  sie  gebrauchen ;  wohl  nicht 
einreden  lassen;  dafs  diese  Kräuter  aber  aus 
nichts  anderem,  als  aus  dem  bekannten  Un- 
kraute, Galeopsis  grandiß.,  bestehen,  scheint 
nicht  so  allgemeinen  Glauben  bei  ihren  Lieb- 
habern gefunden  zu  haben«  —  Diefs  ist  aber 
nuch  gani  naturlich.  Denn  welcher  Verliebte 
wird  es  sich  beibringen  lassen,  dafs  seine. 
Dulcinea  'kein  Engel,  sondern  ein  gemeines 
Menschenkind  sey? 

-• 

Der   Herr  Professor  Kraufs  in  Leyden 
schrieb  mir  vor  Kurzem  auch  über  die  Sache, 
und  meinte,  dadurch  mit  der  Sache  ins  Reine 
zu  kommen,  wenn  man  ein  ganzes  Taquet 
der  Lieber'schen  Kräuter  in  ein  gutes  Erd- 
reich aussäete  und  Frucht  erhielt,  so  mufften, 
die  darin  enthaltenen  Saämen  bald  aufgehen - 
und  so  die  Pflanzen  hervorbringen,  aus  wel- 
chen das  Arcanuin  zusammengesetzt  sey.  Er 
schlägt  iilir  diesen  Versuch  in  einem  Privat- 
schreiben,   und  nicht  in.  einem  öffentlichen 
Blatte  vor,  damit  nicht  etwa  der  Geheiinnifs- 
kräiner  dadurch  vorbaue  und   den  Versuch 
vereitele,  dafs  er  die  Saamen  in  der  Folge  aus 
seinen  Kräutern  heraussichten  lasse,  — -  Dem 
würdigen  Manne  berichte  ich  hierauf,  dflfs  die- 
ser Versuch  mit  aller  Vorsicht  hier  ,  bereits 
gemacht,   aber   ohne  Erfolg  geblieben  sey. 
Lieb,  sollte  es  mir  seyn ,  wenn  er  de$  Ver- 
such wiederholen  wollte,  ich  aher  wende  keine 
2  fithlr.  8'ggr.  mehr  daran,  denn  ich  bin 
meiner  Sache  gewifs  genug.  Wahrscheinlich 
wird  der  Hr.  Professor  wolü  auch  kein  gün- 
stigeres Resultat  erhalten ,  denn  die  Menschen 
sind  nirgends   erfinderischer,  als  wo  baares 
Geld  zu  gewinnen  ist,  und  so  glaube  ich  si- 
Journ.  LVIU,  B.  5.  Su  E 
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ther,  äafc  der  Hr.  Lieber  schon  eher  im* 
Torgebeugt  haben,  ehe  wir  an  seine  Kräuter 
dachten.  j  J 

Zu  mehrerer  Evidenz  meiner  frühern  Be~ 
hauptung  mögen  folgende  Entdeckungen  hier 
ihren  Platz  linden.    Ein  halbes  Jahr  nachher, 
als  wir  unsere  vergleichenden  Versuche  mit 
den  Lieb,  Kräutern  und  unserer  Guleops.  grand. 
angestellt  hatten,  traf  ich/  einmal  mit  dem 
Herrn  Regierungsrath  von  Bönninghausen  aas 
Münster  zusammen ,  und  weil  ich  ihn,,  als  gu- 
tem Botaniker,  schon  früher  über  die  Sache 
gesprochen  hatte,  60  6agte  er  mir  gleich,  dafs 
er  sich  nun  völlig  überzeugt  habe , ,  dafs  die 
Lieber'schen  Auszehrungskräuter  die  Gukopsis 
ßrandifl.  enthielten.    Denn  als  er  im  Sommer, 
Geschäfte  halber,  am  Rheine  gewesen,  habe 
tr  auf  einer  botanischen  Exkursion  der  Eiffel 
einen  mit  Kräutern  beladen  en  Karren  auf  der 
Landstrafse  angetroffen.    Bei  genauer  Unter- 
suchung habe  er  gefunden  ,  dafs  es  blofs  Ga- 
leopsis  grandijl.  gewesen  sey,  was  der  Karren 
enthalten,  und  auf  die  Frage  an  den  Fuhr- 
mann ;  für  wen  das  sey  ?  habe  dieser  geant- 
wortet: „für  den  Hrn.  Reg.  Rath  Lieber  zu 
Kamberg."  —   Dafs  übrigens  unser  Hr.  Reg. 
Rath  von  Bönninghausen  wohl  Pflanzen  kennt, 
diefs  geht  aus  seinem,  so  eben  in  Münster 
erschienenen,  vortrefflichen  Prodromus  ßorat 
Monasteriensis ,  zur  Genüge  hervor.  ,  5 

Kurz  darauf  finde  ich  ich  in  den  Annales 
giner  ales  des  Sciences  physiques,  par  Bony  dt  St* 
Vincent,  Drapiez  e  van  Möns.  5  livraison,  Stp 
ternb.  1820,  pag.  340-,  dafs  ein  Arzt,  LejtW 
unter  seinen  praktischen  Versuchen  mit  meb 
reren  Pflanzen ,  auch  von  der  Gtileopsis  grand 
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flora  JRoth*  berichtet,  dafs  sie  im  Decocte  bei 
chronischen-- Lnngenkatarrhen ,  bei  chron.  Af- 
fektion der  Magenschleimhäute  wirksam  Sejy 
ja  sogar  bei  der  Lungenschwindsucht,  beson- 
ders bei  der  Pluhisis  piiuitosa  grosse .  Erleichte- 
rung schaffte. 

Nach  meiner  Denkungsart  ist  es  eine  sehr 
mifsliche  Sache  mit  den  Versuchen  in  der  Me- 
dian.    Nie  darf  der  Arzt  die  Hauptsache, 
Heilung  des  Kranken ,  aus  dem  Gesichte  ver- 
lieren: wenn  er  nicht  gegen  göttliche  und 
menschliche  Gesetze  anstofsen  will.    So  lange 
also  noch  irgend  eine  erprobte  Heilungsme- 
thode gegründete  Hoffnung  zur  Heilung  im"' 
vorliegenden  Falle  gibt,  darf  ich  mich  nicht 
ins  Ungewisse  Feld  der  Versuche  wagen.  Ver-r 
sucbt  man  aber  ein  neues  Arzneimittel  gegen 
eine  Krankheit ,  nachdem  alle  Bekannten  be- 
reits fruchtlos  angewendet  worden,  so  wirdi 
man  auch  selten ,  zumal  in  einer  Konsjmw 
tionskrankheit,  Nutzen  von  seinem  neuen  Mittel 
sehen.    Zu  dem  ist  selten  eine  Krankheit  ohne 
eine  Complication,  oder  es  treten  im  Verlaufe  der-r 
selben  Uebei  dazu,  die  nothwendig  iandere  Mittel 
erfordern,  und  da  weifs  man  denn  häufig  nicht, 
^ras  geholfen  hat,  — -    So  ist ,  es  mir  denn 
auch  mit  der  Galeopm  grandifl.  ergangen.  In 
dem  Grade  der  Phthisis,  wo  alle  andere  Mit- 
tel nichts  mehr  halfen,  half  sie  auch  nicht, 
und  in  leichten  Fällen  von  Pluhhh  piiuitosa, 
Cutarrhus  pulman.  chron.  wirkte  6ie,  was  die 
übrigen  bekannten  Mittel  wirkten.    Dieses  ist 
aber  auch  schon  viel;  denn  erstens  ist  sie 
Wohlfeil  ~  es  ist  ein  Unkraut  — -  2tens  isf 
sie  dem  Gaumen  nicht  unangenehm,  3tens 
greift  sie  den  Magen,  wie  dieses  die  meisten 
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Brustmittel  thun.  nicht  nur  nicht  An,  sondern.,; 
sie  scheint  ihn  wohithätig  -  anzuregen ,.  und  i 
^endUch  4tens  wirkt  sie  sehr  gelinde ,  und  Ter-  j 
anlafst  keinerley  Art  profuse  Ausleerung. 
Kürze  „halber  fafste  ich  meine  Erfahrungen 
über  die  Wirksamkeit  der  Gakops.  grand.  in  ; 
leichtern  Fällen  so  summarisch  zusammen,  und  j 
gebe  nun  einen  wichtigern  Fall  ausführlicher.  : 

-  Melchior  F. ,  ein  hagerer  langer  Schmidt 
von  33  Jahren,  bat  mich  im  April  vorigen. 
Jahres  zu  sich ,  um  ihm  gegen  Brustbeschwer- 
den mit  Husten  und  Blutauswurf  Hülfe  «u  ; 
schaffen.    Der  Mensch  hatte  ganz  und  gar  die1 
jirchitectura  ad  phthisin,  seine  Mutter  und  alle 
seine  Geschwister  (eine  23jährige  Schwerter 
verlor  ich  vor  5  Jahren  an  derselben  Krank« 
heit)  hatte  die  Lungensucht  frühzeitig  weg-  1 
gerafft,  mein  Kranker  gestand  offen  seine  Ue-  ;] 
berzeugungj  däfs  er  ibnen  jetzt  bald  folgen 
müsse ,  und  er  zeigte  sich  bekümmert  darüber) 
dafs  er  durch  Schwärmerey  uqd  Saufen  sein 
tödtliches  Uebel  manchmal  beschleunigt  habe. 
Ich  suchte  ihn  zu  beruhigen  und  Muth  ein- 
zuflöfsen  ,  und  behandelte  ihn  nun  vom  April 
bis  Ende  Julius  mit  den  bewährtesten  Mitteln 
gegen  diese  Krankheit,   unter  andern  mit: 
Plwnburn  acet.  und  Opium,  mit  Sem.  Phdland, 
aq.\  Ecctr.  Marrubii%  Gelat.  Liehen.  Jslanrlici,  such* 
te  das  hektische  Fieber  durch  China  zu  be- 
kämpfen-, und  wendete,  so  oft:  sich  entzünd- 
liche 'Zufalle  in  der  Brust  mit  Blutspeien  zeig- 
ten, Blutegel,   Vesicatöria  und  INitrüm  mit 
Aq.  -Louro-ceras.  concentr.  an.    Dabei  setJrt* 
ich  ihn  auf  eine  gute,  nahrhafte  Biät  9 1  und 
empfahl  Ruhe  des  Leibes  und  der  Seele,  .  Indes- 
sen aller  dieser  Mittel  ungeachtet  schritt  dit/ 
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Krankheit  voran ,  der  Krank©  mufste  das  Haus 
hüten,  und  ich  war  weiter  nichts  zu  bewir- 
ken im  Stande,  ab  dafs  ich  die  Krankheit 
aus  dem  Galoppe  und  in  einem  langsamen 
Schritt  brachte;  Der  Kranke"  war.  und  blieb 
elend*  Bei  der  geringsten  Erhitzung  stellten 
sich  entzündliche  Zufalle  in  der  Brust  ein, 
eine  bedeutende  Körperbewegung  führte  dag  , 
Blutspeien  wieder  herhey.  Seine  Sprache  wqp 
heiser,  der  Husten  ganz  hohl,  er  schwitzte  / 
fast  alle  Morgen ,  der  Auswurf  war  purulent 
und  häufig,  pud  der  Kranke  magerte  zuse- 
hends ab. 

Im  Anfange  des  Monats  August  schien  es 
doch  ein  wenig  besser  mit  iliin^  und  da  er 
des  Medicinirens  überdrüfsig  war,  und  sich 
auch  vor  der  grofsen  Apothekerrechnung  fürch- 
tete, so  wollte  er  mir  aus  der  Kur  scheiden* 
Hier  dacÄte  ich,  ists  Zeit ^  deine  Galeoppis  zu 
versuchen.  Ich  machte  also  meinem  Kranken. 
Reuen  Muth ,  und  versprach  ihm  -  ein  Arznei- 
mittel, welches  er  sich  seibot  sammeln  und  A 
bereiten  könne.  —  Während  der  Monate  Au- 
gtist  und  September  holte  er  sich  nun  die  Ca- 
kopsig  grandifl.  aus  dem  Felde,  trocknete  sie 
tmf  luftigem  Boden  mit  Kraut  und  Blumen  ohne 
Wurzel,  nahm  dann  von  dem  zerschnittenen 
Kraute  alle  Morgen  zwei  Loth ,  kochte  diese 
mit  einem  halben  Berliner  Quart  Wasser  ein» 
Viertelstunde  lang,  seihete  das  Decoct  durch, 
und  trank- dasselbe  in  24  Stunden  auf  folgende 
Weise :  Morgens  nüchtern  trank  er  eine  Ober- 
tasse voll  (3  Unzen)  noch  warm  im  Bette  aus. 
Eine  Stunde  darauf  nahm  er  \  Quart  Milch 
mit  Eygelb  warm  aus  der  Kuh ,  dann  stand 
er  auf,  ging,  so  Tie!  es  die  Kräfte  erlaubten, 
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herum ,  und  verzehrte  den  Rest  des  Decocti 
den  Tag  hindurch.  —  Hierbei  bek^nm  er  wei- 
ter gar  keine  Areney,  aufser  am«.  20.  Septem- 
ber, wo  sich  nach  einem  gehabten.  Aerger 
wieder  Entzündung  in  der  Brust  mit  Blutaus- 
wurf zeigte,  welche  ein  Vesikator  und  12  Tul* 
vet  aus  §  Gr»  Plumbum.  actt.  mit  Opium  bald 
wieder  vertrieben. 

»  4 

Am  Ende  des  Mon.  September  .wunderte 
Aich  ,  jeder  über  den  gebesserten  Zustand  des 
Menschen.   Ich  munterte  ihn  njin  kräftig  auf 
2ur  Fortsetzung  der  Kur,  und   da  ihm  die 
milde  Witterung  "des  Winters  mit  zu  Hülfe 
kam,  sq  hatte  er  am  Ende  , des  Verflossenen 
Jahres  an  Kräften  so  zugenommen,  dafs  et 
alle  seine  Geschäfte  wieder  verrichten  konnte.. 
Der  Auswurf  hatte  sich  außerordentlich  ver* 
mindert,    die  MorgenschweilSse  wtyen  wej, 
»ein,  Appetit  war  gut,  sein  Aussehet  viel  ge- 
bessert, ja  von  seiner  ganzen  Krankheit  war 
beinahe  nichts  mehr  übrig*  als  eine  heisere 
Stimme,  und  ein  blasses,  eingefallenes  Gesicht» 
—  Sehr  ^u  bedauern  war  es ,  dafs  der  Kranke 
im  Januar  dieses  Jahres  durch  einen  inedici- 
nischen    Heros,    welcher   in    hiesiger  Ge- 
gend gewallig  um  sich  griff,  von-  der  Fort- \ 
setenng  der  Kur  abgehalten  wurde!  Ich  hatte 
den  Kranken  *ine  Zeillang  aus  dem  Gesichte 
verloren,   und * glaubte,  dafs,  er  noch  immer 
bei  seiner  Qakö/ms  sey<,  da  fand  ich  zufallig  j 
in  der  .Apolheke  folgendes  Recept,  von  be- 
sagtem Aesculape :   Ree.  Herbat  pmtat.  purp, 
drnäirn.  J.    Sem.   Phelland.  aq.  unc*  iß. 
funä*  Aq*  /«rt>4  ?.  s.  Cohn  unc  vi},  addtx  Exlt* 
Hyuscyami  drachm.  ß.  Aq.  Laura  -  ceras.  du  )• 
Sjr.  liquirit*  unc>  iß.   M,  5.  Alle  3  Stund«» 
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einen  Efsloffel  roll.    Dabei  sollte  er  die  Brecfu  N 
weinsteinsalbe  auf  .  4er  Brust  einreiben ,  und 
dann  ein  Pflaster  aus  Empl.  mercuriah  und 
Cicutae  ar.a  darauf  legen.    Erst  bei  der  Repe« 
tition  kam  mir  das  Recept  zu  Gesichte,  und 
nun  durfte  ich  mich  aus  dem  doppelten  Ver- 
hältnisse,  nämlich  zum  Kranken  und  zum 
Herrn  Gollegen,   nicht  in  die  Sache  mischen. 
Zum  Glücke  ist  der  Kranke  dem  handfesten 
Aeskulape  auch  gleich  wieder  aus  der  Kur 
geschieden,  /und  obgleich  er  seit  Kurzem  be- 
deutend zurückgegangen  ist,  so  hält  sich  sein« 
Brust  doch  noch  iminer  gut,  nur  verrathen 
sein  hektisches  Ansehen ,  &6in  holüer  Husten 
und  Aie  Heiserkeit  seiner  Stimme  doch  noch 
immer  den  Feind ,  welcher  im  Innern  schlum- 
merte.   Könnte  ich  ihn  nur  gleich  wieder 
init  meiner  Gakopsi*  behandeln,  aber,  so  gro& 
unser  Vorrath  in  der  Apotheke  auch  war,  so 
hatte  ihn  der  Handkauf  gröfstentheils  schon 
im  Februar  erschöpft,  denn  die  ineisten  Li<*- 
ber'scheu  Patienten  in  hiesiger  Gegend  haben 
«3  vorgezogen,   die  berühmten  Kräuter  aus 
hiesiger  Apotheke  "  für  8  ggr.  per  Pfund  zu 
kaufen,  statt  dem  Hrn.  Lieber  zwei  Thaler 
dafür  zu  liefern*    Wir  werden  uns  Aber  in* 
diesem  Sommer  so  reichlich  damit  versehen, 
dafs  -wir  das  Bedürfnifs  Aller  werden  befrie- 
digen können,  und  so  hoffe  ich  denn  auch 
sicher  mit  der  Sache  ganz  ins  Reine  zu  kommen. 


Digitized  by  Google 


III« 

E  r f ah ruugen 

über  den 

Brechweinstein  in  grofsen  Dos« 

•    gegen  entzündliche  Brustleiden^  , 

*  * 
und 

über  den  Berger  Leberthraii 

■  gegen  chronische  Rheumatismen  und  G£ 

Von  " 

Ebendemselben. 

-  - 

 "  •  (i 

Ich  gestehe,  dafs  mir  seit  lan^e  keitftf 
genehmere  Nachricht;  zu  Gesichte  geko^1 
als  jene  über  die  Wirkung  des  Tarta  ^ 
in  starken  Dosen  gegen  entzündliche^ 
leiden  (S.  Hufeland's  Journal,  October  1£ 
und  März  1823) ,  und  jene  über  den  Ber: 
Leberlhran  gegen  chronische  Rheuirtfti^ 
und  Gicht  CHuJel.  Journ.  1822  Deceinb.). 

Brustentzündungen  sind  jn  meinem  w 
kungskreise  unter  der  geringem  Mensch* 
klasse  überaus  häufig,  und^  wie  die  inefe 
akuten  Krankheiten,  mit  gastrischen  Besch*1 
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den  complicirt.    Was  kann  daher  zweckmässi- 
ger erfunden  werden  ,  als  ein  Antiphlqgisti- 
cum,  welches  zuerst  die  Complication  hebt 
und  ein  Hindernifs  fortschafft,  welches  der 
Wirkung  der  specifiken  Mittel  zunächst  in  derf 
Weg  tritt?  —    Dabei  ist  das  Mittel  wohlfeil 
und  heilt ,  mit  wenigen  Ausnahmen,  jede  ent- 
zündliche BrusfcdFeclion  schnell,   sicher  und 
ohne  Nachkrankheiten,    wenn  man  nur  den 
rechten  Zeitpunkt  in  Acht  nimmt,  und  den 
Grad  des  Uebels  zu  würdigen  weifs. 

Ich  gebe  aber  mit  Peschitr  den  Tartar. 
itibtat.  starker,  als  er  in  dem  Königl.  Polikli- 
nischen Institute,  nach  dem  December-  Stücke 
dieses  Journ.  vom  J.  1823,  angewendet  wur- 
de und  nicht  mit  Nitrüm,  weil  er  mir  dann 
zu  schnell  durchschlagt ;  dagegen  setze  ich  die 
Aq,  Louro  -  ceras.  conc*  nach  dem  Grade  der 
Entzündung  und  der  gleichzeitigen  Nervenaf- 
fektion,  welche  sich  durch  Kopfschmerz,  De- 
lirien und  dergl.  zu  erkennen  gibt ,  zu,  z.  B. 
in  dieser  Form :  Rtt.  Aq.  Sambuci  unc.  v/#  in 
q.  sokt:  Tartar.  stibiati  gr.  x  —  xv ,  Aq.  Luunu. 
CtTos.  conc.  drachm.  j —  ij.  Syr.  commun.  unc.  ß. 
5.  alle  2  Stunden  1  Efslöffel  voll.    Dabei  gebe 
ich  folgende  Instruction :   der  Kranke  halte 
sich  ruhig,  lnäfsig  warm,  und  trinke  Flieder- 
thee  oder  Gerstenwasser..    Nach  der  lsten, 
2len  oder  3ten  Gabe  wird  er  sich  erbrechen, 
dann  aber  nicht  mehr.    Erbricht  er  auch  nach 
der  4ten  Gabe  noch,  so  gebe  man  einen  hal- 
ben Efslöffel  voll  alle  Stunde ,  behält  er  aber 
Auch  diese  Portion   nicht  bei  sith  (welches 
nur  äufserst  selten  der  Ball  ist) ,  so  mufs  die 
Arznei  ausgesetzt  werden.    Das  nämliche  mufs 
geschehen ,  wenn  ein  starker ,  wässerichter 
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sehr  lästig  und  doch  keine  dringende  Ansteige 
zu  Blutausleerungen  vorhanden ,  so  lasse  ich 
das  Lin'un.  valat.  camph.  ,mit  Tiha/  Opii  simp. 
^jrnreiben,  und  lindert  das  nicht  bald,  so  lasse 
ich  ein  tüchtiges  Zugpflaster,  auflegen. 

Zuverläfsig  ist  diese  Methode,  Brustent- 
Zündungen  zu  heilen,  allen  andern  vorzuzie- 
hen, und  wohl  mag  jeder  ältere  Praktiker 
sein  Scherflein  beitragen,  um  die  jungen  He- 
roen in  der  Medicin  vom  Blutdnrste  zu  heilen. 

Dem  Berger   Leberthran   mufs   ich  hier 
pjffentlich  den  Ruhm  beilegen ,  dafs  er  mir  in 
«inem  Falle  veralteter  Gicht  mehr  geleistet 
habe,  als  die  ganze  Apotheke.    Dieser  Fall 
ist  folgender:  Eine  Frau  von  nunmehr  40  Jah- 
ren, hatte  durch  häusliches  Elend,  durch  eine 
schlechte,  feuchte  Wohnung,  und  durch  häu- 
fige Erkältungen  sich  die  Gicht  zugezogen.  -* 
Wjle  gewöhnlich,  suchte  sie  erst  meine  Hülfe, 
nachdem  sie  bereits  das  ganze  Register  der 
zahlreichen  Volksmittel  gegen  diese  Krank- 
heit durchgebrauchl  halte.    Durch  die  bekann- 
ten Mittel  brachte  ich  sie  bald  wieder  zu- 
rechte ,   und  vertrieb  ihr  auch  in  2  Jahren 
3  mal  einen  heftigen  Gichtanfall;  als  aber  ihr 
Mann  starb ,  da  sie  eben  Zwillinge  geboren 
hatte,  versank  sie  ganz  in  Armulh  und  Elend, 
und  bekam  einen  Gichtanfäll r  wie  sie  noch, 
keinen  gehabt  hatte.     Hier   war  nun  guter 
Rath  theuer,  es  mangelte  an  Allem,  sie  litt 
die  entsetzlichsten  Schmerzen,  sie  konnte  sich 
kaum  regen  im  Bette,  und  die  beiden  Kin- 
der, welche  sehr  gesund  waren,   sogen  ihr 
das  Mark  aus  den  Knochen.    Durch  wohlthä- 
tige  Mitbürger  erhielt  ich  bald  .alles ,  was  no- 
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thig  vfar  /  tind  da  auch  die  Arzneyen  aus  Ar- 
menmitteln beigeschafft  wurden,  so  wendete 
ich  nach  und  nach  den  ganzen  Heilapparat 
gegen  das  hartnackige  Uebel  an  (nur  zu  war- 
men Bädern  konnte  ich  nicht  gelangen)  aber 
ich  war  weiter  nichts  zu  bewirken  im  Stande, 
als  die  gröfsten  Schmerzen  zu  lindern ,  und 
die  Ernährung  wieder  in  Gang  zu  bringen, 
die  Frau  war  lahm,  und  schleppte  sich  nun 
volle  8  Jahre  vom  Bettß  auf*  den  Stuhl,  und 
von  diesem  Vrieder  ins  Bett.    Im  Herbst  und 
Winter  hatte  ich  sie  immer  in  der  Kur*  in- 
dem die  Gichtschinerzen,  besonders  im  Kreuze 
und  in  den  Hüften,  immer  sich  vermehrten, 
sie  war  überhaupt  ein  stehender  Artikel  in 
unserer  jährlichen    Armen  -  Arznei  rech  nurig. 
Als  mir  nun  der  Aufsatz  des  Hrn.  Dr.  Schenk 
zu  Siegen  zu  Gesichte  kam,  liefs  ich  mir  von 
einem  Weifsgerber  £  Maafs  Berger.  Leberthran 
holen,  und  fing  damit  die  Knr  so  an,  dafs  die 
Kranke  4  Mal  im  Tage  1  JSfslolTel  voll  ein- 
nahm.   Im  Anfange  machte  das  garstige  Mit- 
tel der  Frau  Erbrechen,  sie  zwang  sich  aber 
doch,  und  da  ich  ihr  befahl,  nach  jeder  Gabe 
i  Tasse  schwarzen  KaiTee  nachzutrinken ,  er- 
brach sie  nicht  mehr.  - —    Nachdem  sie  zwei 
Bouteillen  verbraucht  hatte,  bekam  sie  so  viel 
Kraft  und  Biegsamkeit  in  den  Gliedern  und, 
im  Rücken  wieder,  dafs  sie  mittelst  zweier ; 
Krücken  ohne  Schmerzen  gehen  konnte.  Jetzt 
liefs  ich  mir  durch  einen  Gerber  echten  Ber- 
ger Leberthran  aus  Holland  kommen,  und  als  • 
meine  Kranke  noch  zwei  Bouteillen  verzehrt 
hatte,  ging  sie  ganz  frei,  rund  war  so  voll- 
kommen hergestellt,  dafs*  ihr  sogar  die  Hei- 
tathslust   noch  einmal  anwandelte,  als  sich  * 

■ 
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eben  .eine  vermeintlich  gute  Parthie  E 
darbot. 

- 

Einem  gichtbruchigen  Pfarrherrn  gd>  ü 
das  Büttel  auch ,  altein  obgleich  er  sichtb« 
Nutzen  davon  verspürte ,  mufste  er  es  h 
aussetzen,  weil  es  ßeine  Digestionsweri^ 
zu  sehr  angriff,  dagegen  heilte  dieser  t 
gichtlahine  Frauensperson  in  seinem  Kin 
spiele  vollkommen  damit. 

Sollte  sich  nicht  eine  Art  SublM 
mit  dem  Mittel  vornehmen  lassen ,  um  es  ij 
Magen  annehmlicher  zu  machen  ?  Ich  U 
es  des  Versuches  vollkommen  werth.  *) 

*)  Auch  hier  in  Berlin  hat  «ich  die  Knft  fi 
Mittel«  einigemal  auffallend  bewährt.  HieiW 
und  über  die  damit  in  dem  Krankenhiß« 
-    Charit©  angestellten  Verauche,  nichitc* 
mehrere*.     -  t 

Uufeland, 
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IV. 

U  e„b  er- 

die  Hirnentzündung  der  Säufer 

Von*  '  ;  .' 

Dr.  Andrea«, 

tu  Magdeburg. 


(Fortitttang.  8.  voriges  Stack). 


IV.  Ein  35jähriger  JPleischer  hatte  lange* 
*ine  zwar  thätige ,  aber  unordentliche  Lebens- 
art geführt,  Und  auf  seinen  Reisen,  um  Vieh 
einzukaufen,  den  Branntwein  so  lieb  gewon- 
nen, dafs  ihn  in  den  letzten  Jahren  kaum  ein 
Abend  nüchtern  fand.  Seine  kräftige  Nalur 
widerstand  lange,  aber  zuletzt  verlor  er  seine 
gesunde  Gesichtsfarbe,  bekam  ein  graugeibes 
gedunsenes  Ansehen,  zuweilen,  besonders  nach 
Erkältungen,  ödematös  geschwollene  Füfse, 
und  einen  chronischen  Husten  mit  Engbrüstig- 
keit, welche  zuweilen  in  der  Trunkenheit  bis 
zu  Erstickung  drohender  Beklemmung  stieg. 
Dazu  gesellten  sich  in  der  Regel  Kopfschmer- 
zen ,  das  Gesicht  nahm  eine  blaurothe  Farbe 
in.  und  mit  sonderbar  veränderter,  fast  laluner 
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Sprache  stieß  der  Mann^auch  ohne  berauscht 
zu.  seyn',    innncherlei  unzusammenhängend 
R«>den  aus.     Solche  Krankheilsanfälle  losten 
si<:h  mehrere  Male  von  selbst  durch  ein  reich* 
liebes  Nasenbluten;  auch  die  Respirationsbe- 
sc  hwerden  und  der  Husten  verschwanden  wie- 
dor,  und  der  Hann  trank  wieder  nach  wie 
vor.    Die  Eislust  schwand,  wie  gewöhnlich, 
zuletzt    ganz.     Die    Delirien    kamen  end- 
lich häufiger ,  der  Kranke  lag  Tagelang  im 
Brette^  klagte  wenig,   bekümmerte  sich  nto 
n  ichts,  wurde  nur  gegen  die  Nacht  etwas  aut 
führend  und  unruhig* :  stand  aber  iVach  einigen 
Tragen  wieder  auf,  um  an  «eine  Geschäfte  zu 
p  ehen.     Doch  bemerkte  man  deutlich  grofse 
}  Anfälligkeit  der  Kräfte:  nur  eine  gute  Qunn- 
1  ität  Branntwein  konnte  auf  eine  kurze  Zeit 
c  J|e  Schvywhe-  und  das  Zittern  der  jinnde  so 
weit  heben,  dafs  der  Kranke  wieder  sein  Beil 
üu  führen  vermochte,     Di6  Zufälle  wurden 
stärker  und  so  bedenklich,  dafs  man  ärztliche 
Hülfe  sucliie,  die  de*  Kranke  bisher  immer 
abgelehnt  hatte.    Ich  fand  den  Kranken  ün 
.Bette  liegend,  seine  Physiognomie  stier  und 
ntumpf,   seine  Reden  ohne  Hastigkeit,- aber 
unzusammenhängend  und  keine  einzelne  Vor* 
Stellung  festhaltend;  keine  Bekümmernifs  um 
sein  Gescbäflr,  nichts  von  der  bei  dieser  Krank- 
heit gewöhnlichen  Angst ;  nur  schien  der  Kran* 
ke  sich  nicht  in  seinem  Hause  zxx  glauben; 
und  zuweilen,  ohne  sich  indefs  darüber  nä* 
hei*  auszulassen  ,  Visionen  zu  haben  ,  wie  aus 
seinem  Greifen  in  die  Luft  uöd  dem  Zupfe» 
am  Bette  hervorging:*    Schon  seit  drei  Tagea 
keinen  Augenblick  Schlaf.    Das  Gesicht  blau*, 
roth,  die  Blutgeffifse  an,  der  Stirn  angeschwol- 
len und  hervorragend,  die  Carotiden  iukL  Schlaf* 

* 

■ 
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arterien   sichtbar  klopfend ;  die  Augen  mit 
dicken  Blutgefässen  durchzogen,  das  Weifte 
in   eine  schmutzig  gelbe  Farbe  verwandelt, 
häufiger  Thränenflufs ,    aber  kein  merkbares 
Mifsbehagen  gegen  das  Licht.    Ein  klebriger 
Schweifs  bedeckte  den  ganzen  Körper ;  übri- 
gens wenig  erhühete  Wärme,  nur  der  Kopf 
fühlte  sich  etwas  heifser  an.    Zittern  der  Hän- 
de ,    Fiechsensprin/ien  und  beständige  Vibra- 
tionen einzelner  Muskelbündel,  am  deutlich- 
sten am  grofseu  Brustmuskel.    Der  Puls  liefs 
sich  an  der  Hand  ,  wegen  der  unaufhörlichen, 
theils  krampfhaften,  theils  zitternden  Bewe- 
gung, nicht  fühlen,  eher  an  der  Temporal- 
arterie, welche  über  120  mal  in  der  Minute 
schlug,  und  dem  Fingerdruck  wenig  Wider- 
stand leistete.    Die  Zunge  trocken  und  mit 
bräunlichem  Schmutz  belegt ;  der  Kranke  trank, 
so  oft  man  ihm  Wasser  reichte,  aber  immer 
nur  wenig,   und  forderte  nichts.  Leibesoff- 
nung  täglich  einmal.    Die  Respiration  beengt, 
Zuweilen  tief  seufzend.     Der  Urin  sparsam, 
braunroth,  klar,  ' , 

Es  wurde  ein  Pfund  Blut  abgelassen ,  kalte 
Umschläge  über  den  Kopf  gemacht,  und  stünd- 
lich ein  Gran  versüfstes  Quecksilber  gereicht. 
Das  Blut  hatte  keine  Speckhaut,  aber  viel 
Cruor,  Es  trat  merklicher  Nachlafs  ein,  der 
Kranke  war  besinnlicher ,  aufmerksamer  auf 
die  Reden  der  Umstehenden,  obgleich  nicht 
ohne  Phantasieen ;  der  Puls,  den  man  jetzt 
am  Arme  fühlen  konnte,  klein,  weich,  120 
mal  in  der  Minute  schlagend,  das  Gesicht  nicht 
mehr  übermässig  roth,  die  Augen  heller,  kein 
sichtbares  Pulsiren  der  Kopfarterien.  Der  Urin 
zeigte  einen  Bodensatz,  und  flofs  häufiger,  die 
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Respiration  freier.    Das  Quesk Silber  bewirkte 
reichliche  Stuhlausleerungeji.     Diese  Remis« 
aion  hielt  beinahe  36  Stunden  an ;  der  Kranke 
afs  in  derselben  ein  wenig.    Aber  am  Abend 
des  zweiten  Tages  neue  Exacerbation  mit  ver- 
slärktein   Blutandrang  gegen  den  Kopf  und 
grofserer  Geistesverwirrung.    Der  kleine  Puls 
schien  das  Aderlafs  zu  widerrathen :  es  wur- 
den 15  Blutegel  an  Stirn  und  Schläfe  gesetzt, 
aber   ohne  Wirkung.     In  der  Nacht  stellte 
sich  freiwillig  ein  reichliches  Nasenbluten  ein, 
und  alle  Zufälle  erleichterten  sich  augenblick- 
lich.   Der  Kranke  schlief  zwei  Stunden  lang, 
und  erwachte  mit  mehr  Besinnung.    Er  sprach 
nun  mehr  und  zusammenhängender  von  seinen 
Geschäften ,  gab  zuweilen  zu,  dafs,  er  krank 
sey,  und  zeigte  nichts  von  dem  früheren  Wider- 
willen gegen  Arzt  und  Arzneien.    Die  Spra- 
che hatte  nicht  mehr  das  Schwerfallige  wie 
bisher ;  die  Gesichtsfarbe  blafs ,  kein  Schweifs, 
mäfsiges  Zittern,  der  Puls  weniger  frequent. 
Aber  der  Urin  spärlich  und  duakel  gefrirbt. 
Auch  die  Remission  hielt  zwei  Tage  an;, dann 
wieder  gegen  Abend   Verschlimmerung  mit 
mehr   mussitirendem   Irrereden   und  lahmer 
Sprache.    Es  werden  Senfteige  an^die  Waden 
und  ein  grofses  B lasen pflaster .  in  den  Nacken 
gelegt.     Der  Anfall  entschied  sich  wiö  der 
vorige  durch  Nasenbluten:  der  Kranke  besserte 
sich  und  blieb,  fünf  Tage  lang  in  einem  Au- 
sstände, der  viel  Hoffnung  für  seine  Genesung 
gab.     Er   kam  ganz  zur  Besinnung,  klagte 
über  grofse  Mattigkeit  und  über  Schmerzen, 
welche  ihm  das  in  Eiterung  erhaltene  Vejj- 
cator  verursachte,   zeigte  etwa§  Appetit, 
Zunge  war  feucht  und  reiner  geworden;  <^s 

Nachts  einige  Stunden  Schlaf  :  r  der  Puls  bis  .1Ä 
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Da  der  Urin  immer  noch  sehr  sparsam  abging, . 
und  dringender  Verdacht  einer  sich  entwic- 
kelnden serösen  Ergiefsung  Statt  fand,  so 
wurde  die  Digitalis  zu  Hülfe  genommen.  Der 
Verdacht , begründete  sich,  aber  die  beabsich- 
tigte Hülfe  schlug  fehl.  Es  wurde  oiämlich 
die  Dyspnoe  stärker  ,  der  Kranke  konnte  nicht 
mehr  horizontal  liegen,  die  Füfse  schwollen 
•n,  der  trockne  Husten  mehrte  sich.  Auch 
die  Hirnzufalle  und  Schlaflosigkeit  nahmen 
wiederum  zu/  und  der  Puls  wurde  häufiger, 
zuletzt  so ,  dafs .  er  kaum  zu  zählen  war. 
Noch  einmal  trat  im  Verlauf  der  Krankheit 
auf  einige  Tagei  ein  Strahl  Ton  Hoffnung  ein: 
der  Urinabgang  mehrte  sich,  er  wurde  klar 
und  heller,  der  Kranke  kam  wieder  zur  Be- 
sinnung, schlief  ruhiger,  und  die  Oppression 
der  Brust  liefs  nach.  Dann  aber  schritt  die 
Krankheit  unaufhaltsam  zum  Tode,  welcher 
unter  den  hervorstechenden  Zufällen  der  Brust* 
Wassersucht  und  mit  den  soporösen  Erschei- 
nungen am  22s ten  Tage  nach  meinem  ersten 
Besuche  erfolgte. 

i 

f 

Diese  Krankheitsgeschichten  gleichen  sich 
in  ihren  wesentlichen  Bestandteilen  so  sehr, 
daTs  sie  ünbezweifelt  *  einer  und  derselben 
Krankhritsform  angehören.  Es  bedarf  keiner 
näheren  Nachweisung,  dafs?  diese  Krankheits- 
form das  von  Sutton  beschriebene  Delirium  tre- 
mens ist,  und  ich  darf  daher  die  in  jenen 
Krankheitsgeschichten  enthaltenen  Thatsachen 
der  Untersuchung  über  die  Natur  des  soge- 
nannten Delir.  tremens  zum  Grunde  legen. 
Sutton  hält  dasselbe  für  eine  Krankheit  spe-r 
JonrmLVIH.B.s.5t.  F 
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cifisch  eigentümlicher  -Natur,  ohne  sich  in- 
defs  in  nähere  Untersuchungen  darüber  ein- 
zulassen. Der  von  ihm  gewählte  Name  sagt 
über  das  Wesen  nichts  aus:  er  enthält  zwei 
Symptome  aufs  Gerathewohl  zusaimuengew- 
feit,  die  überdiefs"  so  unglücklich  zusammen- 
fallen^ dafs  die  Verbindung  k&inen  -verständ- 
lichen Sinn  gibt,  da  in  alle  Wege  das  Pra- 
dicat  eine  substanzielle  Eigenschalt  des  Sub- 
jects  bezeichnen  soll.  Das  Irrereden  aber  zit- 
tert nicht,  so  wenig  ah  das  Zittern  delirirt, 
da  man  nach  jener  Zusammenstellungsweise 
mit  demselben  Rechte  die  Krankheit  tremor 
deUrans  nennen  könnte.  Jeder  Käme  einer 
Krankheit  soll  die  Stelle  bezeichnen,  welche 
dieselbe  im  Systeme  einnimmt  j  dafr  Delirium', 
da  seinö  Nätür  nicht  näher  bestimmt  ist,  fiele 
demnach  in  die  leider  noch  so  dunkle  Klasse 
der  Geisteskrankheiten,  insbesondere  der  Ma- 
nie, in  der  .  ihm  nur  das  precäre  Symptom 
des  Zitterhs.  ein  individuelles  helleres  Leben 
sicherte.  /Ubers  sucht  der  Benennung  gleichsam 
mehr  Heimath  zu  geben,  indem  er  den  Zusatz 
0,potatorurri'  macht ;  allein  dieser  setzt  voraus, 
dafs  aych  nüchterne  Menschen  in  ein  Delirium 
tremens  verfallen  können,  da  doch  der  Name 
keine  Beschreibung  aufnehmen,  sondern  bei. 
den  charakteristischen  unterscheidenden  Merk- 
malen stehen  bleiben  soll. 

P.  Ray  er  —  Memoire  sur  h  Mriutn  ttt- 
mens.  Paris  1819  —  gebraucht  die  Benennung 
Oenomame.  Wenn  wir  dieü  übersetzen  „Ma- 
nie durch  Weingenufs,"  so'  verfallen  wir  wie- 
der in  den  so  vagen  Begriff  der  Manie,  &r 
so  mancherlei  vielleicht  dem  Wesen  nach  gAtf 
verschiedene ,  aber  noch  nicht  ergründete  Za- 
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stände  in  sich  faßt ,  dafs  wir  auch  jeden 
Weinrausch  unter  jenen  Namen  subsumiren 
konnten.    Uebrigens  würde  jene  .  Benennung 
eher  und  ausschließlich  /  eine  leidenschaftliche 
Liebe,  eine  aasende  ^Begierde  zum  Weine  fce-- 
zeichnen,  wie  denn  Mayer  selbst  die  Ueber- 
setzung  gibt:  „amor  vini  pris  dan$  tonte  Feten- 
due  de  fexpressiok.     Die£a  gibt  aber  einen  Sinn, 
der  die  in  Anfrage  stehende  Krankheit  gar 
nicht  erschöpft.    Endlich   kommt  das  Wort 
schon  im  Alterthume  vor,  und  hat  daher  eine 
feste  Bedeutung ,  die  wir  nicht  willkiihrlich 
ändern  dürfen:  olvo/itwyjg  heifst  beim  Atht- 
naeus  1.  11.  insano  vud  amore  captus.    Bei  dem« 
selben  Schriftsteller  findet  sich'  yvvaixofiavfjg 
in  dem  Sinne  von  r  mulierosus  i  -  /waixo/Ltavta, 
als  insanus  mulierum  amor.  y  .uydQöfiainjQ  heilst 
beim  Gregor,  insaniens  viri$±  viros  insane  amans. 
*J£Q(üTO/iavia  ist  nicht  Mahiq  durch  Liebe, 
wo  letztere  die  entfernte  Ursache  wäre ;  denn 
dadurch  erhielten  wir  keine  bestimmte  Krank* 
heitsform,  indem  die  Liebe  itaancherlei  ver- 
schiedene Gemüthsstörungen  bewirken  kann: 
sondern  jenes  Wort  bezeichnet  eine  Gemüths- 
krankheit,  bei  Welcher  fortwährend  »eine  ab- 
norme Liebesleidenschaft  sich  äufsert,  insanus 
amor*    Mania  bedeutet  sonach  in  seinen  Zi*- 
sammensetzungen  bei  den  Griechen  immer  ein 
gieriges  Sfreben  nach  etwas. 


Wenn^  es  mir  gelingt,  durch  die  folgende 
Untersuchung  die  entzündliche  Natur  des  Ue>- . 
bels  darzuthun,  so  wird  sich  uumittelbar  dar- 
aus der  einzig  möglich^  in  das  System  pas*- 
sende  Name  ergeben.  Da  aber  Sutton  der 
Krankheit  den  entzündlichen  Charakter  gera- 
dezu abspricht,  so  dürfte  es  vor  allen  noth-    >v  v 
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wendig  seyn ,  diejenigen  Merkmale ,  womit  er 
sie  von  der  idiopathischen  Phrenitis  unter- 
scheiden will,  einzeln  »durchzugehen.  Wir 
finden  in  «einer  oben  erwähnten  Schrift  pag. 
61  sq.  folgende  Unterschiede  angegeben: 

i.  ■  1.  „Das  Delirium  tremens  begmnt  im  At 
gefneinen  nicht  mit  Reberexacerbation ,  noch  tu 
plötzlich  wie  die  idiopathische  Phrenitis:'  ~  Die 
idiopathische  Hirnentzündung  ist  häufig,  zu- 
mal  im  Beginnen ,  mit  keinem  so  bedeuten- 
den Geiäfsfieber  verbunden,  als  die  Wichtig- 
keit des  entzündeten  Organs  und  das  tiefe  Er- 
griffenseyu  des  ganzen  Organismus  erwarten 
liefse.  Man  beobachtet  Hirnentzündungen  von 
der  furchtbarsten  Heftigkeit  und  raschem  Ver- 
laufe  ■  wo ,  bei  günstigem  Ausgange ,  der  Puls 
nicht  über  110  Schläge  i»  der  Minute  steigt. 
Hierin  liegt  wahrscheinlich  mit  ein  Unter- 
scheidungsmerkmal der  reinen ,  idiopathischen, 
nicht  inflammatorischen  Encephalitis  von  der- 
jenigen, welche  im  Gefolge  eines  Fiebers,  z- 
B.  des  Nervenfiebers,  Scharlachs  u.  s.w. 
entsteht  Daher  mag  es  auch  kommen,  dafs 
in  der  idiopathischen  Hirnentzündung  zuwei- 
sen nicht  die  Symptome  des  Fiebers,  sondern 
die  des  ergriffenen  Gehirns  den  Anfang  w«- 
chen ,  oder  das  Fieber  zu  Anfang  so  gering 
ist,  dafs  es  nicht  bemerkt  wird.  Ich  habe 
Fälle  beobachtet,  wo  die  Krankheit  wie  Ver- 
rücktheit  angefangen  hatte ,  der  Kranke  2,  3, 
und  mehrere  Tage  lang  irre  redete ,  wüthete, 
raste ,  und  abwechselnd  wieder  zu  sich  kam» 
in  welcher  Zwischenzeit  er  dann  über  oicl*15 
klagte,  Speisen  zu  sich  nahm,  seine  .Geschälte 
wenn  gleich  wohl  verkehrt,  verrichtete ,  u*A 
nur  geringe  Aufregung  seines  <jefäßsysteins 
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zeigte.     In'  einem  solchen  Falle  klagte  der 
Kranke  endlich  am  dritten  Tagt»  über  Kopf- 
schmerz, legte  sich,  bekam  Frost,  Hitze  und 
Diirst,  kurz  deutliches  Fieber  und  eine  aus- 
geprägte Encephalitis  von  der  entzündlichsten 
Art.    Das  sogenannte  Delirium  tremens  unter« 
scheidet  sich  also  dadurch  vön  der  Hirnent- 
zündung nicht,   dafs  es-  in  einzelnen  Fällen 
fieberlose  Störungen  der  Hirnthätigkeit  zu  Vor-  - 
läufern  hat  ,  die  in  chronischen  Fällen  auch 
längere  Zeit  dauern  mögen,  ohne  defswegen 
ihren  Zusammenhang  mit  der  Entzündung  au 
verläu gnen.    In  den  acutem  Fällen  befällt  auch 
die  Hirnentzündung  der  Säufer  plötzlich ,  und 
dann  'immer  zugleich  mit  Fieber.  Zuweilen 
scheint  diefs  Fieber  zwar  allerdings  geringer 
zu  seyn,  als  in  der  idiopathischen  Hirnent- 
zündurig;   indefc  werden  dagegen  selbst  von 
Sutton  Beispiele  angeführt,  wo  der  Puls  bis 
zu  einer  ungeheuren  Frequenzstieg,  also  noth- 
wendig  heftiges  Fieber  zugegen  war.  —  Wach 
Sutton  ist  beim  Delirium  tremens  nicht  notwendi- 
ger Weise  Fieber  zugegen ;  er  fuhrt  aber  selbst, 
widersprechend  genug,  Frequenz  d6s  Pulses 
unter  den  Zeichen  desselben  auf.    In  den  Ton 
mir  beobachteten ,  eben  so  in  einem  von  Kopp 
—  Beobachtungen  im  Gebiete  der  ausübenden  » 
Heilkunde,  1821  —  erzählten  Falle,  war  Fie- 
•   ber  da ,  und  gehörte  sicherlich  zu  den  we- 
sentlichen  Bestandteilen  der  Krankheit.  Die 
Hirnentzündung  der  Säufer  exacerbirt  Abends,  ■ 
ja  ihre  Vorboten  und  ersten  Anfälle  treten  am 
stärksten  des  Nachts  ein,  man  beobachtet  um 
diese  Zeit  namentlich  gröfsere  Pulsfrequenz, 
erhöhete  Temperatur,  stärkeres  Klopfen  der 
Caroliden  und  Zuriahme  der  Phantasieen ;  am 
Morgen  war  bei  aUen  meinen  Kranken  deut- 
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lieber  Ndchlafs/'  Sie\verläugn6t  daher  auch: 
hierin;  ihre ;  entzündliche ,  an  den  Verlauf  des 
Gefafefiebers  innigst  geknüpfte  Natur  nicht. 

.  .  "W>nn  Sutfon  in  den  Vorboten  seines  De- 
lirium  tremens  ein  Unterscheidungsmerkmal  von 
der  idiopathischen  Phrenitis  findet,  indem  er 
behauptet,  dafs  jenes  im  Allgemeinen  nicht 
so  plötzlich  beginne  f  wie  diese,  obgleich  er 
selbst  auch  das  plötzliche  Eintreten  nicht  läug- 
net,  so  widerspricht  diefs  der  genugsam  fest- 
st  eh  enden  Erfährung,  dafs  die  meisten  «Fälle 
von  Encephalitis  mehr  oder  weniger  auffallen- 
de,, zuweilen  mehrere  Tage  vorangehende  Vor- 
boten haben.  Sutton  gibt  folgende  dem  Delir. 
trem*  eigentümliche  Vorboten  an,  welche  dem 
Anfalle  einige  Tage  vorhergehen  :  Abneigung 
gegen  Speisen,  Verdriefslichkeit ,  Schwäche 
und  Mangel  an  erquickender  Ruhe ,  Kopf- 
schmerz, zuweilen  Erbrechen,  allgemeine  Un- 
ruhe yn  Körper  und  im  Gemüth ,  Trägheit, 
Gedächtnifslosigkeit,  Verstandesverwirrung,  be- 
ängstigende Vorstellungen.  Ich  beobachtete 
ausserdem  noch  überlaufendes  Frösteln,  mit 
Hitze  wechselnd,  fürchterliche  Träume,  deren 
Bilder  noch  eine  Zeitlang  in  das  Wachen  hin- 
einreichten ;  häufiges  Spucken.  Aber  die  leine 
Encephalitis  hat  dieselben  Vorboten,  ist  eben- 
falls mehrere  Tage  vorangehend.  Vgl.  j?.  Frank 
epit.  de  curand.  hom.  morb.  2.  44 ,  wo  unter 
d^n  Vorläufern  der  Hirnentzünduiig  folgende 
ganz  mit  der  obengenannten  übereinstimmende 
aufgeführt  werden :  korror  vagus  per  mes9  cum 
lassitudine  artuum  et  cum  anxietate ,  cutirn  per»  ■ 
stringens ;  cälores  insueti  intercurrentes ;  singuläris 
animi  inquietudo ,  moestitia,  irritabilitos,  imaginum 
rmnti  obrnvantlum  cum  haud  etuciandarum  copia^ 
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oblivio  rerumf  dolor  capitis  internus  f  p&rvigiüa 
cdntinua,  insomnia  turbulenta,  terrifica,  desipien- 
tia  levis,  exscreatio  frequens,  tremor  lineuae  et 
artuum,  anorexiay  vonutus  etc. 

Endlich  gibt  es  eine  Form  der  Hirnent- 
ziindung,  welche  wir  die  chronische,  verborgent 
nennen,  und  welche  beweist,  ^afs  eine  Hirn- 
entzündung sehr  verbreitet  und  tief  eingrei- 
fend seyn  kann ,  um  selbst  Vereiterungen  gro- 
fser  Parthieen  zur  Folge  zu  haben,*  ohne  sich 
an  4en  regelmässigen  Verlauf  eines  Fiebers  zu 
binden,  ja  ohne  überhaupt,  zumal  in  der  er- 
sten Periode,  einen  mit  ihrer  Heftigkeit  im 
.Verhältnils  stehenden  Gefäfsreiz  hervorzu- 
bringeil. 

» 

2.  fr  Beim  Delirium  tremens  ist  keine  bedeu- 
tende Lichtscheu."  —  Wenn  die  reine  inflam- 
matorische Encephalitis  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  gestiegen,  und  die  Delirien  anhaltend 
sind ,  findet  sich  in  der  Regel  keine  Spur  von 
einer  Abneigung  des  Kranken  gegen  das  Licht: 
nur  in  den  Fällen  beobachtet  man  etwas  der 

■ 

Art,  wenn  die  Augen  in  leichtem ^Grade  mit 
entzündet  sind ,  und  von  häufigem  Wasser 
glänzen,  was  aber  nicht  bei  allen  Hirnent- 
zündungen der  Fall  ist.  Das  Licht  wirkt  in 
allen  entzündlichen  Affectionen  <}es  Kopfes 
als  Reiz  auf  die  Gehirnthätigkeit,  vermehrt 
als  solcher  die  geistige  Aufgeregtheit  und  den 
allgemeinen  Sturm ,  und  mufs  daher ,  um  jene 
zu  besänftigen ,  abgehalten  werden.  Wirk- 
liche Lichtscheu ,  absichtliches  Vermeiden  des 
Lichts  findet  nur  da  Statt,  wo  noch  ein  Theil 
des  Vermögens  geblieben  ist,  körperliche  Vor- 
gänge auf  naturgemäfse  Weise  zu  percipiren. 
Wo  der  Hirnkranke  sich  selbst  nicht  kranke 

- 
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ffihlt,  gar  nichts  zu  klagen  hat,  scheut  er  auch, 
ohne  gleichzeitige  Augenkrankheit ,  das  Licht 
nicht.  Vielleicht  mag  auch  der  Sitz  der 
Entzündung  im  Gehirn ,  ob  in  den  Sehhügeln 
oder  in  ihrer  Nähe,  oder  davon  entfernt,  Ein— 
Aufs  auf  das  Phänomen  der  Lichtscheu  haben. 
So  viel  scheint  mij  gewifs ,  die  Lichtscheu  ist 
keine  nothwendige  Eigenschaft^  daher  kein 
diagnostisches  Merkmal  der  idiopathischen  sy- 
nochischen  Hirnentzündung. 

r 

3.  99Bd  der  Phrenitis  ist  das  Zittern  keine 
so  stete  Erscheinung  %  und  deutet  da  immer  auf 
grofse  Gefahr,  WaS  beim  Del.  trem.  nicht  dtr 
Fall  ist.9'  —   Bis  auf  die  vermeintliche  Gefahr- 
losigkeit des  Zitterns  beim  Del.  trem. ,  welche 
Krankheit  mir  in  meinem  Wirkungskreise  im- 
mer als  höchst  'gefährlich  erschienen  ist,  al- 
lerdings, wahr ;  obgleich  man  einer  Krankheit 
deswegen  die  entzündliche  Natur  nicht  ab- 
sprechen kann ,  weil  sie  sich  mit.  Gliederzit- 
tern verbindet,  zumal  wenn  das  letztere,  wie 
diefs  bei  Säufern  der  Fall  ist,  schon  vor  dem 
eigentlichen  Erkranken  zugegen  war,  und  nur 
durch  letzteres  noch  gesteigert  wird.  Indefs 
gründet  sich  auf  diese  Erscheinung,  welche 
unmittelbar  aus  der  durch   das  übermäfsige 
Trinken  gesetzten  Anlage  hervorgeht ,  mit  die 
.Veranlassung ,  die  Hirnentzündung  der  .Säufer 
als  eine  Abart  von  der  reinen  inflammatori- 
schen zu  trennen. 

4.  Die  Delü  len  betreffen  meistens  Geschäfts* 
angelegenheiten  9  oder  die  Kranken  sehen  Dinge, 
die  sie  schrecken,  Mäuse,  Ratzen^  Feuer  u  *#.  w. 
Der  Kranke  ist  beim  Delirium  tremens  mehr  folg- 
sam ,  leistet\  keinen  kräftigen  /Widerstand  9  und  ist 
überhaupt  leicht  zu  behandeln."  —  Die 
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düng  der  Säufer  an  sich  hat  nicht  den  rein 
inflammatorischen,  synochischen  Charakter  mit 
gesteigerter  Energie,  daher  nicht  jene  Tob- 
sucht und  Widerspenstigkeit  im  Betragen,  ver- 
bunden mit  ungeheurer  Anstrengung  der  Mus- 
cularkraft.  Die  Kranken  sind  gewöhnlich  aus 
niederem  Stande,  —  denn  das  Uebel  scheint 
am  öftersten  durch  Branntweintrinken  her- 
vorgerufen zu  werden,  —  daher  der  enge 
Ideenkreis ,  der  sich  nur  auf  das  Tagewerk 
bezieht.  Blinder  heftige  Hirnentzündungen 
äufsern  sich  auch  bei  nüchternen  Leuten  von 
der  handarbeitenden  Klasse  auf  ähnliche  Art 
hinsichtlich  der  Delirien.  In  der  ersten  der 
von  mir  erzählten  Krankheitsgeschichten  sprach 
der  Kranke  zwar  ebenfalls  von  seiner  Land- 
wirtlischaft ,  aber  mit  wenig  *  Interesse ,  und 
eben  so  oft  vom.  Kartenspielen  und  andern 
Ge  genständen.  Folgsamkeit  gegen  den  Arzfc 
ist  nicht  ausschliefslich  den  Säufern  eigen, 
wenn  sie  in  die  ihnen  eigentümliche  Hirn- 
entzündung verfallen :  man  findet  diese  Be- 
reitwilligkeit, sich  in  die  ärztlichen  Vorschrift 
ten  zu  fügen,  nicht  minder  häufig  bei  der  rein1 
inflammatorischen  Encephalitis,  wo  sie  um  so 
auffallender  ist ,  da  der  Kranke  nicht  selten 
gegen  alle  übrigen  Personen  wüthet ,  den  Arzt 
aber  respectirt,  und,  obgleich  er  sich  nicht 
krank  wähnt ,  Aderlässe Blutegel ,  kalte  Um- 
schläge, Bäder,,  willig  erträgt,  und  alles  an- 
nimmt, was  ihm  von  Arzneien  gereicht  wird. 

5.  „Die  Neigung  zum  Schwitzen,  die  von 
einigen  bei  wahrer  Phrenitis  für  ein  günstiges  ZeU 
chen  gehalten  wird,  ist  beim  Del.  trem.  ohne  pro- 
gnostische  Bedeutung.9'  —  Ohne  gerade  die 
prognostische  Bedeutung  des  Schwitzens  hoch 

- 


Di 


abschlagen  2m  wollen ,  —  denn  ich  mochte 
behaupten,  es  stirbt  kaum  ein  Kranker  am 
hitzigen  Fieber,  ohne  wenigstens  einmal  duijch 
ausgiebigen  Schweifs  bei  warmer  rother  Haut 
Hoffnung  vorgespiegelt  zu  haben  —  kann  man 
doch  nicht  verkennen , -dafs  die  in  Anfrage 
stehende  Krankheit  der  Säufer  sich  durch  eine 
hervorstechende  Neigung  zum  Schwitzen ,  bei 
rother, '  warmer  Haut,  zuweilen  selbst  bei 
glicht  merklich  erhoheter  Temperatur ,  aus- 
zeichnet ;  ^dagegen  die  reine  synochische  Hirn- 
entzündung in  der  Regel  und  in  der  gröfsten 
Zeit  ihrer  Dauer  eine  trockne  heifse  Haut  hat. 
Doch  zählt  S.  G.  Vogel  ^-  Handbuch  der 
praktischen  Arznei  Wissenschaft,  4r  Thl.  p.  5. 

 .  zu  den,  wenn  auch  nicht  immer,  doch 

häufig  beobachteten  *  Symptomen  der  Hirnent- 
zündmjg  häufige  Schweifse  am  Kopf  und  am 
ganzen  Körper.  Uebrigens  ist  nach  Suttorfs 
eigener  Behauptung,  die  ich  durch  meine  ge- 
ringe Erfahrung  bestätigen  kann,  das  Schwitzen 
kein  so  beständiger  Begleiter  des  Delirium  tre- 
mens, als  das  Zittern.v 

,  6.  „In  der  Phrtnitis  ist  die  Zunge  trocken, 
rauh  und  braun,  im  Del.  trem.  feucht  und  weiß 
belegt.  Die  Kranken  fühlen  häufig  keinen  Durst, 
was  bei  der  Phrenitis  ah  ein  ungünstiges  Symtom 
aufgeführt  wird."  —  Je  heftiger  eine  Entzün- 
dung und  das  sie  begleitende  lieber  ist,  je 
höher  überhaupt  ein  Fieber  steigt  und  sich 
demjenigen  Zustande  nähert,  den  wir  typhös 
nennen,  je  stärker  daher  die  innere  Wärme- 
erzeugung, als  Produkt  der  exaltirten  Lebens^- 
thätigkeit  ist ,  und  je  sparsamer  aus  demsel- 
ben Grunde  alle  Secretionen  vor  sich  gehen, 
desto  trockner  wird  der  Mund,   die  Zunge 
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überzieht  /sich  mit  vertrocknetem  Schleim, 
wird  braun  und  rissig.  Aber  diese  hohe  An- 
strengung der  Gefäfsthätigkeit,  und  diese  über- 
mäfsige  Wärmeerzeugung  ist  nicht  notwen- 
dig allen  Entzündungen  eigen ,  und  fehlt  nicht 
selten  selbst  bei  solchen,  -  die  rasch  tödten. 
Noch  kürzlich  beobachtete  ich  eine  Pneumo- 
nie, die  "sehr  heftig,  aber  deren  Charakter 
nicht  hervorstechend  sthenisch  war,  zu  wel- 
cher sich  bald  Gehirnaffectionen ,  wahrscheinl- 
ich entzündlicher  Natur  hinzugesellten*  Die 
Zunge  war  erst  einen  Tag  vor  dem  Tode  des 
Kranken  trocken  und  bräunlich ,  bis  dahin  mit 
feuchtem,  dünnem,  wei&lichem Schleime  über- 
zogen, und  der  Durst  im  Verhältnifs  zur  Hef- 
tigkeit des  Fiebers  geringe. 


Obgleich  nun  diese  von  Sutton  "aufgestellt 
ten  Unterscheidungszeichen  zwar  beweisen, 
dafs  die  fragliche  Krankheit  der  Säufer  nicht  v 
in  allen  Zügen  mit  dem  Bilde  einer  reinen 
synochischen  Hirnentzündung  übereinstimmt, 
so  geht  doch  daraus  nicht  hervor ,  dafs  die- 
selbe überhaupt  nicht  entzündlich  sey,  da  auch 
anderweite  als  Hirnentzündung  anerkannte 
Fälle  ,  beobachtet  werdeii ,  die  eben  so  viel 
und  in  denselben  Punkten  Abweichendes  von 
der  sthenischen  Hirnentzündung  darbieten. 
Vielmehr  glaube  ich  die  Behauptung  äufsern 
zu  dürfen,  dafs  die  von  Sutton  als  Delirium 
tremens  angeführte  Krankheit  eine  wirkliche 
Hirnentzündung  ist,  welche  indefs  nur  bei 
Säufern  vorkonuht,  und  dadurch  eine  eigen- 
thümlidie,  unten  näher  zu  bezeichnende  Na- 
tur und  gewisse  Abweichungen  von  der  rein 
inflammatorischen  in  sthenischen  Subjecten 
erhält.    Für  den  Beweis  dieser  Meinung  wirft  > 
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»ich  zuerst  die  Frage  auf:  Welches  sind  die 
Symptome,  deren  Anwesenheit  uns  die  Ge- 
genwart einer  Hirnentzündung  bezeugt  ?  — 
Ob  von  diesen  Symptpmen  einige,  und  wel- 
che eiWa  fehlen  dürfen ,  und  dennoch  Ent- 
zündung des  Hirns  und  seiner  Häute  Statt  fin- 
den könne ,  ist  eine  schwer  zu  beantwortende 
Frage ,  die  wir  indefs  für  unsern  Zweck  über- 
gehen dürfen ,  da  es  sich  hier  nicht  von  einer 
Encephalitis  occulia  handelt,  sondern  die  Zeij 
chen  meines  Erachtens  hinlänglich  zu  Tage 
liegen. 

Indefs  hat  die  Diagnostik  der  Hirnent- 
zundung  überhaupt  noch  viel  Unbestimmtes; 
häufig  müssen  wir  die  Existenz  derselben  nur' 
errathen:  kaum  für  die  reine  sthenische  Form 
mag  es  sichere  Kennzeichen  geben  ,  ja  auch 
hier  können  sie  trügen.     Ich  kenne  einen 
vollsaftigen,   robusten,  lebhaften  Mann,  bei 
dem  man  sich  schon  daran  gewöhnt  hat,  je- 
des Fieber  mit  allen  Zeichen  der  heftigsten 
Encephalitis  auftreten  zu  sehen;  und  in  der 
Kegel  hebt  ein    reichlicher   Schweifs  einer 
Nacht  die  Raserei ,  und  das  Fieber  endet  nach 
2bis3  Tagen  ohne  bedeutende  antiphlogistische 
Mittel.  — -   Es  läfst  sich  erwarten,  dafs  die 
Erscheinung  der  Entzündung  verschieden  seyn 
werde,  je  nach  dem  Sitze  der  letztern.,  da 
das  Gehirn  ein  nach  seinen  organischen  Be- 
standtheilen  und  seinen  Funktionen  so  zusam- 
mengesetztes  Organ   und   von  bedeutendem 
körperliche^  Umfange  ist.    Aber   alles  was 
iftan  bis  jetzt  versucht  hat,   über  die  Ver- 
schiedenheit der  Entzündung  nach  ihrem  Sitze/ 
aufzustellen,   ist  fruchtlos.,  geblieben;  selbst 
Entzündung  der  Substanz  des  Gehirns  und  sßi- 
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ner  Haute,  lafst  sich  erfahrungsmafsig  am  Le- 
benden nicht  trennen  *i  und  doch  tritt  die  Hirn- 
entzündung  unter  so  mancherlei  Gestalt  auf, 
dafs  wir  nothgedrungen  sind*  die  Verschie- 
denheit der  Symptome  zum  Theil'  in  der  Ver- 
schiedenheit der  angegriffenen  Organlheile  zu 
suchen.  Wie  abweichend  von  der  gewöhn- 
lichen Form,  äufsert  sich  nicht  die  mit  serö- 
ser ErgieJ&ung  endigende  Hirnentzündung  der 
Kinder,  eine  Krankheit,  deren  entzündliche 

-  Natur  erst  die  neuere  Zeit  anerkannt  hat:  — 
Endlich  finden  wir  bei  Leichenöffnungen  zu- 
weilen die  deutlichsten  Spuren  dagewesener 
-Entzündung ,  z.  B.  das  unzweideutigste  Zei- 
chen, die' Eiterung,  und  hatten  bei  Lebzeiten 
des  Kranken  keine  Ahndung  davon.  —  Die 
Untersuchung  über  die  Existenz  der  Entzün- 
dung bei  einer  Hirnkrankheit  geht  in  der  That 
auf  schlüpfrigem  Wege,  um  so  mehr,  «da  das 
laufende  Zeitalter,  vielleicht  durch  den  herr- 
schenden Genius  der  Krankheiten  selbst  yer- 
anlafst,  eine  vorwaltende  Neigung  zeigt,  das 
Wesen  vieler  Krankheiten  in  Entzündung  zu 
setzen,  eine  Idee,  die  selbst  bis  zu  aben- 
thßuerlichen  Ansichten,  z.  B.  über  den  anti- 
phlogistischen Charakter  sonst  gar  nifcht  für 
antiphlogistisch  geltender  Arzneimittel,  und, 
was  schlimmer v  ist,  zu  ungemäfsigtein  Blut- 
vergiefsen  verleitet  hat.  Je  lebhafter  sich  diese 
Ueberzeugung  aufdringt ,  destp  vorsichtiger, 
meine  ich,  sollen  wir  unsere  Meinung  von 
der  entzündlichen  Natur  einer  bisher  nicht  so 
beurtheilten  -Krankheit  aussprechen ;  uni  so 
vorsichtiger  auch  defswegen,  weil  das  We- 
sen ,  oder  nur  die  nächste  Bedeutung  der  Ent- 

«  zündung  uns  leider  noch  verborgen  ist,  ja 
weil  wir  di$  Entzündung  auch  nicht  einmal 
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in  ihrem  zu  Tagetreten  überall  von  der  Co* 
<restio:a  unterscheiden  können.  Schüchtern 
übergebe  ich  daher  den  gegenwärtigen  Ver- 
such, die  Raserei  der  Säufer  als  Entzündung 
nachz  uweisen ,  der  Beurtheilung  erfajurener 
Aertfte. 

Um  die  am  meisten  bezeichnenden  Symp- 
tome der  Hirnentzündung  herausheben  zu  kön- 
nen, und  danach  zu  entscheiden,  ob  einer 
Kraakheitsform,  welche  auf  das  Gehirn  als 
ihren  Sitz  hinweist,  der  entzündliche  Cha- 
rakter zugeschrieben  werden  müsse,  scheint 
es  angemessen ,  zwei  Formen  der  Hirnentziin- 
dung  zu  unterscheiden,  nämlich  .die  idiopathi» 
j&che ,  primäre,  und  die  secundaire  y  durch  andere  j 
vorlaufende  Krankheiten  hervorgerufene.  Wir 
dürfen  uns  auf  die  Betrachtung  der  erstge? 
nannte  n  Form  beschränken,  indem  mit 'dieser 
die  fragliche  Krankheit  der  Säufer  einfc  zu 
treffende  Aehnlichkeit  zeigt ,  als  dafs  es  no- 
thig  wäre ,  die  andere ,  mehr  getrübte  und 
fast  proteusartig  wechselnde  Form  in  die  Pa- 
rallele aufzunehmen.  Die  am  meisten  be- 
zeichn  enden  und  beständigsten  Symptome  der 
idiopathischen  Hirnentzündung ,  wie  sie  Jöir 
eigne  Beobachtung  bemerklich  gemacht  ^  j 
möchten  etwa  folgende  seyn: 

Störung  in  der  Function  des  Gehirns, 
theils  al$  Organs  der  Xxeistesthätigkeit ,  theils 
in  seiner  Eigenschaft  als  Centr(üheerd  der 
Nerventhätigkeit.  Die  Delirien  sind  um  se 
ungestümer,  wiithender,  je  stärker  der  Or* 
ga  smus  des  Gefäfssystems ,  je  sthenischer  die 
E  atzündung.  ist.  Neben  der  Verkehrtheit  der 
V  orstellungen  ist  der  Hauptcharakter  dieser 
D'elirien  Aufgtngthüu    Die  Ideen  jagen  sie» 
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in  schnellem  Fluge,  angenehme  wechseln  mit 
schreckenden  ^  beide  abentheuerlich  $  nicht  sel- 
ten humoristisch;   die  Sprache,  als  der  un? 
mittelbarste  Ausdruck  der  Geistesthätigkeit,  ist 
lebhafter  als  im  natürlichen  Zustande ,  oft  aus- 
drucksvoller i  ja  fremdartig  accentuirt,  zuwei- 
len mit  pikanten,  treffenden  Wendungen,  wie 
sie  dem  Kranken  sonst  nicht  eigen  sind.  Häu- 
fig ist  Witz  und  Laune  in  dem  Benehmen 
des  Kranken,  auch  mit  dem  Toben  scheint 
es.  ilim  zuweilen  nicht  frecht  Ernst  zu  sefn, 
aber  Widerstand  macht  ihn  wiithend.  Diese 
Mischung  der  Raserei  und  Freundlichkeit  scheint 
etwas  charakteristisches  zu  haben,  und  der 
rein  inflammatorischen ,  idiopathischen  Hirn- 
entzündung eigenthümlich  zu  seyn.    Die  De- 
lirien im  Typhus ,  auch  da  wo  sich  Hirnent- 
zündüng  hinzugeselTt,  sind,  soviel  ich  in  der 
Regel  glaube  bemerkt  zu  haben ,  anderer, 
mehi  verstörter,    auf  tiefere  Zerrüttung  des 
innern  Nervenlebens  hindeutender  Art.  Bei 
der  idiopathischen  Hirnentzündung  stehen  die^ 
Delirien  oft  mit  dem  Fieber  und  den  übrigen 
krankhaften  Symptomen  in  Hinsicht  der  Hef- 
tigkeit in  keinem  Verhältnifs;  wenigstens  ist 
diefs  im  Anfang  der  Krankheit  der  Fall ,  wo 
das  Irrereden  wohl  selbst  dem  Fieber  voran- 
geht.   Bewufstseyn  der  Krankheit  ist  selten 
vorhanden;  doch  läfst  der  Kranke  in  der  Re- 
gel sich  die  vom  Arzte  vorgeschriebenen  Mit- 
tel willig  gefallen.    Je  höher  indefs  die  Ent- 
zündung steigt,  desto  kräftiger  wähnt  er  sich, 
desto  weniger  will  er  von  Arzneimitteln  ^wis- 
sen. —  Das  Gemeingefühl  überhaupt  ist  nicht 
scr  alienirt ,  /  als  es  bei  typÄosen  Fiebern  der 
Fall  zu  eeyn  pflegt:  in  den  mittleren  Graden 
der  Krankheit  weifs  der  Kranke  alle  Ein- 


drucke  auf  die  Oberfläche  des  Körpers  genau 
anzugeben,  nur  auf  der  Hohe  der  Entzündung 
verschwindet  das  GefuhiL  für  Wärme  und  Käl- 
te ,  für  Schmerz  auf  der  Haut  u.  s.  w.  Die 
übrigen  Sinnentäuschungen  sind  meist  psychi- 
schen Ursprungs,  z.  B.  das  Sehen  von  Phan- 
tomen und  abentheuerlichen  Gestalten,  und 
wechseln  mannichfach.    Anhaltend  indefs  und 
wahrscheinlich  vom  Sinnorgan  selbst  ausge- 
hend ist  das  Hören  von  mancherlei  Geräusch, 
wörüber  die  Kranken,  zumal  in  den  Remis- 
sionei*,   zuweilen  ganz  verständig  Beobach- 
tungen und  Reflexionen  anstellen.  Zuweilen 
ist  das  Gehör  ausnehmend  scharf.  Lichtscheu 
^wird,  wie  schon  erwähnt,  vielleicht  nur  in 
solchen  Fällen  beobachtet   wo  deutliche  Spu- 
ren einer  Bindehautentzündung  Statt  finden: 
ohne  diese  letztere  möchte  ich  das  Auge  eher 
für  unempfindlicher  gegen  das  Licht  halten, 
wofür  auch  die  in  der  Regel  träge ,  zuweilen 
etwas   erweiterte    Pupille  spricht.  — >  Der 
Blick  des  Encephalitischen  hat  etwas  eigen- 
tümlich Starres,  Wildes,  Verstörtes,  Rol- 
lendes, das  mit  dein  übertrieben  Freundlichen 
des  Gesichts  oft  in  seltsamem  Contrast  steht. 
—  Die  Aufgeregtheit  des  Gehirns,  <die  bis  zur 
Genesung  oder  bis  zum  Uebergange  in  den 
betäubten  Zustand  ununterbrochen  fortdauert, 
und'  nur  unbedeutende ,  in  den  hohem  Graden 
gar  keilte  Remissionen  macht ,  bewirkt  Schlaf- 
losigkeit, als  eins  der  feststehendsten  und  her* 
vorstechendsten  Zeichen  dieser  Krankheit. 

*  194  . 

Der  Kranke  zeigt  übermenschliche- Mus- 
kelstarke,  wenn  er  sich  vorgenommen,  einen 
Widerstand  zu  überwinden:  wo  er  damit  al- 
lein nicht  ausreicht,   ersinnt  er  wehl  List, 
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z.  OB.  Hin  die  Warter  zu  entfernen  i  und  auf 
dem  Bette  zu  laufen.    Die  Bewegungen  sind 
heftig,  ungestüm,  unsicher ;  Zittern  und  Schwan-» 
teil  des  Kopfes  und  der  Arme  bei  jeder  Be- 
wegung und   Fehlgreifen  immer  mehr  oder 
weniger  merklich ,  nicht  selten  auch  ein  ei« 
gent hümli ches  Beben  und  Hin  -  und  Herschie- 
ben des  Unterkiefers ,  wenn  derselbe  picht  mit 
starkem  Willen  an  die  obern  Zähne  ange- 
druckt wird.    Ich  möchte  auf  das  letztere  Zei- 
chen einigen  Werth  legen ,  da  ich  es  mehrere 
Male  als  vorlaufendes  Symptom  beobachtete, 
und  daraus  auf  die  wirklich  nachfolgende  Hirn- 
entzündung schliefsen  durfte,    Die  Kranken 
wunderten  und  beklagten  sich  anfangs  selbst 
über  das  unangenehme  Gefühl,  das  Kinn  nicht 
still  halten  zu  können,  und  hatten  es  gerri, 
wenn  es  mit  einem  Tuche  aufgebunden  wurde» 
In  dien  ersten  24  Stunden  nach  dem  Eintreten 
dieses  Phänomens  brach  dann  die  vollständige 
Hirnentzündung  aus. 

Unter  den  unmittelbaren  Zeichen  der  Ent- 
zündung ist  Schmejrz  der  Hirnentzündung  gar 
nicht  wesentlich,  im  Anfange  noch  am  häu- 
figsten ,  zuweilen  aber  aucli  da  nicht  angedeu- 
tet. Rothe  des  Gesichts  in  der  Regel  5  doch 
verändern  manche  in  gesunden  Tagen  blasse 
Kranke  ihre  Gesichtsfarbe  bei  der  heftigsten 
Entzündung  gar  nicht.  Aber  ein  anderes  Zei- 
chen der  Blutcongestioü  und  des  örtlichen  Ge~ 
faCsorgasmus ,  nämlich  starkes  Klopfen  der  Ca- 
rotiden  mit  ihren  oberflächlichen  Zweigen, 
fehlt  wohl  nie.  —  Der  Kopf  ist  heifs:  man 
merkt  diefs  am  deutlichsten  an  den  Ueberschlä-  - 
gen  von  eiskalten  nassen  Tüchern,  welche  in 
weit  kürzerer  Zeit  durchwärmen,  als  es  bei 
Journ.  LVIII.  B.  5.  St.  G 
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normalem  Wärmegrade  ,der  Eaü-isU  Wenn 
gleich  die  aufgelegte  Hand  eine  höhere  Tem- 
peratur nicht  bemerken,  sollte,  so  zeugt  doch 
jenes  Thanömen  von  einer  bei  weitem  stär- 
keren Wärmeerzeugung,  und  Entbindung.  Aus 
demselben  Gründe  vermögen  auf  der  Höhe  der 
Krankheit  jene  Umschläge,  selten ,  den  Kopf 
merklich  zu  kühlen*  Auffallend  ist  in  der 
Hirnentzündung  und  in  allen,  mit  vorwalten- 
tendem  Blutandrange  nach  dem  Kopfe  beste- 
henden Krankheiten  das  Verlanen  des  Kran- 
ken nach  dieser  äufsern  Abküldung ,  und  der, 
zuweilen  launige  Ausdruck  von  Behaglichkeit, 
wenn  frisches  Wassej:  oder  Eis  aufgelegt  wird, 
Aucji  kalte!  Uebergiefsu^geii  werden,  von  äßm 
franken ,  ungeachtet  seiner  übrigen,  Heftig- 
keit, nicht  übel  genommen. —  Die  Respira- 
tion  ist  in  den  meisten  Fällen  mehr  oderwe- 
niger beklommen ,  wenn  auch  nur  von  häufi- 
gen tiefen ,  Seufzern  unterbrochen.^  Hat  der 
Kranke  noch  nicht  alles  Gefühl  seiner  Krank- 
heit verloren,  so  klagt  er  wohl  über  Druck 
und  Beengung  in  dejr  Brust.  '  .  -  ■ 
• 

Das  allgemeine  Gefafsfieber  hat  nicht  je- 
nen Grad  von  Helligkeit ,  zumal  im  Anfinge  , 
dei;  Krankheit,  der  sich  etwa  nach  den.  übri- 
gen bedeutenden  Symptomen  erwarten  liefse, 
vnd  der  namentlich  beim  Typhus ,  wenn  sich 
-fencephalitische  Zufälle  mit  demselben  verbin- 
den, immer  Statt  findet*    Der  £uls  ist  dem- 
nach hier  ein  erhebliches  Zeichen,  um  eine  | 
idiopathische  Hirnentzündung  vom  Nervenfia- 
ber  zu  unterscheide^ ;  bei  jener  steift  seine 
Frequenz  in  den  ersten  Stadien  nicht  leicht 
über  120 9  er  ist  in  der  Regel,  —  obgleich 
Ausnahmen  nicht  selten  sind,  —  hart  und 
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voll;  der  höhere  Grad  des  Nerrenfiebers  hin? 
gegen,  der  einer  Hirnentzündung  gleichen  soll*, 
oder  secundär  eine  typhöse  Encephalitis  her- 
Torruft ;  ist  eine  von  jenen  Krankheiten ,  die 
ine  ohne  die  höchste  Frequenz  des  Pulses  be- 
stehen, und  nicht  leicht  einen  vollen  Pub 
zeigen.    Ueberhaupt  scheint,  wie  bereits  er* 


7 

r 

zu  seyn,  als  in  jenen  Fiebern,  wo  die  .ence- 
phalitischen ZußiUe  als  accessoria  hinzutreten. 
Die  Beobachtung  der  ganzen  Krankheit  so- 
wohl, als  der  Localentzündung  insbesondere* 
in  dem  Zeiträume  des  Entstehens  gibt  darüber 
den  meisten  Aufschlug  :  Dennoch  zeigt  auch 
die  idiopathische  Hirnentzüudung  deutlich,  wi* 
genau  ihre  Existenz  an  die  typischen  Umläufe 
des  Gefälsfiebers  gebunden  ist;  gegen  Abend 
Zunahme  aller  Zufälle,  Morgens  Nachlaß  häu- 
fig beöbachtete  Entscheidung  deri  Krankheit 
an  den  er iti sehen ,  ungeraden  «Tagen ,  Crisis 
durch  Schweifs  und  Urin  u.  s.  w. '  Je  reiner 
und  synochischer  die  Entzündung,  um  so  re- 
gelmässiger der  Verlauf,  je  weniger  die  An-? 
läge  eine  rein  inflammatorische  Krankheit  be- 
günstigte, je  gemischter  und  asthenischer  die 
Entzündung  ist,  desto  mehr  Abweichendes 
von  jener  Regel. 


Wärme  des  ganzen  Körpers  ist  er- 
aber  der  aufgelegten  Hand  weniger  merk- 
lich ,  als  im  Typhus ,  wo  die  Hitze  der  Haut 
immer  ein  lästiges  brennendes  Gefühl,  bis 
zum  calor  mordux  hinauf,  hervorbringt.  — 
Der  Durst  in  der  Regel  beträchtlich,  Lippen 
und  Zunge  trocken,  aber  ohne  mit  jenem  zä- 
hen, braunen  Schmutz  überzogen  zu  seyn, 
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4er  bei  typhosen  Ffebern  so  häufig  in  langen 
Faden  die  ganze  Mundhöhle,  besonders  die 
Zähne  bedeckt.  — •  Das  Blut  zeigt  eine  Ent- 
zün&ungshaut,  doch  selbst  bei  der  stärksten 

Snocteschen  Entzündung  zuweilen  erst  beim 
itten  Aderlafs, 


-  • 


•  •  •„ 


Die  Leichenöffnung  2$igt  theils  die  ma- 
teriellen Residuen  und  Ausgänge  der  Krank- 
heit in  lymphatische  und  seröse  Ausschwitzung, 
Verhärtung,  -Eiterung  und  Brand;  theils  Spu- 
ren der  Krankheit  unmittelbar  in  den  Blutge- 
iäfsea  selbst*  cds  Ue]beVfuHunfe  mit  Blut,  Aus- 
dehnung, Her  vortreten  'derjenigen  kleinem  Ver- 
zweigungen, «die  man  unter  «dem  neuern  Ka- 
men Capillarsystem  begreift  ^   daher  das  Er- 
scheinet von  angefüllten  Blutgefäfsnetzen  auch 
da,   wo  man  im  gesunden  Zustande  keine 
Blutgefässe  bemerkt.     Doch  kann  ich  nicht 
umhin ,  *ei  dieser  Gelegenheit  auf  die  Un- 
sicherheit aufmerksam  zu  machen ,  aus  dem 
Leichenbefund  auf  eine  dagewesene  Hiraent- 
ziindung  zu  schliefsen.    Bei  mehreren  zu  die« 
sein  'Behuf  angestellten  Untersuchungen  gli- 
chen sich  die  Phänomene  der  Blutcongestion 
und  *dier  wirklichen  Entzündung  nach  dem 
foide  auffeilende    Mehrere  Fälle  von  deutli- 
cher idiopathischer  Hirnentzündung  zeigten  in 
der  Leiche  kfeine  andere  Spuren,4  als  solche, 
die  man  bei  apoplektischer  Todesart  oder  an- 
dern mit  Blutandrang  nach  dem  Kopfe  ver- 
bundenen Krankheiten,  insbesondere  den  ge- 
gewöhnlichen ^Fällen  des  vor  8  Jahren  herr- 
schenden Typhus  bellicus  wahrnahm.  —  Wie- 
derum  beobachtet    man    lymphatische  Aus- 
schwitzungen zwischen  den  Hirnhäuten,  be-  . 
sonders  auf  der  pia  mattr ,  ohne  alle  Zufalle 
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froher  dagewesener  Entzündung,  und  selbst 
bei  ausgemachter  Blutleere  des  Gehirns.  Im 
Winter  1813  schienen  diese  Ergieifoungen  zu 
dem  epidemischen  Krankheitsgeniiis  zu  gehö- 
ren :  ich  boobachtete  sie  in  dieser  Zeit  auf 
dem  anatomischen  Theater  in  Berlin  häufig 
in  grofsen  Massen,  so  dafs  sie  in, einem  Falle 
einer  cachektischen  Leiche  das  ganze  Gehirn 
wie  eine  Gallerte  überzogen,  ron  mancherlei 
Farben,  gewohnlich  etwas  gelblich,  aber  auch; 
weifs,  in  einem  Falle  schmutzig  grün,  in  der 
Regel  fest  mit  der  weichen  Hirnhaut  ver- 
klebt, und  die  Spinnewebenhaut  an  die  letz- 
tere anheftend.  Die  Kranken  waren  meist 
alle  in  der  Chärite  gestorben:  bei  der  dort  so 
höchst  sorgfältigen  Beobachtung  hatte  man. 
keine  Spur  von  Hirnentzündung  im  Lebenden, 
gefunden. 

Wenn  es  dem  aufmerksamen  Beobachter' 
durch  das  Zusammenstößen  jener  Zeichen  in 
den  meisten  Fällen  wohl  gelingen  wird,  die 
idiopathische  synochisshe  Hirnentzündung  zu 
erkennen ,  so  ist  dagegen  die  Diagnose  derje- 
nigen Hirnentzündung,  welche  im  Gefolge 
des  Typhus  oder  eines  andern  Fiebers  eintritt, 
mit  besondern  Schwierigkeiten  verbunden.  In 
manchen  Fällen  des  Typhus  wird  man  sich 
schmerzlich  das  Unvermögen  gestehen,  nach 
Gründen  eine  hinzugetretene  Hirnentzündung 
anzunehmen  oder  zu  leugnen.  War  es  doch 
selbst  möglich  zu  behaupten,  dafs  in  jedem 
Typhus  das  Hirn  sich  entzünde.  Für  die  ge- 
genwärtige Untersuchung  genügt  die  Bemer- 
kung, dafs  der  beschriebenen  Hirnentzündung 
der  Säufer  die  Zeichen  des  vorlaufenden  ty- 
phösen Fiebers  durchaus  fehlen,  dafs  insbe- 
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sondere  das.Gefafsfieber-in  derselben  einen* 
übergeordnete  Rölle  spielt;  im  Gegend 
von  allen  denjenigen  Krankheiten ,  iro  i 
Hirnentziindimg  im  Gefolge  eines  schon* 
handerien  Fiebers  eintritt,  wie  z.  B.  t* 
Scharlach,  Typhus,  und  wo  eben  dieses  l 
ber  auch  in  den  zu  Tage  tretenden  Syw; 
inen  das  Ueberwiegende, 'Herroi*stechende  bkä 


(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Einige  Versuche 

mit 

dem  Chininiüm  sulphuricum 

n  h  b  s  t 

Angabe  einer  von  der  bisherigen  abweichenden 
Bereitungsart  dieses  Pflanzensalzes. 

v  Vom  * 

Regierungs - u.  Medizinalrath  Niemann 

-  z  u  M  e  r  s e  b  u  r  g* 
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ie  Arzneimittel  geben  zu  mancherlei  Diffe- 
renzen unter  den  Aerzten  Veranlassung,  wenn 
sie  gar  keine  Wirkung  auf  den  Organismus 
zu  äufsern  vermögen,  öder  wenn  diese  sehr 
bedeutend  ist.  Wir  sehen  dies  in  Ansehung" 
der  erstem  bei  dem  Ehrenpreifs ,  dem  Eisen- 
kraut und  vielen  andern,  das  letztere  beson- 
ders bei  der  China.  Die  letztere  war  bald 
nach  ihrer  Anwendung  einer  Menge  gq^r 
und  böser  Gerüchte  ausgesetzt;  die  erstem 
blieben  jedoch  überwiegend.  Die  peruviani- 
sche  Rinde  erhielt  mit  Recht  eine  der  ersten 
Plätze  unter  den  Cardinal -Miltein  der  Heil- 
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kunst,  den  ihr  unter  den  neuern  Aerzten 
schwerlich  jemand  weiter  abzustreiten  versu- 
chen wird.  Es  kagi  nun  darauf  an,  das  höchst 
wichtige  Büttel  in  der  besten  Forin  zu  geben, 
und  diese  nach  Bedürfnifs  schicklich  abzuän- 
dern. Aerzte  und  Pharmaceuten  prüften  und 
versuchten  auf  verschiedenen  Wegen ,  um  hier- 
über zur  Entscheidung  zu  gelangen.  Jene  ka- 
men beinahe  alle  darin 1  überein ,  die  Form  ei- 
nes sehr  feinen  Pulvers  sey,  im  Ganzen  ge-> 
xiommen ,  die  Beste ,  und  ihre  Ansicht  map 
noch  die  richtige  seyn..  Als  Caray  die  Mühle 
zu  Hülfe  nahm  f.  um  die  Pflanzenextraction  ih- 
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liehst  unverändert  darzustel- 


len ,  fand  das  von  ihm  bereitete  Chinaextract, 
welches  den  Namen  Sal  corticis  peruviani  erhielt, 
eine  sehr  günstige  Aufnahme.  Der  China  - 
Abkochung  setzten  einige ,  um  es  weniger  zur 
sammenziehend  zu  erhalten,  gebrannte  Bitter- 
s^dzerde  zu,  da  sie  noch  nicht  ahneten,  was 
sie  eigentlich  damit  bewirkten,  nämlich  eine 
th eilweise  Sättigung  der  Chinasäure,  und  ei- 
nen Niederschlag  ^ler  chinasauren  Bittersalz- 
erde, mit  einem  Theile  des  Wirksamsten  der 
Chinarinde,  des  Cinchonins.,  die  beide  auf 
dem  Filtrum  blieben.  Diese  und  andere  Be- 
mühungen reichten  jedoch,  wie  die  Fofgezeit 
lehrte,  nicht  hin,  um  bei  der  Bearbeitung  der 
China  zum  Gebrauch  am  Krankenbette  ganz 
im  Reinen  zu  seyn.  jHerrn  Gomes  in  Lissa- 
bon war  es  vorbehalten  (1820)  mittelst  der 
verbesserten  Pflanzen  -  Analyse  einen  Stoff  in 
der  Chinarinde  aufzuschließen ,  der  bis  dahin 
der  Aufmerksamkeit  grofser  Chemiker  entgan- 
gen war.  Seine  Entdeckung  bewog  Pelkum 
und  Caventou  *) ,  diesem  in  seinen  mannich- 

AnnaU  de  cAirn.  et  de  fhys*  f,  i5.  1820.  «uigw 


Digitized  by  Googl 


-  105  - 

fachen  Verhältnissen  näher  nachzuspüren.  Die 
Natur  des  neuen  Stoffs  als  P/lanzenkaloid  blieb 
unbestritten.     Man    verband    die  salzfällige 
Grundlage  mit  Säuren,    und  erkannte  den 
-wichtigen  Unterschied,  den  sie  in  der  brau- 
nen (Cinchonin)  und  der  König3- China  (Qui- 
nin)  zeigte.*    So   wichtig  indefs  diese  Ent- 
deckung ist,  so  darf  sie  dennoch  die  Aerzte 
nicht  zu  der  Meinung  verleiten ,  es  seye  das 
;  Cinchonin  und  Quinin  als  die  Quintessenz  der 
China  zu  betrachten.     Hiervon  dürfte  eine 
neue  wichtige  Beobachtung  uns  belehren  kön- 
nen.    Herr  Delpech,  ein  französischer  Agent 
und  Besitzer  einer  reichen  Pflanzung  in  der 
G aiana,  hatte  1806  eine  sehr  beträchtliche 
Menge  frisch  geernteter  China  in  ein  Magazin 
gebracht.    Diese  Rinde  füllte  mehrere  Zimmer 
im  untersten  Stocke  seines  Hauses  an.  Es 
herrschte  damals  zu  Caracas ,  seinem  Wohn- 
orte, ein  sehr  bösartiges  Fieber.    Herr  Z)e/- 
ftch  hatte  Gelegenheit ,  mehrere  Reisende  oder 
Einwohner  der  Umgegend  aufzunehmen,  und 
a*  ihnen  die  in  Amerika  gewöhnliche  Gast- 
freundschaft auszuüben.     Da  die  Gemächer, 
die  er   den  Fremden  bestimmte,  bereits  be- 
setzt waren,    und  die  Zahl  der  Besuchen- 
den   sich  vermehrte,    so  war  er  genöthigt, 
ihrer  mehrere  in  die  Kammern  einzuquartie- 
,  ren,  worin  die  China  lag.     Jede  derselben 
enthielt  ungefähr  8  bis  10  Milliers  dieser  Rin- 
de.   Ein  solcher  Aufenthalt  schien  sehr  un- 
bequem, weil  darin  eine  viel  höhere  Tempe- 
ratur herrschte,  als  in  den  übrigen  Zimmern; 
eine  Temperatur,  die  durch  die  Gährung  der 
frischen  Chinarinde  hervorgebracht  war.  Man 

gen  in  Trommsdorffs  neuen  Journ.  der  Pharma» 
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halte  Wer  einige  Gurtbetten  aufgeschlagen,  <le* 
ren  eins  einen  Reisenden  aufnahm ,   der  an 
einem  gefährlichen  Fieber  litt.    -Dieser  Kranke 
befand  sich  nach  dem  ersten  Tage  seiner  An- 
kunft viel  besser,  obgleich  er  keine  Arznei 
beklommen  hatte.    Er  war  aber  ih  eine  At- 
mosphäre To»-  Ghina  eingetaucht,  und  er  fühl- 
te  sich  darin  behaglich.    Dieser  unerwartete 
Erfolg  ermunterte  Herrn  Delpech  zu  einigen 
Versuchen.  '  Er  brachte  mehrere  Fieberkranke 
nach  einander  in  sein  Chinamagazin :  alle 
wurden  schnell  durch  die  blofsen  Ausdünstun- 
gen der  Rinde  geheilt  '*).  —    Eine  natürliche 
Frage  entstand  nach  Entdeckung  der  eigen- 
thümlichen  China  -  Kaloiden :    sind  sie  dem 1 
Arzte  nützlich  und  welches  derselben  insbe- 
sondere ?    Sind  die  Neutralze,  welche  sie  lie- 
fern ,    wirksame  Heilmittel  ?  t  Die  Erfahtuag 
konnte  nur  hierüber  entscheiden,  und  sie  h^t 
bereits  vorzüglich  über  das  Quiriin  und  schwe- 
felsaure Quinin  nicht  ungünstig  entschieden. 
Vor  andern  beachtungswerth  sind  dfe  Beob- 
achtungen von  Pietro  Marianni  **)  über  *  die 
Wirkung  des  schwefelsauern  Quinins,  und  e* 
scheint  dieses  Präparat  vornehmlich  diö  Auf-  , 
nähme  _unter  den  gangbaren  Arzneischatz  zu 
verdienen.    Er  heilte  26  Kranke,  welcke  auf 
verschiedene  Weise  an  Wechselfiebern  litten, 
auch  wenn  diese  von  gefährlichen  Zufällen, 
begleitet  waren,  mit  demselben.    Er  gab  in 
jeder  fieberfreien  Zeit  zweimal  so  viel  Gran* 
des  Quinjnsalzes ,  als  die  Kranke  Jahre  zähl- 
ten, wenn  sie  das  Jünglingsalter  nöch  nicht, 

*)  Trommsdorff9»  neues  Joum.  der  Pharm.  Uli  * 
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überschritten  hatten.    Da  es  noch  nicht  über- 
*  flüssig  erscheinen  kann  ,  so  theile  auch  ich 
~nige  Beobachtungen  mit,  welche  zur  Bestä- 


tigung der  grofsen  Wirksamkeit  des  schwefel- 
sanern  Quinins  beitragen,  und  sie  sind  viel- 
leicht deshalb  der  öffentlichen  liekanntina- 
cliung  nicht  unwerth,  da  sie  verkappte  Wech- 
selfieber betreffen,  und  einige  andere  Krank- 
heiten, die  davon  unterschieden  sind;  und 
sonst  den  Gebrauch  der  China  -  zulassen,  -r- 
Iin  Junius  V.  J.  verbreiteten  sich  unter  Begün- 
stigung von  Localverh  ä ltnissen  in  Wittenberg 
Wechselfieber,  gegen  die  die  dortigen  Aerzte 
da  x  wo  es  die  Umstände  gestatteten  y  schon 
mit  Erfolg  das  schwefelsaure  Quinin  anwand- 
ten. In  andern  Kreisen  des  Merseburger  Be- 
gierungsbezirks aufser  dem  Wittenberger  wa- 
ren -sie  sehr  selten.  Bei  dem  verflossenen  ge- 
linden und  sehr  wechselnden,  auch  feuch- 
ten '  Winter  kamen  mir  einige  verkappte 
Wechselfieber  vor.  Herr  v.  G. ,  ein  ge- 
sunder  Mann  von   einigen  dreifsig  Jahren, 


Hälfte  des  Kopfs,  der  indefs,  wie  er  deutlich 
unterscheiden  konnte ,  nur  die  aufsein  Be- 
deckungen einnahm.  Es  trat  derselbe  jeden 
Morgen  um  &  Uhr  an  ,,  und  liejs  Nachmittagsi 
gegen  5  Uhr  ohne  eine  tiesondere  bemerkbare 
Entscheidung  nach.  Der  Puls  der  Hand  blieb 
während  des  Anfalles  unverändert.  Der  Kran- 
ke erhielt  einigje  Tage  salzsaures  Ammonium 
mit  essigsauren ,  doch  ohne  Erfolg.  Die  re- 
gelmäfsige  Rückkehr  des  Schmerzes  bewog 
mich ,  ihn  acht  Pulver  des  schwefelsaueru 
Quinins  mit  Zucker  nehmen  zu  lassen ,  wo- 
Von  jedes  anderthalb  Gran  de$  Chinns^dißs' v'i^M 
enthielt.    Nach  einmaligen  Verbran^liud^Qj^^^lr 
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ver  in  der  kürzen  Apyrexie  war  der  AufaU 
sehr  unmerklich ,  und  nach  Wiederholung  der- 
selben ganz  gehoben ,   und  zwar  dergestalt, 
dafs  noch  bis  heute  kein  Rückfall  erfolgt  ist 
Kaum  war  dieser  Kranke  geheilt,  sö'  erkrank- 
te auf  ähnliche  Weise  der  bei  hiesigem  Kö- 
nigin Landgestüte  auf  einige  .Zeit  zur  Behand- 
lung kranker  Pferde  angestellte  thierärztliche 
Eiere  A. ,  ein  gesunder  blubeicher  Jüngling. 
Sein  Schmerz  nahm  die  Gegend  des  linken  Auges 
ein ,  und  trat  des  Morgens  unter  starkem  Klo- 
pfen der  Pulsadern  ein.    Ich  liefs  Blutegel  an- 
setzen.   Sie  leisteten  wenig,   vielmehr  ent- 
stand während  des  Anfalls  Neigung  zum  En 
brechen.    Da  der  Appetit  fehlte ,  so  gab  ich. 
ein  Brechmittel.    Auch  dadurch  wurde  der 
Anfall  nicht  schwächer  und  kürzer.    Ich  gab 
eine  t  attwerge   aus  Königs  -  Chinarinde  mit 
Salmiak  und  Chamillen.,    Der  Anfall  wurde 
hiernach  sehr  unbedeutend,  aber  nicht  ver- 
hütet.   Es  erhielt  der  Kranke  nun  Pulver 
aus  schwefelsauren  Quinin  in  derselben  Gabe 
als  der  vorige.     Hierauf  blieb  der  Schmerz 
aus ,  und  der  Kranke  trat  seine  'Rückreise  nach 
Berlin  an.    Wie  ich  indefs  höre,  hat  derselbe: 
unterweges  einen  Rückfall  erlitten  ,  da  er  bei 
regnicht  kaltem  "Wetter  zurückkehrte.  Nach- 
dem ich  diese  günstige  Wirkung  des  schwe- 
felsauern  China  -Kaloids  beobachtet  hatte»  hielt 
ich  mich  befugt,   es  auch  in  einem  Fall  in 
Gebrauch  zu  ziehny  wo'ich  die  China  für 
angemessen    halten    mufste.     Herr  v.  K* 
litt    mehrere    Wochen   an    einem  Catarrh, 
der   sich  durch   reichlichen  unzweideutigen 
Auswurf  zu  entscheiden  schien.    Plötzlich  W» 
kam  derselbe  nach  einem  sonst  nicht  sebw 
bedeutenden   Diätfehler  (selbst   ein  geringer- 
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xvrrtl  bei  Kat *rrhen  mit  heftigen  die  Nerven«.' 

göflechte  im  Unterleibe  oft  erschütternden  Hu- 
sten leiöht  beschwerlich)  starke  Ausleerungen 
nach  oben  und  unten,  die  den  Kranken  sehr 
angriffen.    Der  Husten  wurde  störender  ,  und 
es  traten  Fieberbewegungen  ein,  mit  einem 
Schmerz  auf  der  rechten  Seite  der  Brust.  Acht 
Blutegel  leerten  wenig  Blut  aus,  weil  sie 
kraftlos  waren ,  doch  erleichtern  den  Tag  dar- ' 
auf  andere  acht  den  Schmerz ,  der  nach  eini- 
gen Tagen  jedoch  heftiger  zurückkehrte,  und 
nun  erst,  nachdem  wieder  sechs  Blutegel 
die  sehr  stark  Blut  wegnahmen ,  angesetzt 
waren,  ganz  gehoben  wurde.    Der  Auswurf, 
einige  Mal  mit  Blutstreifen  vermischt , ,  wurde 
,  verdächtig.  Ein  voller  nicht  hartlicher  Puls  wur- 
de des  Abends  beschleunigt.    Man  setzte  des- 
halb ein  beständiges  r  spanisches  Fliegenpfla- 
ster an  der  Brust  in  Zug.    Der  Auswurf  blieb 
gleich  stark»    Man  >  gab  nun  früh-  zwei  Mal 
ein  Pulver  [aus  zwei  Gran  Quinin*  sulphurici 
Auffallend  war  jetzt  die  Abnahme  des  Aus- 
wurfs ohne  weitere  Beschwerde,  so  dafe  der 
Dr.  Rummel,  welcher  in  meiner  Abwesenheit 
einige  Tage  den  Kranken  besuchte  ,  den  Forfc* 
gebrauch  für  nützlich  hielt.    Der  Kranke  ist 
noch  nicht  hergestellt,  und  ich  bin  weit  ent- 
fernt, um  etwas  weiter  aus  dieser  Beobach- 
tung zu  schliefsen,  als  dafe  das  Qmninum  sul- , 
phuricum  bei  der  Schleimblennorrhoe  der  Lun- 

• 

*  *)  Ei  ist  sehr  zu  wünschen,  dafs  die  ApotheJser 
Bich  alle  Mähe  geben  /  um  stets  gesunde,  kTäf* 
tige  Blutegel  in  Bereitschaft  zu  haben,  und  es 
verdient  das  Verfahren,  welches  Noble  zur  Auf- 
bewahrung und  Aufziehung  der  Blutegel  em- 
pfiehlt (M*  s.  Froriep's  Notizen ,  Nr.  107.),  ge-  / 
wifs  eine  weitere  sorgfältige  Prüfung. 
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gen  ,  welche  den  Charakter'  diug^niwht 
annimmt,  vielleicht  schneller  wirkt,  ab  die 
China  selbst ,  ja:  ich  bemerke ,  dafs  es  in  eb- 
nem ähnlichen  Falle  keinen  bleibenden  Erfolg 
hatte. 

Werden  weitere  Versuche ,  .wie  ich  kaum 
zweifele,  die  große  Nützlichkeit .  des  Quinini 
stdphurici  bestätigen ,   so  wird,  es  darauf  an- 
kommen* genau  auszumitteln ,  wie  man  auf 
da&  Vorteilhafteste  und  Reinste  das  Quirin 
aus  der  Itönigsrinde   abscheidet.    Nach  der 
bisherigen  Scheidungsmethede  kann  es  leicht 
jnit  etwas  Gips  verunreinigt  seyn^  dehn  tob 
Verfälschung  damit  darf  nicht  gleich  der  Ver- 
dacht entstehn.  Hr.  Medicinal  -  Assessor  *  Line  ke 
hi eselbat  hat  zür  Abscheidung  des  China-  Ka+ 
loids.  eine»  andern:  Weg  eingeschlagen«  Ich 
theile.  seine  Berdrtungsmethode  noch  mit.  .  Drei 
Pfund  der  besten  Königs-*  Chinarinde  sind-taeh* 
rere  Male .  bis  zur  » vollkommensten  •  Extractiön 
mit  Wrisser ,  welches  mit  dem  dreifsigsten 
Theile  'Schwefelsäure  gemischt  -  war  ,  digerirt 
und  gekocht.   Nach*  demr  Coliren ,  Auspressen 
und  Eiltriren  betrag:  die  zusammengegossene 
»Flüssigkeit  zwanzig!  Quart/  Nachdem  demsel- 
ben^ bis  zur  Uebersättiguhg  kohlenBtofisaures 
Natr um  hinzugesetzt  worden,  und  der  dadurch 
entstandene  Niederschlag  durchs  :  Filtrum  ge- 
sondert,^ rein  ausgewächen   und  getrocknet 
war,  so  wurde»,  dieser  Portionsweise  in ,  mit 
Schwefelsäure  geschärftes  Wasser  getragen,  die 
neutrale  Flüssigkeit  filtrrrt,  und  endlich  das 
erhaltene  Salz  in  Alcohoh  von  84  Procent  ge- 
lost, die  Auflösung  gekocht  und  zur  Crystajt- 
lisation  befördert.     Die  Ausbeute  von  drei 
Pfund  China  betrug  darauf  sieben  Drachme*, 
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46  Gran  etwas  gelblicher  schwefelsaurer  Qui- 
nin-Crystalle.  Die  nach  der  Sättigung  mit 
Natrum  fon  dem  Quinin  -Niederschlag  geson- 
derte Lauge  enthielt  noch  eine  geringe,  nicht 
in  Anschlag  zu  bringende  Menge  Quinin,  Man 
ersieht  leicht,  dafs  bei  der  Trennung  des  Qui- 
nins  mit  Natrum  eine  zufällige  Verunreinigung 
des  neutralen  China- Kaloids  nicht  wohl  ent-  1 
stehen  kann ,  *  und  dafs  es  demnach  durch 
diese  Einmischung  nicht,  an  Wirksamkeit  ver- 
liert, .  Schließlich  bemerke  ich  noch,  dafs  in 
neüefn  Zeiten  die  Droguisten  gegen  die  Sitte 
ihrer  Vorfahren,  durch  den  Geist  der  Specu- 
lation  verleitet,  sich  Präparate,  die  neu  in 
Gebrauch  kommen,  und  schwierig  zu  bereiten 
sin8,  voj*  Apoijiekjern  anfertigen  lassen,  und 
dann  unter  die  Handelsartikel  ihrer  Waareh- 
lager  aufnehmen.  So  war  es  der  Fall  mit 
der  Jodine,  und  den  daraus  bereiteten  £alz- 
verbin düngen ,  so  dürfte  es  ^auch  bald  mit  dein 
Qiänino  sulphurico .  der  FaUi  aeyn.  Es  liegt  in 
der  Natur  der  Sache,  .dafe  nicht  jeder  Inhaber 
einer  kleinen  AppthfcM  solche  und  ähnliche 
Präparate  mit  Vortheil  zubereiten  kann.  Die 
Aerzte  dürften  aber  wünschen  müssen,  dafs 
sie-  nicht  als  Handelsartikel  der  Droguisteir 
behandelt  würden,  und  die  Apotheken  kleiner 
Offizinen,  sie  aus  gröfsern.  entnehmen,  wenn 
sie  sich  mit  der  Bereitung  derselben  nicht  be~ 
fassen  können  und  wollen* 
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vi. 


Vaccination. 


,  — 

(Fortsetzung.    S.  Journal    Julias  lßtf, 



17. 

Feier  des  Jenner  -   oder  facdnationt* 

zu  Berlin  im  Jahre  1824. 

nebst 

Anzeigt  der  im  Jahre  1822  in  <fer  ganzen 
sehen  Monarchie  Vaccirurten, 

Von 


C.  /T.  Hufeland^ 


m  Jtu 
Hensclu 


J-Jen  14.  Mai  feierten  die  Aerzte  Berlk* 
schon  seit  14  Jahren  gewöhnlich,  das*** 
ten  Jenner's  und  seiner  unsterblichen^ 
dung,  durch  eine  zahlreiche  Versammlung 
frohes  Mahl  im  Thiergarten.  Der  Dant» 
dem  Verewigten   dargebracht  wurde, 


lation  (  diefsmal  zwiefach  empfunden,  da  wir  uns 
jgfTon      *D  e*ner   bedeutenden  Pockenepidemie, 


im  Kampfe  mit  diesem  furchtbaren  Fein 
Menschengeschlechts,  befinden,  und  die  Vi 
nation  Gelegenheit  gehabt  hatf  ihre  a 
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Schutzkraft  recht  anschaulich  an  den  Tag  zu 
legen,  indem  von  so  viel  zausend  Vaccinirten, 
die  *  in  Berührung  und  in  dipNähe  von  Pocken» 
Iranken  gekommen  sind,  kein  einziger  angesteckt 
worden  ist,  und  hingegen  erwiesen  ist  f  dafs  alle 
die9  welche  die  Menschenpocken  bekommen  haben, 
rächt  vaccinirte  waren.  —  Es  wurden  hierauf  die 
aus  der  ganzen  Monarchie  eingegangenen  Listen 
der  im  vergangenen  Jahre  Vaccinirten  der  Ge- 
sellschaft vorgelegt,  welche  folgendes  Resultat 
gaben : 


Provinzen. 

i.  Preufsen, 
a.West-Preufsen 
5-  Pommern, 

4.  Schlesien. 

.  '     '  • 

5.  Brandenburg. 

6.  Posen« 

7.  Sachsen. 


Begierungs- 
Departement. 


8.  Westphalen. 

9.  Cleve  u.  Berg. 
*o.  "Nied.  Rhein. 


Summa 


Königsberg 
Gnmb  innen 
Dan  zig 

Marienwerder 

Stettin 

Coeslin 

Stralsund 

Breslau 

Liegnitz 

Oppeln 

Stadt  BerlTn 

Potsdam 

Frankfurt 

Posen 

Broraberg 

Magdeburg 

Merseburg 

Erfurt 

Minister 

Minden 

Arnsberg 

Coeln 

Düsseldorf 

Coblenz 

Aachen 

Trier 


Anzahl 

der  - 
Ge- 
impften 


26,802 

20,578 
13,017 
16,254 

11,825 

*7,424 
21,019 
24,007 
4,768 

18,129 

13,560 

n,383 
11,012 

8,84o 
8,974 
14,087 
i3»7o5 
12,704 


Summa. 


12,565 

12,652 

11,708 


330,905 


fehlt; 

■ 

fehlt, 
fehlt. 


mit  Ausschlufs  des  Cösliner ,  Poseuer  und  Düs- 
seldorfer Regierungsbezirks. 


Journ,  LVIII.B.  5.  St» 


U 


VII. 

Kurze  Nachricht« 

und 

»  ■ 

i  Auszüge. 


•  - 


Hypertroph!*  des  Gehirns,  Statt  Hydrops  tf- 

Ich  h  abe  nun  schon  einige  Fälle  beobicb 
naeh  allen  vorhergegangenen  Zufällen  einer i- 
Gehirnwasaersucht  und  darauf  erfolgtem  Tode  W 
Sectiori  wenig  oder  gar  kein  Wasser  in  denVen^ 
war,  aper  das  ganze  Gehirn  über  den  Rand des*; 
gesägten  Craniums  hinaus  fast  einen  ullbö1 
weit  hervordrang,  so  dafs  es  nun  ein  weit 
Volumen  einnahm,  als  es  «uvor  im  Cr»^ 
habt  hatte,  und  folglich  in  einem  sehr  ffti*» 
«nd  beklemmten  Zustand  gewesen  seyn  ib***  | 

Es  ist  sehr  begreiflich ,  dafs ,  so  gut 
Theile,  also  auch  das  Gehirn,  und  diefr 
weise,  bei  Kindern  unverhältnifsmäfsig 
nährt  und  vergröfaert  werden  kann,  uni 
durch,  wenn  die  Knochen  des  Cranium  - 
eben  dem  Verhältnifs  sich  ausdehnen  —  welch 
sonders  bei  schnell  und  stark  verwachsenen  Fjj 
Mellen  geschehen  kann  —  eine  Art  von  Ein.MV 
und  allgemeine  Comuression  des  Gehirn)  trM 
kann,  die  am  Ende  die  nehmlichen  Zufälleden 
congestion,    dea.  Drucks #  und  der  apopleia 
Nervenaffektion  hervorbringen  kann,  wie  die 
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seranhäufung.  Ja,  es  ist  mir  nicht  unwahr« chein- 
lich,  dafs  die  Blutcongestion ,  Inflamrnation ,  und 
dadurch  gebildete  Wasserausschwitzung  selbst  {der 
Hydrops  cerebri  acutus) ,  oft  erst  Folge  einer  sol- 
chen Physconie  des  Gehirns  ist,  und  ich  stelle  die«, 
«en  Gegenstand  zur  fernem  Prüfung  meiner  geehr- 
ten Herren  Collegen  auf. 

Aber  von  neuein  würde  diese  Erfarung  bestäti- 
gen ,  wie  wichtig  es  ist,  die  Blutcongestion  nach 
dem  Kopfe  bei  Kindern  vor  dem  siebenten  Jahre> 
abzuhalten,  da  sie  auch  eben  Veranlassung  dieser  Todes« 
Ursache ,  des  zu  schnellen  Wachsthums  dfes  Gehirns, 
Werden  Kann,  und  dafs  Vermeidung  des  Weins, 
des  Kaffees,  aller  gewürzten  Speisen,  so  wie  der  psy- 
chischen Reizung  durch  Sinnes-  find  Phantasie» 
reis  und  zu  frühzeitige  Anstrengung  des  Geistes, 
genug,  mehi  Fufs-  als  Kopf bewegung ,  verbunden 
mit  dem  taglichen  kalten  Waschen  des  Kopfes,  auch 
von  Zeit  zu  Zeit,  nach  der  Weise  der  Alten,  ein 
Abführungsmittel,  gewifs  die  besten  Präservative 
jener  traurigen,  und  jetzt  so  oft  vorkommenden, 
Kinderkrankheiten  sind« 

.  Hufsland*      m  . 


Einige  naher  &  Bestimmungen  und 'Zusätze  zu  der  im 
vorigen  Stücke  enthaltenen  Bekanntmachung  der  Bey^ 
fufswurzel  als  Antiepile-pticum. 

Der  Ausdruck:  ßbrillae ,  Wurzelfasern  um 
nicht'  etwa  auch  fasrige  Theile  der  Wurzel, 
oder  auf  die  letzten  feinfaserigen  Enden  derselben 
mifsgedeutet  zu  werden  ,  ist  ganz  in  seinem  durch 
die  botanische  Terminologie  bestimmten  Sinne  zu 
nehmen,  wo  er  bekanntlich  die  vom  Wurzelstock 
(rhizoma)  seitwärts  und  in  schräger  Riehl  uns  nach 
unten  abgehenden  und  sich  verzweigenden  Theile, 
im  Gegensatz  des  letzteren ,  bezeichnet«  So  sehr 
ich  meistens  auch  den  Angaben  der  Tradition,  wel- 
che meine  Versuche  mit  diesem  Heilmittel,  und 

H2 
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dessen  Bekanntmachung  veranlagte ,  treu  geblieben 
bin,  so  glaube  ich  doch  mit  Recht  hier  von  der- 
selben abgegangen:  zu  aeyn ,  welche  nur  die  dünnen 
Wurzelfasern  sammeln  lafst,  als  ich  vielmehr  alU 
ir eiche,  gesunde  und  saftige  Theile  der  ganzen  Ww- 
z#{,  also  vorzüglich  auch  die  fleischige  Rinde  der 
dicken  mittleren  Wurzel  (des  Wurzelstocks)  bc 
nutzt  habe.  ,  ,  , 

Nur  di6  holzigen  und  verdorbenen,  saftlosen 
Theile  der  Wurzel  werden  von  den  brtuchbiren 
im  frischen  Zustande  sehr  saftreichen  f  abgesondert. 
(Häufig  haben  die  fibrihae  die  Dicke  eines  Feder- 
kiels, und  sind  dann  gerade  vorzüglich  brauchbar, 
doch  wird  man  wohlthun,   alsdann  denv  mittlem 
bolzigen  Theil  aus  den  noch  Frischen  Wurzelfesern 
zu  entfernen).    Das  Trocknen  mufs  durch  dünne« 
Ausbreiten  befördert  werden.  —    Auch  in  der  Be- 
handlung der  Wurzel  bin  ich  von  der  ursprüngli- 
chen Vorschrift  abgegangen.    Diese  läfst  nehmhch 
die  klein  geschnittenen  Wurzeln  abwaschen,  und  so- 
dann durch  Sonnen  -  oder  O fen wärme  schnell  aus- 
trocknen.   Vielleicht  finden  Andere  dieses  lel*JJw 
vorzüglicher,  auf  jeden  Fall  aber  kann  das  Wi- 
schen der  klein  geschnittenen  Wurzeln  den  WJr** 
samen  Bestandteilen  nicht  vorteilhaft  seyn.  wlm 
leicht  versuche  ich  in  Zukunft  eine  Analvee  dieser 
interessanten  Wurzel  zu  liefern/  sicher  aD er  folg«11 
nächstens  einige  neue  Beobachtungen  über  die  gro- 
fsen  antiepileptischen  Heilkräfte  derselben,  in™' 
len,  wo  eine  sorgfältige  ärztliche  Behandlung  wag« 
fruchtlos  angewendet  worden  war,  und  die  erste 
Gabe  der  Jrtemisia  dem   erwarteten  AnWie  vor- 
beugte,  nachdem  dessen  Vorboten  eingetreten  Wj- 
jren,  im  wiederholten  Gebrauch  aber  das  Üebel  völ- 
lig hob.    Noch  ist  anzufahren,  dafs  bei  Mangel  oer 
Vorboten,  dieses  Heilmittel  entweder  Sieich^[ 
beendigtem  Anfalle,  sobald  der  Kranke  wieder :  icWns- 
ken  kann,  oder  auch,  wo  die  Zeit  des  Ein tri 
der  Anfälle  bekannt  ist,  etwa  f  Stunden  vorher  g  * 
reicht,  und  das  gehörige  Verfahren  beobachtet  we  - 
rfen ipufs.    (Von  Dr.  C.      T.  Burdach  «a  Tn»DW 

bei  Sorau). 
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3; 

TJrtkeil  des  Ballonius  über  das  Jderlafs  in 

Pleuritis* 

■ 

Es  wird  nicht  undienlich  seyn  9  als  Nachtrag 
su  dem,  was  in  dem  ersten  Hefte  dieses  lahrgange» 
über  den  Nachtheil  des  unzeitigen  Aderlasses,  selbst 
bei  entzündlich  scheinenden  -Krankheiten«  gesagt 
worden,  hier  auch  noch, den  alten  Klassischen  Bal- 
lone um  darüber  sprechen  zn  lassen«  Man  wird  se- 
hen ,  dafs  die  Alten  auch  hierin  schon  das  Rechte 
und  Wahre  erkannt  und  ergriffen  hatten  ,  und  dafs 
sie  immer,  als  treue  Interpreten  der  Natur,  die 
besten  Wegweiser  bleiben. 

„Ex  doloribus  lateris  maxima  pars  a  deßuxiona 
a  capite  oritur.  Sed  dicat  quis  y  si  fluxionum  major 
pars  frigida  est ,  quomodo  et  tarn  subito  oritur  in- 
fiammatio ,  et  phlegmone?  nam  phlegmones  natura 
est  calida  et  humid  a.  Et  si  hoc  verum  est9  an  venäa 
seetio  confert?  Potius  in  purgatione  et  anaeatharsi 
et  anodynis  cönsistendum  videretur*  Sed  in  suis  Ii- 
passim  Hippoerates  maximos  dolores  oriri  ait 


confuso  phlegmate  et  bile  cum  sanguine.  Quod  si 
in  nervös  so  los  humOr  frigidus  incideret,  non  tarn  cito 
ad  phlebotomiam  1  recurrendum  esset ,  sed  quum  per 
i>enas  fluxio  fit ,  facile  datur  occasio  phlegmone.  Sed 
pleuritidon  et  dolorum  lateris  tres  fere  icteas  in  ope- 
ribus  artis  observavimus  2  alii  enim  dolores  sunt  ob 
phlegmonemf  alii  ob  erysipelatodem  affectionem  9  ut 
nos  in  C onsiliis  nostris  scripsimus ,  alii  ob  pu- 
rum et  sincerum  humorem  a  capite  labentemx  et  tuno 
non  tarn  est  pleuritis9  quam  lateris  dolor:  ac  fere 
talis  dolor  infiammationis  non  est  eomes  9  sed  tantum 
congestionis  cujus  dam  humoris  %  et  adhaesionis.  Immo 
infinitos  vidimus  läborantes  dolore  lateris,  ob  eopiam 
excrementi  in  pulmone9  cujus  pars  tenuior  et  serosiorp 
dum  ad  tnembranas  funditur,  dolores  excltat.  Sed 
quod  diligenter  est  observandum 9  major  est  pars  et 
pleuritidon  et  dolorum  capitis  tum  a  congestione  cu- 
jus dam  excrementi  in  pulmonem  et  thoracem9  tum  oh 
recursum  tenuioris  humoris  per  orgasmum  a  venire 
inferiore  9  quam  a  capite  9  et  partibus  saperioribus  z 
quod  diligenter  videndum,  quoniam  plerique  non 

*)  S.  O»  Ballonii  Opera.    Genev.  ifte.  p.  58« 
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dent  purgare ,  et  solvere^  vsntrum:  at  saepe  hoc  plut 
confert  9  quam  phlebotomia:  immo  tunc  sectioni  ve- 
nae locus  non  est:  nisi  forte  semel  id  fiat.    Und**  in 
Consulis  uxore  dolorem  lateris  patiente  quinquies  secta 
vena,  idque  frustra:  hyems  erat-i   a  capite  malum 
erat :  quod  notandum  valde.    Nam  quum  Hippocrates 
ait  3.  Aphorismor;  hieme  vagari  pleuritides  vult 
explicare  illud  quod  scribitur  Iii»  de  locis  in  ho» 
min*  #bi  disputat  de  pleuritide  sine  sputo*    Est  au» 
tem  dolor  lateris  a  congelatione ,  ut  idem  Hippocra» 
tes  illo  loco  explieat 9  et  Galenus  Com*  in  ter»> 
tium  jip h  0  r  i s  tri o r  u  m.    An  in  talihus  laterum  do» 
loribus   tuta   Sectio   venae  ?    Nequaquam,    Sic .  non 
Oportet  cum  tarn  multis  turpiter  errare*  Incredibile 
enim  dictu9   quam  multos   trita   v  ul  gataq  ue 
jnedendi  via,  ac  praesertim  in  pleuritide 
p  e  r  didit?    Nam  audito  lateris  doloris  nomine,  si 
quis  aliud  praeter  venae  sectionem  remedium  tentet9 
avd&.ijfia  nal  antiqla  ¥<JT<t>  *)  immo  f  quod  pertinet  ad 
dolores  lateris,  nullus  ho  die  non  JVledicus  est :  quam» 
quam  hic  multorum  carnißeina,  et  Jrustranea  sangui- 
nis (in  quo  vita  sedet)  eduetio ,  spirituumque  evacua- 
tio  committitur  r   magno    artis  vituperio ,   ut  etiam, 
hac  una  medehdi  pteuriticis   via  bajuli9  carnifices, 
sutores  ac  unioersa  mulier  um  garrulitas  MedicorumT 
celebrium  industriae  obstrepat  ac  sese  opponat.  Im» 
'mo9  si  quis  de  latere  queritur  9  quocumque  id  modo 
^fiat9  ne  articulo  horulae  differre  Jas  fit.    At  non  no- 
vit imprudens  mulier ,  et  impudens  barbi*  tonsor  %*u- 
gigerulaque  mediastina  mulier  multis  ex  causis  dolo- 
res laterum  oriri,  in  quibus  ut  aliquando  venam  non 


9 

aequumne  est  tumquam  causa  eadem  sit  9  ac  idem 
malum,  remedium /  idem  usurpare 9  et  Omnibus  cum* 
dem  cothurnum  attribuere? 

- 

♦)  Anathema  «t  inexperientia  eito. 


Digitized  by  Google 


119 


äufsere  Eleganz  der  Arzney  en  Wird  von  den  Xeut- 
«chea   eu  sehr   vcrnachhfsigt,   und  die  Franzosen 
sind  darin  Meister*    Ehedem  waren  die  Apotheker 
fast  die  einzigen  Konditor»,  jetzt  sind  sie  es  tu  wenig. 
Bei  langwierigen  Krankheiten,  oder  bei  übrigens  Ge- 
sunden, welche  ein  örtliches  üebel  lange  nöthigt  Me- 
dizin zu  nehmen,  ist  eine  solche  Rucksicht  auf  den 
Wohlgeschmack   doppelt  wichtig.    Ist  schon  die 
Krankheit  ein  Leiden,  warum  soll  man  es  noch 
durch  den   beständigen  Uebelgetchmack  der  Arz- 
neyen  vermehren,  wenigstens  nicht  bemüht  aeyn* 
diefs  so  viel  als  möglich  zu  vermindern?  —  Ich 
wenigstens    halte   es  für  Pflicht,  und  theile  hier 
meinen   Lesern  eine   solche  Form  mit,   die  ich 


sunde  Personen  oder  Hypochondristen  an  Säure  und 
oft  wiederkehrenden  Sodbrennen  leiden,  und  et- 
was bei  sich  su  tragen  wünschen,  womit  sie  so- 
gleich einer  solchen  Beschwerde  abhelfen  können,  und 
wobei  der  unangenehme  Erdgeschmack  der  Magne- 
sia getilgt  ist.  Diesem  hat  Hr.  Chevalier  in  Paris 
durch  beistehende  Pastille  sehr  glücklich  abgehol- 
fen: Rsc.  Chocolat.  Une.  Auas.  Magnes.  ealcinat* 
Ünc.  unanu  Sacchari  alb,  Unc.  quinque.  ,  JVI*  F.  Tro- 
chisci  pond,  gr,  xxi»,  -  Jede  Pastille  enthält  3  Gran 


—  —  Nächstens  erscheint  ein  Werk  des  Dr. 
Lüders  in  Eckerförde  über  Blattern  bei  Vaccinirteii. 
Er  hat  sehr  fleifiig  alle  Nachrichten  gesammelt« 


Magnesia. 


H-d. 


\ 
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Wir  haben  dielen  Winter  Blattern  gehabt, 
auch  bei  Vaccinirten ,  und  haben  mit  Augen  gese- 
hen ,  was  manche  Englische  Aerzte  schon  vor  sehn 
Jahren  gesehen  und  gesagt  hatten,  was  aber  im  In- 
nern Von  Teutschland  von  den  meisten  Aerzten  be- 
zweifelt wurde,  die  vaccinisch -modificirte  Variola.  — 
Ueber  die  Person  in  Kopenhagen,  die  hunderte  von 
Nadeln  ausgeleert  hat,  und  der  Gegenstand  einer  eig- 
nen Schrift  geworden,  hat  sich  der  Verdacht  des  Be- 
trugs erhoben      sie  wird  jetzt  genau  beobachtet. 

Es  ist  eine  Schles w.  Holsteinische  Pharmakopoe 
von  Prof.  Pf  äff  zu  erwarten  —  die  gewifs  gut  wer- 
den wird.    Wenn  ich  den  Apotheken  Vorschriften 
zu  geben  hätte ,   so  würde  eine  der  ersten  seyn, 
dafs  die  Apotheken  in  kleinen  Orten  einen  Eiskel- 
ler halten.    Mit  Eis  im  Sommer ,  wie  überhaupt 
mittelst  Veränderung   der  Temperatur,  kann  man 
wahrlich  grofse  Kuren  machen.  —   Ich  habe  kürz- 
i  lieh  einen  Kranken  gesehen,  der  7  Jahre  lang  Ar« 
/  gentum  nitrieum  gebraucht  hat,  gegen  Epilepsie  mit 
unerschütterlichem  Glauben.    Er  ist  nicht,  wie  ein 
INeger  sondern  wie  ein  Ofen.    Alles  ist  schwarz, 
Scierotica ,  Haare,  Nagel,  ich  werde  genauere  Nach- 
richt einziehen ,  und  wo  möglich  eine  Untersu- 
chung des  Bluts  veranstalten.  — -  Einen  Prediger  sah 
ich  neulich  die  Epilepsie  bekommen,   und  sich, 
darüber  freuen  I    So   grofs  kann   das  menschliche 
Elend  seyn,  dafs,  was  Andern  unerträglich  scheint, 
dem  Elendesten  willkommen  ist.     Dieser  Kranke 
hatte  seit  einer  Reihe  von  Jahren  dolor  facici,  der. 
gegen  alle  Mittel  rebellisch  war  und  seyn  mufste. 
Das  Uebel  rührt  her  von  einer  localen  Wucherung 
des  Schädels ,  in  Folge  einer  Verletzung.  Seitdem 
die  Epilepsie  erschienen,  ist,  der  Gesichtsichmerx 
verschwunden. 


6.  -  ~ 

Misceilen  Pteufsischer  Aerzte  aus  den  ßiertel jährten 

Sanitätsberichten, 

c  .  (Fortsetzung.) 

Nach  der  Gehurt  offen  gehliehener  Urachus,  * 
Der  Kreisphysikus  Dr.  ßpkh  zu  S chloc hau  hat,  kürt- 
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lieh  einen  für  die  pathologische  Anatomie  äufserst 
interessanten  Fall  beobachtet :  Bei  einem  Kinde  von 
§  Jahren,  männl.  Geschlechts,  war  der  Harnstrang 
(uraehus),  welcher  doch  beim  Foetus  gewöhnlich 
schon  früh  sich  verschliefst,  und  zuletzt  und  noch 
-vor  der  Geburt  in  einen  ganz  einförmigen  Strang 
verwandelt  wird,  noch  vollkommen  bis  zum  Na*» 
bei  offen  geblieben ,  so  dafs  der  Harn ,  welcher  zu- 
gleich  auch,  jedoch  mit  einiger  sichtbarer  Anstren- 
gung, durch  die  Harnröhre  ausgeleert  wird,  am, 
Nabel,  besonders  bei  der  Rückwärtsbiegung  des 
Kindes  freiwillig  ausläuft,  und  die,  die  Oeitnung 
zunächst  umgebenden  Hautstellen  corrodirt.  Nach 
Aussage  der  Mutter  befsnd  sich  bei  diesem  Kinde 
sehen  gleich  nach  der  Geburt  neben  dem  Nabel* 
stränge«  eine  haselnufsgrofse,  fleischige  Excrescenz; 
da  diese  nach  der  ersten  Unterbindung  blutete,  so  hat 
sie  ihn  noch  einmal  unterbinden  lassen ,  und  seitdem 
hat  sich  jener  fleischige  Auswuchs  unmittelbar  auf 
dem  Nabel  gebildet;  sie  hat  gleich  von  der  Geburt 
an,  aus  diesem  Auswüchse  eine  gelbliche  Flüssig* 
keit  sich  ausleeren  gesehen»    Als  Referent  wegen 
des  Auswuchses  befragt,  ihm  aber  die  Ausleerung 
der  Flüssigkeit  aus  demselben,  weil  sie  damals- ge- 
ring und  leicht  zu  übersehen  war,  nicht  entdeckt 
worden,  wurde  das  luxurirende  Fleisch  um  etwas 
weggebeizt  und  nun  erst  bemerkt,  dafs  aus  demsel- 
ben immerfort  jene  Flüssigkeit  hervorquoll;  die 
Ausleerung  geschieht  nun  noch  häufiger,  weil  der 
bisher  hindernde  Auswuchs  ihr  jetzt  kein  Hinder- 
nifs  verursacht;  die  abfliegende  Feuchtigkeit  ist  ih- 
rer Farbe,  ihrem  Gerüche  und  den  übrigen  Eigen* 
schaffen  näcji,  wirklicher  Harn,  die  Excretion  des- 
selben durch   die  Harnröhre  geschieht  aufserdem 
»   auch  noch,  jedoch  in  geringer  Menge.    Dieser  Fall 
möchte  um  so  interessanter  seyn,  als  die  bisher 
beobachteten  und  von  den  Aerzten  aufgezeichneten 
Fälle  —  z.  B.  Meckels  pathol.  Anatomie.  B.  1.  S. 
653  —  der  Art  meistens  durch  hinzukommende  ur- 
sächliche Momente,  z.  B.  Stein  als  Hindernifs  der 
Harnexcretion  entstanden,  und  dieser  Fall,  bei  wel- 
chem es  nicht  geschehen ,  als  ein  fast  einziges  Bei- 
spiel von  Hemmungsbildung  dieser  Art,  da  steht. 

Erblich*  Ueberzahl  von  Fingern.  ~  Doctor  Vl^il- 
ligens  zu  Kilchberg  berichtet  folgende  merkwür 
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dige  Geschichte:  Ein  Marin  «engte  mit  seiner  Fraa 
Kinder ,  wovon  die  mahnten  en  beiden'  Handea 
sechs  Finger  hatten;  dasselbe  erschien  beiden  mehr* 
sten  Kinde  en,  welche  er  mit  der  aten  Frau  sengte. 
Die  Tochter  der  eriten  Ehe  heirathete  und  geoar 
ebenfalls  zwei  Kinder  mit  sechs  Fingern  an  jeder 
Hand.  —  Herr  lieckin g  in  Gobiens  sah -zweimal  bei  ' 
Neugebornen  einen  überzähligen  Finger  am  Mittel- 
gliede  des  kleinen  Fingers  sitzen,  und  zwar  das 
eine  Mal  an  beiden  Händen»  Sie  hatten  l^ägel,  . 
aber  keine  Gelenke.  Der  Fehler  wurde  durch  Un- 
terbinden  und  Abschneiden  beseitiget. 

Heilung  eine*  Phlegmasia  alba  durch  Vt  sie  ata* 
fien.  — -   Eine  Frau  zu  Calau  ,  25  Jahr  alt,  von  roitt» 
ler  Körperconstitution;  sonst  immer  gesund,,  wurde 
nach  einer   sehr  erschöpfenden  3tägigen  Geburts- 
arbeit  Ton  einem  starken  Kinde  entbunden,  und 
bekam  unmittelbar  darauf,  einen  so  starken  Bltft. 
eturz,  dafs  sie  dem  Tode  nahe  zu  seyn  schien.  Der 
herbeigerufene  flr.Dr.PVolff  zu  Calau  fand,  daftdis 
Flacenta  angewachsen  und  die  Ursache  des  strömen- 
den ,£lntergusses  war.    Bei  dem  hohen  Grade  der 
Erschöpfung  der  Frau  wagte  er  nic(it,  den  Mut- 
terkuchen lösen  zu  lassen,    Er  liefs  daher  kalte  Fo- 
mentationen  auf 'den  Unterleib   anwenden,  Ein* 
spritzungen  von  Essig  in  die  Scheide  machen,  und 
innerlich  Wein  mit  Zimmxtinctur  und  Aether  rei- 
chen.   Dadurch  wurde  die  Blutung  gestillt,  und 
die  Wöchnerin  erholte  sich  so  weit,  dafs  am  4**n 
Tage  nach  der  Entbindung  die  Flacenta, gelöset  und 
herausgenommen    werden   konnte.     Die  Lochien 
flössen  zwar  nur  noch  .4  Tage,  die  Kindbetteria  v 
nahm  aber  an  Kräften  au,  und  befand  sich  so  wobJf 
dafs  sie  ihr  Kind  selbst  nähren  konnte»    Sie  hatte 
über  nichts  zu  klagen ,  als  über  einen  Schrnets  in* 
Kreuze ,  der  sich  von  Zeit  zu  Zeit  einsteilte.  In- 
dessen erschienen  doch  täglioh  vom  6ten  Tage  in 
Fieberbewegungen   mit  Schauern mäfsiger  liitxs 
und  Kopfschmerz,  die  sich  täglich  nach  einer  4>tön^ 
digen  Dauer  durch  den  Schweifs  entschieden.  Bei 
dem  5ten  Anfalle  war  aber  das  Fieber  heftiger,  mit 
Eingenommenheit  des  Kopfs  und  Irrereden.  Indes- 
sen auch  dieser  Anfall  endigte  sich  mit  Schwei^f 
und  mit  diesem  verschwanden  die  Fiebersymptome 
in  dieser  Art.   Dagegen  vermehrten  sieh  die  Krem* 
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schmerzen ,  wobei  da*  Geaäfs  und  die  linke  Scha'am- 
lefze  anschwollen«    Am  i4ten  Tage  schwoll  auch 
der  linke  Schenkel  bis  zum  Knie  herab  schmerz- 
haft werdend  an,  und  am  folgenden  Tage  wurde/  > 
in  gleicher  Art  der  ganze  Fufs  ergriffen*    Die  ganze  - 
linke  untere-  Extremität  war  bewegurfgslos,  die  Ge- 
schwulst hart,  prall  und  glänzend  weifs,  und  bei 
der  Berührung  äufserat  schmerzhaft.    Die  lymphati* 
jjohen  Drüsen  im  Knie  waren  ebenfalls  hart  und  gem- 
ach wollen,  zugleich  sehr  schmerzhaft.    Man  beob- 
achtete dabei  nur  gelinde  Fieberbewegungen  gegen 
.die  Nacht,  welche  der  Schmerzen  und  Unbehülf- 
lichkeit  wegen  schlaflos  zugebracht  wurde.     Die  / 
gewöhnlichen  Functionen  des  Körpers  waren  nicht 
gestört.    Es  war  demnach  eine  Phlegmasia  alba  do- 
lens puerpermrum  vorhanden.    Es  wurden  in  Zeit 
von  3  Tagen  drei  grofse  Blasenpflaster  avuf  Wade 
und  Schenkel  gelegt.    Die  Wirkung  derselben  war 
ab  erwünscht,  dals  die  Schmerzen  sich  ganz  verlo- 
ren, und  die  Geschwulst  des  Fufses  sich  bis  auf 
einen  gerinnen  Rest  gelegt  hatten.    Nur  die  Drü- 
senanschwellung in  der  Kniekehle  dauerte  noch  fort f 
und  verhinderte   das  Auftreten   mit  dem  1\ ranken 
Fufse.   Es  wurde  die  gTaue  Quecksilbersalbe  einge- 
rieben, und  innerlich  Digitalis  mit  Sulphur  stibia~ 
tum  gereicht,  wodurch  Zertheilung  bewirkt  wurde. 
Vier   Wochen   nach  der  Entbindung   konnte  die 
Wöchnerin  schon  wieder  berumgehen.    Die  Kräfte 
hoben  sich  bei  dem  Gebrauche   des  Chinaextracts 
und  der  Eisentinktur  so  trefflich,   dafs   die  Frau 
nach  der  6ten  Woche  vollkommen  gesund  war  und 
ihr  Kind  selbst  nährte. 

• 

* 

Kali  Causticum  und  Carmichaels  Methode  gegen 
Scropheln.  — •  Hr.  Dr#  Wetz  in  Adenau  rühmt  bei 
Scfopheln  sehr  den  Gebrauch  des  ätzenden  Kali, 
sowohl  innerlich  als  äufserlich;  er  läfst  10  Gran 
Kali  eausticum  in  einer  Unze  Aqua  Corticis  Juran» 
tior,  auflösen,  und  davon  täglich  4  Mal  i2 — 20  Tro- 
pfen in  einer  Tasse  Fleischbrühe  nehmen ;  dabei 
äufserlich  auf  die  afficirten  Stellen  eine  Auflösung 
TOB  £  Drachme  in  6  Unzen  Aqua  de  still,  aufschlagen. 

Hr,  Dr.  "Settegatt  macht  auf  die  Hoilsamkeit 
des,  von  Camüehael  angegebenen  und  von  Hufe.  ^ 
land  iu  dem  Buche  über  Scrophcln  (p»g,  244  3er 
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3ten  Ausgabe)  angeführten  Verfahren»  bei  Behand- 
lung scrophulüser  Geschwülste ,  aufmerksam.  Das 

^^Wesentliche  besteht  darin,  die  geschwollene  Drüse 
durch  zweckdienliche  Mittel  iu  erweichen ,  dann, 
wenn1  Fluktuation  vorhanden  ist,  den  Abacefs  durch 
einen  kleinen  Lanzenstich  zu  öffnen,  anderthalb 
Efslöffel  Eiter  herauszulassen,  und  darauf  die  OefF- 
nung  fest  zu  verkleben  ,  damit  keine  Luft  eindringt* 
Ist  mehr  Eiter  vorhanden  als  anderthalb  Efslöflel, 
so  roufs  die  Ausleerung  in  derselben  Quantität  nach 
einigen  Tagen  wiederholt  werden,  bis  der  Abscefs 
leer  isr.  "Nach  vollkommner  Entleerung  wird  die 
Oeifnung  sorgfältig  verklebt  und  dann  eine  längere 
Zeit  hindurch  mittelst  Compressen  und  Binden  ein 
Druck  auf  der  Stelle  ausgeübt,  und  dadurch  Ver- 
wachsung der  Abscefshöhle  mitteist  adhäsiver  Ent- 
zündung erzielt«  Dieses  Verfahren  schützt  nicht 
nur  gegen  die  so  leicht  entstehenden  häfslichen 
Scrophelnarben,  sondern  befreit  auch  den  Körper 
von  der  Gefahr  der  Einsaugung  des  Scrophelgifts 
aus  diesem  Heerd,  welche  Einsaugung  bekanntlich 
oft  fürs  ganze  Leben  nachtheilige  Folgen  hinterläfst. 

.  Dr,  Scttegast  behauptet ,  in  mehreren  Fällen  voll- 
kommene Bestätigung  dieser  CarmichaeP  $chen  Me- 
thode erhalten  zu  haben« 

Bei  eröfseren  scrophulösen  Abscessen  durfte  es 
sich  wohl  von  selbst  verstehen,  dafs  dann  nicht 
nach  Löffeln  gemessen  werden  kann,  sondern  ein 
gröfseres  Maafs  angenommen  werden  mufs. 

Mittel  gegen  G  e  da  cht  nifs  schwäche»  —  Hr.  Dr. 
Je  Groote  empfiehlt  gegen  GedäclunifsscWäcbe, 
welche  ans  zu  grofser  Anstrengung  des  Gedächtnis- 
ses oder  aus  andern,  das  Nervensystem  schwächen- 
den Ursachen  entstanden  ist,  den  anhaltenden  Ge- 
branch von  Moschus,  womit  Baumwolle  geschwän- 
gert und  in  den  Ohren  getragen  wird,  und  dabei 
Waschen  des  Kopfs  mit  kaltem  Wasser.  Er  führt 
2  sehr  glückliche  Fälle  an,  wo  in  a  und  6  Moni- 
ten vollkommene  Wiederherstellung  des  Gedächt- 
nisses erfolgte. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Ueb  ersieht  des  allgemeinen  Gesundheitszustandes  im  der 
Preufsischen  Monarchie  vom  Monat  März. 

'  '  t  ' 

I.  Ostpreufsen.  —  Königsberg.  Die  Pok- 
ken  haben  bei  allen  Vorkehrungen ,  sowohl  hier 
in  der   Stadt,   als   in   der   Provinz,    noch  nicht 

«ans  gehoben  werden  können.  Viele  Kinder  Ilt- 
en am  Scharlach  gelitten,  und  mehrere  sind  ein 
Opfer  desselben  geworden.  Erwachsene  Personen 
leiden  noch  an  Katarrhalisch  -  rheumatischen  Ent- 
zündungs  -  und  anderen  Fiebern,  und  an  Hals* 
Krankheiten.  —  ^  Gumbinnen.  Die  Poeken-  Krank- 
heit ist  in  drei  Dörfern  des  Niederungs-  Kreises 
ausgebrochen.  Im  Pillkallener  Kreise  hat  dieselbe 
ganz  aufgehört,  und  in  der  Stadt  Stallupönen,  wo 
eich  solche  auf  wenige  Häuser  beschränkte,  sind  nur 
noch  zwei  dergl.  Kranke  vorhanden.  Von  weiterer 
Ausbreitung  dieses  Uebels  ist  nichts  mehr  zu  be- 
fürchten, indem  die  Häuser,  in  welchen  sich  die 
Pocken -Kranken  befinden,  gesperrt  sind,  und  die 
Vaccination  sämmtlicher  uneingeimpften  Subjekt« 
eifrig  fortgesetzt  wird.  . 

II.  W e s tpreufs #n.  —  Damig.  Von  herr- 
schenden Krankheiten  unter  den  Menschen  ist  nichts 
tu  hören.  Marienwerder.  In  dem  allgemeinen 
Gesundheits- Zustande  der  Menschen  ist  im  Ver- 
laufe des  Monates  keine  besondere  Veränderung  vor- 
gegangen. Katarrhalische  und  rheumatische  Krank- 
heiten sind  noch  immer  ungemein  häufig,  und  er- 
stere  vornämlich  dem  kindlichen  Alter  bei  entstan- 
denen Bräunen  gefährlich  gewesen.  Die  in  der 
Stadt  Löbau  und  deren  Umgegend  ausgebrochenen 
Menschen  -  Pocken  haben  noch  nicht  gänzlich  unter- 
drückt werden  können. 

III.  Brandenburg*  —  Potsdam*  Die  herr- 
schenden Krankheiten  waren  katarrhalisch -rheuma- 
tisch und  ins  Entzündliche  übergehend.  Unter  den 
Kindern  zeigten  sich  die  Masern  und  Röthein  ziem- 
lich allgemein;  auch  gab  es  unter  ihnen  fortwäh- 
rend Scharlach -Fieber  und  Keuchhusten.  In  den 
Dörfern  Stahnsdorf  und  Schönefeld  im  Teltow  - 
Storkower  Kr.  sind  die  natürlichen  Pocken  ausge- 
brochen f  und  zwar  in  ersterem  Orte  bei  zwei ,  und  ^ 
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im  letzteren  bei  einem  Kinde«  Es  sind  sofort  die 
nöthigen  medicinischen  Anordnungen  getroffen ;  auch 
ist  die  Impfung  aller  pockenfahigen  Individuen 
veraniafst.  —  Frankfurt.  Der  Gesundheit*  -  Zustand 
unter  den  Menschen  war  im  Ganzen  gut,  und  so- 
gar besser,  als  man  nach  der  Witterung  bitte  ver- 
mutherr  sollen*  Blofs  unter  den  Kindern,  nament- 
lich des  Karziger  Amtsdorfes  Brügge  im  Soldinet 
Kr.,  herrschte  ein  bösartiges  Scharlachfieber,  von 
Welchem  bereits  10  Kinder  ergriffen  und  4  gestor- 
ben sind;  indessen  sind  zweckmässige  Maafsregeln 
gegen  die  weitere  Verbreitung  dieser  Krankheit  ge- 
troffen worden«  Die  im  vorigen  Monate  erwähn« 
ten  natürlichen  Pocken  sind  so  wenig  bösartig,  dafi 
die  meisten  davon  befallenen  Personen  wieder  her* 
gestellt  sind,  wobei  zu  bemerken  ist,  da  Ts  erwach- 
sene Personen  häufiger  als  Kinder  angesteckt  wor- 
den sind. 

;  IV»  Tömmern.  —   Köslin.  Die  Sterblichkeit 
unter  den  Menschen  war  gewöhnlich.   Im  Srolper 
und  Lauenburger  Kreise,  so  wie  in  Grofs  -  Schwir- 
sen ,  Hummelsburger  Kr. ,  herrscht  das  Scharlachlie- 
ber an  mehreren  Orten,    und   hat  namentlich  in 
dem  Dorfe  Krampkewitz,  Lauenburger  Kr«,  einer 
beträchtlichen  Anzahl  Kinder  das  lieben  gekostet; 
dagegen  hat  diese  Krankheit  im  Scblawer  Kreise  et- 
was nachgelassen.    In  der  Stadt  Neustettin  haben 
sich  bei  einigen  Kindern  die  Röthein  gezeigt,  die 
indefs  nicht  bösartiger  Natur  sind, «und  in  dem,  zu 
dem  Amte  Lauenburg  gehörigen  Dorfe  Lugge wiese 
ist  der  Keuchhusten  unter  den  Kindern  ausgebro- 
chen.   Die  in  Neuwuhrow,  Neustettiner  Kr.,  Aerr- 
echend  gewesenen   Menschen  -  Pocken  haben  aufge- 
hört. —    Stralsund.  Bei  den  unter  den  Einwohnern 
der  Provinz  vorgekommenen  Krankheiten  war  der 
rheumatisch  -  katarrhalisch  -  entzündliche  Karakter, 
verbunden  mit  gastrischen  und  gallichten  Erschei- 
nungen, vorherrschend«     Es  fanden  daher  beson- 
ders statt:  Rheumatismen  aller  Art,  Katrrrhe An- 
ginen ,  Entzündungen  der  Organe   der  Brust  und 
des  Unterleibes,  Diarrhöen  und  Hämorrhoide! •  Bi- 
schwerden.   Epidemische  und  ansteckende  Krank- 
heiten  haben   sich  nirgends  gezeigt.    Im  Ganzen 
sind  jedoch  viele  Menschen  gestorben,  besonder! 
aber  Kinder.  ' 
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V;  Schlesien.  —    Liegnitz.    Dje  gewöhi. 
eben  Krankheiten  der  Jahreszeit  haben  die  Aerzte 


lebhaft  beschäftiget.  Die  aus  Sachsen  eirfrf schlepp- 
ten natürlichen  Blattern  nacb  Gersdorf  und  Frieders- 
dorf in,  dem  Görlitzer  und  nach  Muskau  in  den* 
Rothenburger  Kreise  sind,  wie  früher  in  Goldberg 
ohne  Verbreitung  in  Folge  der  polizeilich -medici- 
ttischen  Vorkehrungen  glücklich  vorüber  gegangen» 
t  sind  .sie  doch  neuerlich  zu  Halbendorf 


Indessen  sind  .sie  doch  neuerlich  zu  Halbendorf  im 
Laubauer  Kreise  hervorgetreten.  Nachrichten  aus 
dem  Rothenburger  Kreise  zufolge,  soll  die  Blatter- 
Seuche  im  Königl.^  Sächsischen  Antheil  der  Ober« 
Lausitz  ,  besonders  in  der  Gegend  von  Bautzen  noch 
immer  fortdauern.  Die  Vorkehrungen  dagegen  sind 
daher  auf  Verfügung  des  Ministeriums,  sowohl  in 
den  Ober- Lausitzer  hierher  gehörigen  3  Kreisen, 
als  auch  in  den  an  der  Granze  von  Sachsen  liegen- 
den schlesischen  Kreisen  vermehrt  worden,  wozu 
die  Frühlings -Impfung  d.  J.  Gelegenheit  dargebo- 
ten hat.  Der  Typhus  zu  Reibnitz,  im  Hirscliber- 
ger  Kreise  hat  aufgehört.  Im  Freistädter  Kreise 
dauert  das  Scharlachfieber  noch  fort,  und  im  Lü- 
bener und  Sprottauer  Kreise  ist  es  neuerlich  her- 
vorgetreten. Die  Masern  und  Röthein  zeigen  sich 
immer  noch  hier  und  da.  —  Oppeln.  Die  Sterb- 
lichkeit war  in  dem  verflossenen  Monat  nicht  be- 
deutender als  in  den  früheren.  Katarrhal-  und  rheu- 
matische Fieber,  Augen  -  Hals-  und  Lungen -Ent- 
zündungen waren  die  Haupt -Krankheiten  unter  den 
Erwachsenen  ,^  Kinder  litten  vorzüglich  am  Schar- 
lachfieber* Die  natürlichen  Pocken  zeigten  sich  in 
einigen  Kreisen,  obgleich*  mit  der  Impfung  der 
Schutzpocken  fleifsig  fortgefahren  wurde. 

VI«  Posen.  —  Posen.  Bedeutende  Krankhei- 
ten herrschen  nirgends«  Nur  hin  und  wieder  lei- 
den Menschen  an  katarrhalischen  Scharlach  •  und 
Nervenfiebern  J  auch  Frieseln ,  Röthein  und  Masern 
grassiren ,  sind  aber  nicht  bösartig.  —  Bromberg» 
Scharlachfieber  un  d  M  aserii  herrschen  an  mehreren 
Orten,  im  höheren  oder  geringeren  Grade,  doch 
ohne  bedeutende  Folgen.  Die  Gesundheit« •  Beam- 
ten sind  überall  bemüht,  dem  Uebel  Schranken  zu 
setzen.  f 

VII.  Sachsen.  —  Magdeburg.  Die  Krank* 
heiten  unter  den  Menschen  waren  von  keiner  Er- 
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hebKchkeir ,  Und  auch  die  Sterblichkeit  erziele  sich 
in  ihren  gewöhnlichen  Gränzen.  Der  Karakt  er  der 
Krankheiten  war  rheumatisch  gastrisch  zum  Enu 
zandlichen  sich  hinneigend.  Zu  Acken  und  an  ei- 
nigen anderen  Orten  des  landräthlichen  Kreises  Kal- 
be ,  grassiren  fortwahrend  die  Masern  und  das 
Scharlachfreber.  Beide  Krankheiten  sind  jedoch 
nicht  bösartig.  —  Merseburg.  Die  veränderliche 
Witterung  hat  viele  katarrhalische  und  rheumati- 
sche Anfälle  zur  Folge  gehabt.  In  einigen  Gegen- 
den herrschen  noch  immer  die  Masern. 

VIII.  ff e  s  tphale  n.  —    Münster.    Die  un- 
beständige  abwechselnd  rauhe  Witterung  hat  im 
Allgemeinen  viele  Katarrhe,  Schnupfen  und  Husten 
erzeugt.    In  den  Kreisen  Tecklenburg  und  Lüding- 
hausen herrschten  fast  in  allen  Gemeinden  die  -Ma- 
sern unter  den  Kindern ,  waren  zwar  nicht  sehr 
bösartig,  hatten  aber  doch  viele  hin  weggerafft.  In 
der  Stadt  Cösfeld  litten  viele  Kinder  an  dem  Schau 
lachHeber;  Nervenfieber  zeigten  sich  zu  Ibbenbüren 
und  Rorup,  Brust -Krankheiten  im  Kr.  Beckum. 
In  der  benachbarten  Stadt  Osnabrück  herrscht  nach 
eingegangenen  Nachrichten   eine  Augen -Krankheit 
unter  dem  kasernirten  Militair.   —    Minden.  An 
mehreren  Orten  zeigten  sich  Blatter •  Kranke ,  auch 
Stick-Husten ,  Lungen  -  Entzündungen  und  Nerven- 
fieber.    Zar  Verhütung  der  Blattern  -  Ausbreitung 
sind  die  geeigneten,  Maisregeln  ergriffen  ,  die  ande- 
ren Krankheiten  haben  bis  jetzt  wenigstens  keinen 
epidemischen  Karakter  gezeigt.  —    Arnsberg.  Der 
Gesundheitszustand  ist  überall  sehr  erwünscht  ge- 
wesen,  und  wurde  nur  durch  Brustfieber ,  katar- 
rhalische und  rheumatische  Krankheiten  unterbro- . 
chen.    Zu  Obervalbert,  im  Kreise  Brilon,  zeigten 
sich  bei  einem  noch  nicht  vaccinirten  Kinde  von 
6  Monaten  die  natürlichen  Blattern,  woran  dasselbe 
am  uten  Tage  starb.    Die  Sterblichkeit  während 
dieser  Berichts -Periode  war  nicht  sehr  bedeutend» 
Wie  solche  überhaupt  in  dem  letzten  Jahre  die  Ge- 
wöhnlichkeit nicht  überschritt. 

IX.  Jülich.  Kleve.  Bers.  —  Kola.  Der 
Krankheits-  Karakter  war  katarrhalisch  -  rheumatisch. 
Bei  Kindern  kamen  häufig  Nesselfieber  zum  Vor- 
schein, die  jedoch  gutartigen  Verlaufs  waren.  Iß 
Mülheim  und  der  Umgegend  herrschten  die  Massrs» 
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Jedoch  nicht  bösartig  waren.  An  mehreren  Or. 
im  Kreise  Liegburg  -  Ucker rath  zeigte  sich  das 
renfieber,  woran  auch  mehrere  Personen  geitor- 
sind.  Das  ansteckende  Nervenfieber  zu  Baumen 
Herfen,  im  Kreise  Waldbrqel  hat  gänslich  nach- 
sen.  j  > 

*  t 
•  i  # 

SC.    Nie  der  rh  ein.  Kohlenz,    Unter  den 

ern  dauern  die  Masern  fort.  Es  haben  sich  häu« 
ach  der  Keuchhusten  und  das  Scharlachfieber 
gt.  Unter  den  Erwachsenen  herrschen,  rheu« 
che  und  katarrhalische  Beschwerden,  tind  in 
gemeinde  Hummel  (Adenau)  sind  einige  Indi«. 
en  von  dem  Nervenfieber  befallen  worden-  — 
cn.  Aufser  den  rheumatischen  und  Itatarrhali- 
i  Hebeln,  welche  die  Witterung  nothwendig 
»iführen  und  begünstigen  mufste,  sind  keine 
liehen  Einwirhungen  derselben  auf  den  Ge- 
aeitsKustand  der  Menschen  bemerkt  worden« 
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triib,  Nachtfrost, 
triib. 

trüb,  Wind,  Bogen, 
trüb,  Wind,  Regen, 
triib,  angenehm, 
triib,  Thau wetter. 
gebrochner  Hinmelt* 
triib,  Wind,  Regen. 
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sternhell,  Frost, 
hell,  Frost. 
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heiter,  schon, 
steriiklaj^  Frost, 
hell,  starker  Frese 
heiter,  Frost,  schön, 
trüb,  Frost,  neb  lieh, 
trüb,  Nachts  Schnee, 
trüb,  Schneegekriünle. 
trüb,  Frost, 
trüb,  Frost. 
Sonnenblicke,  WinÄ. 
Sternblicke,  Frost, 
trüb,  Frosu  . 
triib,  Thauvyetter. 
Stern  blicke,  Frost. 
Sonne nblicke,  Frost, 
triib,  Thairwetter. 
trüb,  etwas  Schnee, 
trüb,  neblich,  feucht« 
triib.  Thauwetter. 
Wind,  Regen, 
triib,  "Wind.  , 
triib,  Wind,  Re^engestobe 
Wind,  trüb,  Nachts  Sturm, 
stürmisch,  triib. 
stürmisch,  Regengestober. 
Mds.,  Wd.,  K.  etw.  Schnee 
Wolken,  Nachtfrost* 
trüb,  Thauwetter. 
Mondschein,  Frosr 
triib,  Nachts  Schnee, 
heiter,  Frosr,  angenehm. 
Mondschein,  Frost, 
trüb,  Frost. 

triiü,  Wind,  Schnee,  Hepa« 
trüb,  Wind,  Regen, 
trüb,  Wind,  Regen,  j 
trüb,  Regen. 
Regen,  Wind. 
Regen,  Wind. 
Regen,  Wind. 
Sternblicke,  trüb, 
trüb« 
trüb, 
trüb. 

triib,  Regengestober. 

trüb, 
trüb. 

trüb.  . 
Sonnenblicke,  angeneni». 
Sternhell,  Frost, 
hei),  Wolken,  FroiC 
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Wind,  Schnee,  tiüb. 
trüb,  Sehnee. 
trüb,  Thanwetrer. 
trüb,  Thanwetter. 
trüb,  Regen,  Wind, 
trüb. 

trüb,  stürmisch.  Regen, 
trüb,  Regengesröber. 
trüb. 

Sonnonblicke,  trüb,  Sturm, 
trüb,  Wind,  gelinde, 
trüb/  Sonnenblicke. 
Sonnensch.,  sehrang«nehm. 
hell,  Wolken, 
trüb,  Regen. 
Sonnenblicke,  Wind, 
trüb,  Wind. 
gebrochneT  Himmel, 
trüb,  milde  Luft, 
wolkig, 
trüb, 
trüb, 
trüb. 

hell.  Frost, 
wolkig,  Thauwetter. 
sternklar,  Frost. 


Die  Witterung;  in  diesem  Monat  war  trüb,  im 
Gänsen  waren  mehr  gelinde  als  Frost  tage,  mäfsig 
viel  Regen  und  Wind,  die  Luft  sehr  feucht. 

Bis  zum  5ten  war  Nebel  und  Regen  vorherr- 
schend, der  2t e  war  sehr  gelinde.  Vom  6ten  bis 
I2ten  fror  es,  aber  schwach  und  unterbrochen,  die 
meisten  Tage  waren  trüb.  Der  l6te  war  ein  ange- 
nehmer Frosttag;  die  folgende»  Tage  bis  sura  25s ten 
regnicht,  vom  &5sten  an  aber  ausserordentlich  mil- 
de, der  bste  schien  nicht  dem  Januar,  sondern 
dem  Mai  anaugehören.  Die  Vegetation  begann. 
Gegen  die  letzten  Tage  des  Monats  ward  es  wieder 
etwas  kälter,  und  am  3lsten  fror  es.  Schnee  fiel 
in  den  Nächten  vom  l$ten,  i6ten,  i7ten,  am  23.' 
und  Sosten,  jedoch  nur  immer  mäfsig. 

Der  herrschende  Wind  wir  Süd. 
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D«r  Himmel  war  einen  TMghfoet^Qg&heU 

mit  Wolken,  5  Tage  gebrochen  und  17  Tage  trübe. 
Regen  fiel  l3  mal,  ein  mal  Hagel,  $  mal  Schnw, 
«wei  mal  war  Reif,  zwei  mal  Nebel,  Nachtfröste 
waren  7.  , 

Der  Temperatur  nach  gab  es  2  gelinde,  G  Tage 
war  Frostwetter  und  23  Tage  thaute  es. 

Der  Beschaffenheit  der  Luft  nach  waren  3i  Tage 
feucht« 

Der  Stand  des  Barometers  war  hoch  und  bestän- 
dig. Unter  g3  Beobachtungen  3o  mal  unter,  und 
63  mal  über  und  auf  28". 

Der  höchste  Stand  d.  5ten  28"  7"') 

Der  niedrigste  den  23*ten  27"  o"'SUntersch.  i"7. 

D(er  mittlere  28"  ) 

Das  Thermometer  stand  unter  93  Beobachtungen 
1  mal  auf  6  — ,  16  mal  zwischen  5—  und  o,  6*8  mal 
zwischen  .0  und  5  +i  und  8  mal  zwischen  5  4-  und 

7l  + 

Der  höchste  Stand  d.  26sten  +7|°  ) 

Der  niedrigste      d*  7*en  —  0  S  Unterschied  i31°. 

Der  mittlere    .    .    ,    .    +i  ) 

Das  Hygrometer  stand 
am  feuchtesten  den  igten  99°) 
am  trockensten  . den  5islen   07°  >  Unterschied  32 - 
Der  mittlere  Stand  85°  ) 

g3  Beobachtungen  des  Windes  gaben  folgendes 
Resultat:  1  mal  Nordwest,  1  mal  Südost,  g  malO*h 
3  mal  Nordost,  3  mal  West,  5  mal  Nord,  H,mü. 
Südwest,  45  mal  Süd. 


1  ■ 

ji  1     <  • 


Mehr  geboren :  i52  Kinder. 


s  wurden  geboren :  641  Knaben» 

510  Mädchen«  , 

.  651  Kinder,  (8  mal  Zwil* 

1   fis  i*<irfc<m :   499  Personen,  (277  fiisr  oi 

222  unter  10  Jahren}» 
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Unehlich  worden  gebogen  65  Knaben.  '* 

*2  Madchen«  ■'• 
— r 

117  Kinder«    . , 

•        •       -  •» 

Ea  starben  unehlich  geborene  Kinder :  *o  Knaben. 

r  18  Mädchen* 

38  Kinder* 

Es  sind  also  79  unehliche  Kinder  mehr  geboren 
als  gestorben. 


Getraut  wurden  108  Paare;  * 

Die  Mortalitäts*  Tabellen  dieses  Monats  schlie« 
Isen  29  Tage  in  sich.  Auf  einen  Tag  fielen  *2  Ge- 
burten und  17  Todesfälle.  In  Vergleich  zum  De- 
ccmber'v.  J.  haben  sich  die  Geburten  täglich  um  3, 
die  Todesfälle  täglich  um  1  vermehrt. 

Vermehrtet  sich  die  Sterblichkeit  im  Allgemei- 
nen :  am  Nervenfieber ,  an  der  Gelbsucht ,  am  Blut- 
sturz, an  venerischen  Uebeln,  an  Wahnsinn ,  im 
Kindbette,  an  Altersschwäche ,  die  Zahl  der  Todt« 
gebornen .und  der  Selbstmörder» 

Verminen  har  sich  die  Sterblichkeit  im  AUge« 
meinen:  aus  Schwäche»  beim  Zahnen,  unter  Kram« 
pfen,  an  Masern,  an  JEntzündungsfiebern,  an  der  Ab. 
zekrung,  au  der  Lungensucht,  an  der  Bräune,  am' 
Sehlagfiufd. 

Gleich  gehlieben  in  Vergleich  zum  vorigen  Mo- 
nat: am  Stickhusten,  am  Scharlachfieber,  an  der  Was* 
«ersucht« 

Von  den  222  Gestorbenen  unter  io  Jahren  waren 
167  im  ersten  ,  27  im  zweiten,  11  im  dritten,  4  im 
vierten,  7  im  fünften,  10  von  5  bis  io  Jahren»  Die 
Sterblichkeit  in  diesen  Jahren  hat  sich  in  Vergleich 
zum  vorigen  Monat  vermindert. 

Von  den  167  int  ersten  Lebensjahre  gestorbenen 
Kindern,  unter  welchen  87  Knaben  und  80  Mädchen 
Waren,  waren  13  aus  Schwäche,  12  beim  Zahnen, 
64  unter  Krämpfen ,  l  an  Schwammen ,  U  am  Stick- 
husten, 2  an  Masern,  5  an  Entzündungsfiebern ,  8 
an  der  Abzcbrüng,  1  an  der  Wassersucht,  12  am 
Schlagflufs,  1  an  venerischen  liebeln  gestorben,  und 
44  waren  todt  geboren. 
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Von  den  38  gestorbenen  unehlich  gebomen  Kirim 
dem  waren  3a  im  ersten,  4  im  zweiten,  i  ira  vier- 
ten, l  im  sehnten  Jahre.  Es  waren  gestorben:  l  au* 
Schwäche ,  i*  unter  Krämpfen  ,  4  am  Stickhusten, 

6  an  der  Abzehrung,  i  an  der  Wassersucht,  l  an. 
SchlagAuff ,  i  am  venerischen  Uebel,  12  waren 
todt  geboren. 

Von  den  277  Gestorbenen  über  10  Jahren  waren 

7  von  10  bis  i5  Jahren,  4  von  15  bis  20,  3i  von  ao 
bis  3o,  28  \on  3o  bis  4o,  56  von  40  bis  5o,  48  von5o 


nst  vermindert. 

«*  ,  *  •  t 

Unglücksfälle.  Beim  Bau  verunglückt  1  Mann, 
Im  Volksgedränge  erdrückt  1  Mann. 

.Selbstmörder.  1  Mann  hat  sich  erschossen,  4 
Männer  haben  sich  erhängt. 


In  dem  Charakter  der  Krankheiten,  welche  in 
diesem  Monat  als  vorherrschend  beobachtet  wur- 
den, hat  sich  keine  Veränderung  in  Vergleich  iura 
December  beobachten  lassen«  Alle  gehörten  mehr 
der  Sphäre  der  nervösen  an ,  rein  entzündliche  er- 
schienen fast  $ar  nicht.  -  Fortwährend  blieb  die 
katarrhalisch -rheumatische  Form  der  Fieber  die 
vorherrschende,  eben  so  die  auch  im  vorigen  Mo* 
rat  beobachtete  Aufregung  im  Blutsystem,  daher 
viel  Hämorrhoidal  -  und  Menstrual-  Beschwerden, 
Apoplexien,  Congestionen  nach  Brust  und  Kopf 
(Vergl.  d.  vor.  Stück).  Im  kindlichen  *Alter  verbrei- 
tete sich  des  Scharlachfieber  mehr,  häufig  in  nicht 
gelinder  Form ,  wogegen  Masern  und  Stickhusten 
zurfiekblieben.  .  Varicellen  wurden  häufiger  beob- 
achtet, d.  h.  die  Varicella  lymphatica  Wulan^  Die 
Zahl  der  Kranken  hat  sich  in  diesem  Monat  ver- 
mehrt,  ^  ' 


-  •» 
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Speziell*    Vsbersiehi  der   im  Januar  1814  St  Berlin 
Gestorbenen,  nach  Krankheiten  und  Geschlecht, 


Krankheiten. 

*  f      -4?  i 


Mannl. 

Ge- 
schlecht 


■  o 

-  r. 

w  c 


■  n 

S.C 
-2 


Weibl. 

Ge- 
schlecht 


C 
.  © 
u  « 


.  c 

-  1 
CS 


Aus  Schwäche  . 
Lnzeitig  oder  Todgeborne 
Beim  Zahnen 
L'nter  Krämpfen 
An  Schwämmen .      .      .  • 
An  Skropheln  und  Verstopfung  der 

Gekrösdrüsen  w  •  • 

Am  Stickhusten  .  #>  .      •      .  » 
An  Mase-rn  und  Röthein       .  a. 
Am  Scharlachheber  . 
An  Entziindungsfiebern 
Am  GilUnfieber  •  • 

Am  Schleimfieber      •      •      •  • 
Am  Nerveiifieber      •      .  • 
Am  abzehr,  oder  schleichend.  Fieb. 
An  der  Lungensucht.      •      •  • 

An  der  Bräune  

An  der  Gelbsucht  .  .  .  . 
An  der  ^Wassersucht  .     .      •  • 

Am  Blutsturz  

Am  Schlagflufs,    •      •      •      •  . 
An  der  Gicht      .      .      .      •      •  ' 
An  venerischen  Krankheiten.  • 
An  der  Melancholie  und  Wahnsinn 
In  dem  Kindbette     •      •      •  • 
Am  Bruchschaden  • 

Am  Krebs  

Am  kalten  Brande  .... 
An  Folgen  Chirurg.  Operationen  . 
An  der  Kntkrättung  Alters  wegen 
Au  Unglücksfällen  mancherlei  Alt 
An  nicht  bestimmten  Krankheiten 
Selbstmörder.  


Summa 


4 
5 

e 
— 
— 

CO 


9 

— 

9 

11 

20 

4f 

11 

7 

1 

58 

5 

1 

86 
1 

— 

1 

— 

1 

1 

- 

8 

4 

12 

- 

2 

•2 

1 

1 

9 

8 

6 

11 

8 

1 

i 

1 

1 

2 

5 

2 

7 

58 

13 

7 

86 

*o 

0 

0 

4 

1 

2 

7 

z 

2 

15 

1 

9 

2 

27 

4 

t 

6 

i5 

13 

Ü 

4o 

1 

1 

l 

2 

5 

1 

l 

2 

5 

5 

1 

1 

2 
1 

2 
1 

1 
27 

5i 

1 

1  58 

2 

t 

5 

2 

7 

5 

5 

168 

112 

110 

499 

\ 
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L.  Pormey's  Versuch  einer  Würdigung  des ftk 

A.  Qriehton  ort  the  Treatment  of  several  vtn& 
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N*  Smith  Practical  Essay  oh  iyphoui  Fcvsr. 

Kürze   litter  arische  Anzeigen. 

J.  R.  Bisch  off1 s  Grundsätze  der  prah'üAtih 
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F.  G.  B  ur  tz  de  errQribjus  quziusdam  Ja 

de  morbis  vener  eis* 

,  i 

B.  Sehön^erg  de  Consuetudine. 
F.  Schroetter  de  adipit  sani  et  merlon«* 

Keu  erschienene  Schriften; 
Teutschland. 


•  - 


*  00»  der  2B  erwartend^' 
Setzung  eines  umfassenden  Englischen  WM* 

die  praktische  Medicin* 

■ 

«  -,?«itgfi'«*f4 möchte  der  Rath  seyn,  W' 
niedicmisches  Buch  lesen  Will,  der  achtel 
Ixcü  und  zuerst;  auf  den  Karakter  dea  Inton," 
so  seür  und  vor  allen  andern  Dingen  vriei*'^ 
ter  in  Criminalaachen  den  Karalaer  de»  fcö 
wagt.  Ea  kömmt  darauf  an,  «b  derjenige,  wl? 
als  Zeuge  auftritt,  ^«fc  i8t  </der  »ick  r 

luerauf  kommt  et  wahrlich  nicht  windet  w  w 1 
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IYTedicin.  Zuvörderst  müfs  der  Arzt  es  ehrlich  mey- 
n en 9  sowohl  mit  seinen  Patienten,  wenn  er  ihnen 
Arzneyen  anräth  ,  als  mit  seinen  Collegen,  wenn  er 
von  dem,  was  er  gesehen  und  gethän,  berichtet. 
Wer  das  nicht  thut,  der  gehört  nicht  in  die  Klasse 
der  Aerzte,  sondern  der  Aftetarzte,  deren  es  immer 
so  viele  geben  wird^  als  dasjenige  Publikum  be- 
darf, auf  welches  die  verächtlichen  Künste  dos  Char- 
ts Eindruck  machen. 


Es  ist  endlich  Zeit,  so  Wie  die  Osteologie  von 
der  Osteonömie  geschieden  ist,  so  auch  in  der  Me- 
dicin  die  grofse  Scheidung  des  Wahren  und  Wahr- 
scheinlichen  von   dem   Unwahren    und  durchaus 
Willkührlichen  zu  unternehmen,  deren  Vermischung 
in  keinem  Zweige  der  Naturwissenschaften  mehr 
So  fortdauert  wie  in  der  Medicin.    Daher  ist  zwei- 
tens erforderlich,  dafs  ein  Arzt,  um  gültiger  Zeuge 
in  medizinischen  Dingen  zu  seyn,  kritischen,  pro- 
testantischen Sinn  habe.    Die  abergläubischen  Köpfe« 
mögen  lieber  Theologie  studiren  als  Medicin,  die 
advokatischen    Köpfe    lieber    Jurisprudenz.  Die 
menschlichen  Gesetze  lassen  sich  drehen  und  wen«, 
den«   Und  in  der  Theologie  ist  es  oft  besser  etwas 
zu  viel  zu  glauben  als  zu  wenig.    Auch  für  die  me« 
dicinische  Praxis,  ist  es  nicht  ganz  übel,  eine  gute 
Portion  Glauben  zu  haben*.  Aber  die  mediciniscbe 
Wissenschaft  kann  geläutert  werden  von  dem  Un- 
rath,  der  noch  häufen  weis  darin  exiitirt,  nur.  durch 
kritischen  Sinn«    Wenn  nicht  Wahrheitsliebe*  und 
kritischer  Sinn  in  einem  medicinischen  Buche  deut- 
lich hervortritt ,~  so  ist  es  am  besten ,  das  Buch 
gleich   wegzulegen.     Kaum   die   Hälfte  der  med. 
Bucher,  die  in  den  letzten  Jahren  erschienen  sind, 
wenn    die    magnetischen    mitgerechnet  werden, 
verdienen  gelesen  zu  werden ,  weil  ihre  Verfasser 
kein  Zutrauen  verdienen.     Zutrauen  erweckt  ein 
Mann,  $er  ehrlich  und  bescheiden  ist,  und  kennt- 
nifsreich.    Ken ntnifs reich  ist  oft  mehr  als  gelehrt 
in  dem  Sinn  teutscher  Universitätsgelehrteu.  Zu« 
trauen  erregt  ein  Mann  wie  J.  M.  Good.    Hr.  Dr.  P. 
arbeitet  an  einer  Uebersetzung  seine?  Werks,  wel- 
ches in  Teutschland  noch  nicht  bekannt  zu  seyn 
acheint.     Es  kostet ,   wenn  ich  nicht  irre ,  über 
30  Rthlr,    Hier  eine  Probe  aus  der  Vorrede;     .  t/ 
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Vorrede«   Seite  11.        '  ' 

Möge  euch  die  in  den  folgenden  Binden  auf- 
gestellte Theorie  und  Praxis  seyn,  welche  sie  wolle, 
so  wird  min  sich  durch  den  Augenschein  überzeu- 

fen,  dafs  der  Verfasser  es  sich  niemals  erlaubt  hat, 
Itwts  auf  blofien  Glauben  und  rein  subjektiver 
Ansicht  als  Wahrheit  anzunehmen,  sondern  stets 
bemüht  gewesen  ist,  seine  Behauptungen  mit  einer 
gewissen  Vollständigkeit  von  Autoritäten  alterer 
und  neuerer  Zeit  zu  unterstützen  und  su  erläutern, 
so  dafs  sein  Werk  zugleich  zur  TJebersicht  der  all- 
gemeinen  Geschichte  der  Medizin  aller  Zeiten  und 
Länder  dienlich  ist. 

Den  Bemühungen  seiner  eignen  Lendsleute  er« 
klärt  er  sich  besonders  verpflichtet  zu  seyn  in  An- 
sehung  seiner  Zusätze;  de«»  berühmten  Verstorbe- 
nen, wie  den  berühmten  i  Menden,  hat  ersieh  be- 
müht, gewissenhaft  gleiche  Gerechtigkeit  widerfah- 
ren su  lassen,  selbst  dann,  wenn  er  ihre  Ansichten 
nicht  theilte.  Um  mit  den  letztern  Streit  zu  ver- 
meiden, und  den  Werth  des  Werks  zu  erhöhen,  -  , 
wählte  er  die  zweckdienlichsten  Mittel,  indem^  e* 
insbesondere  denen,  mit  welchen  er  persönlich  ist, 
wahrend  des  Drucks  die  suf  einanderfolgenden  Bo- 
gen, welche  eine  Bemerkung  ihrer  Meinungen  und 
Bekanntmachungen  enthielten  mit  der  Bitte  ein- 
händigte, die  zufälligen  Irrthümer  zu"  berichtigen, 
und  jeden  schätzbaren  Wink  über  diesen  Gegen- 
stand ,  der  ihnen  seitdem  zugekommen  wäre,  mit- 
zutheilen.  Es  würde  zu  grofsen  Raum  einnehmen,  , 
wenn  ich  alle  diejenigen  hier  namhaft  machen  woll- 
te, denen  der  Verfasser  sich  für  Beihülfe  dieser  Art 
verpflichtet   erklärt;  jedoch  dürfte  es  nicht  un- 
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zweckmässig  seyn,  das  Publikum  mit  den  Namen 
einiger  derselben  bekannt  zu  machen,  indem  diese 
das  ihrige  dazu  beitragen  können ,  die  Auf  merk» 
samkeit  auf  das  Werk  hinzulenken  und  ein  günsti- 
ges  Urtkeil  für  die  Gediegenheit  desselben  su  er- 
wecken» x  ' 

Zuerst  gibt  er  seine  Erkenntlichkeit  dem  Präsi- 
denten der  Königl.  Gesellschaft  der  Aerzte  zu  er- 
kennen, ohne  dessen  gütige  Aufmunterung  seine  bei 

fesch wächter  Gesundheit  durch  unausgesetztes  Arb- 
eiten sehr  angegriffenen  Kräfte  schwerlich  bis  ans 
Ende  würden  ausgehalten  haben;  dieser  hat  sich 
nicht  nur  der  Mühe  unterzogen,  die  Bogen ,  die 
eich  auf  seine  eignen  schätzbaren  Arbeiten  beziehen, 
abermals  SU  prüien,  sondern  sich  auch  im  Allge« 
meinen  für  den  Fortgang  des  Werkes  interessirt, 
und  daher  viele  Theüe  aes selben ,  so  wie  sie  aus 
der  Presse  hervorgingen  f  durchzulesen.  Demnächst 
gibt  der  Autor  seinem  ausgezeichneten  und  yereh- 
rungswürdigen  Freunde,  dem  Dr«  Perceval  in  Dublin 
seine  Dankbarkeit  zu  erkenn en*",  der  die  Güte  ge« 
habt  hat,  ihn  mit  einer  Reihe  handschriftlicher  fie-' 
-  merk un gen  in  Form  eines  fortlaufenden  Common- 
tars  über  die  ganze  Nosologie  zur  Erläuterung  sei- 
ner Definitionen  und,  Ansichten  mitzutheilen ,  wel- 
ches Ganze  diesem  Werke  mit  Hinweisung  auf  den 
wirklichen  Verfasser  einverleibt  worden  ist«  Fer- 
ner findet  sich  der  Verfasser  der  Grofsmuth  des  Sir 
James  JWGrigor  sehr  verpflichtet,  sowohl  für  den 
ihm  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  zu  Theil  ge- 
wordenen Beistand,  als  insbesondere  für  das  libe- 
rale Anerbieten  der  unbeschränkten  und  bequemen 
Benutzung  aller  medicinischen  Documerite  der  Ar- 
mee .  dief  an  ihn  als  Generalinspector  der  Kriegs- 
klinik gerichtet  worden«  Seinem  gütigen  Freunde 
Sir  John  PVebb  dankt  er  für  ähnliche  Unterstützung 
aus  dem  Ordonsnz- Departement,  insbesondere  in 
Besiehung  auf  die  Pes(,  in  der  er  sich  als  vollkom- 
men erfahren  bewährt  hat«  Niemals  Versichert  der 
Verfasser  werde  die  Güte  des  Dr.  ßaillie  von  ihm 
vergessen  werden,  dem  er  seinen  besondern  Dank 
für  die  Recension  des  Artikels  über  krampfhafte 
Striktur  des  Rectums  sowohl  als  über  verscltrcdene 
andere  Abschnitte  bezeugt»  Dem  Dr.  Latham  ver- 
dankt er  aufser  verschiedenen  Mitteilungen  beson- 
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ders  seine  freundschaftliche  Durchsicht  des  Aiti 
Diabetes.  Von  der  Unterstützung .  die  dem  Vefa 
«er  tou  dem  viel  umfassenden  Geiste  des  Sir  Giw 
Blane  zu  Tfaeil  wurde,  werden  öftere  Bcwewi 
dem  Werke  vorkommen.  Eben  dieser  GeUb 
versah  den  Verfasser  mit  einer  Beschreibung  w 
an  sich  selbst  beobachteten  seltenen  undharuüd 
gen  Anfalls  von  Prurigo.'  Dr.  JBW/  ist  der  A  i 
für  die  Durchsicht  des  Artikels  Asthma  und;) 
freimüthiges  Urtheii  verbunden,  so  wiedenü 
Young  für  eine  ähnliche  Aufmerksamkeit  auf! 
Abhandlung  über  die  Phthisis  und  für  dessen  schJ 
bare  Winke,  die  seine  Meinung  begleiteten.  I 
Cook*,  dessen  Freundschaft  er  bei  mehreren  n 
tigen  Gelegenheiten  erprobte ,  dankt  er  ft 
Durchlesen  und  einige  Verbesserungen  desty 
Apoplexie  und  Palsy ;  sein  erfahrner  Freondr 
'James  Johnson,  gab  ihm  manche  Winke  üW 
tropischen  Krankheiten»     .  • 

Der  Autor  hat  mit  einem  beträchtlicher i,:L 
von  Vollständigkeit  die  1  verschiedenen  Modp 
jien  der  Krankheiten  abgehandelt,  um  das WcdH 
Wohl  dem  Auslande  als  dem  Vaterlandc 
zu  machen ,  denn  ein  System  der  Medicifl 1  ' 
um  vollständig  zu  seyuf  eine  allgemeine  i11* 
düng  finden  können» 

v. 
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Einladung  der  Herren  Apotheker  zur  Unter* 
Zeichnung  auf  nachbenanntes  Werk: 

Handbuch  für  Apotheker  und  deren  Gehulfen ,  ent- 
haltend die  vollständige  Gesetzgebung  f  ür  den  JBem 
trieb  des  pharmacevtischen  Kunstgewerbes  in  der 
Preuf tischen  Monarchie,  von  Chr.  Gottfr.  Flitt- 
ner,  Apotheker  in  Berlin.    Doctor  der  Philoso» 
•phie  und  Arzneiwissenschaft ,    Ober  -  JVTedieinal- 
und  Sanitäts  -  Assessor ,   Mitglied  der  Russisch» 
Kaise/l.  Gesellschaft  der  Naturforscher  zu  Mos-, 
hau,  der  GrofsherzogU  Societät  für  die  ges.  Mi- 
neralogie zu  Jena,  der  JLönigL  Preufs.  mark,  ökom 
nom.  Gesellschaft  zu  Potsdam,  so  wie  auch  der 
JCönigl.  Sachs.  Ökonom.  Gesellschaft  zu  Leipzig  etc. 
gr.  8-   Mit  3  Kupferufeln. 

x  In  der  Einleitung  zu  diesem  Werke  werden 
zuvörderst  die  Verhältnisse  des  Apothekers  als  Staats- 
dieners, dessen  Rechte  und  Pflichten  gegen  das 
Publikum  und  den  Arzt  auseinandergesetzt,  inglei- 
chen die  Bestimmung  der  Apotheker -Geholfen,  de* 
ren  Rechte  und  Pflichten»  so  wie  die  noth wendi- 
gen Voibereitungskenntnisse  der  Zöglinge  etc.  dar- 
gestellt. 

Das  Werk  selbst  umfafst  folgende  Hauptgegen- 
stände : 

1)  Die  vollständige  Einrichtung  einer  Apotheke, 
nach  dem  genzen  Umfange  ihrer  wesentlichen  Er- 
fordernisse und  Bestandteile. 

2)  Sämmtliche  Gesetze  und  Verordnungen,  wel- 
che bei  Ausübung  der.  Apothekerkunst  beobachtet: 
werden,  folglich  jedem  Apotheker  bekannt  seyn 
müssen. 

%  5)  Die  Zusammenstellung  der  neuesten  Pharm 
macopoea  JDorussiea,  nebst   der  Pharmacopoca  ca* 
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streu sls,  der  Pharmacopöea  pavperum,  und  der  Witt, 
macopoe  für  Thierärzte  von  Schubarth. 

4)  Sämmtliche  officinelle  Präparate  und  deren 
Formeln,  welche  in  den  obengedachten  Pharmaco* 
poeen  nicht  enthalten  ,  oder  welche  nur  in  einzel- 
nen Apotheken  vorhanden  und  bekannt  sind,  de* 
ren  genaue  KenntnUs  jedoch  jedem  Apotheker  in 
der  Preufs.  Monarchie  noth  wendig  ist,  dahin  gehö- 
ren ^  die  Präparate  und  Composita  in  den  klinisches 
Instituten,  in  den  öffentlichen  Kranken-  und  Ar- 
men •  Anstalten  ;  die  in annichf altigen  Magistralfor« 
m«ln,  welche  approbirte  Aerzte  in  ihren  verschie- 
denen Wirkungskreisen  ausgehen  lassen« 

5)  Wird  ein  Unterricht  über  die  Bereitung 
künstlicher  Mineral- Trinkwässer  folgen. 

6)  Die  Anleitung  über  das  Verfahren  bei  Ver- 
giftungen, bei  plötzlich  verunglückten  schein  tod- 
ten  Personen  ,  Erstickten  ,  Ertrunkenen  ,  Erfrornen, 
damit  in  dringenden  Fällen  und  in  Abwesenheit 
oder  Ermangelung  eines  Arztes,  der  Apotheker  im 
Stande  sey ,  sogleich  die  dienlichsten  Rettungsmit« 
tel  £u  ergreifen  und  in  Anwendung  zu  bringen. 

Endlich  soll  noch  S 

•  _ 

7)  Das  Erforderliche  über  die  zweckmässige  An- 
stellung der  chemischen  Untersuchungen  bei  Ver- 
giftungen mitgetheilt  werden ,  da  in  solchen  Fällen 
die  Apotheker  oft  als  Sachverständige  zugezogen 
werden ,  und  über  das  Resultat  ihren 
Bericht  abstatten  müssen. 

Nach  diesem  Plane  wird  ein  Werk  verspro- 
chen, das  einem  allgemeinen,  dringenden  und  längst 
gefühlten  Bedürfnisse  abhelfen  soll,  und  dessen- 
zweckmäfsige  Bearbeitung  der  Name  einet  Mannes 
verbürgt,  der  sich  seit  Wer  als  3o  Jahren  dem 
Betriebe  des  pharmaceutischeh  Kunstgewerbes  mit 
Umsicht  und  mit  dem  regesten  Eifer  in  seinen  ver- 
schiedenen Wirkungskreisen  widmete.  Er  wird 
dadurch  seinen  Kunstgenossen  ein  tägliches  Hülfs- 
buch  in  die  Hände  geben,  worin  sie  in  allen  ih- 
ren gewerblichen  Verhältnissen  '  und  voTkorarnenV 
den  zweifelhaften  Fällen,  Aufklärung  un3  entschei- 
dende Auskunft,  gründlichen  Rath  und  Unterricht, 
und  Alles  zusammen  finden  werden,  Sir  in  vieles 
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Gesetzen  ,  Verordnungen  und  Büchern  zerstreut  ist, 

und  nicht  ohne  Mühe  und  Zeitaufwand,  oder  oft 
vergeblich  gesucht  wird. 

Zugleich  wird  denen  Aerzten  und  Wundärzten 
die  Kenntnifs  eines  mit  der  praktischen  Arzneikunde 
so  nahe  verwandten  Geschäfts  auf  leichtem  und 
sichern  Wege  zugänglich  gemacht;  besonders  wird 
es  denselben  willkommen  seyn,  durch  die  Zusam- 
menstellung der  Pharmacopoeen ,  der  klinischen 
Verordnungen  und  sonstigen  Magistralformeln  eine* 
vollständige  Uebersicht  dieses  Medizin  alz  weiges  zu 
gewinn en  ,  und  zugleich  eine  reiche  Sammlung  der 
schätzbarsten  Mittel  für  die  Praxis  zu  finden. 

Die  unterzeichnete  Verlsgsbandlung  beabsichti- 
get, von  diesem  gemeinnützigen  Werke  auch  zu€ 
leich  den  billigsten  Preis  zu  stellen,  und  glaubt 
ieses  zum  Theil  durch  den  Weg  der  8ubscription 
zu  erreichen«  Zu  dem  Ende ,  und  um  dem  Werke 
die  Namen  der  Herren  Subscribenten  vorzudrucken, 
wird  ergebenst  gebeten,  Namen  und  Stand,  deut- 
lich geschrieben,  an  die,  jedem  zunächst  gelegene 
Buchhandlung  einzusenden.  Der  Terrain  der  Sub- 
scription  bleibt  bis  Michaelis  1Q24  offen ,  wo  das 
Werk  erscheinen ,  dann  aber  auch  ein  um  J  erhö- 
het«- Ladenpreis  eintreten  wird.  Sammler  von 
Sabscribenten  erhalten  auf  lo  Exemplare  das  lue 
Exempl.  nnentgeldlich.  Uebrigens  wird  die  Ver- 
lsgshandlung  es  sich  zur  besond  ein  Pflicht  machen, 
für  gutes  weifses  Papier  und  schönen  correkten 
Druck  zu  sorgen»  Das  Werk  wird  in  grofs  Octav 
im  Format  von  Hagen* s  Apothekerkunst,  oder  Ber~ 
Stint«  Lehrbuch  der  Chemie,  gedruckt  werden,  in 
Einem  Bande  bestehen,  und  sich  auf  2  bis  3  Al- 
phabete erstrecken. 

Die  Flittner* sehe  Verlags -Buchhandlung 

in  Berlin*  ' 


In  unserm  Verlsge  erschien  so  eben,  und  ist 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  bekommen: 

Ernesti  Platner  i ,   quondam   ProfeSsoris  JLip- 
siensisf  Opuscula  atademica  sive  Co llect io  Quae» 


stionurk  rnedicinae  fortnsis  r>sychicäe »  publica*, 
aliarumque  >  quas  auctor  "per  quiuquuginta  annos 
acpdemiep  more  tractavit,  Post  mprtem  auctoris 
edidit  C.  G.  Naumann  Nosoeomii  tnagni  Bero* 

S\  •  s*vi  t  a 

linensis  Medicus.    Octav.  major.    Preis  2  Thlr» 

Diftse  von  dem  Herrn  Regierung  *  Medizinal* 
Rath  Dr.  Weumann  besorgte  Ausgabe  enthält  nickt 
nur  «lies,  was  die  bei  Leopold  Vofs  in  Leipzig  im 
Verlage  erschienene  und  von  Herrn  Professor  Dr. 
Choulant  besorgte  Ausgabe  der  Platnerschen  akade- 
mischen Schriften  enthält,  sondern  noch  1$  Jl- 
hdndlhngen  mehr,  als  jene»  Der  Druck'  ist  saaber 
und  korrekt  auf  einem  (guten  weifsen  Papier,  und 
wird  dennoch  um  den  weit  niedrigem  Preis  von 
2  Thlr.  verkauft. 

EJ ittnor%sche  Verlags* Buchhandlung 

in  Berlin. 


Bei  dem  Verleger  dieses  Journals  ist  fertig  ge- 
worden tind  zu  haben: 

Rust,  Dr.J.  N.,  Magazin  für  die  gesummte  Heil* 
künde.  XVII.  Bd.  1.  Heft. 

Desselben  Kritisches  Repertorium  für  die  'ge~ 
summte  Heilkunde.    iJL  Bd.  1,  u.  8.  Hefe* 


Im  Verlage  des  Unterzeichneten  ist  so  eben  fer- 
tig geworden  und  in  allen  Buchhandlungen  su 
haben: 

Dr.  Eliäs  vbu  Siebold,  K.  Pr.  Geheimer  Mc 
dicinalrath ,  Professor  u.  s.  w.y  Lehrbuch  der 
theoretisch -pr actischen  Entbindungskunde .  zu  sei* 
nen  Vorlesungen  für  Aerzte ,  Wundärzte  und 
Geburtshelfer,  entworfen.  Erster  Band.  Theore- 
tisch* Entbindungskunde.  Vierte  verbesserte  und 
sehr  vermehrte  Ausgabe.  S.  508.  8.  Nebst  ei- 
nem Register, 

Nürnberg  im  Marz  1824. 

1  Johann  Leonhard  Schräg» 
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Journal 


der 


practischen  Heilkunde. 

Herausgegeben 

von 

C    W.     H  u  f  e  1  a  n  d, 

Ko  nigl.  Preufs.  S taatsrath ,  Ritter  des  ro then  Adler*  , 
Ordens  zweiter  Klasse,  «rstem  Leibarzt,  Prof.  derMe. 
di  ein  auf  der  Universität  zu  Berlin,  Mitglied  der  Act« 
demie  der  Wissenschaften  etc. 

und 

E.  Osann, 

ordentlichem  Professor  der  Medicin  an  der  Medicl- 
rii  sch-  Chirurgischen  Aca  demie  für  das  Militair,  aufser- 
ordentlichen  an  der  Universität  zu  Berlin  ,  und  Mit- 
glied mehrerer  gelehrten  Gesellschaften. 


.  \ 


Grau$  Freund,  ist  alle  Theorie, 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum* 

Göthe. 


VL  Stück.    Juni  us* 

•  * 

Berlin    1  8  2  4. 
Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer. 
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Die  Ankunft 

»  r  ■  «i  e  r 

rientalischen  Cholera 

* 

am 

Mittelländischen  und  Kaspischen  Meere, 

Dr.    J.  R  e  h  m  a  n  n, 

UM«  Kaiserl.  Staatsrath,  Leibarit  und  General« 
Staabsarzt  des  Civil- Medicinalwcsens.  *) 


e  indische  Cholera  ist  im  Sommer  des  vo- 
n  Jahres  an  den  Pforten  von  Europa  an-  / 
 en.    Diö  Geschichte  und  Natur  dieser 


»Hill 


Ich  freue  mich,  die  erste  Nachricht,  die  von 
der  Ankunft  dieser  Krankheit'  an  den  Grenzen 
Europa's  im  vorigen  Jahre  in  diesem  Journal 
gegeben  wurde,  jetzt  durch  einen  ausführlichen 
Bericht  aus  den  Händen  des  würdigen  Chefs 
des  Medizinalwesens  im  Russischen  Reiche  ver- 
vollständigen zu  können.    Die  Zeit  rückt  heran, 
wo  die  wiederkehrende  Wärme  ein  Wiederer- 
wachen derselben  und  vielleicht  —  was  Gott 
verhüten  wolle  —  ein  weiteres  Fortschreiten 
in  Europa  hinein  möglich  machen'  kann,  und 
«•  ist  Pflicht,  die  gröfste  Aufmerksamkeit  der 
europäischen   Aerzte   und  Regierungen  darauf 
>u  erregen,  und  auf  die  zu  nehmenden  Mgafs- 

A  2       \  . 

."  -  :  ,i 
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eben  so  merkwürdigen  als  verheerenden  und 
schnell  todten^en  Krankheit  verdient  eben  so 
das  wissenschaftliche  Interesse  und  das  scharf- 
sinnige Studium  der  Aerzte,  als  die  Nähe  und 
Wichtigkeit  dieses  Uebels  die  vorsichtige 
,  Aufmerksamkeit  der  Regierungen  unseres  Welt- 
theils  erwecken  mufs.*  Die  Ausdehnung  und 
das  unermüdete  Fortschreiten  dieser  furchtba- 
ren Epidemie;  so  wie  die  unerwartete  Rasch-* 
hext  ihres  jedesmaligen I, Angriffes,  ist  wirk- 
lich so  auffallend  und  schreckbar,  dafs  es 
Pflicht  wird,  die  abendländischen  Staaten  vor 
ihrer  Gefähr  zu  warnen.  Die  Entstehung  und 
Ausbreitung  dieser  Seuche  in  Indien  ist  im 
4ten  Bande  des  Magazins  der  ausländischen 
Literatur  der  allgemeinen  Heilkunde  1822, 
von  Dr.  Gersön  und  Julius  (pag.  209)  nach 
englischen  Schriftstellern  umständlich  beschrie- 
ben worden;  ich  verweise  daher  in  Hinsicht 
ihrer  frühem  Geschichte  dahin ,   und  werde 

,  x  •       •  • 

regeln,  den  furchtbaren  Feind  abzuhalten,  oder  ihn 
zu  behandeln,  wenn  er  schon  eingedrungen  ist, 
aufmerksam  zumachen.  Auf  jeden  Fall  ist  die  Ge- 
fahr näher  und  gröfser  als  bei  dem  gelben  Fieber,  da 
die  Cholera  sich  weniger  an  Orts-  und  Breiten  Ver- 
hältnisse zu  binden  scheint,  als  dieses,  und  es  so- 
gar icheint,  dafs  sie  mehr  das  Produkt  eines 
atmosphärischen  Contagiums  und  seiner  atmos- 
phärischen Fortpflanzung,    als  eines  terrestri- 
schen oder  individuellen,  ist,  worüber  ich  mich 
im  Julius -Heft  des  vorigen  Jahres  in  dem  Auf- 
satz  über  atmosphärische  Krankheiten  wei tläufti- 
ger  erklärt  habe.  —   Wir  können  zugleich  un- 
gern Lesern  die   angenehme  Versicherung^ ge- 
ben,  dafs   sie  von  derselben  verehrten  Hand 
fernere  und  baldige  Nachrichten  über  das  et- 
wanige  Wiedererscheinen  oder  Weiterfortschrci- 
fen  der  Krankheit  erhalten' werden. 

1.  .   x  .  t 
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-  ,   •  t     .  , 
Iiier  mich  hl ofs  darauf  beschränken ,  die  Aus- 
breitung der  Krankheit  vom  Fersischen!  Meere  1 
an  bis  zu  den  Europäischen  Grenzen  zu  vej- 
folgen.  *  ' 

Im  siebenten  Jahre  herrscht  nun  bereit&diese 
Seuche  in  dem  gröfsten  Theile  des  südlichen 
Asiens,  und  gehört  ohnstreitig  zu  den  zer- 
störendsten ,  welche  je  die  Menschheit  heim- 
gesucht haben, 

Nachdem  sie  im  Jahre  1817  ,  1818,  1819 
und  1820  die  meisten  Provinzen  Ostindiens 
in  allen  Richtungen  durchzogen,  sich  östlich 
durch  Saarn  und  China  bis  nach  den  Fhilippi^ 
nischen  Inseln  über  kand  und  Meer  einen 
Weg  gebahnt  hatte,  besuchte  sie  auch  in  die- 
sen ersten  4  Jahren  die  meisten  Inseln  des 
indischen  Oceans,  Java,  Ceyldn9  ?o  wie  selbst 
die  Inseln  Bourbon  und  Jsle  de  France.  Man 
kann  sich  von  der  durch  diese  Seuche  verur- 
sachten Sterblichkeit  eine  Vorstellung  machen, 
wenn  man  vernimmt ,  dafs  man  die  Anzahl 
der,  blofs  in  den  ersten  3  Jahren  hingeraff- 
ten Opfer  auf  drei  und  eine  halbe  Million  ange- 
geben hat ,  so ,  dafs  man  gegenwärtig  die  Zahl 
derselben  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  auf 
das  Doppelte  anschlagen  kannl 

Jn  dem  leztverflossenen  Jahre  1823  ist  sie 
einerseits  bis  an  die  Ufer  des  Kaspischen  Mee- 
res, andererseits  bis  an  die  Ufer  des  Mittellän- 
dischen vorgedrungen,  und  hat  Wer,  bei  Astra- 
chan ,  —  dort  in  der  Nähe  des  alten  Antio- 
chiens ,  einen  scheinbaren  Stillstand  jgemacht. 
So  streckt  sie  von  zwei  Seiten  die  drohenden 
Arme  nach  Europa  aus.  Wie  ist  sie  von  den 
Ufern  des  Ganges  und  des  Indus  bis  an  die 
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Mündungen  der  Wolga  und  des  frontet  ge< 

Im  Sommer  1821  zeigte  sie  sich  zuerst 
an  den  Ufern  des  Fersischen  Meerbusens ;  bei- 
nahe *u  gleicher  Zeit  in  Maskate,  in  i?«nder- 
Abuscher  und  in  Bassora,  nachdem  sie  in  den 
ersten  Monaten  desselben  Jahres  zum  zweiten 
Mal  in  Bombay  gewüthet  hatte.  Allen  Nach- 
richten zufolge  ist  sie  aber  nicht  zu  L^e 
nach  den  Ufern  des  persischen  Meerbusens 
vorgerückt ;  sondern  es  ist  heinahe  ohne  Zwei- 
fel und  in  Persien  allgemein  angenommen,  dafe 
die  Krankheit  in  jenen  gröfsern  Hafen  und 
Stapelblätzen,  schnell  und  unerwartet,  ^ 
nach  der  Ankunft  von  Schiffen  aus  Bombay 
ausbrach.  In  Mascate  und  der  Umgegend  sol- 
len in  der  kurzen  Zeit  von  einigen  Wochen 
bei  grofser  Hitze  über  60,000  Menschen  ron 
den  Unterthanen  des  Fürsten  Oman  oder  Sul- 
tans von  Mascate  daran  gestorben  seya 
Sie  zog  dort  längs  dem  westlichen  Ufer  des 
Meeres  hinab ,  vernichtete,  beinahe  mehrere 
Arabische  Stämme  und  Tribus  der  Weck- 
ten so  zwar,  dafs  in  einem  Brief,  den  ^ 
vor  Augen  haben,  die  Anzahl  der  in  wenig 
Monaten  an  der  Seuche  in  jener  nicht  sehr 
bevölkerten  Gegend  gestorbenen  Individuen 
auf  125,000  angegeben  wird.  Ob  imd  we 
weit  sie  von  jenen  Kegionen  aus ,  durch  die 
Wüste  in  der  Äichtung  nach-  dem  ro^ 
Meere  sich  ausgebreitet  habe,  *st  uabek^ 
In  Bassora  und  der  Umgegend  soll  sie  18,W 

*)  Die  Trockenheit  und  Hitxe  soll  dort  tu  *11<fl 
Jahreszeiten  beinahe  beständig  so  hehig  tiflt 
dsfs  die  Perser  die  Geßend  ron  Mascat« 
Namen  D*h4~hin*m%  £  it  die  Hölle  bell««* 
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und  in  Bender  Abuscher  10  bis  14,000  Men- 
schen hingerafft  haben.  Die  Seuche  nahm 
von  diesen  beiden  Orten,  gleichsam  als  von 
neuen  Brennpunkten,  von  denen  sie  ausging, 
xwä  verschiedene  Richtungen ,  die  man  auf  den 
Landkarten  längs  den  grofsen  Caravanen  und 
Handeisstraisen  deutlich  verfolgen  kann ,  dia 
eine  von  Bender  -  Abuscher  an  ,  nordöstlich  über 
Schiras,  die  andere  von  Bassora  westlich, 
längs  dem  Euphrat  nach  Bagdad.  Wir  Sol- 
len zuvörderst  die  erste  Richtung  verfolgen, 
welche  uns  näher  liegt  und  am  meisten  in- 
teressirt ,  weil  auf  diesem  Wege  die  Krankheit 
von  Bender  -  Abuscher  bis  nach  Astrachan  in 
einem,  beinahe  ununterbtochenem  Laufe  ge- 
langt zu  seyn  scheint 

Nachdem  sie  also  im  Junius-  und  Julius* 
Monat  des  Jahres  1821  ihre  Wuth  am  per- 
sischen Meerbusen  ausgelassen  hatte,  erreichte 
sie  Ende  August  desselben  Jahres  Schiras,  den 
ersten  grofsen  Ort,  der,  auf  der  nördlichen 
Handelsstrafse  gelegen,  in  unmittelbarer  Ca- 
ravanenverbindung  mit  Ä  Abuscher  ist»  Hier 
herrschte  sie  mit  solcher  Tödtlichkeit  den  gan- 
zen September  über,  dafs  sie  zu  einer  Seit 
während  einigen  heifsen  Tagen  16,000  Men- 
schen hingestreckt  haben  soll.  Sie  drang  da- 
selbst bis  in  das  Harem  des  Gouverneurs,  ei- 
nes Sohnes  des  regierenden  Schach's ,  wo  sie 
dessen .  Mutter  und  einige  seiner  Frauen  töd- 
tete.  Man  fürchtete  nun  mit  Recht  zu  Ispa- 
han,  welche  alte  Hauptstadt  beinahe  unter 
dem  nämlichen  Meridian  mit  Schirus ,  auf  der 
nördlichen  Handelsstrafse  liegt,  dafs  die  Seu^ 
che  auch  dahin  gelangen  könnte.  Der  dortige 
General  «Gouverneur,  ebenfalls  $in  Sohn  des 
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Persischen  Schachs ,  gab  daher  aus  loblicher 
Vorsicht  (und  wahrscheinlich  auf  den  Rath 
irgend  eines  aufgeklärten  Europäers)  den  stren- 
gen Befehl,  dafs  die-  Caravanen  von  Schiras 
nicht  den  gewöhnlichen  Weg  über  Xspahan 
einschlagen  durften ;  sondern  sie  mufsten  eine 
alte  mehr  östlich  von  Ispahan  führende  Han- 
,  delsstraJfoe  über  die  Stadt  Jesd  einschlagen, 
und  so  einen  groüsen  Umweg  machen ,  um  die 
nördlich  von  Ispahan  gelegenen  Provinzeu  zu 
erreichen;  und  siehe  da  < —  Ispahan  wurde 
durch  diese  kluge  Maafsregel  von  dem  Uebel 
verschobt ,  und  die  Krankheit  brach  dafür  mit 
Ende  September  in  Jesd  aus  ,  wo  sie  den  gan- 
zen October  über  herrschte ,  und  Anfangs  No- 
vember beim  Eintritt  der  ersten  kältern  Wit- 
terung aufhörte  und  den  Winter  über  schlum- 
merte. Ein  damals  in  Baku  aus  Jesd  erhalte- 
ner Brief  enthält  wörtlich  Folgendes!  „Hier 
„hat  sich  eine  Krankheit,  Webb  genannt1,  ge- 
„  zeigt.  Sie  ist  aus  Indien  nach  Bender -Abu- 
„scher  gekommen ,  von  dort  nach  Schiras  und 
„von  da  weiter  hieher.  In  jedem  Theile  der 
„Städt  hat  sie  besonders  11  Tage  grassirt. 
„Solcher  Stadttheile  gibt  es  hier  achtzehn,  und 
„jeder  derselben  enthält  an  800  bis  1000  Häu- 
„ser.  In  jedem  sind  ohngefähr  300  bis  500 
„Personen  gestorben.  Obgleich  die  Krankheit 
„sich  auch  in  einigen  auf  den  Bergen  gelege- 
nen Dörfern  gezeigt* hat,  so  sind  doch  dort 
„sehr  wenige  Menschen  daran  gestorben," 


Mit  dem  Anfange  des  Jahres  1822  er- 
wachte sie  jedoch  wieder  ini  Jesd,  drang 
nun  weiter  nord  -  westlich  langsam  und  regel- 
mäßig auf  der  Caravanen ~ Strafse  vor,  auf 
welcher   sie  aÜmählig  vq»  grÖfeeren  Orteo, 
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.  Städte  JVflfn ,  Kaschan,  Koomf  Kosbrun f 
Dain  besuchte,  und  von  da,  indem  sie 
er  an  damals  rechts  liegen  liefs ,  aber  spä- 

nicht  verschonte!,  über  KMahf  Nargan, 
nn  9 .  Abhar  9  Sultanich ,  Zmjan  oder  Zcnghan, 
nehy  gegen  Ende  des  Sommers  Tauris,  die 

öluiliche  Residenz  des  Erben  der  Fersi- 
m    Krone ,   des   Prinzen  Abas  -  Mirza  er-*' 
hte.    In  allen  jenen  Orten  liefs  sie  zahl4 

Schlachtqpfer  zurück.  ,  Sie  besuchte  selbst 

Lager  des  Fürsten,  ~welch.es  sich  damals 
sehen  Diadin  und  Turba-Gahh  in  der  Nähe 

türkischen  Grenze  befand ,  und  bedrohte 
hier  aus  Esivan.  Der  gröfste  Th^il  der 
wolmer  von  Taijris  wanderte  bei  der  An- 
.erung  der  Seuche  aus>  entfloh  nach  den 
3irgen ,  und  entging  zum  Theil  auf*  diese 
Bise  der  Wuth  des  Feindes.  Im  Herbste 
selben  Jahres  erreichte  sie  auch  von  Tau-* 

lier  Korbin ,  wo  sie  mit  Ende  des  Herb-. 
3  aufhörte.  Zu  gleicher  Zeit  wanderte  sie 
a  Tauris  nach  Ardebil  und  nach  dem  Distrikt 
a.  Kalkül,  wo  sich  die  berühmten  Salinen 
finden  \  von  da  in  die  Frovinz  Gfühn  nach 
r,  nahe  am  Kaspischen  Meere  gelegenen 
\dt  Jleshd;  von  da  in  die  Provinz  Mazan- 
an,  wo  sie  vorzüglich  in  Batfrusch  sich 
igte ,  und  dort  im  Laufe  des  Novembers 
ermals  zu  ruhen  schien.  Jedoch  in  der  Mitte 
prijs  des  vorigen  Jahres  1823,  erwachte  sie 
ieder  m  eiiiigen  Orten  vp#  Wlazartderan,  die 
e  iin.  vorhergehenden  Jahre  verschobt  hatte, 
>  wie  in  drei  Dörfern  in  der  Provinz  Ghilan, 
i  denen  sie  am  Ende  von  1822  aufgehört 
utte,  und  erreichte  von  da  im  Maimonat  die, 
ni  dem  letzten  Frieden  mit  V&sim  mtßv 
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Dies  ist  genau  der  Reiseweg  auf  welchem 
die  Seuche  auf  ihrer  nördlichen  Richtung  vom 
Persischen  Meerbusen  in  dem  Laufe  zweier 
Jahre  Persien  durchzog,  und  äas  Kaspische 
Meer  erreichte.  Aber  auch  auf  einem  zwirn 
Wege  hat  sie  in  westlicher  Richtung  sich  be~ 
reits  Europa  genähert.  Man  erinnert  sith 
mehrere  Mal  in  den  Zeitungen  gelesen  zu  ha- 
ben ,  dafs  sie  in  den  Ruinen  des  unglücklichen 
Aleppo's,  so  v^ie  in  mehreren  Ortschaften  Sy- 
riens und  schon  an  den  Küsten  von  Egypten, 
und  wie  man  versichert,  selbst  auf  der  Insel 
Cypern  erschienen  ist.  Wie  ist  sie  dahin  ge- 
langt?, s  \ 

Man  nehme  eine  Karte  jener  Gegenden 
zur  Hand  und  bemerke ,  wie  sie  im  Jahre  t82i 
zur  nehmlichen  Zeit,  als  sie  von  Bender- 
Abuscher  nach  Schiras  hinwanderte ,  von  Bas- 
sora aufwärts  längs  dem  Tiger  und  £uphratf 
ihren  zweiten  verheerenden  Streifzug  antrat, 
und  zu  Ende  August  in  Bagdad  ankam,  wo 
sie  trotz  der  Idee  des  Fatalismus,  welche  den 
Geist  der  Muselmänner  in  ihren  Unglücksßl^ 
len  beherrscht,  dennoch  Schrecken  und  Ver- 
zweiflung unter  denselben  verbreitete,  und 
von  dort  nach  zweimonatlicher  Verheerung  in 
der  Stadt  und  in  der  Nachbarschaft,  weiter 
zog  *)>    Die  Zahl  der  allein  in  Bagdad  an 

X 

*)  Um  von  unserer  Darstellung^  es  genauen  Gan- 
ges der  Krankheit  sich  eine  deutliche  An  licht, 
xu  VerrchafFen,  wird  es  nöthig  seyn,  eine  Karts 
zu  wählen,  auf  welcher  die  Caravanen •  Straften 
durch  Persien,  so  wie  Tom  Persischen  Mesr» , 
busen  bis  zum  Mittelländischen  Meere  richtig 
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Seuche  Verstorbenen ,  soll  sich  über  5000 
mfen.  Sie  ergriff  damals  auch  die  in  der 
te  von  Bagdad  stehende  Fersische  Armee, 
clxe  in  der  zwischen  Bagdad  und  der  Pro- 
5  JCurdistan  gelegenen  Ebene  campirte,  töd- 
davon  über  2000  Soldaten,  und  veran- 
te  oder  beforderte  so  zum  Theil  ihre  Auf- 
ing und  den  damaligen  Waffenstillstand 
seilen  den  Türken  und  Persern .  Zu  glei- 
p  Zeit  zeigte  sie  sich  auch  in  dem  auf  den 
nen  des  alten  Babylons  gelegenen  Orte 
h  ,  welcher  in  häufiger  Communication  mit 
fdad  ist,  Ihr  weiteres  westliches  Fortschrei- 
blieb indessen  ziemlich  unbekannt,  und 
a.  schien  nicht  zu  wissen,  ob  dieselbe  Ton 
gdad  nach  Ahppo,  welches- der  Haupt -La- 
platz  für  die  zu  Lande  vom  persischen 
erbusen  herkommenden  Waaren  ist ,  durch 
Syrische  Wüste  (Banal-  j(ll-  Scharri)  fort- 
cbleppt  wurde,  oder  auf  dem  nördlichen 
ndelswege,  mehr  am  Tiger  sich  haltend, 
gr  Mvssul  *)  u.  s.  w.  vordrang..  Jedoch  .er- 
Lren  wir  jetzt  durch  die  Nachrichten  des 
liweden  Berggren.  (Siehe  Hamburger^  Bpr- 
lhalle  Tom  18.  Februar  1824)  dafs  sie  auch 
>r ,  wie  vorauszusetzen  war ,  auf  der  gro- 
n ,  von  den  Caravanen^ügen  besuchten  Stra- 
,  vorgerückt  ist.  Im  folgenden  Jahre  1822 
icli  sie  nämlich  im  Julius  zu  Mossul,  zu 
trdin  im  August,  zu  Diarbekir  im  Septem- 
r,  zu  Orsa  im  October,  und  im  November 
Birx ,  Amt  ab  und  jtleppo ,  fast  zu  einer  und 

Angezeigt  sind,  wie  zum  Beispiel  die  KaTto  von 
Jrrowsmith:  Outlines  of  t\\e  countries  bttween 
Delhi  and  ConstantinQpU,  1814.  AddUions  to 
1817. 
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derselben  Zeit  aus.  Mit  der  Kühle  des  De- 
cembers  hörte  sie  für  jenes  Jahr  auf,  nach- 
dem sie  in  Mossut  500,  in  DiarbeAir  600,  in 
Orsa  50,  in  Biri  400  Menschen  hingerafft,  ei- 
ner Stadt,  die  kaum  ein  Viertheil  der  Volks- 
zahl Qrsa's  enthält.  Aintab  litt  unbedeutend, 
so  wie  auch  Akppo  mit  etwa  1000  Opfern  da- 
ron  kam.  Auf  diese  Weise  hat  sie  den  Land- 
strich zwischen  dem  Persischen  Meerb 
und  dem  Mittelmeere  durchzogen.  k . 


Nöthig  ist  es  hier  anzuführen ,  um  viel- 
leicht  einiges  Licht  über  die  Natur  der  Krank- 
heit verbreitend-,  dafs  die  seitwärts  von  den 
beiden  grofsen  Caravanen  und  Handelsstra- 
Isen,  welche  wir  beschrieben  haben,  entfernt 
gelegenen  Provinzen  und  Ortschaften,  entwe- 
der gar  nicht ,  oder  von  denselben  nur  dieje- 
nigen ergriffen  wurden,  welche  durch  irgend 
eine  Communicationsstrafse  init  der  auf  dein 
Hauptwege  des  Seuchenzugeis  gelegenen  nnd 
inficirten  Orten  in  einer  Verbindung  standen, 
Ihre  Reise  war  regelmässig  und  langsam  fort- 
schreitend, und  nicht  so  schnell  und  allge- 
mein, sich  links  und  rechts  ausbreitend,  w 
man  es  voraussetzen  müfste ,  wenn  die  Rich- 
tung und  Verbreitung  derselben  von  gewwsea 
Strömungen  der  \V"inde ,  der  ehemalige11  In- 
fluenza gleich,  abhinge.  Es  scheint  gleichsah 
als  \tenn  das  Zusammentreffen  von  einer  ge- 
wissen Anzahl  von  Menschen  Transportie- 
ren und  Waaren,  und  die  fortschreitende  Be- 
wegung derselben  erforderlich  wäre,  m»  die 
Seuche  weiter  zu  bringen ,  \  und  durch  das, 
ihm  vielleicht  anhängende  Princip  derselben 
eine  contagiöse  Epidemie  in  denen ,  aul  d^?™ 
Zuge  befindlichen  Orten  zu  entzünden.  ^ 
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werden  spater  Gelegenheit  finden,  hierüber 
unsere  Ansicht  zu  geben.  ' 

Den  10.  Junius  1823,   also  beinahe  zu 
eben  derselben  Zeit,  wo  sie  sich  in  der  rus-* 
si scheu  Provinz  Schhwan  äufserte,  brach  sie 
nach  Berggreen's  Berichte,    in  der  Nachbar- 
schaft von  Laodicea,  und  am  20sten  in  An- 
tiochien, wo  täglich,  an  100  Personen  gestorben 
seyn  sollen,  und  in  d,er  Umgebung  aus.  Un- 
mittelbar darauf  zeigte  sie  sich  auch  im  Osten 
dieser   Städte   im  Dorfe   5flr*in,    so  wie  in 
Dschisserchörl  am  Qroraes,  auf  dem  Wege  von 
Laodicea,  einige  Tagereisen  von  Aleppo.  Die 
Ansteckung  war  auch  im  Julius  aus  Antioclüen 
nach  5w«A'e  gekommen,  wo  der  englische  Con- 
*ul  in  Aleppo,  Herr  Barker ,  einen  Landsitz 
hat.    Sie  verbreitete  sich  an  der  Küste  des 
mittelländischen  Meeres  im  lezten  Sommer  ei- 
gentlich in  zwei  Arme ,  von  welcher  der  eine 
sich  längs   der  Bergkette   Dschebal- El-Akra 
(dem  Möns  Cassius)  und  läng6  dem  südwest- 
liehen  Strande  ausdehnte,  während  der  andere 
die  Gebirgsketten  in  Nordwesten  zwischen  Sc- 
Uukia  nnd  Akxandrette  umfafste.    Auf  diese? 
Strafse  besuchte  sie  den  Kan  Karamond  am 
Fufse  des  Beylan,  und  O'rsu  am  Meerbusen 
von  Alexandrttte.     Endlich    scheint  sie  hier, 
nachdem  sie  an  dieser  Küste  hingezogen,  seit 
dem  Anfange  dieses  Winters  ebenfalls  auszu- 
ruhen ,  um  gleichsam  neue'  Kräfte  zur  Ueber- 
fahrt  nach  Europa  zu  sammeln.    Sollte  sie, 
wie  es  ihrem  Charakter  gemäfs  sich  immer 
verhielt,  im  künftigen  Sommer  in  jenen  Ge- 
genden wieder  erwachen,  so  ist  allerdings  zu 
erwarten,  dafs  sie  entweder  auf  Schiffen  nach 
der  Europäischen  Küste  übergeführt  werden, 
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oder  auf  dem  Landwege  zwischen  Karama* 
nien  und  Anatolien,  Smyrna  erreichen ,  und 
vön  da  Weiter  den  Europäischen  Ländern 
sich  nähern  könne.  Dann  dürfte  sie  unter 
1  Türken  und  Griechen  als  ein  neuer  Feind  er- 
scheinen ,  die  Ufer  des  Bosphorus  und  die 
noch  Ton  Blut  rauchenden  Inseln  des  Archi- 
pelagus  besuche^,  und  so  an  taanchen  Orten, 
was  das  Schwerdt  verschont,  die  Seuche  ver- 
nichten. 

Die  Arabische  Benennung  dieser  Krank- 
heit ist :  J&K  Houtoa ,  d.i.  der  Sturm ;  auch 
wird  sie  die  indische  Pest  genannt.  Es 
in  jener  Gegend  eine  alte  Sage  gehen,  dafe 
vor  500  Jahren  diese ,  oder  wenigstens  ejne 
ähnliche,  Krankheit  von  Indien  über  Land  und 
Meer  nach  Aegypten  ,  TVubien  und  Abyssinie* 
ausgezogen  sey ,  bis  sie  sieh  ins  Innere  der 
Afrikanischen  Wüsten  verloren  habe  *).  I* 
Aerzte  in  jenen  Gegenden  der  Levante,  so 
wie  das  Volk ,  halten  diese  Krankheit  sowohl 
für  epidemisch  als  contagiös.    Man  berechnet 
an  manchem  Orte,  den  sie  berührt  hat,  dafe 
der  zehnte  Theil  der   Population  im  Durch- 
schnftt  daran  gestorben  sey.    Mit  mehr  Seh*? 
nung  scheint  sie  bei  ihrem  ersten  Ben****1 
unsen  Provinzen  am  Kaspischen  Meere  auf- 
getreten zu  seyn ,  und  wir  gehen  in  ^m 
folgenden  Abschnitte  zur  näheren  Betrachtung 
des  Angriffs  auf  ihrem  rechten  Flügel  l*f 
den  östlichen  Abhängen  des  Kaukasus  auf  den 
südlichen^  Theil  des  Russischen  Reiches  über. 

Obschon  die  hohe  Reihe  der  mit  Sehne« 
bedeckten  Gipfel  des  Kaukasus  als  eine  ma* 


*)  3.  Berggreen's  Bericht» 
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tige  und  hinlängliche  Schutzmauer  gegen  eine 
Epidemie  dieser  Art  angesehen  werden  konn- 
te, so  hat  die  Seuche  doch  derselben  Hohn 
gesprochen,  und  sie  zwar  nicht  überstiegen,  aberf 
wie  ein  listiger  Feind  umsangen. 

Auch  von  dieser  Seite  her  drohet  also  die 
Gefahr,  dafs  sie  weiter  nach  Westen  in  die 
südöstlichen  Provinzen  unseres  Welttheils  sich 
ausbreiten  dürfte,  um  so  mehr,  da  sie  bisher, 
unaufhaltsam  fortschreitend,  durch  kein  Klima, 
durch  keine  Veränderung  der  Witterung  und 
der  Winde,  durch  keine  Ebenen,  Moräste, 
Waltlungen,  Steppen '  Sandwüsten  und  Ge- 
birgsketten ^  durch  keine  Flüsse ,  Seen  und 
Meere  aufgehalten,  das  weite  Asien  in  seiner 
ganzen  Breite  durchzogen  hat. 
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die  ungeheure  Erdstrecke  von  90  Länge  -  Gra- 
den, und  von  66  Breite  -  Graden  durchwan- 
dert. —  Die  Philippinischen  Inseln  bilden  näm- 
lich (unter  dem  125°  östl.  L.  von  Grenwich) 
die  östlichste  Grenze,  und  die  Ufer  Syriens 
den  am  meisten  westlich  gelegenen  Tunkt 
(unter  den  35  —  36°  L.)  welche  sie  bis  jetzt 
berührt  hat.  Südlich  war  es,  so  viel  be- 
kannt, St.  Mauriz  ,  und  nördlich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  Astrachan.  Jene  Insel  liegt  un- 
ter dem  20°  S.  B.,  und  diese  Stadt  unter  dem 
46°  N.  B.  —  Sie  hat  so  einerseit  den  Equa- 
tor  übersprungen  und  sich  der  Gränze  der 
südlichen  Sonnenwende  genähert;  andererseits 
auf  der  nördlichen  Hemisphäre  den  Wende- 
sirkel  überschritten ,  und  sich  in  die  gemäfsigte 
Zone  begeben. 

Ein  Chan  vom  Persischen  Hofe ,  Namen» 
Mamat  -  Ali  -  Chan ,  der  dem  Russischen  Kaiser 
Pferde  als  Geschenke  seines  Schachs  über-* 
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brachte,  und  sich  im  verflossenen  Winter  in 
St.  Petersburg  befand ,  theitte  mir  äuf  meine 
Anfragen  über  den  Gang  der  Krankheit  in 
Persien  und  die  Natur  derselben,  unter  andern 
die  Meinung  der  persischen  Astrologen  mit. 
Sie  vergleichen  dieselbe,  mit  einem  breiten,  am 
Horizont  hinziehenden ,  Bande,  oder  Xiiftstrei- 
fen,  gleich  der  Milchstrafse ,  welche  sichyoni 
Orient  nach  den  Occident" hinwende,  undge- 
wifs  über  das  gan£e  Abendland  sich  verbrei- 
ten werde.    Sollte  das  verräterische  Uebelin 
den  ernsthaften  Maafsregeln  der -Europäischen 
Gesundheitspolizey  keine  kräftig  entgegenwir- 
kende Hindernisse,  oder  eine  unüberschreit- 
bare  Begrän2ung  antreffen?  — .   Sollte  es  in 
dem   seiner  Natur  vielleicht   widrigen  Ein- 
flusse  des  fremden  Klima's  oder  der  verschie- 
denartigen   Beschaffenheit    unserer  Länder 
überhaupt  in  Sitte  jmd  Lebensweise  lewe 
hinlänglichen  Ursachen  eines  allmähligen  Er- 
loschene oder  wenigstens  einer  Veränderung 
seiner  Bösartigkeit  finden?   —    Sollte  öie 
Krankheit  nicht  durch  die  Einwirkung  ja>tf 
Ursachen  einige  Modifikationen  erleiden,  oder 
einer  mehr  gutartigen  Umstaltung  fähig  wer- 
den ?  —   Ware  nichts  hievori  der  Fall,  so 
könnte  diese  unselige  magische  Vorhersagung 
jener  Schüler  des  Zoroas^ers  wohl  in  Erfül- 
lung gehen.    Es  dürfte  dann  nicht  im  &S&se 
der  Unmöglichkeit  liegen,  dafs  die  Senche  auf 
einigen  Hauptstraften  von  Osten  nach  Vfesten 
unsern  Welttheil  durtfuaehen,  und  erst  m 
den  Finthen  des  Atlantischen  Oceans  üu*fl 

Untergang  finden  würde. 

»  ■ 

(Die  Fortsettang  folgt.) 

•  ...  * 
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Die  Pest 

* 

Marseille  und  in  der  Proveno« 

jährend  der  Jahre  1720  und  1721. 

Kapitel  aus  einem  noch  ungedruckten  Werte: 
itische  Geschichte  von  Frankreich,  seit  dem 
Tode  Ludwigs  de*  Vierzehnten.) 

Von 

Peter  Eduard  Lömontey, 

itglied  der  Französischen  Akademie  und  des 

Lyon.  - 

Aus  dem  Französischen /übersetzt 

von  ■ 

J.  F.  Koreff.  *) 


* 


: 


Vor  b  er  ich  t. 


e  contagiosen  Krankheiten,  welche  die  un~ 
i  Grenzen  benachbarten  Spanischen  Pro- 
sen in  Trauer  setzen,  haben  die  öifentli- 

ß ei  d er  neu  eintretenden  Ge fahr  vo n  Verpflanzun  g 
«er  Pest  nach  Europa  xur  See  durch  die  häufigen 
-üaumwolloii Versendungen  aus  der  Levante  ,  die 
selbst  in  England  Besorgnisse  undBerathungen  der 
Aerzte  in  dem  Seestädten  veranlassen,  mag  diese 
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clie  Aufmerksamkeit  erweckt,  und  die 
sieht  der  Regierupg  in  Anspruch  genonrn 
Den  Kammern  soll,  wie  es  heifst,  ein < 
sundheitsgesetz  ,  das  Frankreich  stets  ente 
te ,  zur  Beratschlagung  vorgelegt  veri 
Männer,  die  an  allem  was  das  Vaterland  beü 
lebhaft  Theil  nehmen,  waren  der  Meint 
dafs  diese  Berathung  kaum  dürch  eine  zu i 
fse  Anzahl  von  Thatsächen  erleuchtete 
hönne;  forderten  mich  inj  dieser  Absicht \ 
das  öffentlich  bekannt  zu  machen,  ^ 
Genaueres  über  jene  Pest  gesan 
welche  /  vor  einem  Jahrhundert  Marseilt 
di$  Provence  verwüstete,  — 

i  Erfahrung  in  der  Heimath  ist  immer? 
zeugender,  als  Begebenheiten  ifi  der  Fi4 
und  bezeichnet  richtiger  die  Art  yod  ■ 
sichtsmafsregeln  u*d  ypn,  Hülfemj^elii 1 
che  6fin  Charakter,  die  Sitten  und& 
gerlrche  Verfassung  eipes^  Landes  h$ 
welches  man  vor  einem  zukünftigen  IW 
wahren  ,  oder  welchem  man  in  eine»^ 
wärtigen  beistehen  w,ülv 

Diese  Betrachtungen  haben  iuiih  ^ 
von  meinem  Werke '  ein  Kapitel  abzu^1 
welches  jeh  vor  zwei  Jahren  in;  einer 
Sitzung  der  Französischen  Akademie trr; 
und  woselbst  ich  äuch  meine  "Wünsrie? 
^prach  fdr  diQ  Abfssstwg  eines  Gest«* 
Codex,  damit  wen»  jene  Landplag« te" 

lebendige  Schilderung  der  lezten  Uebeitnj 
' niidi  dad  ttreh  erzeugten  verheerendes  S«3f% 
Marseille  im  vorigen  Jahrhundert  wohl  & 1 
t*n  Orte  und  von  vielem  Uuerette  /*r  il* 
disinische' Publikum 
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:hen,  die  Organe,  der  öffentlichem  3facfat , 
ler  überrascht  würden,  noch  nngewifs  sejn 
nten  über  ihre  Pflichten.    Es  ist  mir  leid, 


i 

Tl 

i 

rhzusehen*  und  den  mir  ertheilten  Rath 
ner  akademischen  Genossen  zu  benutzen: 
•  die  Eigenliebe  des  Verfassers  mufs  dem 
ltlichen  Nutzen  Weichen* 

Wäre  ich  gewohnt  ,  meinen  Schriften  Zu- 
tungen  voranzusetzen ,  so  würde  diese  eine 
Jigung  jener  unerschrockenen  Franzosen 
t,  die  den  Verpesteten  in  Bafcellona  zu 
le  eilten ;  oder  ieli  würde  sie  vielmehr  un- 
lie  Aegide  jener  edlen  barmherzigen  Schwe- 
i  (soeurs  dt  la  chatte),  und  jener  helden- 
higen  Äerzte  stellen,  unter  denen  ich  das 
ck  habe ,  awei  Freunde  zu  zählen :  Betty 

Paris  den  12.  November  1821. 

r 

Limo  nt  ey. 


Marseille  war  noch  von  den  Festen  be- 
cM ,  Vekhe  den  Durchzug  der  Mademoi- 
5  von  Valois,  die  dem  Prinzen  von  Mo- 
%  vermählt  war  ,  bezeichneten.    Der  Ritter 
Orleans ,  natürlicher  Sohn  des  Regenten 
Grofsprior  des  Maltheser- Ordens,  kehrte 
Genua  zurück,  wohin  er  seine  Schwester 
leitet.    An  der  .  Seite  der  noch  mit  Blu- 
igewinden  geschmückten  und  mit  Musik- 
ren beladenen  Fahrzeuge  schwammen  ei- 
>  Schiffe,  die  aus  Syrischen  Hafen  das  entP- 
lich&te  Elend  herüberbrachten.     Die  ge- 

B  2 
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wohnliche  Meinung  ifit9  die  Fest  sei  in  eines» 
der  Schiffe  gewesen ,  <  welches  unter  den  Be- 
fehlen des  Kapitains  Chataud,  versehen  mit 
einem   Gesundheit^ -Patent,  am  31.  Januar 
1720  Seide  verlassen,  und  am  21.  Mai  die 
Höhe  des  Schlosses  vpn  If  erreicht  hatte,  nach- 
dem es  zuvor  Cypern,  Tripolis  und  Livorno 
berührt,  und  während  der  vier  Monate  seiner 
Ueberfahrt  sechs  Mann  verloren  hatte.  Die 
.Auslüftung  ihrer  Waaren  verursachte  in  den 
Krankenhäusern  den  Tod  einiger  Arbeiter,  an 
denen  jedoch  die  Aerzte  kein  pestartiges  Symp- 
tom erkannten.     Indessen  unterwarfen  doch 
die  Gesundheits  -  Vorsteher  das  Schiff  und  sei- 
ne Ladung  einer  strengern   Quarantaine  *), 
und  gestatteten  den  Reisenden  erst  nach  Ver- 
lauf von  zwanzig  Tagen ,  und  nach  den  stärk- 
sten Räucherungen,  den  Eintritt  in  die  Stadt. 
Sonderbarerweise  ist  das  Geschick  dieser  Rei- 
senden ,  ganz  unbekannt  geblieben ,  und  man 
hat  ihnen  die  Seuche  in  der  Provence  zuge- 
schrieben, minder  aus  Gewifsheit,  als  aus  der 
Sucht ,  welche  die  Menschen  habeij ,  alles  er- 
klären zu  wollen  **).    Diesä  Dinge  begaben 
sich  im  Monat  Junius  und  in  der  tiefen  Ver- 

V 

*)  8owohl  das  Schiff  als  seine  Ladung  wurden 
auf  die  wüste  Insel  du  Jarre  gesandt,  und  spä- 
ter, auf  Befehl  de*  Hofes ,  verbrannt. 

**)  Dsydier%  Arzt  in  Montpellier,  behauptete  ge- 
gen die  Aerzte   von   Marseille,   dafs  die  Peit 
schon  im  vorhergehenden  Jahre  in  ihren  Mauern 
gewesen  sey;  und  er  führte  ihnen  alle  Perso- 
nen an,  die  von  dem  TJebel  ergriffen  gewesen* 
Rüssel  in  seiner  Naturgeschichte  von  Alepp°> 
berichtet  ebenfalls:  Syrien  sei  1719  von  der  Pert 
verwüstet  worden ,  ein  >   wie  es  scheine  alle 
denen,  die  über  die  Pest  in  der  Provence  ge- 
schrieben; unbekannt,  gebliebener  Umstand« 
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sclrwiegenheut ,  die  alles  umhüllt ,  was  im  Lä- 
se areth  vorgeht. 

Der  Monat  Julius  entwickelte  andere  Zu>- 
falle.     Den  Stadtschöppen  ward  hinterbrachte 
dafs  sich  in   einem  volkreichen,  Stadtviertel 
Symptome  verdächtiger  Krankheiten  zeigten. 
A.uf  der  Stelle  liefsen   sie  die  Todten,  die 
J£Lranken  und  die  sie  umgebenden  Personen  in 
die  Krankenhäuser  bringen,  und  die  Thiiren 
der  verlassenen  Wohnungen  zumauern.  Un- 
ter den  von  ihnen  zu  Rath  gezogenen  Aerz- 
ten  leugneten  die  vom  Lazareth  jeden  An- 
schein einer  ansteckenden  Krankheit,  und  die 
aus  der  Stadt  sahen  in   der  Krankheit  nur 
V^urmfieber  vom  Elend  und  schlechten  Nah- 
rungsmitteln erzeugt  *).    Allein  die  Schoppen 
fahren  nicht  minder  fort,  verdächtige  Perso- 
nen und  Häuser  aufser  jeder  Gemeinschaft  zu 
setzen ;   sie  verrichten  dies  alles  selbst  und 
bei  Nacht ,  und  weder  die  Mühe  noch  die  Ge- 
•  fahr  überlassen  sie   ihren  Untergebnen.  — 
Unterdessen  verkünden  die  Aerzte,  welche 
nicht  der  Meinung  ihrer  Collegen  sind,  laut 
die  Test,  und  brachen  dass Geheimnifs ,  wo-i 
mit  die  Consuln  das  grauenhafte  Ilälhsel  be- 
deckt hatten.    Empört  über  eine  solche  Un- 
vorsichtigkeit, warf  ihnen  ein  Mimicipal-Be-, 
arater  vor:  sie  wollten  aus  einer  eingebilde-  . 
ten  Krankheit  sich  eine  Fundgrube  von  Schätzen, 

*)  Eine  grofse  Anzahl  Menschen  und  eine  unge« 
heure  Quantität  von  Waarcn  gingen  von  Mar- 
seille nach  Beaucaire,  woselbst  die  Messe  am 
3a.  Julius  beginnt»  Viele  Marseilleaner  sogen 
sich  nach  Lyon  zurück ,  all  wo  man  erst  in 
3.  August  anfing  VorsichtsmafsregeFn  anzuwen- 
den. Die  Pest  brach  in  diesen  beiden  Städten 
nicht  aus. 

_ 
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ein  neues  Mississipi  bilden  *).  Ein  hartes 
und  ungerechtes  Wort,  welches  das  Volk  ge- 
gen die  Aerzte,  und  die,  Aerzte  gegen  den 
Magistrat  aufregte.  Der  hierdurch  erzeugte 
Zwjespalt  mufste  dem  Volke  schädlich  wer- 
den ,  und  erstreckte  seinen  verderblichen  Ein- 
flufs  bis  auf  die  Treue  der  Berichte  ,  die  uns 
jene  Catastrophe  geschildert  haben.  *, 

Zum  achtzehnten  Mal  seit  Julius  Cäsar  | 
zog  die  Pest  in  die  Mauern  Marseille^  ein, 
und  siebenzig  Jahr  kaum  seit  ihrer»  lezten 
Heimsuchung  verstrichen ,  hatten  nicht  jede 
Erinnerung  an  sie  verlöscht.  Pest  ist  eiu 
fürchterlicher  und  schwankender  Ausdruck, 
der  dje  Phantasie  des  Menschen  niederschmet- 
tert und  zerrüttet.  Die  Priester  jedes  Jahr- 
hunderts und  jedes  Glaubens,  die  Dichter  und 
Redner  gefielen  sich  darin,  ihre  Schrecken 
rioqh  ?u  vergröfsem;  ja  sogar  die  Geschicht- 
schreiber geizten  nach  der  wunderlichen  Ehre 
eine  schöne' Pest  zu  beschreiben.  Wenn  die 
Dumpfheit  der  Orientalen  sie  mit  diesen  Pla- 
gen vertraut  macht,  welche  eigentlich  Krank- 
heiten der  Barbaren  sind  ,  sov  erregt  ihre  un- 
vermuthete  Erscheinung  bei  d$n  gesitteten  Völ- 
kern ein  sinnverwirrendes  Entsetzen ,  das  mör- 
derischer ist  als  das  Gift  selbst.  Damals  sagte 
der  Kanzler  d'  Ag uesseau :  „das  öffen  tliche  Wohl 
„erheische,  dafs  man  das  Volk  überrede,  die 
,jPest  sei  nicht  ansteckend,  und  dafs  das  Mi- 
„nisteriiun  handle,  als  sei  es  vom  Gegentheil  4 
„überzeugt."  —  Ctyrcc,  Leibarzt  des  Regen- 
ten ,  richtete  ein  in  diesem  Geiste  abgeiafstei 
S  chreiben  an  die  Schoppen ,  und  das  nur  des* 

*)   Anspielung    auf  die   Missiasipi  •  Acticn  von 
Ltufs  System, 
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>  ;$ö  seilt  von  andern  Aerzten  ^tadelt 
de weil  sie  selbst  nur  Eine  Seile  der 
h  t  baren  Frage  betrachteten ,  die  es  <fcu  Iii- 
galt.    So  geschah  es  in  unsern  Tagen,  dafo 

einer  ähnlichen  Politik  geleitet j ; : in '  Ae- 
en^  im  Angesicht  der  Französischen  Ar- 
,  der  ArÄt  jDtsgenettls  sich  stellte  j  als  ob 
sich  die  Pest  eininipfie,  und  d«  General 
noparte ,  gleichsam  als  ein  Vorspiel  »seiner 
erordehtKchen  Bestimmung ,  die  P&tkran«? 

in  Jaffa  berührte.  Die  Schöppeft^hafted 
gens  den  wcfisen  Gitaidsats  (T^lguesseituf'ß 
then,  und  hätten  auch  vielleicht  irii  Dun^ 
tlen  verschlagnen  Feind  Erstickt,  <l&n  sie 
vgigend  verfolgten.  Ich  >*erde  1  nui*>  aei± 
,  welch'  einen  Abgrund  von  Elendudteses 
;htbarwerdea  grub,  welches  durch  das  "Fött- 
reiten  der  Epidemie  unglückliche>tve4sei  bfei 
ftigt  wurde.  '  J 

Die  erste  Wirkung  der  Furcht  War*  daft 
i  alle  diejenigen  entfernten*  welche ; durch 
e  Einsichten;  ihre  Reichthuuier,  durfch  ihr* 
entliehen  Aemter  ode#-  ihre  Gewefbe  dart 
)st  ain  notwendigsten  gew*esen  Wärens 
tzlich  befanden  sich  die  Lazarethe  ohue 1 
lseher ,  die  Hospicien  ohne  Verwalter ,  die 
bünale  ohne  Richtet,  die ;'oS^imäi^%ns- 
l  ohne  Einnehmer.  t)ie  $tactf  hatte  Syeder 
Bf^raiiten  noch  Polizei  -  Beamten ,  noch  No- 
ien,  noch  Hebammen,  noch  die  ünentbejir- 
listen  Handwerker.    Erst  am  31.  Julius,, als 

>  Parlement  die  Marseille  und  sein  Gebiet  A 
Lschliefsende  Linie\  *)  bestimmt,   und  die 

)  Biea  Gebiet ,  welches  die  Qafegfreihtit  gehöft, 
enthielt  schon  1720  gegen  10,000  Häüier,  unge- 
rechnet  verschiedene  angeschene  Dürfet*  Seme 
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Todesstrafe  ausgesprochen  hatte  gegen  dip, 
welche  sie  überschreiten  würden,  nahm  die 


Auswanderung  etwas  ab.  Der  Landrichter 
(Viguier)  und  die  Tier  Schoppen  blieben  mit 
llOO  Liyres  in  der  Municipal  -  Casse  allein  in 
der  Mitte  einer  Gesellschaft ,  deren  sämmtliche 
Elemente  verwirrt  waren ,  und  an  der  Spitze 
einer  ungeheuren  Volksmasse  ohne  Arbeit, 
ohne  Zügel  und  ohne  Lebensunterhalt.  Hun- 
gersnoth  war  die  zweite  Wirkung  der  Furcht. 
Getreide ,  Fleisch  und  Holz  fehlten  zugleich 
deA  Zudrang  des  erschreckten  Volkes.  Der 
erste  Ruf  der  Noth  erregte  afm  3.  August  ei- 
nen Aufruhr.  Die  Consuln  brachten  eine  Zu- 
sammenkunft auf  freiem  Felde  mit  den  Vor- 
stehern der  Provinz  zu  Stande ,  woselbst  man 
veruiittelst  Sprachröhre  bestimmte ,  es  sollten 
Märkte  zwei  Stunden  von  der  Stadt  entfernt, 
und  von  Karrieren  umgeben,  errichtet  werden. 
Marseille  erwartete  nun  jeden  Tag  seinen  Le- 
bensunterhalt von  dem  Mitleide  des  Land- 
bauers und  der  Habgier  der  Kaufleute  *). 
Endlich  mufs  als  letztes  und  als  das  unver- 
meidlichste Erzeugnifs  der.  Furcht,  die  Um- 
wandlung angesehen  werden,  welche  sie  in 
dem  ganzen  Menschen  hervorbringt.    Im  Sitt- 

Bevölkerung  macht  «in  Viertel  der  Marseille* 
eus  f  und  et  bildet  den  Anblick  einer  unermefs- 
, liehen ,  auf  dem  Felde  «erstreuten  Stadt,  so 
ungefähr  >  wie  nun  sich  das  alte  Lacedämon 
vorstellt»  .  . 

*)  Es  ist  gewifs,  dafs  Marseille  nicht  die  Hälfte 
seiner  Leiden  erduldet  hatte,  wenn  .e*s  Vor- 
raths* Magazine  besessen/  eine  Einrichtung,  ge- 
gen welche  die  Theorie  so  gute  Grunde  gel* 
tend  macht.  So  Wahr« ist  ea,  dafa  in  der  ver. 
waltung  Keine  absoluten  Grundsijue  gelten 
können. 
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liehen  zeigt  sich  eine  wilde  Selbstsucht,  wel- 
che die  Bande  der  Natur,  der  Pflicht  und  der 
Freundschaft  zerreifset ,  und  welche  den  Kran- 
ken als  einen  Feind  des  gemeinen  Besten 
verstÖfst;  im  Physischen,  ein  Sinken  der  Le- 
benskraft ,  die  die  Ansteckung  beiordert  und 
sie  [unfehlbar  tödtlich  macht,  als  ob  ein  ver- 
geltendes Gesetz  im  Herzen  des  Feigen  das 
Verbrechen  nicht  von  der  Strafe  trennen  woll- 
te. Diese  Wahrheiten  wurden  nun  mit  blu- 
tigem Griffel  niedergeschrieben. 


Ein  mit  diesen  gewaltsamen  Crisen  ver- 
flochtenes Unglück  ist  es ,  dafs  sie  die  heil- 
samsten Institutionen  vergiften.  Marseille  blii- 
hete  sn  der  äufsersten  Grenze  des  Königreichs 
als  eine  Art  von  Municipal  -  Republik.  Das, 
Interesse  des  Handels  und  uralter  Gebräuche 
beschützten  seine  eifersüchtige  Freiheit.  Seine 
Schoppen,  Magistrats  -  Personen ,  für  eine  be- 
stimmte Zejt  von  den  Bürgern  erwählt,  wa- 
ren nichts  als  Zunftmeister  unter  dem  Titel: 
Beschützer  und  Vertheidigtr  der  Privilegien.  Ver- 
gebens drängt  sie  der  Sturm.  Statt  eines  ret- 
tenden Despotismus ,  können  sie  nur  eine  mil- 
de ,  väterliche  Gewalt  ausüben ,  welche  sie 
eben  so  wenig  niederlegen  als  ausdehnen  dür- 
fen. Das  Arsenal  bildet  mit  den  Galeeren 
eine  abgesonderte  Regierung,  und  leistet  ihnen 
nur  ungern  unbedeutenden  Beistand.  Die  Be- 
satzung, in  die  Festung  zurückgezogen,  ge- 
horcht ihnen  nicht ,  und  sie  sind  noch  gar  ge- 
zwungen sie  zu  ernähren,  um  der  Plünderung  , 
zu  entgehen  mit  der  sie  bedrohen.  Das  Par- 
lament von  Aix  ,  um  so  eifersüchtiger  auf  sei- 
nen administrativen  Einflufs,  als  er  usurpirt 
istj  vermehrt  noch  die  Bedrängnisse  des  Au- 
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penbllcks  durch  deine  langsamen 
ten  und  durch  steine  hochinüthigen  Chikanen. 
Schon  die  Einrichtung  dcfr  Märkte  weifs  es  zu 
verzögern,  da  es  erst  die  Zusammenkunft  »der 
Provinzial -Vorsteher  autorisiren  und  den  Ver- 
trag bestätigen  will.  Sein  Stok  überlebte  in 
der  Eolge  seinen  Muth;  denn  als  es  von  Abc 
nach  Saint-  Remi  flüchtete ,  reiste  es  noch  den 
Commandanten  der  Provinz  durcli  so  unver- 
nünftige Anmafsungeti ,  dafs  sie  selbst  d'Agues- 
seau ,  den  geduldigsten  aller  Minister ,  erzürn- 
ten. Seinerseits  floh  der  Commandaut  der 
Provinz  noch  schneller  vor  der  Pest ,  die  ihn 
zu  verfolgen  schien,  und  streute  auf  seiner 
Flucht  eben  so  zahlreiche  als  unausführbare 
Anordnungen  aus.  -Dies  Gegeneinanderstreben 
der  Machthaber  verschlimmerte v  das^  Uebel. 
Das  Parlament  hatte  zum  Beispiel  die  Mar- 
seilleaner  berechtigt ,  sich  in  das  Lazareth  von 
Toulon  zu  begeben,  aber  bewaffnete  Felucken 
wehrten  ihnen  dfcn  Eingang  und  beantworteten 
die  Parlaments  -  Decrete  mit  Kanonenschüssen. 

Während  auf  diese  Weise  alles  sich  ge- 
gen die  Schoppen  verschwor,  zeigten  diese, 
wie  hoch  der  Drang  der  Noth  Menschen  er- 
heben kann,  die  bis  jetzt  nur  sich  in  alltäg- 
lichen Gewohnheiten  bewegt  hatten.  Zwei 
vor  allen :  Estelle  und  Moufsier  *)  entwickel- 
ten einen  bewundernswerten  Charakter.  Für 

*)  Der  Landrichter  (Vigüier)  de  PtUs  und  die 
beiden  andern  Schoppen:  Audimard  und  Dieu dSf 
blieben  ebenfalls  auf  ihren  Posten,  und  wirkten 
eewifs  nützlich;  aber  sie  thaten  keine  jener 
Handlungen p  welche  die  Geschichte  bestimmen 
können,  ihr  Andenken  tu  erhalten.  Der  Ritter 
Razd  von  dem  ich  bald  sprechen  werde  9  au 
einem  der  sechszehn  Gesundheit a  -Intendanten 
für  das  Jahr  1720  ernannt,  bf schränkte  sich 
nicht  auf  die\ vorgeschriebenen  Mafsregeln  die« 
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me  gab  es  von  nun  an  weder  Ruhe  noch' Schlaf, 
noch  Sorge  für  ihr  Leben ;  ihre  Gedanken, 
ihre  Worte,  ihr  Beispiel,  sind  fortwährende 
Heldenthaten ,  und  der  Undank ,  der  ihnen  ei- 
nige Fehler  vorgeworfen,  vergifst*   dafs  sie 
ganz  zu  vermeiden  in  der  That  weit  über 
menschliche  Kräfte  gegangen  wäre.    Ein  Frei- 
williger erhob  sich  aus  der  Menge  ui^i  ihre 
Bürde  zu  theilen.    Es  war  der  Bitter  Kozei 
ein   erfindungsreicher  Geist,  ein  Mann  von 
schneller  Ausführung,  eine  Seele  so  hoch  und 
edel  als  jemals  ein  Jahrhundert  eine  erzeugte ! 
Ihnen  zur  Seite  wandelte  jener  berühmte  Bi- 
schof Belzunce,  den  vergeblich   feige  Rath- 
schlage  von  der  Gefahr  zu  entfernen  suchten. 
Seine  mehr  als  gewöhnliche  Gröfse ,  seine  of- 
fenkundige Frömmigkeit ,  sein  edler  und  stren-* 
ger  christlicher  Eifer  machen  einen  grofsen 
Eindruck  auf  die  Menge.    Eifriger  als  ein- 
sichtsvoll, heftiger  als  stark  von  Charakter, 
fand  er  ein  würdiges  Feld  für  seine  Thätig- 
keit  in  dem  allgemeinen  Unglück,  als  in  den 
Streitigkeiten   der  Kirche,   welchen  er  sich 
Bisher  ohne  Maafs  hingegeben  hatte.    War  es 
Mifstrauen  in  sich  selbst ,  war  es  auch  viel- 

sei  Amtes.     Di*  Aufopferung    dieses  grofsen 
.Bürgers  war  ganz  freiwillig.    Ex  war  im  Jahre 
'       1671  geboren*     Obgleich   nur  ein  Kaufmann, 
war  er  doch  in  Spanien  der  Sache  Philipp  des 
Fünften  sehr  nützlich  gewesen  .  und  zeichnete 
sich  im  Kriege  aus.    Ludwig*  der  Vierzehnte  be- 
lohnte ihn,  indem  er  ihn  zum  Sankt- Lazarus  - 
Ritter  ernannte.     Später  war  er  Französischer 
Consul  in  Modon,    und   befand  sich  daselbst 
während  eine  Pest  dort  hausete,  wodurch  er 
einige  Erfahrung  von  dieser  Plage  bekommen 
hatte.    Er  kam  nach  Marseille  fast  im  selben 
Augenblick  zurück ,  als  das  unglückselige  Fahr- 
zeug des  Capüains  Chataud  dott  landete.  — 
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leicht  heiliger  Stolz,  —  er  halte  sich 
"Wandel  des  berühmten  Erzbischofs  Cd 
romäus  während  der  Test  in  3Iailand 
Vorbild  gewählt.  Mit  festgerichtetem 
auf  sein  erhabenes  Ziel,  welches  ihm n 
mal  verbarg,  was  -  die  Verschieden!» 
Zeit  und  des  Orts  erfordert  hätte,  sieht 
Behunce  den.  Spuren,  welche  dieser  I 
Prälat,  den  das  Volk  tadelte,  den  Rom! 
sprach,  ihm  nach  zwei  Jahrhunderten 
liefs ,  folgen  ohne  im  geringsten  abzuwei 
Den  Händen  dieser  vier  Männer  sehn 
Vorsehung ,  .  von  Marseille  sich  abwa 
das  Geschick  dieser  Stadt  zu  übergebe: 

Die  Krankheit ,  welche  diese  Stf 
ödete  ,  und  später  ihre  Verwüstungen  B 
seits  der  Rhone  ausdehnte,  erinnert  m 
ihren  Zügen  an  die  vom  Thucy&dts  M 
benen  Pest,  doch  war  sie  nicht  so H 
lieh,   da  diejenigen,    welche  davon 
nicht,  wie  in  Athen,   an  den  Jsxü» 
durch  den  Brand  verstümmelt  waren 
■weitem  gröfser  ist  ihre  Aehnlichiei' « 
ner  Geifsel ,  welche  1770  hunderttau*; 
Avohner  von  Moskau  hinraffle,  und I*: _ 
Türkenkrieges ,   eine  der  ersten  J> 
Ehrgeizes  Catharinens  der  Zweiten^, 
Marseille  ergreift  die  Ansteckimg  vj5--., 
Kinder,  Weiber  und  Dürftige. 
ist  unerhört  in  starken  Constitution^  , 
sie' verachtet  abgelebte  Greise,  v*. 
in  den  Hospitälern,  und  die  aus  «JJ  , 
schaft  Verstofsnen  mit  körperlichen^ 
tungeu  und  Schwären  und  Jfautkran** 

•)  Ich  Vermuthe,  daf«  man  aus  ErffSfl.^ 
Uwstäiide ,  bei  der  Pest  yon  W»0» 
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Von  einem  ersten  Anfall  gerettet,  war  man 


und  wirkt  nicht  wie  anderes  Gift  durch  gleich-  N  \ 
förmige  Wirkungen.    Kein  Symptom  machte 
es  kenntlich,  das  nicht  auch  den  beiden  Fie- 
bern gemein  wäre  >  die  man  uneigentlich  Faul 
und  bösartiges  Fieber  nennt.    Es  scheint  selbst 
nichts  anders  als  eine  Zusammensetzung  ihrer  < 
zum  höchsten  Grad   der  Bösartigkeit  gestei-    ■  . 
gerten  giftigen  Eigenschaften  zu  seyn  *).  Ge- 

aj 

Bern  Tagen,  als  bestes  und  vielleicht  als  einzi- 
ges Verwahrungsmittel  gegen  die  Epidemie 
Haarseile  angewendet  hat.  Diese  allgemein  ge- 
wordene Meinung  bestätigt  sicli  aucti" durch  un- 
sere verwundeten  Soldaten  in  Egypten ,  die 
niemals  angefallen  wurden,  so  lange  die  Eite- 
rung währte* 

*)  Pinel  selbst  vermag  in  seiner  Nosologie  die 
Fest  nur  durch:  Adcno  -  nervöses  Fieber  (Fieber 
das  die  Drüsen  und  die  Nerven  angreift)  zu 
bezeichnen;  eine  nur  ausweichende  Definition, 
die  gleich  so  vielen  andern,  statt  die  Krankheit 
zu  charakterisiren ,  nur  ein  Symptom  derselben 
anzeigt.  Larrey ,  der  als  erster  Wundarzt  der 
Armee  in  Egypten,  den  Vorzug  vor  jenem  be- 
rühmten Arzt  genierst,  selbst  viel  Pestkranke 
gesehen  und  behandelt  zu  haben,  behauptet  im 
Gegentheil:  das  Gewebe  der  Drüsen  werde  nie- 
mals angegriffen;  er  setzt  auseinander,  wie  das 
Gift  von  dem  Centrum  nach  den  Extremitäten 
fortschreitend ,  seine  Heerde  in  den  Gegeaden 
der  Weichen  und  der  Achseln  einnimmt,  an 
dem  Ausgang  der  grofsen  Höhlen,  wo  sein 
Gang  Hindernisse  findet;  er  beschreibt  ferner 
drei  Perioden  der  Krankheit,  nämlich:  die  ent- 
zündliche, die  exanthematische  und  die  ner- 
vöse oder  adynamische,  und  er  gibt  die  pas- 
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surichtschreiber ,  die  blofs  nach  ihrer  Einbit-.. 
dungskraft  diesenv  Proteus  uns  zu  schildern 
wähnten,  haben  uns  getäuscht,  so  sehr  wa- 
ren seine  Gestaltungen  beweglich  und  einaa^ 
der  entgegengesetzt.    /Die  Dauer  seiner  An- 
fälle  hatte  keine  Regel ;  und  rom  plötzlichen 
Tod  gleich  zu  Anfang  bis  zum  siebenten  Tag 
traf  sie  ihre .  Opfelr   ohne  Unterschied.  Die 
Symptome  glichen  sich  nicht  bei  zwei  Kran- 
ken, ja  oft  nicht  zwei  Stunden  hintereinan- 
der  bei  demselben.    Die  Einen  hatten  bleiche, 
die  Andern  entzündete  Gesichter;  hier  dum- 
pfes Schweigen,  dort  erschreckende  Geschwät- 
zigkeit :  diese  sterben  dahin  ohne  Schmerz  in 
einer  unüberwindlichen  Unempfindlichkeit ;  jene 
tödtet  eine  tobende  Hirnwuth  ohne  Convuisio- 
nenf  einige  schleppen  gleichsam  erloschene 
und  matte  Blicke;  die  größte  Zahl  hat  die 
rollenden  Augen  der  Wasserscheuen  voll  Wuth 
und  Entsetzen.    Wenn  es  mir  erlaubt  ist,  aus 
der  Menge  von  Berichten  einige  allgemeinere 
Kennzeichen  zu  ziehen,  so  sind  folgende  die, 
welche  ich  als  unterscheidende  der  Ansteckung  * 
Vom  Jahre  1720  anzugeben  wage.    Ein  fast 
,  allgemeines  Erscheinen  von  Geschwülsten  und 
Pestbeulen ,  die  nach  dem  Zeitpunkt ,  und  dem  ' 
Platz,  an  welchen  sie  sich  zeigten,  bald  schäd-  a 
lieh,  bald  heilsani  sind;  ein  südlicher  Ge- 
ruch ofhne  stinkend  zu  seyn,  den  die  Kran- 
ken ausdünsten ,  und  der  sich  mit  Hartnäckig- 
keit an  die  benachbarte  Zeuge  ansetzt ;  eine 

* 

ta  unterer  ägyptischen  Expedition  betrachtet 
Werden.  Man  findet  sie  im  ersten  Theil  der: 
JVlemoires  de  Chirurgie  militaire  et  campagnes 
d+  J*  Larrey.  In  unsern  Tagen  behauptete  Stoüy 
daf*  fcu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  Kranke 
,    an*  wirklicher,  individueller  Pest  sterben» 
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Unruhe  des  Geistes  und  ein«  so  anfserordent- 
Kciie  Furcht ,  dafs  geistliche  Hülfe  selten  vex+ 
fehlt  den  Tod  zu  beschleunigen;   eine  Ver-, 
zweifluhg ,  von  Thränen  und  Klagen  beglei- 
tet, welche  plötzlich  bei  den  Ergebensten  aus- 
bricht ,  unct  ihrem  letzten  Augenblick  veran- 
geht *) ;  endlich  ist  der  sonderbarste  Zug  die- 
ser Plage,  und  der,  "welchen  die  Geschicht- 
schreiher vernachlaTsigt  haben :  .seine  ganz  eigne 
Parteilichkeit.    Wahrend  sie  zwei  Drittheil 
der  Kranken  darniederschmettert,   wird  das 
andere  Drittheil  kaum  von  ihr  berührt.  Fünf- 
zehn bis  zwanzig  tausend  Pestkranke  **)  sa- 
hen ihre  Beulen  aufbrechen ,  ohne  genöthigt. 
zu  seyn  das  Bette  zu  hüten,  und  ohne  dafs 
irgend  eine  ihrer  organischen  Verrichtungen 
gestört  sey.     Sie   tragen  ungestraft  auf  den . 
Strafsen  Wunden  umher,  die  eben  so  gutar-^ 
tig  wie   die  Pest  -  Blattern  von  Alep  sind. 
Diese  glücklichen  Bevorrechtigten  sind  gröfs- 
tentheils  Bettler  und  Landstreicher,  in  gewis- 
ser Art  von  der  Pest  eben  so  verachtet,  wie 

von  dem  übrigen  Xheil  der  Menschen.  Dies 

• 

.  *)  Per  Bericht  der  Aerztt  Montpelliers  fuhrt  da- 
von ein.  rührendes  Beispiel  an«  Zwei  junge 
Mädchen,  die  Töchter  des  Advokats  Ribes,  wid- 
men sich  der  Pflege  der  Kranken ,  und  beide 
werden  angesteckt.  Die  älteste  stirbt ,  und  ihre 
Schwester  geneset,  aber  ist  untröstlich  sie  zu 
überleben*  Ein  Rückfall  scheint  endlich  ihr» 
Wünsche  su  erfüllen;  aber  in  den  letzten  Au- 
genblicken verläfst  der  Muth  diese  zärtliche, 
fromme  Seele,  und  ihre  Verzweiflung  bricht  in 
Thränen  und  Wehklagen  aus* 

♦•)  Dies  Mt  die  Zahl ,  welche  die  Aerzte  Mont- 
pellier's,  anheben.    Die  Schätzung  von  B*r>rand 
'     m  ein  wenig  geringer. 
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waren  die  Launen  des  unerklärbaren  Felndei, 
um  dessen  Bekämpfung  es  zu  thun  war. 

Die  Kunst  versuchte  gegen  ihn  umsonst 
Mittel  aller  Art  *).  Die  einfachsten  waren 
allein  die  am  wenigsten  mörderischen.  Die 
bewegliche  Einbildungskraft  der  mittäglichen 
Franzosen  macht  jenen  kalten  und  festen  Äluti, 
der  die  Gefahr  verringert,  indem  er  siemifst, 
unter  ihnen  seltner.  Die  unterrichteten  Leute, 
die  ihre  Ideen  hätten  ins  Klare  bringen  ton- 
nen, entledigten  sich  dieser  Pflicht  schlecht, 
wenn  man  nach  einem  Briefe  des  Erzbischofs 
von  Aix  an  den  Abbe  JDubois  darüber  urtei- 
len soll:  „Den  Morgen  haben  wir  die  Pest 
hier ,  und  den  Abend  befinden  wir  uns  wohl. 
Man  sollte  die  Aerzte  abschaffen ,  oder  befeh- 
len, dafs  sie  geschickter  und  weniger  Mem- 
men wären.  Die  Furcht  hat  sich  ihrer  so 
stark  bemächtigt^   dafs  sie  überall  nur  Test 

sehen,  und  das  ist  ein  grofses  Elend."  fr 

der 

*)  Einen  Wundarzt  des  Castels  gelang  die  BeW- 
lung  mehrerer  Soldaten,  indem  er  mit  «ineffl 
heftigen  Brechmittel,  welches  er  sein  Fr«"" 
chen  (füret)  nannte,  den  Anfang  macht«,  «J?d 
sodann  Thee  ingrofsen  Dosis  gab.   Vits"  Mit- 
tel war  in  der  Stadt  jedesmal  tödtlicL  Ai- 
gens Kamen  die  Aerzte,  in  den  Meinungen  über 
die  Natur  der  Krankheit  getheilt,  über  die  Jj 
handlungsart  ziemlich  überein.   Man  hüt  an* 
heute   über  ihre  Humoral  -Medicin  *n{i 
man  ist  noch  nicht  viel  weiter  vorgerückt.  iJJJ 
Oel •Linimente,  als  Heilmittel  angerathen,  noa 
andere  angepriesene  Arzneimittel  bedürfen  noeß 
der  Bestätigung  der  Erfahrung,    Im  AUg«*0' 
neu  war  die  innere  Medizin  bei  dieser  Pest  «n- 
kräftig ;  die  schleunige  Oeffnung  der  GeschwoW» 
und  die  Ausrottung  der  Drüsen  beTrerkatwtfö" 
ten  fast  alle  Heilungen, 
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dar  That  den  Ueherlieferungen  des  Lazareth* 
treu,  besuchten  die  Aerzte  des  Landes  die 
Kranken,   den  Körper  in  einen  Kittel  von 
Wachsleinewand  gehüllt,  die  Füfse  mit  ho- 
hen hölzernen  Schuhen  versehen,  den  Mund 
und  die  Nasenlöcher  bedeckt,  die  Stimme  er- 
hebend ,  um  in  der  Ferne  vernommen  zu  wer- 
den ,  und  weniger  einem  nützlichen  Tröstet 
als  dem  Gespenst  des  Todes  ähnlich ,  welches 
den  Sterbenden  befiehlt,  ihm  zu  folgen.  Der 
eine  von  ihnen  glaubt  gelesen  zu  haben,  dafs 
Uippokratts  während  der  Pest  von  Athen  Feuer 
anzünden  liefs.    Sogleich  lodern  um  Marseille, 
auf  allen  seinen  Plätzen,  vor  jedem  Hause, 
und  selbst  in  dem  Umfang  mehrerer  Häuser, 
N 'unzählige  Scheiterhaufen  zugleich  auf.  Die- 
ser ungeheure  Brand  in  einer  so  heifsen  Jah- 
reszeit verdoppelte  die  Wuth  der  Krankheit. 
Der  Arzt  Sicard,  Urheber  dieses  Rathes,  nahm 
mit  seinem  Sohne  die  Flucht.    Dieses  Beispiel 
ging  für  Toulon  verloren,  welches  einige  Zeit 
darauf  denselben  Versuch  machte,  und  sich 

eben  so  schlecht  dabei  befand. 

'  •  .       •*    •«,.    i  • 

Endlich  kommen  auf  der  Asche  dieser 
Feuersbrunst  die  Aerzte  von  Montpellier  an,' 
welche  vom  Hofe  geschickt  werden  *).  Sei 
es  Politik,  sei  es  Ueberzeugung  der  Schule, 
genug  sie  setzen  die  Gemüther  durch  eine 
ganz  neue  Zuversicht  in  Erstaunen.  „Wel- 
cher Wahnsinn  fuhrt  euch  irre ,  sagen  sie  zu 
ider  Menge,  die  sich  um  sie  drängt;  das  Ue- 
J>el ,  das  euch  plagt ,  ist  nicht  aus  Syrien  un-/ 
.  •  >  • 

*)  Es  waren  viert:  Chicoyneau ,  Kanzler  der  Uni- 
versität, Deydier,  Verny  und  Soulicr ,  Anatom, 
Ihr  Aufenthalt  in  Marseille  wurde  durch  ei nigo 
Tage ,  die  sie  zu  Ais  zubrachten ,  unterbroeh ea.  \ 

Journ,  LVIII.B.6.St,  C  /3 
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,»*  dea;  Bnsturn  eine»  /^hiffes  gekwn». 
Unter  euch,  bus  natürlichen  Ursacheniste» 
entstanden ,  wie  man  es  hundert  Mal  in,  dem 
Handel  der  Levante  unbekannten,  Lände« 
j gesehen  hat,  wie  es  noch  kürzlich  mehrere 
Städte  Frankreichs  nach  dem  Winter  Tonl/O» 
..geplagt  hat.    Bald  würde  es  schwinden,  wenn 
nicht  der  Schrecken  und  der  Hunger,  die  n«f 
•euer  Werk  $jnd ,  ihm  eine  so,  auffallende  Stüde 
lieh.    Nichj  die  Hand  Gottes  trifft  eure  Kran 
..ken,  sondeipi:  euer  grausames  Verlassen  todtet 
sie.    Wir.  suchen  hier   die  Ansteckung  «' 
Pest  un,d  finden  nur  die  Ansteckung  der  Furcht. 
'Höret  auf  für  euch  selbst  zu  zittern,  kehret 
«n  das  Bett  eurer  Verwandten.;  und  Freunde 
zurück ,  und  wenn  .  ihjr   an  unsern  Worten 
zweifelt,  so  sehet  was  wir  thun."  w  der 
That  treten  sie  ohne  Furcht,  ohne  Voruchts- 
,  maisregeln,  mit  lächelndem  Munde  »u  den 
Kranken;  setze*  sich  auf  ihre  Betten,  pl»«' 
den»  mit  ihnen ,  und  berühren  ruhig  ihre  hör- 
,per ,  ihre  Kleider  und  ihre  Wunden. 
Beispiel  bringt  glückliche  Wirkungen  «error. 
Die  Aerzte  und  Wundärzte ,  die  von  den  «r- 
aehiederien '  Punkten  Frankreichs  herbeieile», 
ahmen  diese  Unerseh*ockenheit  nach.  ™» 
'junger '  Matrose  von  Toulon ,  der  sie  opanrfo 
gesehen  hat,  Wirft  sich  zum  Wundarzt  am, 
und  ihm  werden  die  glücklichen  BrfUg*  w 
TheÜ,  die  sein  Muth  verdient.   Die  Gefaar- 
<Ön  «inesteütsche«  Empirikers  zeigt  ihr» 
-ärztliche1  <5*schicklichkeit  in  den  Hospitawre 
.  tmd  den  angesteckteettm  Schlupfwinkeln,  m 

gemeinen  Schönheit ,  und1  V&ir  ^len- 
in  der  Mitte  Ton  Sterbenden  «in  *°  AufiW 


•1 
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der  ist,    erscheint  sie  wie  ein  unbekanntes 

"Wesen,  welches  nichts  Sterbliches  an  sich 
hat.  Die  bei  grofsen  Schrecken  so  leichtgläu- 
bige Einbildungskraft  wiegt  sich  in  der  That 
mit  tausend  Zauberbildern  über  dieses  geheim* 
nifsvolle  Weib,  deren  unglaubliche  Kühnheit 
von  dein  Typhus  verschont  bleibt»  Auch  die 
Aerzte  des  Landes  werfen  ihre  furchtsame 
Behutsamkeit  von  sich*  und  verdienen  Um  so 
mehr  Lob ,  je  weniger  sie  an  der  Gel  ahr  z wei- 
fein.  Eider  von  ihnen,  Namens  Adon%  der 
sich  des  Knopfes  seines  Stockes  bedient  halte, 
Um  sich  von  der  Gesundheit  eines  jungen 
Mädchens  zu  überzeugen,  findet  sich  unver* 
sühnlichen  Spöttereien  preisgegeben,  die  ein* 
Art  französischer  Gerech tigkeits pflege  sind,  de* 
reü  Lauf  selbst  die  betrübendsten  Unfälle  ni$ 
Schranken  setzen  konnten.  In  der  Verzweif- 
lung sucht  und  findet  endlich  jener  Unglück^ 
liehe  den  Tod,  dem  so  leicht  zu  begegnen 
w$r.  Ein  der  Aufbewahrung  höchst  werther 
Umstand  >var  übrigens  der?)  pafs  von  allen  je-* 
neh  kühnen  Fremden  kein  einziger  das  Leben 
eiugebüfst  haben  wurde,  Wehn  hiebt  der  jung-» 
ste  von  ihnen  *  in  einem  tollkühnen  Trotz  bie- 
ten, sich  zu  Aue  in  4^  Bette  einer  pestkran* 
ken  Frau  hätte  legen  wollen  1  die  so  eben  ge* 

starben,  war*  ...  1  ,r  \:J 

•)  PPhiti%  WjftnelaHt  der  Armee  *fln  Ab**?*!** 
brie  in  Egypten,  impfte  licii  die  Pest  ein,  hiebt 
wie  De<gtn*ttes  ,  sondern  zu  wie dri  liol ;  tn  Mi* 
,  len  und  mit  wahrer  Begier.  Cr  baue  einen 
;  arabischen  Dienst  bot  Len ,  den  er  mit  Wiesena 
aeluftlicbem  PMegma  in  das  Betttucb  cinea 
Pestkranken  hallte.  13er  Engländer  itaib  nach 
Verlauf  Von  vi-r  Tagen,  und  der  Araber  aports 
kein  1  ebeh  fVittman§  Am  bei  derselben  Ar» 
tnce  |  Varsiebert  «Uten  Agatha  *e§ eben  au  habe*, 


Der  Anblick  der  Stadt  lehrte  bal*,  dnb 
die  Entschlossenheit  einiger  Männer  bei  so 
grofsen  Drangsalen  unzulänglich  war.  Bis 
zum  20.  August  herrschte  düstere  Stille  \  aller 
Handel  war  aufgehoben,  Tempel,  Tribunale, 
Schulen  geschlossen,'  'kaum  wuwe  das  Schwei* 
gen  durch  das  Wegschaffen  der  Todten  unter- 
brochen, wozti  die  Nächte  nicht  mehr  hin- 
reichten. In  dein  Innern  der  Häuser  wüthe* 
ten  Schmerzen  ,  Verzweiflung,  Hunger ;  alles 
3ie  Verbrechen  des  Egoismus.  Endlich  er* 
schien  der  Zeitpunkt,  wo  die  Sonne  solche 
Gräuel  beleuchten  *tfllte.  Die  Kranken  er- 
schienen auf  den  Strafsen ,  einige  Lurtipen  der 
Dürftigkeit  oder  Ueberreste  ihres'  Reichthums 
trrft  sich  schleppend;  die  einen  durch  das  Elend, 
Äitf  andern  durch  die  Grausamkeit  ilirer  Ver* 
wandten  verjagt  *  diese  alle  ihre  Diener  über- 
lebend, !jene  ohne  Hoffnung,  nur  ein  Auge 
buchend ,  welches  sie  bei  ihrem  letzten  Athem- 
iug  bedaure.  Die  Geschichte  der  Ansteckun- 
geh  'bietet  nichts  dar  ,  welches  jenen  öffent- 
lichen Plätzen  gleicht,  wo  n\if  verpesteten 
Lumpen,  und  neben  alten,  schon  entstellten 
Leichen,  lange  Heilten  von  Kranken,  toi 
der  flitzt  des  Tage»^u«d  der  Kalte  der  Nächte 
4*»- 'Südens  geplagt;  die  Luft  mit  Geschrei 
und  Wehklagen  erfüllen.    Man  sah  einige  ton 

der  ungestraft  alle  Vertraulichkeiten  mit  einet 
Circassierin   seines   Harems  fortsetzte,  welch« 
von  der  Pest  befallen  war.    Diese  einxeln  ste- 
henden Thatsachen  wollen  wenig  bedeuten,  a<j 
sehr  weicht  eine  Pest  von  der  andern  sb,  und 
oft  von  sich  selbst  in  dem  L«uf  ihrer  Dauer. 
Man  dirf  übrigens  «bemerken  ,  dafs,  da  die  Peü 
Rüchftllen    unterworfen  ist,   die  Einimpfung 
ihres  Gifts  ein  Frevel  ohne  Zweck,  und  eine 
utinutse  NengierJe  ije. 
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diesen'  Unglücklichen ,  die  Ton"  dar  ganren  Nt- 
tur  verlassen  waren,  bis  an  die  Gosse  der 
Strafte  kriechen  und  dort  sterben,  indem  sie 
ihre  brennenden  Hände  und  ihre  geschwollen* 
Zunge  hineintauchten.  Andere,  an  den  3Iau- 
ern ,  sitzend  oder  stehend  ,  behielten  die  Stel- 
lung, in  welcher  sie  gestorben  waren ,  und 
nichts  erfüllte  die  Seele  mit  tieferem  Schau- 
der als  das  unerwartete  Begegnen  solcher 
Leichname,  die  nachzudenken  schienen.  Voll 
Schreck  und  Schmerz  wich  man  zurück  vor 
den  blutigen  Ueberresten  des  Wüthenden* 
der  sich  aus  den  Fenstern  gestürzt,  und  vor 
dem  Kinde,  das  noch  die  Milch  seiner  todten 
Mutter  saugte.  Soll  ich  die  ruchlose  Ursach* 
nennen,  welche  so  viele  Unglückliche  zwang, 
sich  in  dem  Schoofs  der  grofsen  Plätze  anzuhäu- 
fen ?  —  in  allen  Stralsen ,  wo  Bänke  und 
Schirmdächer  ihnen  hätten  zum  Schutz  die- 
nen können,  war  der  grausame  Bewohner 
täglich  .  bemüht ,  sie  mit  Unrath  zu  besudeln, 
um  dem  armen  Flüchtling,  der  eben  sterben 
sollte ,  die  Lust  zu  benehmen ,  seinen  Kopf 
darauf  zu  legen. 

Wie?  hatte  eine  reiche  Stadt  nicht  ein 
Dach,  um  ihr  sterbendes  Volk  zu  schirmen? 
Die  geistliche  Behörde  verweigerte  die  Kir- 
chen und  die  Klöster.  Blofse  Cousuln  wagten 
nicht  über  die  Hänser  zu  verfügen,  welche 
die  Reichen  verlassen  hatten.  Die  Mauern 
der  Stadt  waren  mit  Oeffuungen  durchbrochen, 
und  man  schlug  an  dem  Fufs  des  Walles 
Zelte  auf,  welche  die  Kranken,  von  der  Ein- 
s  rakeit  erschreckt,  und  schlecht  gegän  das 
Ungemach  der  Witterung  geschützt,  zu  ver- 
lassen  eilten.    Die  Schoppen    betrieben  mit 


>M  ^  «ine»  gwteen  H°*P*~ 
Lebhaftigkeit  de*  f  „in wand  an  dem  von  den 
7aU  von  Hol*  r  angegebene»  Orte, 

^en  von  W** TS 
kl«  ein  Ork™  es  »»  vollendeten  e» 
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fcUeb  *"»,".UeSA"  iL  tranken  offen,  WC*J 
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yerne  vetXuqd.gten ,    W  jammern?  depn 

die  Fluchl  der  ««f^föjrenllieUen  Mitleidens 
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Und  *^i\4S^reiS  Wunder  der  HJUe 
aic  ^bte«  «Jftj^^ %  neue* 

*ie  jene  ?'^%e.n  An  arofs  werden ,  «U 
lli  in  den  S*»npfeo.  gro»  ^ 

Tes  uUQm?t;  7f  Sj^Bifc  eines  Aufbe- 

^abrungsortes  «^  f  Verlanen,    Die  WphJ> 
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Per  Egoi»***'  -Tr  Reibe  vor  den  Tod- 


Digitiz« 


.   -  SS 

I 

t eckend  seyen  *),   machte  die  Begräbtime 

der  furchtbarsten  Pflicht  der  obrigkeitlichen 
sonen.     Im  Anfang,  der  Epidemie  giß  gen 


Dienern   des  Lazareths  wegschaffen  zu 
en. .  Sie  waren  sodann  gezwungen  ,  Leute 
der  Hefe  des  Volks  dazu  zu  gebrauchen, 
che  mit  Gewalt  unter  dem  Namen  der  Ra- 

daiu  angeworben  wurden.  Bald  mufste 
l  die  Entweichung  dieser  durch  Galeeren- 
ven  ergänzen.  Der  Befehlshaber  der  Ga- 
an  lieh  sie  nur  ungern  f  und  unter  der 
[erbaren  Bedingung,  dafs  die  Consuln  ge- 
en  seyn  sollten ,  sie  in  gleicher  Anzahl 
tzen.  Furchtba^j  war  die  3Iiliz,  die  \ 
n  Raben  und  Galeerensklaven  befand.  Die 
Sppen  führten  sie  den  Degen  in  der  Hand, 
nn  jene  Elenden  in  die  Häuser  drangen» 

Die  Leichname  der  Pestkranken  unterscheide» 
lieh  in  nichts  von  den  andern.  Soulier  unter« 
nehm  ihre  OefFqung  zu  Marseille  ohne  Vor» 
achtsmafsregeln.  Pio  Orientalen  waschen  si* 
ungestraft.  Es  scheint ,  dafs  die  Mianmtn,  weU 
she  die  Kranken  ausdünsten,  und  die  sich  in 
Jen  Zettgen  und  Pelzwerken  ersahen  ,  das  ein- 
zige Fördtrungsmittel  der  Pest  sind  ,  sobald  die 
Personen,  die  übrigens  zur  Ansteckung  geneigt 
lind,  sie  einathmen.  Die  Frage,  zu  wissen»  <- 
ob  die  blofs'3  Berührung  die  Krankheit  fort-' 
pflanzt,  zählt  wichtige  Zeugniise  Für  und  gegen 
lieji.  Larrey  glaubt  ,  dafs  aHein  bei  den  Ge- 
nesungen, den  Rückfällen  und  den  Nachwehen 
der  Pest  die  Krankheit  aufhört  ansteckend  zu 
seyn;  aber  er  scheint,  anderer  Meinung  als 
Soulier,  zu  glauben,  dafs  die  OefFnung  der 
Leichname  Ton  Pestkranken  gefährlich  sey,  und 
er  schreibt  dieser  Ursache  den  ?o4  eines  seiner 
Gehülfen  zu  JafFa  zu.  Es  ist  wahr,  dafs  die 
beiden  Körper,  welche  sie  gemeinschaftlich 
zerlegten,  schon  in  einem  hohen  Zustand  von 
Auflösung  waren. 


Digitized  by  Google 


so  verstanden  sie  sieh  nur  gegen -Gold  dazu, 
die  Leichname  fortzuschaffen ,  dl  h. ,  mit  Hülfe 
eiserner  Haken  sie  fortzuschleifen  ,  und  wenn 
sie  verlassene  Kranke  antrafen,  so  verfehlten 
sie  nicht  sie  jku  tödten ,  um  sie  ungestraft 
auszuplündern.  So  weigerten  sich  die  Messe- 
niery  als  der  Grofsmeister  von  Malta  im  Jahre 
1743,  während  der  Pest  von  Sicilien ,  dea^ 
Einwohnern  Messina's  zweihundert  Türken-' 
Sklaven  schickte,  um  ihre  Todten  zu  begra- 
ben, dieselben  anzunehmen,  und  antworte- 
ten: sie  hätten  genug  eigne  Banditen»  Wie 
sehr  ist  es  zu  bedauern,  daJfe  es  keine  reli- 
giöse Gesellschaft  gibt,  die  durch  ihre  Stif- 
tung sich  jenen  empörenden  Diensten  widme, 
denn  die  menschliche  Macht  hat  nichts,  wo- 
mit sie  so  grofse  Opfer  belohnen  könne 
Die  Anzahl  voh  Todten,  die  von  Tage  *a 
Tage  stieg,  erforderte  bald  den  Gebrauch  von 
Karren,  um  sre  fortzuschaffen«  Aber  in  sol- 
chen unglücklichen  Zeitumständen  sind  die 
leichtesten  Arbeiten  von  einer  unbegreiflichen 
Schwierigkeit.  Man.  mufste  Auf  dem  Lande 
die  Wagen  und  Pferde  in  Beschlag  nehmen, 
deren  man  nolhig  hatte.  Die  Galeerenskla- 
ven machten  die  Geschirre  mit  Fteife  un- 
brauchbar, und  die  erschrocknen  Handwerker 
weigerten  sich,    sie  auszubessern.  *  Endlich 

-- 

*)  Der  Abbe  Gaudeream  ,  Missionär  und  Ccuisul 
in  Partien  ichreibt  die  wenigen  Verwüstungen 
der  Pest  iü  diesem  Reiche  der  Sekte  der  Gue* 
bern  zu,  die  sich,  eine  beilige  Pflicht  daraus 
machen ,  die  Todten  zu  beerdigen  ,  und  die  un- 
gesunden Oerter  tu  reinigen»  (Relac.  des  d\f* 
f erentes  especes  de  pes'te.  xa*.  Jf2l,  pag,  39.). 
Die  Erhaltung  der  Sekte  der  Guebern  f#t  ein 
nützlicheres,  und  nicht  weniger  eonderbtrti 

.Wunder  als  die  des  jüdischen  Volks* 
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*ber  kohnte  das  ganze  Ad  sehn  der  Consuln 
nie  es  weiter  bringen,  als  zwanzig  derselben 
in  Bewegung  zu  setzen,  eine  so  unzuläng- 
liche Anzahl,  dafs  die  Stadt,  in  der  sich  täg- 
lich vier  tausend  Leichname  mehr  anhäuften, 
ihrem  Ende  nahe  zu  seyn  glaubte.  Die  Ue~ 
berlieferung  hat  einen  für  Herrn  de  JBelzunce 
sehr  ehrenvollen  Zug  aufbewahrt«  Man  er« 
zählt,  dafs  er,  um  die  Führer  aufzumuntern, 
selbst  den  ersten  Karren ,  der  zu  seiner  trau- 
rigen Bestimmung  abfuhr,  bestieg.,  und  sich 
auf  ihn  setzte,  obwohl  übrigens  dieser  Prälat 
den  Abscheu  schlecht  verbarg,  der  ihm  jene 
Begräbnisse  ohne  Thränen  und  ohne  Seelen« 
amt  einflüfsten.  *) 

Die  gemeinschaftlichen  Gräber  waren  eint 
andere  Quelle  der  Verlegenheit.  Mit  Gewalt 
herbeigeführte  Bauern  gruben  sie  nur  mit  ei- 
nem abergläubigem  Schauder.  Man  füllte  so- 
gleich diese  grofsen  Behältnisse;  da  aber  die 
Gährung  den   Umfang  von  so  vielen  aufge->; 

•)  In  seinem  Hirtenbrief  vom  22.  Octobr.  sprach 
er  von  Körpern,  welche  auf  schlechte,  enteh- 
rende Kirren  geworfen  und  in  ein  unbeweibtes 
Grab  außerhalb  dem  Umkreis  der  Mauern  ge- 
schleift  worden  wären.     Diese  unbesonnenen, 
noch  während   der  Pest  gesprochenen ,  Worte 
Waren  nur  geeignet,  die  Verzweiflung  des  Volks 
xu  steigern.    Uebrigens  hallten  alle  Kanzeln  des 
Königreichs  eben  .so  von  Drohungen  und  hefti- 
gen Verwünschungen  gegen  die  Franzosen  wie- 
der, wie  einst  wohl  die  Verhärtung  der  he- 
bräischen Sitten  ,  und  die  Hyperbel  der  orien- 
talischen Sprachen  sie  zuliefs.    Der  Pabst  allein, 
in  einem  milden  Gegensatz  mit  der  ganz  jüdi- 
schen Wuth  unserer  geheiligten  Redner ,  rich- 
tete nur  Tröstungen  an   die  bestürzten  Städte, 
und  dehnte  die  Gnade  seines  Ablasses  bis  auf 
die  Todren  aus.    (Breve  vom  i5.  September). 
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r  häuften  Korpern  hatte  wachsen  lassen,  *o 
tpieen  die  Gräber  ihren  Entsetzen  erregenden 
Inhalt  wieder  an  das  Tageslicht.    Die  Arbei- 
ter flohen  davon ;  der  Consyl  Moustier  ergreift 
\   eine  Hacke  und  schreitet  auf  diesem  beweg- 
lichen Bejhhaus  Vorwärts.     Eihige  Söldärten, 
von  Scharm  betröffen,  folgten  ihm,  tind  von 
neuem  bedeckte  die  Erde  jene  l^eichengruben. 
Aber   so   viele  Widerwärtigkeiten  erschöpf- 
ten d|e  Kräfte,  i^üd"  man  berathschjagte ,  tib 
es  nicht  rathsam  sejr,  die  JJevt}lkerung,  die 
Hoch  lebte,  auf  die  Felder  ?u  'sthaJFeg ,  find 
den  Todten  die  Stadt  zu  überlassen,  die  sie 
verheerten.    Ehe  mau  je  (Joch  zu  diesem  au- 
fsersten  Entsc|ilufs  schritt,  wollte  man  noch 
einen  letzten  Versuch  ;  wagen.    Man  brach 
trotz  cjem  Widerstände  fies  Bisch ofl$  in  die 
Grüfte  mehrerer  Jtircbei>,  und  füllte  sie  mit 
^Leichnamen  bis  an  <Jie  Gewölbe  au  *) ;  #ie$ 
räumte  mehrere  Quartiere'  auf.    Aber  die  dro- 
hendste Gefahr  war  eine  Art  von  peslilentUH 
tischen  Vulkan,  der  sich  auf  der  Esnlnnade 
der  Ton  rette  gebildt  hatte«    Fast  zwei  tausend 
*     Körper  verfaulten  dott  seit  drei  Wochen,  — 
eine  furchtbare  Masse,  deren  Flüssigkeit  pficht 
mehr  sie  fortzuschaffen  er]aubte,  pnd  von  der 
die  Einbildungskraft  den  Gedanken  nicht  er- 
tragen könnte,  wenn  die. Sprache  Worte  hätte, 
$ie  zu  iriahlen.    Die  Zerstörung  dieses  Sitzes 
des  Todes  war  ein  Wunder,  dem  Ritter  lloze 
vorbehalten.    General -Couiigissair  von  äw^- 
heuve,  dem  Theile  der  Stadt,  weicher  auf  der 
andern  Seite  des  Hafehs  liegt,  hatte  er  da- 

•)  Man  bedeckte  die  Ltichname  mit  ungelösch- 
tem Kalk,  und  verscMofs  die  Oeffnung  der 
Grüfte  mit  Sorgfalt;  es  hat  sich  keine  nach. 
%  heilige  Folge  darauf  ergeben. 
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selbst  die  Ördnmi$  erhalten,  eih  Hospital «UH 
gelegt ,  und  die  Fortschritte  der  Epidemie  ge- 
heinint,  indem  er  sein  ganzes  Vermögen  opfer- 
te.    Eben  so  inutlivoli  wie  unermüdlich  theil- 
te  er  nrtch  die  Sorge  des  Consviln  in  dem  an- 
dern Theile  der  Stadt.    Er  war  es,  der,  nachr- 
dem  er  entdeckt,  dafs  die  alten  Befestigungs- 
werke, die  zugehst  der  Esplanade  lagen ,  bis 
zur  ftleeresWhe  aqsgeljölilt  seyen,  ihr  Gewöl- 
be einbrechen  Jiefs,  und  alles  zu  dem  kühn- 
sten* Unternehmen  vorbereitete.    Mit  hundert 
Galeerensklaven,,  mit  Weiqessig  benetzt,  un^ 
die  er  selbst  dqrch  Zuruf  und  Beispiel  an- 
feuerte ,  wagt  er  den  gräfsjichen  platz  ?u  um- 
geben; durch  eii|  ebei*  so  schnelles,  als  gut 
berechnetes  M«ineqVre  schiebt  er  die  abscheu- 
lichen Ueberreste,  mit  deqei*  er  besäet  ist, 
yn4  stürzt  sie  iq  cjreifsig  Bfinuten  in  die  Flan- 
ken zweier  Bastionen,  die  einst  auf  weniger 
nützliche  Wei?e  die  Stadt  der  Phocer  gegen 
Julius  (^esar  vertheWigt  tatte^  #) 

|ch  habe  den  höchste**  Grad  der  Heftig- 
keit genannt,  auf  den,  sich  die  Krankheit  er- 
hob, Es  ist  Zeit  zu  sehen,  wie  und  bis  ?yo- 
hin  sich  die  Ansteckung  erstreckte.    $ie  er- 

•  * 

*)  Dieses  Unternehmen  ,  einzig  iij  den  Jahrbü- 
cherfi  des  meutchlip  hen  Elends  ,  $st  der  Gegen- 
stand eines  Ger-ähjdes  geworden,  gemahlt  yon 
J.  Ff  de  Troy  und  gestochen  yon  Thomasiin. 
Mtn  behauptet,  daf«,  mit  Ausnahme  von  rweien 
oder  dreien f  alle  Soldaten  und  alle  Galeeren- 
Sklaven,  die  dabei  gebraucht  wurden,  in  we- 
nig: Tagen  gestorben  sind,    Qbschon  die  Ver. 

-  jchOnernng  yon  Marseille  es  könnte  wünschen 
lassen,  so  hat  man  noch  nicht  gewagt,  an  ja- 
gen unheimlichen  Hohlen  zu  «rühren  ,  wo  seit 
einem  Jahrhundert  so  yicje  Opfer  der  Pesthy- 
der  schlummern. 
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reichte  die,   welche   sich   auf  die  Glocken^ 

thürme   gefluchtet  t    so    wie    die  y  welche 
eich    auf  Seeschiffe    eingeschlossen  hatten. 
Diese  Einschiffungent  die  beengt  waren  {und 
aufserordentliche  Hitze  enthielten»  und  wel- 
che   das   Bedürfnis    der   Lebensmittel  nö- 
thigte,  mit  dem  Lande  Verbindung  zu- erhalt 
ten,  litten  grofse  Verwüstungen;    Das  El*» 
ment  selbst,  welches  sie  trug,  war  verde* 
ben.    Die  Meinung,  dafs  die  Hausthiere  durch 
ihr  Fell  die  Pest  mittheilen  könnten ,  lieft  eine 
grofse  Menge  derselben  tödten.    Man  warf 
ihre  Hüllen  in  den  Hafen,  während  die  an« 
dem,  von  dem  Hunger  verfolgt,  an  den,  Leich- 
namen ihrer  Herren  nagten.    Die  Galeeren 
und  das  Arsenal  waren  glücklicher.  Abge- 
sondert durch  Jauern  und  durch  eine  Ver- 
pfädung, der  Ordnung  durch  eine  militäri- 
sche Polizei  versichert,  verdankten  sie  auch 
viel  der  vortrefflichen  Anlage  eines  Versuch- 
hospitals, w<(  die  Kranken  die  s  erste  Hälfe 
ohne  Schrecken  erhielten.    Eine  Bevölkeruog 
von  10,000  Seelen  zählte  nur  1260  von  der 
Krankheit  befallene,  und  762  Todte,  was  den 
Tribut  einer  gewöhnlichen   Epidemie  nicht 
überstieg.    Die  Stadt  hatte  mehr  alsdasDrit* 
theil  seiner  Bewohner  verloren.    Das  Verhält- 
nifs  war  fast  dasselbe  auf  dem  Gebiet.  Aber 
das  Grausame  der  Qual  empörte  dort  eben  so 
sehr  als  die  Anzahl  der  Opfer.    Jene  Schaar 
furchtsamer  Armen ,  die  sich  längs  d*n  Bachen 
und  bis  in  tiefe  Höhlen  geflüchtet  hfctten,  sa- 
hen sich  Qualen,  welche  Schauder  errege»! 
und  dem  Dolche  von  Raubern,  die  durch  d«i 
Land  wulheten ,  eine  Beute  geworden* 
Lands trafsen  boten  Nachstellungen  eines  neu 
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geschaffenen  Verbrechens  dar ;  Haufen  vo* 
Bettler,  die  Yorgaben,  sie  seyen  pestkrank, 
forderten  aus  der  Ferne  von  den  «eisenden 
die  Hälfe  ihrer  Börse,  uhd  diese  letztem 
schätzten  sich  glücklich,  mörderischeren  An- 
näherungen durch  dieses  Lösegeld  vorzubeu- 
gen. Auch  ist  es  nur  zu  wahr,  dafs  auf  dem 
Lande  ,  jenem  vermeintlichen  Aufenthalt  der 
Unschuld  und  der  Tugend,  das  Verlassen  der 
Kranken  gräfslicher,  und  der  Egoismus  fre- 
cher als  in  der  Stadt  war.  Die  Furcht  machte 
die  Menschen  dort  so  blind  und  wild,  dafs 
de^  Arzt  und  sein  Pferd  nirgends  bei  ihnen 
einen  Zufluchtsort  fand;  sie  mufsten  ihre  Spei- 
se mitnehmen,  wenn  sie  die  Stadt  verliefsen, 
und  sie  auf  freiem  F*lde  verzehren,  *) 

1  Aix  wrurde  im  Monat  August  angefallen. 
Das  Erwarten  der  Seuche ,  eine  gesunde  Lage, 
eine  "Wenig  zahlreiche  Bevölkerung ,  der  Auf- 
enthalt, der  ersten  Behörde,  ein  Erzbischof 
Ton  festem  Charakter,  aufgeklärt,  und  zur 
Verwaltung  tüchtig,-—*  «lies  versprach  einen 
glücklichen  Widerstand.  Man  fiel  darauf,  jede 
Familie  in  ihr  Haus  einzuschliefsen ,  und  die 
Stadt  unter  eine  allgemeine  Quarantaine  zu 
setzen*.  Täglich  machte  man  einen  Besuch, 
^  um  Lebensmittel  zu  vettheilen ,  und  die  Kran- 
ken bei  dem  Erscheinen  des  geringsten  Symp- 
toms fortzuschaffen.  Die  Pest  auf  dieae  Weise 
methodisch  und  stillschweigend  geinafct ,  war 
deshalb  nicht  weniger  mörderisch.  Die  Er- 
fahrung sprach  sich  gegen  die  gemeinschaft- 
lichen Krankenhäuser  aus,  weil  von  8000 
Kranken,  die  in  sie  aufgenommen  waren,  nur 
466  kaum.löbend  sie  verliefsen.    Nur  von  d*- 

•)  BtrtrantTs  B  triefet*  \\ 
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f  welche  -  durch  Anselm  öder  List  dpi 
TodesurLheil,  welches  sie  dorthin  sandte,  aus- 
wichen ,  erfreuten  «ich  einige  der  Genesung.  *) 

Der  Raub  und  der  Schleichhandel  brach- 
ten im  Anfang  des  Oktobers  die  Pest  nach 
Touloü;  *°  wie  sie  dieselbe  näfrh  Aix  ßfr 
bracht  hattet*.  O  »schon  miide,  Scenen  der 
Verwüstung  und  des  Entsetiens  fcü  mahlen, 
so  ist  doch  meine  Fäder  dein  öffentlichen 
Nützen  schuldig,  einige  jener  Umstäfcdö  auf* 
fcubewähren ,  welche  dte  EriWölkSrürig  des 
schönsten  Asyls  Unserer  Seemacht  hegleiteten; 
Der  Winter  hemmte  dort  keineswegs  die 
ftorischrittd  der  Atistechürig,  Die  er*teii  8?mp- 
t&tüe  Mrareh  eift  sö  Wiithende*  WJihnsihii,  dafs 
man  die  Krankeh  den  Galeerensklaven  über- 
lielsj  und  dies0  knebelten  sie  init  Stricken 
auf  eine  Weise,  dafs  die,  welche  äik  lebe* 
Hieben ,  für  immer  Narben  davon  trugen.  Man 


>  Setich t  det  Jerti*  tum  Mohtvitiler.    fein  tfage* 
atola  ans  der  Familie  Portalis  merkte»  iaCs  er 
sowohl  alt  sein  Bedienter  von  der  Pest  Leim- 
gesucht   sey ;    er   verschämte   sieh  iü  feinem 
f lause,  Und  wtitde  unter  dem  gerichtlichen  Sie» 
gel  versperrt.    Um  lieh  ihre  letzten  Augenblick 
tri  versahen,  fielen  diele  beiden  Menschen  dar* 
auf,  sich  xu  herabsehen*  aber  beim  Irwadttii 
Waren  sie  aufser  GeTafcr ,  und  ihr*  Beulen  iuf* 
gebrochen»   Wehn  ein  Anfall  Von  Trunkenheit 
ein  Heilmittel  ist,  besonders  für  Muieihvanner, 
die  nicht  ato  atarke  Getränke  gewöhnt  sind»  so 
darf  man  doch  nicht  glauben,  dafs  eine  häufig* 
Trunkenheit  davö*  bewahre.    Mehrere  Mars|D* 
ler,  die  gehört  hatten,  dafa  sich  jllcihiädäl  durch 
leckere  Küche  vor  der  Pest  geschüttt  habe» 
den  Opfer  ihrer  Nahrung.     Jedes  Üebermaiff 
schwächt,  und  jede  SchwacbttuaJ  reut  «Mi  V«U 
eine  in  ihrem  Wele*  nervöse  Krankheit,  we}* 
ehe  durch  Erlöschung  der  strafte  Fortscbiiw 
»acht,  nur  am  .     •  ±  ;  i  i' 
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A*h  <ji*e  der  Drangsalen  der  Pest  die 
k$in  Papiergeld  verferhgren  zu  dürfen,  weil 
Stoff,  ans  dein  es  gedacht  wird,  eiü  ifiach- 
p  Leiter  des  Typhus  ltt,  nbd  däfs  de*  Vfer- 
deil  wan  damit  anstellte,  allen  Bäckertl 
Tp6d  brachte;    Der  Bischof  ordonirirte  in 
Eile   Priester  von  zwanzig  Jahren;  aber 
geistliche  Hülfe  Wurde  so  furditbaf  ,  dafs 
lieh  d^n  Beichtvätern  Verböten  wurde,  ir- 
1  einen  Kranken  zu  besuchen,  olme  von 
i  Comiöissair  aufgefordert  zu  sejn^  Maa 
1  dahin  gebrächt *   ded  scheußlichen  Bei- 
A  der  Galeerensklaven  zu  segnen ;  vor  kei- 
Gefa&*  ekelte  ihnen;  die  Freiheit,  M&+ 
sie»  der  Eeät  verdankten,  beseelte  sie  mit 
egreiflkllem  Muth  Und  Kraft.  ^  Die  Heiler- 
t  ih*eö  Gesichts  stach  gegen  die  öllgemeine 
aufgeschlagen  heit  gr^li  ab  r  Und  kaum  wa- 
«ie  einige  Sturiden  gebraucht  Worden*  als 
vött  Freude  strahlend  erschienen,  befreit 
t  den  Farben  des  SklavenkerkeW ,  und  mit 
serit  Kleidern  des l  Bürgerständes  angetjian, 
ilöh>  welches  ,  uih  sa^ü  sagen,  die  ZüchU 
gkeit  voh  Marseille  mit  der  pedantischen 
enge  der  Stadt  Aix  ivereiiit  hatte,  erduldete 
Drangsale,  welche  von  der  einen  so  wie 
i'detö  andern  unzertrennlich  warenv  Das 
terkehmett  ,  die  ganze  Stadt  einer  ßtoüomt 
te  von  60  Tagen  zu  unterwerfen,  brachte 
le  uetiie  PJage  ,  z»  .  ,4?*  d$r  Natur,  Nursia 
ise  Thorheit  ans? nfufpegj  mufsten  nicht  We- 
jer  als  tausend  Menschen  angestellt  werden, 
?lche  alle  mnkntneii.    Von  einer  Bevölke- 
ng  Von 26,276  Einwohner  blieben  nur  10,493 
rigv  Wenn  man  zu  $i$set  Jezten  Zahl  die 
emden  rechnet,  welche  in  dfer  ersten  Be- 
:hüung  nicht  mitbegriffen  waren,   so 'dafs 
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in  einer  Stadt  von  ungefähr  26000  Seelen 
als  20,000  krank  waren ,  kaum  4000  genasen, 
und  mehr  als  16,000  unterlagen.  *)  ~m 

Arle*  wurde  weder  durch  seinen  weiten 
Umfang,   noch  durch  die  Rhone,  noch  durch 
seine  Ebenen   von    Kieselsteinen  geschützt« 
Fovbin,  sein  Erzbischof,  erliefs  einen  so  auf- 
rührerischen Hirtenbrief t   dafs   seine  Fami- 
lie eilte ,  sich  zu  den  Füfsen  des  Regenten  zu 
^werfen-,  und  um  Gnade  für  den  Wahnsinn 
eines  Greises  zu  flehen  ,  der  den  Himmel  an- 
klagte, er  strafe  das  Volk  für  die  Lasier  des 
Hofes  ,  und  wie  ein  Muselmann  die  Fest  zn 
einer  berechtigten  Plage  machte,  die  auf  Got- 
tes Geheifs  lödte.    Der  Pöbel  durchbrach,  voiji 
•Hunger  getrieben,  das  Thor  der  Brücke,  und 
verbreitete  sich  auf  der  Insel  Je  la  Camargue, 
ohne  die  Pest  dahin  zu  bringen;  ein  sonder- 
barer Umstand,  der  alle  erhaltenen  Ideen 
wirrte.    Der  kleine  Hafen  de  la  Ciotat 
ging  der  Seuche  durch  die  Strenge  der  Frauen, 
die  allein  es  auf  sich  nahmen,  seine  Zugänge 
zu  bfewachen.    Avignon  kam  später  unter  die 
Herrschaft  der  Krankheit,  weniger  vielleicht 
durch  eine  wirkliche  Ansteckung  als  durch 
Nachahmungsgeist.    Man  verordnete  die  Qua- 
rantäne, und  die  Hand  des  Henkers  peitschte 


•j  Hm  d% An t recli aus,  erster  Consul  von  Toulon, 
hat  eine  Beschreibung  der  Pest  von  1720  her* 
ausgegeben ,  welche  von  Eitelkeit  und  Weit, 
achweifigkeit  strotzt,  und  in  weichet  er  einige 
interessante  Details .  in  einem  Haufen  unnützer 
Bemerkungen  sich  verlieren  läfst.  Man  findet 
in  ihr  vorzüglich  über  die  Gefahr,  die  voll- 
standigt  Sequestration  aller  Häuser  einer  Stadt 
Torzunehmen,  Thatsachen  und  kostbare  ReiuU 
tat*,  die  nur  die  Erfahrung  enthüllen  konnte« 
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die  unbesonnenen  Frauen«  die  sie  verletzten. 
Da  aber  die  Unordnung  in  ^seinen  Jauern 
wuchs,  so  bot  Frankreich  die  Hülfe  seiner 
Soldaten  an.  Sie  wurde  von  dem  Vicelegat 
angenommen,  der,  ohne  Talente  und  ohne 
Muthj  im  Innern  seines  Pallastes  verborgen 
Wieb.  Nachdem  sich  die  Pest  vor  Orange  und 
Tarascon  gezeigt  hatte ,  setzte  sie  über  den 
Flufs,  irrte  auf  dem  Rücken  .der  Cevennen 
umher ,  und  verwüstete  die  -kleine  Provinz 
Gevaudau.  Das  Drittheil  der  Bevölkerung 
kam  daselbst  um  *).  Der  Schrecken  oder  der 
Mangel  an  Hülfe  war  so  grofs,  dafs  jnan  die 
Elenden,  welche  den  Begräbnissen  vorstanden, 
mit  dem  Degen  in  der  Hand  zwang,  an  den 
Lebenden  chirurgische  Operationen  vorzuneh- 
men. Die  Ansteckung  vertrat  in  Alais  blofs 
die  Stelle  der  herrschenden  Krankheiten,  ohne 
die  Sterblichkeit  zu  vermehren  **).  Selbst 
zu  Montpellier  zeichnete  sie  einige  Frauen, 
ohne  die  Professoren ,  die  sich  gegen  die  An- 
steckung erklärt ,  in  ihrer  eignen  Stadt  Lügen 
zu  strafen.  Der  Marschall  von  Berwick  ver- 
brannte mehrere  Dörfer,  in  denen  sie  hart- 
näckiger erschien;  eine  willkührliche  Grau- 
samkeit, zu  welcher  kein  französischer  Mund 
den  Befehl  gegeben  hatte.    Ein  türkischer  Ge- 

V 

- 

•)  La  D$oez*9  der  in  Gevaudau  befahl  ,  achickte 
-eine   Todtenliste,   welche  nach  Städten  und 
;  Dörfern  mit  einer  grofaen  Genauigkeit  geord* 
net  war  J  sie  beläuft  aich  auf  5,438. 

'  **)  Man  schickte  die  Genesenden,  und  die,  wel- 
che sie  bedient  hatten,  auf  das  Land*  Bin 
Brechmittel,  welches  jenen  letztern  gegeben 
wurde  ,  Uefa  aie  eine  grofae  Menge  von  kleinen 
Würmern ,  Gerstenkörnern  ahnlich ,  von  sich 
geben,    (Nosologie  von  Sauvägrs). 

»  mm  * 
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sandter,  der  damals  Languedoc  durchzogt  bt- 
zeicbnete  die  Linie,  wo  die  Seuche  Halt  ma- 
chen würde.  Die  Liebe  zum  Wunderbaren 
schrieb  dem  Scharfsinn  jenes  Muselmanns  eine 
Voräussägung  zu,  weichte  der  Zufall  rechtfer- 
tigte. Sicherer  wäre  es  gewesen  zu  bemer- 
ken, dafs,  indem  man  sich  von  dem  Brenn- 
punkt der  Pest  entfernte,  auch  seine  Strahlen 
merklich  abnahmen.  Man  hat  eben  so  be- 
merkt, däfs u  wenigstens  bis  jetzt,  die  An- 
steckung des  gelben  Fiebers  nie  eine  gewisse 
Höhe  über  der  Meeresfläche ,  noch  eine- ge- 
wisse Entfernung  von  seiner  Küste  überschritt. 

Die  Mäfsigung  des  Uebels ,  welche  Gerau* 
dau  der  Entfernung  voto  deto  Oettern  "verdank- 
te, wurde  durch  die  Zeit  auch  in  Marseille 
herbeigeführt.     Jene   unbändige  Verwirrung 
der  Lebensökonomie  mafste  sich  einen  regel- 
mäfsigen  Gang  an,  unabhängig  von  den  eitlen 
Bemühungen  <des  Menschen.  Nachdem  sie  stu- 
fenweise ihr  höchstes  Ziel  erreicht  hatte,  nahm 
sie  auch  in  derselben  Stufenfolge  wieder  ab. 
Grofse  Erscheinungen  der  Atmosphäre  beglei- 
teten diese  verschiedenen  Zustände  ,  und  es 
ist  nützlich,  die  Erinnerung  daran  üufeube- 
wahren,  weil  sie,  ohne  die  ersten  Ursachen 
zu  seyn,  auf  die  beiden  Elemente  der  ganzen 
Ansteckung ,  d.  h.  auf  die  Enttvickelung  der 
Miasmen  f  und  auf  die  Beschaffenheit  der  Or- 
gane Einflufs  haben  mufsten;    Die  Nacht  vom 
21.  Julius  wurde  durch  ein  so  furchtbares  IM- 
gewitter  gestört ,  dafs  sich  die  Greise  nicht  er- 
innerten, je  etwas  ahnliches  gesehen  zu  ha- 
ben.   Die  verstärkten  Blitzschläge  trafen  meh- 
rere Theile  der  Stadt.     Erst  da  nahm  die 
Krankheit  ihren  epidemischen  Charakter  an. 
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Die  früheren  Spuren  waren  so  ganz  verschwun- 
den, dafs  an  demselben  Tage  der  Magistrat 
an  den  Hof  geschrieben  hatte ,  um  ihn  über 
die  öffentliche  Gesundheit  zu  beruhigen.  Das 
Uebel  wuchs  stufenweise  bis  zum  2.  Septem- 
ber, dem  Zeitpunkt  einer  beispiellosen 'Todes- 
erndte.  .  Ein  Wind ,   der  sich  plötzlich  von 
Korden  erhob,  hemmte  alle  heilsamen  Aus- 
brüche, und  indem  er  auf  jene  Unglücklichen 
wehte ,  die  in  den  Strafsen  der  Natur  preis 
gegeben  waren,  raffte  er  sie  dahin,  wie  einen 
Schwärm  von  Insekten.    Ein«  alte  Meinung^ 
die  unter  den  Marseillern  Glauben  gewonnen 
hatte,  war  die,  dafs  die  Weinlese  der  Hei- 
lung der  Pest  günstig  wäre,  besonders  in  der 
Stadt,  wo  unzählige  Kufen  zur  Gährung  des 
Weines  dienten.    Die  Schoppen  verordneten 
die  Weinlese,  und  die  Ansteckung  nahm  zu 
.gleicher  Zeit  ab,  ohne  dafs  man  behaupten 
könnte ,  dafs  zwischen  diesen  beiden  Dingen 
ein  notwendiger  Bezug  statt  fände.    Eben  so 
wenig  darf  man  der  Jahreszeit  einen  zu  gro+ 
fsen  Ei n II uls  einräumen ,  Weil  in  dem  Augen- 
blick, wo  die  Seuche  ihren  Grimm  in  Mar- 
seille mäfsigte,  sie  in  den  benachbarten  Städ- 
ten ihre  gröfete»  Verwüstungen  begann,  de- 
nen der  Winter  nicht  Einhalt  that. 

■  Bis  dahin  hatte  die  beschränkte  Gewalt 
und  der  unbezwingbare  Muth  der  Consuln  ak 
lein  diese  wiederholten  Crisen  auszuloten. 
Doch  das  Nachlassen ,  welches  sich  in  jenen 
Phänomenen  des  Todes  zeigte,  wurde  glück- 
licherweise durch  die  Ernennung  des  Herrn 
de  Langer on  zum  aufserordenilichen  Befehls- 
haber von  Marseille  und  seinem  Gebiet  un- 
terstutzt.    Die  gänzliche  Freistellung  der  Ga* 
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leeren,  und  die  Errichtung  eines  Lager»  bei 
der  Carthause,  legten  eine  Gewalt  in  seine 
Hände,  die  der  Gröfse  der  Gefahr  angemessen 
war.    Zeuge  von  der  Aufopferung  der  Schop- 
pen, machte  er  sich  einen  Ruhm  daraus,  die- 
selbe ohne  Eifersucht  zu  leiten.    Sein  edler 
Charakter,  seine  Gerechtigkeit  und  Wachsam- 
keit brachten  einen  Hoffnungsstrahl  in  die  all- 
gemeine Trauer.     Die  flüchtig  gewordenen 
Beamten   wurden  genothrgt  zurückzukehren, 
und  die  Stadt  sah  den  Unrath  verschwinden, 
der  in  einer  dicken  Schichte  ihre  Strafsen  be- 
deckte,  in  denen  man  nur  noch  zu  Pferde 
fortkommen  konnte.    Wohl  hatte  der  Gemein- 
derath  schon  damals  diese  beiden  Maafsregeln, 
so  wie  viele  eben  so  nützliche  vorgeschrieben; 
aber  was  vermag  die  Weisheit  der  Beschlüsse 
ohne  die  Macht,  die  sie  ausfuhrt?    Die  Be- 
gebenheiten drängten  sich  mit  solchem  Unge- 
stüm, und  der  Sitz  der  obern  Behörde  war 
so  weit  entfernt ,  dafs  das  Steuerruder  zu  lange 
dem  Ungefähr  preisgegeben  war.  Aehnliche 
Umstände   werden   noch  dieselbe  Unordnung 
herbeiführen,   so  lange  nicht  ein  besonderes 
Gesetz  über  die  Ansteckungen  mehrere  wich- 
_   tige  Fragen  zum  Heil  der  Völker  im  Voraus 
wird  beantwortet  haben. 

Die  Regierung  liefs  es  nicht  dabei  be- 
wenden, dafs  sie  Marseille  ein  Haupt,  jedes 
Lobas  würdig ,  gab,  Sie  hatte  von  Anfang  an 
in  Paris  ein  besonderes  Bureau  eingerichtet, 
um  den  Briefwechsel  und  die  Hülfe  zu  be- 
schleunigen. Obgleich  ein  Schreiben  der  Con- 
suln  vom  21.  Julius  ihre  Besorgnisse  hätte  be- 
%  fähigen  können ,  so  sandte  sie  doch  Aerzte, 
welche  den  12.  August  ankamen.    Der  Trop- 
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pencordon  wurde  mit  Strenge  und  Schnellig- 
keit errichtet..  Die  benachbarten  Intendanten 
xmd  Cominandanten  erhielten  den  Befehl,  die 
Provence  mit  reichlichen  Hülfep  zu  versehen, 
und  alles  bezeugt,  dafs  diese  frommen  Pflich- 
ten erfüllt  wurden.    Die  Aerzte  und  Wund- 
ärzte fehlten  so  wenig,  dafs  der  Gemeinderath 
in  den  vorzüglichsten  Städten  des  Köiiigreichs 
Nachrichten  anschlagen  liefs,   um  die  davon 
abzubringen,  die  Willens  seyn  sollten,  ihre 
schon  zu  beträchtliche  Anzahl  zu  vermehre ti 
zu   kommen  *).     Der  Regent  beladete  die 
Rhone  mit  einer  so  grofsen  Menge  Getraide, 
dafs ,  nach  dem  Bericht  des  Geschichtschrei- 
bers Papon  **) ,  die  Verwalter  der  Provence 
ihn  flehentlich  baten,  eine  Wohlthat  zurück- 
zuhalten, welche  die  Ackerbauer  des  Landes 
zu  Grunde  richten ,   und  die  Bezahlung  der 
Steuer  hindern  würde.    Der  Mangel  dauerte 
demungeachtet  in  Marseille  fort,  weil  die  Pest, 
indem  sie  sich  ausbreitete ,  den  Gesundheits- 
kordon und  die  Stellen  der  Märkte  entlernte. 
Trotz  der  heftigen  Crise,  in  die  das  Fallen 
des  Papiergeldes  den  Regenten  gebracht  hatte, 
liefe  er  doch  22,000  Mark  Silber  nach  Mar- 
seille bringen;  und  Law ,  so  niedergeschlagen 
er  war,  fügte  persönlich  100,000  Livres  hin- 
zu ***).    Eine  wohlthätige  Gesellschaft,  in 
der  die  Btrnard's  und  Paris  glänzten ,  schoß* 
monatlich  300,000  Franken  für  die  ganze  Zeit, 
dafs  die  Ansteckung  dauern  würde,  und  ohne 
Interessen  während  drei  Jahren  vor.    Auf  den 

•)  Bericht  des  Doktor  Bertrand. 

De  la  peste  par  Papon,  tont.  l.  p.  358* 

Journal  extrait  du  memorial  de  la  villi  par  Pä« 
chetty  de  Croitsainte ,  orateur  de  la  ville  et  pro* 
cur  cur  du  Roi. 
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Zuruf  der  Bischöfe  kamen  auch  die  Almosen 
nüs  allen  Kirchsprengeln  herbey.  Die  Un- 
parteilichkeit erheischte  diese  Details,  deren 
Nachforschung  der  satyrische  Haag  der  Schrift- 
steller des  letzten  Jahrhunders  gern  vernach- 
läfsigte.  Ich  verstehe  eben  so  wenig  die  be- 
gangenen Versehen  der  Regentschaft  zu  be- 
mänteln, als  ihr  erdichtete  aufzubürden. 

IndeTs  begann  Marseille,  von  den  Gräueln 
befreit,  die  es  wahrend  zwei  Monaten  heim- 
gesucht hatten,  einen  traurigen,  diistern  An- 
blick zu  gewähren.     Die  Burger,  die  ihre 
Einsamkeit   verliefseu,    erschienen    wie  er- 
schrockene,  bleiche  utid  zitternde  Schatten. 
Die  Erschütterung  ihrer  geistigen  Fähigkeiten 
war  jedoch  nicht  so  tief,  wie  die  der  von  der 
Fest  Genesenden  zu  Athen ,  von  denen  meh- 
rere das  Gedächtnifs  verloren ,  und  selbst  ih- 
ren Nam^ivergafsen.    Sie  trugen  lange  Stöcke, 
um  die  Berührung  aller  Körper  zu  vermei- 
den, und  unterrichteten  sich  aus  der  Ferne 
über  die  geineinsamen  Drangsale.    Die,  wel- 
che genesen  waren ,  und  sich  vor  Rückfällen 
geschützt  glaubten,  willigten,  gegen  ansehnli- 
che Belobnungen  ein ,  die  Kranken  zu  bedie- 
nen, und  wurden  eben  so  sehr  aus  Irrihum 
als  aus  Geitz  menschlich^    Rothe  Kreuze  an 
die  angesteckten  Häuser  gemnhlt ,  traten  die 
Seele  mit  der  uralten  Erinnerung  an  die  himm- 
lische Rache.    Der  Bischof,   ein  Nachahmer 
von  Borromeus,  schleppte  sich  bald  als  Sühn- 
opfer  mit  blolsen  Füfsen^  und  den  Strick  um 
den  Hals  einher  *) ;  bald  bestieg  er  die  Zinne 
einer  Kirche,  und  schleuderte  mit  donnern- 
der Stimme ,  und  die  Hostie  in  der  Hand  ge- 

■ 
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♦)  Den  i.  November,  s 
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die  Test  die  alten  Blitze  der.  Teufel&ban- 
nung  *).  Es  kommt  mir  nicht  zu,  zu  ent- 
scheiden, ob  das  Christenthuin  jene  kläglichen 
Schauspiele  befiehlt;  aber  ich  weifs  wohl,  dafs 
die  menschliche  Vernunft  ihre  Wirkungen 
scheuet.  Seinerseit  wollte  der  Paust,  ste^s 
nachsichtiger,  zu  seinen  geistlichen  Gnaden- 
bezeugungen eine  thätige  Hülfe  von  3000  La- 
sten Getraide  hinzufügen.  Aber  es  herrschte 
damals  zwischen  Frankreich  und  dem  heili- 
gen Stuhl  einige  Mifshelligkeit.    Laßtau ,  im- 

*)  Den  »5#  November,  Die  Priester  des  Altcr- 
ihums  beschworen  die  Epidemien  durch  Feste 
und  öffentliche  Spiele»  und  in  dieser  Ablicht 
geschah  es,  dafs  die  Auguren  den  Gebrauch  der- 
selben von  Hetrurien  nach  Rom  brachten.  Chi- 
rac,  der  ••erste  Arzt  des  Königs,  empfiehlt  in 
seinen  Rathschlagen  an  den  Magistrat  von  Mar- 
seille ,  demselben  vorzüglich,  das  Volk  durch 
Gesänge,  Tanze  und  Aufzüge  in  freier  Luft 
aufgeführt  zu  zerstreuen ;  doch  kam  sein  Auf- 
satz zu  spät  an,  und  als  die  allgemeine  Trost- 
losigkeit dieses  Mittel  unausführbar  machte. 
Als  Neapel  im  Jahr  1743  fürchtete,  die  Pest  von 
Calabrien  möchte  in  ihre  Mauern  dringen,  zeig- 
ten sich  der  Erzbischof,  die  ganze  (Geistlich- 
keit, und  alle  Mönche  in  einer  schauderhaften 
Prozession,  mit  blofsen  Füfsen,  den  Strick  um 
den  Hals,  das  Haupt  mit  Asche  besudelt t  und 
die  Stimme  von  Schluchzet!  unterbrochen.  Der 
Adel  folgte  zu  Ftifs,  ohne  Degen,  ohne  Puder9 
und  in  Trauerkleidern.  Die  fliedergeschlagen- 
heit  und  die  Verzweiflung,  die  Folge  dieser 
traurigen  Bilder,  konnten  gefährlich  seyn.  Alle 
vernünftigen  Leute  fürchteten,  dafs  der  Anfall 
der  Pest  eine  Folge  davon  seyn  möchte.  Dies 
war  unter  andern  die  Meinung  unseres  Gesand- 
ten, Glücklicherweise  aber  brachte  die  Ein- 
bildungskraft jenes  wunderlichen  Volkes  das- 
selbe schon'  den  andern  Tag  zu  seinen  gewöhn- 
lichen Possen  zurück.  (Brief  des  Marquis  Jr 
I' Hospital  an  den  König  vom  25.  Junius  1743. 
u.  i.  w.). 
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ser  Geschäft  träger  zu  Rom,  argwöhnte,  dafs 
diese  ppinphaft  angekündigte  Gabe  keinen  an- 
dern Zweck  habe ,  als  die  Regierung  des  Re- 
genten anzuklagen,   Frankreich  zu  demüthi- 
gen ,  und  den  Abbe  Dubois  in  Mifskredit  zu 
bringen  9  der  die  Bewerbung  um  den  Cardi- 
nalshuth  init  grofsem  Eifer  betrieb.  Werden 
verschlagnen  und  geistreichen  Charakter  G«- 
meriz  XL  kannte,  für  den  war  dieser  Ver- 
dacht gar  nicht'  unwahrscheinlich.    Der  Bi- 
schof von  Sisteron  wandte  daher  auf  Befehl 
Dubois,  alle  List  seines  Geistes  an,  um  die 
von  dem  Pabst  gedungenen  Fahrzeuge  in  den 
Häfen  Italiens  zurückzuhalten  *);  und  dieser 
letztere  hatte  die  Genugthuung,  diese  beiden 
Priester  zu  einer  so  gehäfsigen  Rolle  genö- 
thigt  zu  haben,  und  trotz  ihnen  die  drei  mit 
seiner  Wohlthat   belasteten  Schüfe  absegeln 
zu  lassen.    Eines  derselben  litt  Schiffbruch; 
die  beiden  andern  wurden  von  einem  Barba- 
resken  genommen,   der,   treu  der  schönsten 
Vorschrift  des  Alkoran ,  sie  sogleich  frei  Keis, 
als  er  ihre  fromme  Bestimmung  erfuhr.  Sie 
legten  ihre  Ladung  auf  eine  verlassene  In#! 
nahe  bei   Toulon  nieder.     Herr  de  Bthunct 
liefs  die  Hälfte  davon   verkaufen,  und 
theilte  unter  die  Armen  von  Marseille  eine!^ 
-Theil  wie  er  vorhanden,  den  andern  in  yeld 
von  jener  berüchtigten  Gabe ,  die  von  einem 
Pabst  ertheilt ,   von  zwei  Geistlichen  ausSe~ 
schlagen,   durch  einen  Schiffsräuber  gerettet, 
an  ihre  heilige  Bestimmung  durch  die  son- 
derbare  Mitwirkung  zweier  Religionen 
Mittelmeers  gelangte, 

*)  Brief  de«  Bischofs  von  SisterO*  an  den  ti>hc 
Dubois  vom  5,  October. 
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Da  die  Sterblichkeit  mit  dem  Jahre  ihr 
Ende  erreicht  hatte,  schritt  man  im  Monat  Ja- 
nuar an  die  allgemeine  Reinigung  der  Häuser^ 
der  Schiffe,  der  Waaren,  und  des  sn  mint  li- 
ehen Hausgeräths.     Dies4  mufste  eine  unge- 
heure und  verderbliche  Verrichtung  seyn,  be- 
sonders in  einer  Zeit ,  wo  die  Kraft  der  mi- 
neralischen Salzsäuren  noch  nicht  bekannt  war. 
Doch  kaum  war  sie  vollendet,  als  die  Pest 
wieder  erwachte,    Rückfälle  Schrecken  ver- 
breiteten, Personen,  die  von  der  Krankheit 
noch  nicht  befallen  gewesen  waren,  dahin- 
starben,  und  Krankheiten  anderer  Art,  die 
sich  zeigten,    einen  ansteckenden  Charakter 
verriethen.  Dieser  zweifelhafte  Zustand  dauerte 
lange  genug  fort,  um  die  Kunstverständigen 
zu  den  Vorschlag  zu  bringen,  die  Reinigung 
noch  einmal  zu  beginnen,  der,  Wite  man  ohne- 
dies überzeugt  war ,  vielfe  verdächtige  und  ge- 
stohlene Gegenstände  entgangen  ware^n.  Aber 
der  Handel  widersetzte  sich  einer  Mafsregel, 
welche  das  Mifstrauen  des  Auslandes  verdop- 
pelt hätte ,  so  lebhaft ,  dafs  man  auf  sie  Ver- 
zicht that ;  und  alle  schlimmen  Symptome  ver- 
schwanden vor  dem  Monat  Junius  von  selbst. 
So  war  die  Pest  von  Marseille,  welche  ihr 
Entstehen  und  ihr  Ende  in  dunkles  Gewölk 
verbarg,   während  zwei   Monaterf  bei  ihrem 
Auftreten,  wie  die  Pest  von  Montpellier  im 
Jahre  162$,  und  während  fünf  Monaten  in  ih- 
rem Abnehmen    unschlüssig  gewesen ,  ohne 
dafs  die  Heilwissenschaft  sich  rühmen  könne, 
das  eine  gehemmt,  und  an  dem  andern  Au- 
theil gehabt   zu  haben.    Die  Kunstverständi- 
gen haben  uns  darüber  in  Unwissenheit  ge- 
lassen,  ob  iii  den  folgenden  Jahren,  und  bei 
der  Rückkehr  derselben  Epochen ,  die  geheil- 


ton  Kranken  nicht  Symptome  und  Nachwelten 
<!les  Typhus  empfunden  haben.  Iq  unsern  Ta- 
I  en  haben  mehrere  Festkranke  der  Armee 
E  gyptens  jene  periodischem  Anregungen  erfah- 
ren. ,  Doch  wäre  es  möglich ,  dafs  die  Pest, 
.  <}fie  sich  in  unsern  Himmelsstriche  gleichsam 
]iur  verirrt,  und  daselbst  nicht  den  iibermäfsi- 
ß  en  Antheil  der  Winde  des  Nordens  und  der 
Wüste  antrifft,  einen  Theil  ihrer  orientali- 
schen Eigenthümlichkeit  verloren  ,  und  auf  die 
xnenschlichen  Organe  nur  einen  weniger  re- 
gelmäfsigen  und  weniger  tiefen  Eindruck  ge- 
dacht hat. 

Der  sittliche  Zustand  der  Menschen  wäh- 
lend der  Epoche,  deren  schmerzliche  Phasen 
ich  so  eben  bezeichnet  f  hatte  eine  nicht  we- 
niger Staunen  erregende  Erscheinung  darge- 
boten. In  jenem  Gewirr,  wo  das  Leben  ve- 
nig, und  das  Uebrige  nichts  ist,  wird  die  ge- 
sellschaftliche Ordnung  gestört,  und  der  Maafs- 
stab  der  Strafen  zertrümmert.  Die  Gesetze 
werdeu  grausam,  und  die  Menschen  abscheu- 
lich« Galgen ,  die  überall ,  ja  selbst  mitten 
unter  Sterbenden,  errichtet  wurden,  verwan- 
delten die  schönsten  Plätze  von  Marseille  in 
scheußliche  Richistätten.  Die  unkluge  Ge- 
wohnheit religiöser  Menschen,  dem  himmli- 
schen Zorn  eine  Plage  zuzuschreiben  ,>  die  vor- 
zugsweise Kinder ,  Arme ,  und  tugendhafte 
Beichtväter  dahinraffte,  vollendete  den  Um- 
sturz aller  Ideen  des  Volis  über  Gerechtig- 
keit und  Vorsehung.  Mord  und  Raub  ver- 
breiteten sich  ohne  Scheu.  Man  sah^  wie  der 
Alleinhandel  Toulon  aushungerte ,  und  wie 
das,  was  vom  Handel  in  Marseille  übrig  blieb» 
nur  ein  Gewebe  unmenschlicher  Berechnungen 
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war/  Speculanten  trieben  die  Schlechtigkeit  so 
weit,  dafs  sie  falsche  Nachrichten  \qn  der 
Ansteckung  mancher  Oerter  verbreiteten.  Ohne 
Erröthen  trat  man  Redlichkeit ,  Natur  und  Ehre 
iriit  Fiifsen;  und  dieser  freche  Cyuisinus  ist 
die  tiefste  Wuiyle,  welche  die  Zeiten  des 
Schreckens  der  öffentlichen  Sittlichkeit  schla- 
gen können.  Ich  habe1  unter  den.  Greisen  der 
Provence  das  ziemlich  allgemeine  Vorurtheil 
angetroffen,  dafs  der  Charakter  ihrer  Bewoh- 
ner sich  durch  dieses  Drangsal  verschlechtert 
habe.  Uebrigens  gehört  diese  Zügel losigkeit 
der  Verbrechen  der  Pest  von  1720  nicht  allein 
an.  Jene  von  Athen  und  Toulouse  bieten 
ähnliches  dar  *).  Die  dem  menschlichen  Stolz 
wenig  schmeichelnde  Erfahrung  liefs  die  Ita- 
liener in  einem  Spriichwort  ihrer  Sprache  sa- 
gen, dafs,  um  die  Pest  zu  besiegen,  es  des 
Goldes ,  des  Feuers  und  des  Strickvs  bedürfe» 

Zu  den  Schandthaten  der  Habgier  gesellte 
Sich  in  dem  dahinsterbenden  Marseille,  eine 
zügellose  Ausschweifung;  nicht  als  ob  das 
Pestgift ,;  wie  einige  geglaubt  habe^,  die  Sinne 
zu  solchen  Freveln  gereizt  hätte ,  sondern  weil 
man  eilte,  in  wenig  Augenblicken  ein  Leben 
zu  erschöpfen,  welches  im  Verlöschen  war. 
Unzucht  war  gemein  und  keck.  Gesetzliche 
Bande  waren  wenig  von  ihr  verschieden ,  und 
es  war  nichts  seltnes,  Frauen  zu  sehen,  die 
jeden  Monat  eine  neue  Wittwehschaft  anfingen 
und  endigten ,  ohne  dafs  das  Schattenbild  der 
Civilbe.hörde,  welche  damals  bestand,  sich  bei 

*)  Den  Mördern  von  Toulouse  während  der  Pest 
dieser  Stadt  verdankt  man  die  Arznei,  welche 
unter  dem  Namen  des  Vierräuberessigs  bekannt 
ist,  und  deren  Hauptbestandteil  der  Knoblauch 
und  Campher  aufmachen» 
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diesen  verworrenen  Ehen  mit  etwas  andrem 
als  Vorsichtsmafsregeln die  den  Gesundheits- 
zustand betrafen ,  ins  Mittel  schlagen  kQnnte. 
Da  dies  vorzüglich  die  ungestalteten  Wesen 
•waren,  welche  die  Pest' verschonte,  so  über- 
liefsen  sich  die  Madchen,  welche  als  von  ih- 
ren Familien  verstofsen  gelebt  hatten ,  und 

— ,  &  TTW     ^    *  J  


ren,  mit  Eile  und  Wuth  ungehoffien  Freuden. 
So  sah  man  während  der  Pest  von  Florenz 
die  Nonnen  au$  ihren  Klöstern  in  die  Schlupf- 
winkel der  Veräerbnifs  fliehen ,  und  sich  im 
Wahnsinn  des  Genusses*  für  ihr  langes  Ent- 
behren schadlos  halten.  Endlich  aber  belei- 
digten die  Zöglinge  der  Wundarzneikunst,  die 
man  anzustellen  genöthigt  gewesen,  um  die 
Wette  die  wenige  Schaam,  die  noch  übrig 
war,  und  vorzüglich  von  Toulon  gelangten 
die  bittersten  Klagen  an  den  Hof  über  die 
ruchlose  Schaamlosigkeit  dieser  jungen  Leute. 
Aber  während  in  den  Seestädten  die  Wollust, 
die  bis  dahin  reinen  Gemüther  befleckte,  eil- 
ten im  Gegentheil  die  Freudenmädchen  von 
Aix,  wie  von  einer  göttlichen  Eingebung,  und 
einer  plötzlichen  Reue  getrieben,  in  die  Kran- 
kenhäuser, um  sich  in  der  Pflege  der  Kran- 
ken einem  gewissen  Tode  zu  weihen.  Mit 
Unruhe  betrachtet  der  Sittenlehrer  und  der 
Gesetzgeber  jene  raschen  Veränderungen,  in 
denen  die  einen,  ihrer  langen  Unterwerfung 
in  übereingekommene  Sitten  müde,  unter  der 
Sense  des  Todes  wenigstens  einen  Versuch 
jenes  Naturzustandes  zu  machen  brennen,  nach 
welchem  ein  unbestimmtes  Verlangen,  viel- 
leicht uns  unbewußt,  in  der  Tiefe  unserer 
Herzen  lebt;  während  andere,  bis  dahin  ih- 
ren individuellen  Neigungen  hingegeben ,  skü 
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in  «m«m  Fluge  zij  den  heldenmütigsten  Opfern, 
welche  der  Wetteifer  der  Gesellschaften  sich 
zum  Ziele  gestecht,  aufschwingen.  Sollte  man 
nicht  sagen,  dafs  jene  ungeheuren  Zeiten  der 
Quaal  und  der  Sünde  sich  in  einer  allgemei- 
nen Üinkehrung  gefielen? 

Die  Schwärmerei  der  Bewohner  des  Sü- 
dens verrieth  sich  in  Marseille  durch  andere 
merkwürdige  Aeufserungen.  In  dem  ganzen 
Laufe  der  Epidemie  folgte  beständig  der  Tod 
auf  die  Niederkunft,  und  man  erkannte  da  die 
kalte  Berechnung  der  Natur,  welche  nichts 
anders  als  die  Vollendung  der  Wiedererzeu- 
gung bezweckend,  die  Wöchnerin  allen  Ue- 
beln  preis  gibt,  vor  denen  sie  dieselbe  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  bewahrte.  Auf 
die  Gewifsheit  dieser  Thatsache  gründete  sich 
eine  Gesellschaft  junger  Leute,  die,  von  ei- 
nem apostolischen  Eifer  beseelt,  in  das  Asyl 
schwangerer  Frauen  mit  Gefahr  ihres  eigenen 
Lebens  drangen,  und,  nachdem  sie  durch  eine 
flüchtige  Waschung  dem  Neugebornen  das  ewige 
Leben  der  Christen  versichert,  nach  neuen 
Forschungen  eilten ,  und  Mutter  und  Kind  ohne 
■weitere  Hülfe  ihrem  unvermeidlichen  Unter- 
gang überliefsen.  Ein  so  ganz  besonderes  Ge- 
schäft erinnert,  nicht  an  die  Grausamkeit, 
aber  wohl  an  den  vorherrschenden  Gedanken 
jener  Kreuzfahrer,  welche  den  Kindern  der 
Sarazenen  den  Himmel  öffneten,  indem  sie 
ihnen  Taufe  und  Tod  zugleich  gaben.  Zu 
gleicher  Zeit  verunstaltete  sich  die  Zuflucht 
zu  der  Gottheit,  welche  bei  grofsen  Trübsa- 
len  so  natürlich  und  *o  geschaffen  ist,  um 
redliche  Herzen,  welche  das  religiöse  Gefühl 
veredelt,  zu  stärken,  in  die  Launen  einejr  nn-  ^j^j 
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wissenden  Menge.  Der  Pöbel,  von  Ausschwei- 
fungen erhitzt,  überlief*  sich  bisweilen ,  in 
gewaltsamen  Anwandlungen  von  Frömmigkeit, 
gemeinschaftlichen  Gebeten,  welche  wegen  den 
Versammlungen,  die  sie  verursachten,  den 
Tortschritten  der  Ansteckung  günstig  waren; 
Zwei  Mal  *)  beschwerte  sich  der  Magistrat 
bei  dem  Bischof  über  diese  frommen  Unbe- 
sonnenheiten ,  die  zweimal  der  Erfölg  grau- 
sam bestraft  hatte.  In  der  That  hatte  den 
16.  August  eine  Prozession  zu  Ehren  des  h. 
Rochus  den  heftigen  Charakter  der  Epidemie 
begonnen,  und  den  15.  November  fachte  die 
Ceremonie,  in  welcher  das,  rohen  Kirchen- 
gebrauchen  entlehnte,  Anathem  von  der  Hohe 
des  Thurmes  der  Accoulen  niederschmetterte, 
die  Seuche,  die  im  Abnehmen  war.  Aber 
man  mufs  gestehen ,  der  Prälat ,  dessen  Slatr- 
ben  ohne  Gränzen ,  und  dessen  christliche 
Liebe  so  mächtig  war,  fand  in  seinem  Her- 
zen nicht  die  Kraft,  Bewegungen  zu  unter* 
drücken ,  die  er  für  religiös  hielt ;  und  er  selbst 
hatte  vor  kurzem  seine  Gemeinde  einem  Got- 
tesdienst geweiht,  der  nicht  jedem  Auge  frei 
Von  Aberglauben  erschien.  **; 

*)  Den  20.  August  und  den  17.  November,  nach 
der  Chronik  der  Stadt*  Ich  habe  von  Rathen 
erzählen  hören,  dafs  der  Erzbischof  währen^ 
der  Pest  von  Moskau,  der  den  Muth  gehabt, 
Reliquien  wegnehmen  zu  lassen  ,  welche  die 
Ursache  von  gefährlichen  Versammlungen  wa% 
ren,  von  Fanatikern!  ermordet  wurde«  Dieser 
Erzbischof  hatte  auch  seinen  Heroismus. 

+)  Dies  betrifft  die  neuere  Andacht  zu  dem  heiligen 
Herzen  Jesus*  Der  Ursprung,  die  Fortachritte,  die 
Kämpfe,  und  die  geheimen  Beweggründe  dieser 
Stiftung  bieten  neue  und  sonderbare  Thatsachen 
dar,  Sie  sind  der  Gegenstand  einer  Abhandlang, 
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Einige  Tugenden  schmückten  jedoch  jen.e 
Erbrechen  fruchtbare  Zeiten.    Man  pri<as 
?raü  eines  Landmannes ,  die  ,  ihrem  To<ie 
,  das  Ende  eines  Strickes  an  ihte  Füf>e 
,  damit  ihr  Mann  sie  ohne  Gefahr  bee;r- 
i  könne."  Man   erwähnte  eines  jungem 
les,  der,  nachdem  er  seine  kranke  Ge- 
3  gepflegt ,    und  sie  in  das  von  seinen 
len, bereitete  Grab  gelegt  hatte,  plötzlich 
zu  Boden  fiel.     Doch  wie  unfruchtbar 
in  die  menschlichen  Zuneigungen,  wenn 
sie  mit  den  Wundem  vergleicht ,  welche 
Religion  an  den  Tag  brachte!.  Man  fa?,se 
i  Bekunce  ins  Auge !    Alles ,  was  er  be- 
gab er  her;  alle  die,  welche  ihm  dien- 
sind lodt;  allein,  arm,  zuFufs,  von  frü- 
Morgen  dringt  er  in  die  scheufslichsten 
upfwinkel  des  Elends;    und  der  Abend 
>t  ihn  mitten  auf  Platzen ,  die  mit  Ster- 
ben besäet  sind ,  \yieder ;  er  löscht  ihren 
it,  tröstet  sie  als  Freund,  ermahnt  sie  als 
stel,  und  hält  auf  diesem  Felde  des  To- 
eine   Nachlese  von  verlassenen  Seelen. 
Beispiel,  dieses  Prälaten  beseelt  mit'muitji- 
?m  Wetteifer    nicht   jenen    Clerus  von 
»igen  und  weibischen  Dignitarien,.  die  bei 
ersten  Gefahr  geflohen  waren,  sondern 
Pfarrer,  die  Vicarien ,  und  die  geistlichen 
*n.    Keiner  ebtweicht ;  keiner  setzt^eeinen 
h werden  ein  anderes  Ziel  als  sein  Leben. 
Stolz  zählt  Frankreich  die  Heiligen,  die 
ener  edlen  Sendung  erlagen.    Es  starben 
ttecollecten  und  18  Jesuiten  von  26.  Die 

v£|che  in  den  Rech tfertigungss tücken  meiner  Ge- 
chichtc  gUnten  wird,  -die  aber  dem  Zweck 
liebt  entsprechen  wurde,  zu  welchem  ich  heute 
lieses  Kapitel  bekannt  mache. 


Digitized  by  Google 


Kapuziner  riefen  ihre  Mitbrüdfer  aus  den 
diern  Provinzen  herbey,  und  diese  eilten 
dem  Eifer  der  alten  Christen  zu  den  Märtjnr- 
Üium  herbey,  von  55  tödtete  die  Seuche  43. 
Das  Betragen  der  Priester  des  Oratorium»  war, 
wqnn  es  möglich  ist,  noch  hochherziger.  Die 
Verrichtungen  des  heiligen  Amtes  waren  ih- 
nen untersagt,  denn  die  Pest  hatte  nicht  den 
theologischen  Zwiespalt  aufgehoben;  und  Fa- 
natiker ,  die  Bulle  in  der  Hand ,  quälten  die 
Sterbenden  bis  zu  den  Stufen  des  Grabes,  in 
das  sie  zusammen  hinabsteigen  sollten  *). 
Aber  jene  weigerten  sich,  von  ihrer  eignen 
Ungnade,  in  die  sie  gefallen,  Vortheil  zu 
ziehen,  und  widmeten  sich  mit  einer  heroi- 
schen Demuth  der  Pflege  der  Kranken;  fast 
alle  kamen  um ,  und  noch  beweinte  man  den 
Tod  des  Oberen ,  eines  Mannes  Yort  erhabe- 
ner Tugend.  Während  so  viele  freiwillige 
Opfer  sagten,  was  die  christliche  Liebe  ver- 
mag, zeigten  die  Mönche  von  St.  Victor  , 
jede  andere  Sorge  als  die  ihrer  Erhaltung 


*)  Wie,  Christen  erröthen  nicht,  sich  10  tief  un- 
ter den  Heiden  zu  zeigen?   Diese  nehmen  bei 
grofsen  Unfällen  ihre   Zuflucht  su  religiösen 
Festen,  bei  denen  Prozesse  abgeschafft,  Feind* 
Schäften  aufgehoben,  und  die  Gefangenen  in 
Freiheit  gesetzt  wurden.    Alle  Bürger,  reiche 
und  arme,  vereinigten  und  umarmten  sich  in 
öffentlichen  Liebesmahlen,  nach  dem  Beispiel 
der  Götter,  deren  sämmtliche  Bildsäulen  dann 
herbeigebracht  und  in  demselben  Tempel  auf 
Ruhebetten  niedergelegt  wurden.  Die  Geschieh t- 
■  Schreiber  erzählen,  wie  dieses  ao  fromme  und 
bruderliche  Fest  der  Aussöhnung  bei  Gelegen- 
heit der  Pest  Statt  fand ,  welche  das  römische 
Reich  im  Jahre  166,  unter  der  Regierung  Mark 
AuriVs ,  heimsuchte. 
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>findlich  ,  wie  \veit  die  m*efr<*3?Rtti* 
geht.     Ihre  Abter,  deren 

ich  blieben,  war  der  einzige  Ort  der  Stadt, 
die  Pest  verschonte.  Dieser  ruhige,  so 
belohnte  Egoismus  war  in  ihrer  reirhbe- 

rten  Gesellschaft  erblich.    Seit  undenUi- 

l  Zeiten  verpflichtete .  ein  Vertrag  ihren 


t ,  sich  im  Fall  einer  ansteckenden  Krank- 
mit  ihnen  einzuschliefsen.  *) 

Die  gänzliche  Herstellung  der  Sicherheit 
Marseille  entwickelte  daselbst  neue  Cha- 
3rziige.    Eine  thörichte  Freude  berauschte 

Stadt  voll  Erben.  Der  Glanz  und  dip 
nichfaltigkeit  ihrer  Feste  füllten  die  Zei- 
en,  und  trugen  dazu  bfey,  die  Verbindun- 
mit  dem  Ausland  wieder  zu  eröflhen.  Jep 
Durst  nach  Vergnügungen ,  der ,  beständig 
yrofse  Drangsale  iblgt,  wie  es  London 
.  der  Pest  und  dem  Brande ,  und  Paris 

dem  Versuch  seiner  Republik  erfuhr, 
Int  ein  Gesetz  des  menschlichen  Herzens 
ein  mächtiger  Trieb  zu  seyn,  durch  wel- 

die  Natijr  ihre  Catastrophen  wieder  gut 

it.    Es  ist  durch  die  Verzeichnisse  der 

*  t 

3  s  war  in  Moskau  mit  dem  Findelhaus  derselbe 

all  wie  mit  der  Abtey  von  St.  Victor  in  Mar- 
eilie.  Diese  beiden  Häuser,  allein  in  der  Mitte 
ines  ungeheuren  Tummelplatzes  der  Zerstö- 
nng,  und  mit  Hülfe  einer  strengen  Absonde- 
im'g  bewahrt,  bestätigen  ohne  "Widerspruch 
ie  ansteckende  Eigenschaft  der  Pest.  Die  Be« 
baöhtungen  um|  Tfaatsacheh,  welch«  sich  zu 
,-idetspreclien  scheinen,  heweiscn,  nicht,  data 
ie  Pestseuchen  nicht  ansteckend  sind,  sondern 
afs  sie  es  auf  verschiedenen  StuFen  sind,  und 
afs  es  «wischen  der  förmlichen  B«rütmtn«  und 
>m  blofsen  Einathmen  viele  Zvviachonitufen 
ibt. 

,rn.  LVHI.  B.  6.  St. 
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Kirchsprengel  bewiesen  woxden ;  dafe  fünf 
Jahre  nach  der  Pest,  die  Bevölkerung  von 
Jtlarseille  genau  dieselbe  wie  im  Jahre  1719 
war  *).  Von  dem  Vergessen  der  Opfer  ging 
man  bald  zu  der  Verachtung  der  Wohlthäter 
Über.  Die  in  ihre  Heimath  zurückgekehrten 
Flüchtlinge  tadelten  mit  der  den  Feigen  ge- 
wöhnlichen Hinterlist  alles,  was  in  ihrer  Ab- 
wesenheit geschehen  war.  Die  schöne  Auf- 
opferung der  Schoppen  wurde  verläumdet; 
der  Redner  der  Gemeinde,  Pachetty  de  Crois- 
santt ,  der  einen  Auszug  der  Chronik  der  Stadt 
herausgegeben  hatte ,  sah  sich  genothigt ,  die 
Exemplare  davon  wieder  einzuziehen.  Die 
geistlichen  Ausreifser  liefsen  durch  Rechts- 
spruche die  verjagen,  welche  in  den1  Tagen 
der  Gefahr,  kraft  einer  Ernennung  des  Bi- 
schofs ,  sie  muthig  vertreten  hatten.  Auch 
Toulon  fand  in  seinen  Flüchtlingen  denselben 
Geist  der  Anschwärzung  und  denselben  uned- 
len Neid  wieder,  welcher  die  Menschen  um 
des  Ruhmes  willen,  den  sie  verdient,  und 
vorzüglich  um  des  Guten  willen,  das  sie  ge- 

•)  Dies es  Resultat  wir  nicht  aufserordentlich.  In' 
den  Jahren  170p  und  1710  verwüstete  die  Feit 
Preufsen  und  Litthauen ;  die  Bevölkerung  Wör- 
de daselbst  von  570,000  Seelen  auf  322^7  be- 
schränkt.   Vor  diesem  Unfall  belief  sich  die 
jährliche  Anzahl  der  Heirathen  auf  6,082 ,  und 
die  der  Geburten  auf  26,796".   Nun  wohl!  in 
Jahre  1711,  in  «fem  Jahre  welches  unmittelbar 
auf  die»  Ansteckung  folgte,  gab  es  i2,ofi8  Hei* 
rathen  und  32,522  Geburten ;  so  wuchs,  obschon 
die  Einwohner  auf  zwei  Drittheil  zusammen- 
geschmolzen waren ,  die  Anzahl  der  Heirsthcn 
um  das  Doppelte  und  die  der  Geburten  um  die 
Hälfte«   Siehe  über  dieses  Phänomen  das  Werk 
,  von   Süfsmilch ,   betitelt:    Göttliche  Ordnung, 
Th.  i.9  und  das  von  Malthtis?  Essai  sur  U  prin* 
eipe  de  la  population,  iom.  ///,  chap,  10. 
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ihan*  '  barst.  Der  grotsmüthige  Ritter  fibze 
vrutde  nicht  entschädigt,  und  seine  einzige 
Tochter,  eben  so  schön  als  tugendhaft,  ver- 
barg in  einem  Kloster  ihr  Elend  und  die 
Schande  ihrer  Mitbürger  *).  Der  Heldenmuth 
des  Herrn  <fe  Btlxunc*  trug  nur  kalte  Gleich- 
gültigkeit davon.  Der  Regent  allein  dachte 
wenigstens  daran  i  diesen  muthvollen  Seelsor- 
ger zu  ehren ,  indem  er  ihm  in  dem  Bifsthum 
von  taon  die  Würde  des  ersten  geistlichen  Fairs 
anbot«  Aber  Herr  de  Behunce  ehrte,  sich  selbst 
noch  mehr,  indem  er  den  Sitz,  den  seine  ßchönen 
Handlungen  so  herrlich  geschmückt  hatten,  bei- 
behielt. Erst  £wölf  Jahre  nachher,  als  der  Eng  - 
länder Pope  jenem  Prälaten  zwei  Strophen  seines 
Versuchs  über  d'en  Menschen  gewidmet  hatten, 
machten  die  französischen  Musen  ihr  Recht 

auf  seinen  Ruhm  als  ein  Nationaleigenthum 

«  » 
» «■  *  - 

•)  Ein  Einwohner  von  Marseille,  Herr"  P*ul  An. 
iran,  hat  vor  Kurzem  ein  Lob  des  Ritter  Rot* 
herausgegeben ,  in  welchem  er  die  Thatsaehe, 
welche  sich  auf  die  Tochter  dieses  tugendhaf- 
ten Staatsbürgers  bezieht,   bestreitet.    Er  sagt 
darin,  dafs  Roze  den  13.  Julius  eine  junge  und 
reiche  Frau  heirathete,  und  den  2.  September 
1735  starb,  ohne  Kinder  zu  hinterlassen;  da  je- 
doch im  Jahre  1722  der  Ritter  Rote  5t  Jahr  alt 
war,  und  der  Verfasser  keineswegs  sagt,  dafs 
er  nicht  früher  verheirathet  gewesen  wäre ,  sc 
begreift  man,"  dafs   die  angeführte  Thatsaehe 
nichts  weniger  als  entscheidend  ist.    Bis  zu  ei- 
nem vollständigen  Beweis ,  den  ich  zur  Ehre 
der  Menschheit  wünsche,  kann  ich  zwischen 
dem  unpartheüschen  Zeugnifs  der  gleichzeitig 
gen  Schriftsteller,  und  der  schwankenden  und 
zögernden  Behauptung  des  Herrn  Antran9  die 
,  in  einer  öffentlichen  Sitzung  der  Akademie  von 
Marseille  mit  der  mir  zu  deutlichen  Absicht, 
seinen  Landsleuten  zu  gefallen,  gelesen  wurde, 
nicht  lange  unschlüssig  bleiben. 

E  2 
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freltend,  und  ein  einmiithiges  Urtheil  setzte 
«einen  Namen  für  erwig  neben  die  eines  flri- 
trenf  -de-  PaiJ  und  eines  Ftntlon.  Unserm  Jahr- 
hundert war  es  vorbehalten ,  endlich  eine  späte 
Huldigung  den  Manen  jener  edelmüthigen 
Männer  darzubringen,  welche  ihrem  Vater* 
land  in  dieser  denkwürdigen  Seuche  dienten. 
Könnte  das  Denkmal,  welches  ihnen  im  Jahre 
1802  in  Marseille  errichtet  wurde,  sie  über 
eine  so  lange  Undankbarkeit  trösten!  *) 

•)  Herr  de  Behunee ,  Bischof  Ton  Marseille  im 
Jahre  1709,  hatte  zu  seinem  unmittelbaren  Nach- 
folger Herrn  de  Beiloy der  als  Erzbischof  von 
Paris  im  Jahre  1808  gestorben  ist.  Wenn  pe- 
'  litische  Ereignisse  nicht  jenen  letztern  versetit 
hätten,  so  Worden  zwei  Bischöfe  allein  densel- 
ben  Stuhl  während  eines  ganzen  Jahrhunderts 
inne  gehabt  haben,  —  ein  xn  den  Annaien  der 
Kirche  einziger  Umstand.  Man  kenne  zwei 
Gedichte,  die  dem  Gedächtnifs  des  Herrn  de 
Behunc*  gewidmet  sind;  das  eine  ist  betitelt: 
die  Pest  von  Marseille»  von  einem  Jesuiten, 
und  das  andere:  Belzunce,  von  Carl  Millevoye. 
Folgendes  sind  Popens  Strophen : 

Why  drew  Marseilles  good  bishop  purer  breath* 
When  natüre  sickert*  d9  and  euch  gale was  death  't 

Warum  athmete  Marseille'*  guter  Bischof  eine 
reinere  Luft,  als  die  Natur  krank  darnieder  leg, 
und  jedes  Lüftchen  den  Tod  brachte? 

De*  Ausdruck  good  bishop  ist  bei  den  Eng. 
ländern  das  sinnverwandte  Wort  von  Belzunce 
geworden.     Ho  wart   nennt  ihn  in  seiner  Ge- 
schichte der  Lazarethe  nie  anders.    Die  Stadt 
Marseille  hat  nicht  geglaubt,  dafs  das  Denkmal 
vom  Jahre  1802  hinreichend  aey,  und  ist  im 
Begriff  ein  neues  zu  errichten.    Wenn  der  von 
dem  Präfekten  entworfene  Plan  zur  Ausführung 
kommt,  so  wird  der  Marseil ler  Hafen  den  See- 
fahrern  aller  Nationen  eine  Trophäe  weisen, 
der  grofsen  Vorbilder  würdig ,  die  sie  verewi- 
gen soll.  *Vcrdriefslich  wäre  es,  wenn  ein  ge- 
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Es  ist  unmöglich  den  Schaden  zu  berech- 
M6ü,  welchen  diese  Ansteckung  dein  IvönigT 
reich  verursachte.     Aber  er   war  ungeheuer 
ynd  vermehrte   die  Verlegenheiten  der,  Re- 
gentschaft um  vieles ;  denn  der  Argwohn  unoj 
der  Schrecken,  an  die  französische  Flagge  ge- 
knüpft, hatten  ihr  alle  Meere  zu  Feinden  geT 
macht,  Und  alle  Häfen  verschlossen,  gerade 
zu  einer  Zeit,  wo  der  öffentliche  Kredit  und 
die  Privahrermogen  sich  einer  Indischen  Com- 
pagnie  und  Seehandel- Spekulationen  anver- 
traut hätten.     Der  Verlust  an  Menschen  ist 
nicht  genau  bekannt.    Man  weil's  nur,  da  Ts 
Marseille ,  Arles ,  Aioc  und  Toulon  zusammen 
79,499  ihrer  Bewohner  einbüßten  *).  E/ie 
Sterblichkeit  verth^ilte  siqh  dort  in  die  Klas- 
sen der  Gesellschaft  nach  Verhältnifs  ilires 
Elends,  und  mit  sonderbar  genauen  Nuan^r 
cen  Eben  so  zählte  man  in  Moscau  un- 

ter 100,000  Todten  nur  drei  Adelige,  eine  sehr 
geringe  Anzahl  angesehener  Bürger,  und  nicht 

hafsiger  und  Kleinlicher  Sekten-,  Parthei-  und 
Ortsgeisf  einem  solchen  Denkmal  das  nähme, 
was  es  in  Grobe  und  Europäischer  Vollendung 


*)  Mmrseille  3q,i34,  sein  Gebiet  10,148;  Toulon 
»5,783;  Arles  6,900;  Aix  7.534.  E»  waren  in 
der  Provence  sechs  and  dreifsiß  angesteckt« 
(contamines)  Städte,  Flecken  und, Dörfer.  Heir 
dä  VilUntuf)*  schätzt  den  ganzen  Verlust  auf 
ungefähr  88»ooo  Seelen;  aber  Antrtchan$ ,  erstet 
Consul  von  Toulon,  berechnete  ihn  auf  weit 
höhen  ,  ^ 

#•)  Man  erlaube  mir  davon  ein  auffallen  des  Bei» 
spiel  anzuführen«  welches  aus  zwei  Arten  Ton 
Handwerkern  genommen,  die  sich  sehr  nahe 
stehen.  Es  starben  zu  Marseille  von  200  Schu- 
stern 110,  und  von  4°°  SchuhÜickcrn  35o; 
(Bericht  des  Doktor  Benmnd)*  , 
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einen  Arzt.  Die  Pest  der  Provence  zeichnete 
»ich  vorzüglich  dadurch  aus;  dafs  sie  weder 
in  den  Städten,  noch  auf  dem  Lande,  noch 
in  den  Zeughäusern ,  noch  in  den  Garnisonen, 
ein  geistliches,  bürgerliches  oder  milit airisches 
Haupt  traf.  Sie  wich  zurück  vor  jenem  Bi- 
schof, jenen  Consuln  von  Marseille,  jenem 
Ritter  Rozt,  die  sie  zu  jeder  Stunde,  an  al- 
len Orten  suchten,  und  deren  gesundester 
Zufluchtsort  das  Stadthaus  war,  wo  fünfhun- 
dert Personen  vor  ihren  Augen  umkamen. 
Alles  lafst  glauben ,  dafs  Seelenstärke ,  froch* 
herzige  Ideen,  und  mächtige  Zerstreuungen 
den  Menschen  von  einem  gewissen  leidenden 
Zustand  entfernen ,  den  die  Wissenschaft  noch 
nicht  hat  erklären  können,  den  man  aber  mit 
Uebereinstinrunung  zur  Mittheilung  des  Pest- 
giftes für  nothwendig  hält.  Sie  war  ohne 
Zweifel  der  Schild,  welcher  zwei  andere  un- 
erschrockene Commissaire  in  Marseille  schirm- 
te, die  ich  nicht  mit  Stillschweigen  überge- 
hen darf.  Der  erste  war  der  Jesuit  Mite, 
der  einzige  unter den  Ordensbrüdern,  wel- 
cher einwilligte,  bürgerliche  Geschäfte  mit 
religiösen  Verrichtungen- zu  vereinen;  der 
zweite  ist  der  Maler  Serres ,  ein  Schüler  von 
Puget ,  der  in  zwei  Gemälden , v  die  durch 
ihre  Wahrheit  Entsetzen  einflöfsten,  die  Grauel 
darstellte ,  welche  zu  gleicher  Zeit  seine  Sinne 
empörten ,  seiner  Hülfe  sich  erfreuten ,  und 
seinen  Pinsel  belebten.  Es  scheint  selbst,  dafs 
die  Gewohnheit  eines  brutalen  Muthes  ein 
Verwahrungsmittel  in  den  niedrigsten  Seelen 
iind  bei  den  gefährlichsten  Beschäftigungen 
wurde;  denn  ich  habe  entdeckt,  dafs  achthun- 
dert Begnadigungsbriefe  für  Galejerensklayen 
ausgefertigt  wurden,  welche  wählend  der  Pest 
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gedient  hatten,  und  welchen  man  ihren  Un~ 
t erhalt  in  dem  Königreich  oder  in  den  Colo- 
nien  sicherte. 

•*  Einige  Tha  tsachen,  des  Nachdenkens  Werth» 
und  einige  Vorsichtsmafsregeln  mehr  in  der 
Gesundheilspolizei  des  Marseiller  Hafens  wa- 
ren die  einzigen  Früchte  dieser  furchtbaren 
Erfahrung.  Gewifs  ist  dieser  Zuwachs  an' 
Wachsamkeit  sehr  kostbar,  sei  es  nun,  dafs  ' 
die  Pest,  wie  einige  es  behaupten,,  gewöhn- 
lich in  dem  Lazareth  von  Marseille  herrscht, 
sei  es,  dafs  sie  seit  1720  wenigstens  sechs 
Mal  daselbst  ausgebrochen  ist  *),  wie  man 
daran  nicht  zweifeln  kann.  Der  berühmte 
Howard  hat  aus  seinem  Besuch  der  Lazarethe 
ein  Werk  zusammengesetzt,  welches  nicht  in 
unsere  Sprache  übersetzt  worden  ist,  wie  das 
über  die  Gefangnisse,  Die,;Oranung  des  La-* 
zareths  von  Marseille  erhält  darin  sein  Lob; 
aber  er  tadelt  an  andern ,  und  besonders  an 
denen  Italiens,  einen  erschreckenden  Zustand 
von  Nachläfsigkeit  und  Unvoll  kommenheit. 
Tausend  Pforten  bleiben  ^  wenn  man  ihm  glau- 
ben darf,  den  Giften  des  Orients  halb  offen 
stehen,  und  wenn  Europa  'nicht  öfterer  von 
ihnen  überfallen  wird,  so  müsse  man  Ursa- 


<4f 


*)  In  den  Jahren  1760,  1765 1  1784 ,  ,1786,  1796, 
1819.  Die  Thatsaphen  sind  authentisch,  und 
durch  den  Grafen  de  t illeneuvo  Bargsmont,  dem 
Präfekten  des  Departement»  der  Mjinduugen 
der  Rhone,  in  der  Notist  bestätigt  worden,,  die 
er  über  die  Pest  von-  171p.  herausgegeben  hat« 
Das  Lazareth  von  Marseille  -  hat  auch  in  den 
Jahren  1&02,  1804,  i8o5,  und  1821  das  gelbe 
Fieber  erhalten  und  erstickt»  Wir  werden  für 
die  Zukunft  die  Nachbarschaft  jener  Seuche  zu 
fürchten  haben,  welche  diuhi,  *ich  in  Spanien 
einheimisch  zu  machen. 
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chen  Dank  wissen,  die  Unserer  Einsicht  ver- 
borgen sind.  Der  Federkrieg,  welchen  die 
Ansteckung  der  Provence  während  mehreren 
Jahren  entspann ,  hat  keine  einzige  Wahrheit 
aufgehellt  *).  Das  einzige  Resultat,  was  ein 
vernünftiger  Mensch  -  damals  daraus  ziehen 
konnte ,  ist  das ,  dafs  die  afrikanische  Pest  ein 
vieldeutiges  Ungethüm  wäre,  welches  die  Kunst 
noch  nicht  recht  in  das  Auge  zu  fassen  ge- 
wagt hätte,  und  welches  die  Theorien  der 
Schule  in  Ungewifsheit  und  Vorurtheile  hüll- 
ten; vDie  Tiefe  des  Uebels  erspähet  man  heute 
mit  einem  festeren  Blick. 


•)  Während  zwei  Jahren  wir  das  Journal  der  Ge- 
"  lehrten  ausschliefslich  mit  jenen  nutslosen  Ab* 
.  Handlungen  angefüllt.     Es  wurde  dadurch  so 
ekelhaft,  dafs  , die  Leser  es  verliefsen.  and  seine 
Kedactiön  aufgehoben  wurde.    Witzlinge  zeig, 
ten  als  eine  Neuigkeit  an,  dafs  das  Journal  der 
-  Gelehrten  an  der  Pest  gestorben  sey.   Ein  leb- 
t<  ha&er  Streit  wird  sich  wahrscheinlich  eben  so 
über  das  gelbe  Fieber,  seinen  Ursprung,  seine 
,  Portschritte,  und  seine  ansteckenden  Eigenschaf, 
ten  erheben.    Der  Kampf  wird  um  desto  hitzi- 
ger sey n  ,  als  die  Kaufleute  Amerika^  ein  über* 
aus  grofses  Interesse  dabei  haben,  Europa  zu 
r   überzeugen  ,  dafs  ihr  gelbes  Fieber  nicht  fähig 
ist,  mit  ihren  Matrosen  und  Waaren  eingeführt 
xu  werden.     Ich  will1  jedoch  den  Anhängern 
.  dieser  Meinung,  welche  bis  jetzt  die  zahlreich» 
»ten  zu  seyn  scheinen    nicht  rathen ,  ihren  Be- 
weis so  weit  zu  treiben,  und  den  Doktor  Fallt 
nachzuahmen  ,  der  sich  kühnerweise  das  Hemde 
eines  Kranken  *nzogf  welcher  ans  gelben  Fie. 
ber  in  Havanna  gestorben  war,  und  in  weni- 
gen Tagen  bei  dem  Versuch  sein  Leben  ein- 
büfste.     üebrigens  sind    bei  solchen  Dingen 
Volks rofuirtheiTe  gewöhnlich.  Das  Volk  inCon- 
ttantinopel  versichert,  dafs  die  Pest  aus  Egypten 
kommt,  und  das  Egyptische  Volk,  dafs  sie  tut 
Cönstantinopel  kommt. 
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Drei  wandernd*  Furien :  die  afrikanische 
rast,  das  gelbe  Fieber  von  Amerika,  und  der 
europäische  Typhus  der  Gefängnisse,  verfol- 
gen das  menschliche  Geschlecht  diesem 
Erdball.    Wenn,  man.  die  Mordthaten  der  ehr-* .. 
steren  in;  Marseille  toind  Moscau,,.  die  Verwib- 
stungen  der  •  zweiten,  i<*  Andalusien  Und  •  Gala- 
lonien,  tmd  die  Qpfet  der  dritten  in  Nantes/ 
Ntiz2#  und  Mainz  zahlt  *  so  weifs,  man  nicht, 
welcher  r  von  diesen  tdrei  Plagen  majt  den  Preis 
der  Zierstörung  zuerkennen  soll.    Das  gelbe> 
Fieber  und  der  europäische  Typhus  sind  beob- 
achtet worden,  und  werden  noch  leicht  mit' 
Hülfe  des  Lichtes,  welches  die  Natturwissen~ 
schallen  ^gewonnen  haben ,  beobachtet  werden)  * 
können.     Endlich  i  haben  sich  die  Gelehrten, 
welche;  der  französischen  t  Expedition*  Ais  nzu 
Thebens  Maüem  folgten' *  mit  dem  Typhus : 
de*  Afrikaner  gemessen  i  und  vielleicht  hätteii 
sie        unwiderrufliche  'Weise  alle  »  Göheim*,  \ 
nis&e  entdeckt ,  weni»  Unrein  Genie  »und  ihrer) 
Unerschrockenheit  mehr  Zeit  und^Qele^enfaiait/ 
zum  Beobachten  wäre  gegeben  worden  *). 
TJebrigens  war  auck  di'SJEßSt,   welche  sich 
.  kriechend  unter  unsere  Zelte  schlich,  von  blö- 
der und  secundärer  Natur.     Aber  die  ächte 
Egyptisclje  Pest,  vdie  , unsere  .Sojd^pa  nicht 
sahen,  ist  aus  Nubien  herstammend;   Sie  geht 
Von  Zteit  zu  Zeit  dorthin ,  um  ihre  Pfeile  nie- 
der zu  schärfen,  und  steigt  dann  furchtbarer 
in  die  Ebnen  des  Nils  herÄb.    Wäre  es  wohl 
unbescheiden,    den  Wunsch  auszusprechen,' 
dafs  Nacheiferer  jener  edlep  Männer  dorthin 

*)  Man  aehe  die  von  den  Ge«undheiMoffiiiercn 
der  Egyp  tischen  Armee »  den  Herren  Desgenst* 
tf  S  %  Larrey  ,  Pugnet ,  Savarssi,  Sotira  und 
Boussenardp  herausgegebenen  Schriften» 
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gingen ,  um  mit  Mufse  eine  Seuche  zii  s'tudi- 
ren,  welche  das  Abendland  nur  unversehens 
überfällt,  und  die  Ansteckung  in  Egyjftön,  in 
Serien,  in  dem  Fersischen  Meerbusen,  wo  die 
IVatur  sie  gibt, ;  und  in  den  Mauern  von  Con- 
stantinopel,  wo  sie  von  der  Hand  der  Men« 


o 

1 

1 1 

111*1 

Da  kein 

fruchtbar  ist,  so  mögen  sie  uns  das  aus  dem 
p  Umgang  •  mit  den  Barbaren  ~mittheilen*^  was 
vorzüglich   den  Franzosen  in  der  Fest  der 
Provence  gefehlt  hat,  und  was  ihnen  viel- 
leicht noch  bei  einem  eben  so  unseligen  Ter-" 
such  fehlen  würde:  ich  meine  den  aiifserer- 
dentlichen  Scharfsinn,  der  orientalischen  Aerzte 
in  dem  Typhus  die  ersten  und  geringsten  ZeW 
chen  der  Erscheinung  der  Krankheit  zuf  im- 
unterscheiden.    Bis  das  ganze  Geheimnife  iüfa 
schleievt  sey  *  mufs  uns  Weisheit  und  Mensch- 
lichkeit Kathen ,  die  Fest  seht  zu  scheuen ,  so 
lange  sie  entfernt  ist,  aber,   ist  sie  einmal 
vorhanden ,  sie  nicht  mehr  zu  furchten» 

.      .«  f      - 1  r>  -    *■» ■  >  •    i»  -»  •? 

— — "  ■      ■  ■ 

•  ■  '  *  t  » 


\      Schlufsbemerkung  <fcs  Herausgebers. 

.....      .  ,  ,      . . , 

Wie. viel  weiter  sind  wir  nun,  nach  100 
Jahren ,  gekommen  >  ,  uhd  gewifs  '  sind  die 
zwei  glänzendsten  Siege  der  'Heiiwissenschaft 
über  das  menschliche  Elend;  der  Sieg  über 
die  Pocken  durch  die  Vaccine,  und  der  Sieg 
über  die  Pest  durch  die  Absonderung.  Wir 
wissen  nun ,  dafs  das  Pestcontagium  nur  durch 
Conlact  ansteckt,  und  durch  diesen  Grund- 
satz allein  ist  nun  das  civiüsirte  Europa,  vex- 
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mittelst  seiher  Quafantainen ,  frei  voit  dieser 
Krankheit  geblieben,  und  der  Europäer  in  Pera 
kann  mitten  in  dem  pestkranken  Konstanti- 
nopel gesund  bleiben.  — -  Aber  um  so  nöthiger 
ist  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf  die  ersten 
Kranken,  im  Fall  sich  doch  einmal  Peststoff 
durchschleichen  sollte,  um  sie  sogleich  streng 
zu  isoliren;  und  Moscau  würde  im  Jahr  1770 
nicht  100,000  Menschen  aii  der  Pest  verloren 
haben,  wenn  nicht  die  Aerzte  die  Krankheit 
im  Anfange  verkannt,  und  .die  nothigen  po»; 
lizeilichen  Mafsregeln  vernachläfsigt  hätten.  —  ' 
Wir  können  hierüber  kein  besseres  Buch  zur 
B  elehr ung  empfehlen ,  als :  Sämoihwitz  von  der 
JPest  in  Moscau  f  der  als  Augenzeuge  spricht« 

- 
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pharmakologische  Bezeicht 

der 

Mineralwässer. 
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Ein  Fragment 


Dr.  Christoph  Heinrich  Ernst  Bi 

ord.  öffentl.  Lehrer  der  Heilmittellehre  orf 
auch  Kriegs  -  Arznei  •  Wissenschaft  tu 


(Fortsetzung*  S.  voriges  Stftcty 

Mi   ; 

Ii» 

TkT]  3)  Die  schwefelsauren  Glauber- 

q  Mineralwässer  bezeichnen  die 

der  positiv -elektrisch  und  sauer 
Mineralquellen  unter  folgender  näher* 
Xr"      thüinlichkeit : 

JJr  -4.  Die  neutralsalzige  Bestimm««  ^ 

^lG-     Mineralwässer   ist    auf  eine  eigefl^ 
Weise  ausgezeichnet  nach  dem  phafl«* 
~     namischen  Charakter  des  Schwefel, üB 
J       sen  eigenthümlicher  Richtung  auf  ^ 
des  bildenden  Lebens,  wie  auf Sieiger«^ 


basischen  Qualitäfs- Bestimmung  und  basisihen 
Secretion  des  Organismus.  '  •  .•■ 

tiie schwefelsauren Neutralsalze  wirken  nicht 
allein  überhaupt  starker  erregend,  auf  das  Ca- 
piUar-Gefafssystein,  i*nd  insbesondere  der  ab- 
sondernden Organe  ;  sondern  auch  mit  einer 
bestimmt  specifischen  Riehtung  auf  die  Zieter, 
so  dafs  sie  sowohl  den  Procefs  der  organi- 
schen Synthesis  und  Analysis  in  demselben 
thätiger  hervorrufen,  .Als  insbesondere  auch 
die  Absonderung  der  Galle  wesentlich  ver- 
mehren, und  auch  dadurch  die  absondernde 
Jhätigkeit  wie  die  Muskelbewegung  des  Darm- 
^anales  steigern. 

J5.  Neben  der  nilgemeinen  grofsen  erre- 
genden Wirkung  aller  Mineralwasser  auf  die 
gesaminte  Lebens  Ihätigkeit,  und  insbesondere 
dip  Metamorphose  des  Organismus,  wirken 
daher  die  glauber-  und  bittersalzigen  vorzugs- 
weise mit  einer  grofsen  auflösenden,  das 
Stockende  zur  Erweichung,  Verflüssigung  und 
Ausführung  fordernden  Kraft,  namentlich  aber 
auf  den  Darmpanal  und  vorzüglich  auf  die  luu 
ber,  wie  bei  tieferen  und  fortgesetzterem  Ein- 
griffe auf  den  gesammten  Inbegriff  der  Unter- 
leibs -  Eingeweide ,  das  Pfortadersystem ,  die 
Gekros  -  Drüsen ,  selbst  die  Geschlechts -Or- 
gane, namentlich  den  weiblichen  Fruchthalter* 
Bei  einer  gegebenen  Schwäche  des  höhere» 
irritabelen  und  sfcnsibelen  Lebens  aufsern  die 
schwefelsauer  -  neutralsalzigen  Mineralwasser 
diese  Wirksamkeit  mit  einer  besonders  gro- 
fsen und  eindringlichen  Kraft ,  wenn  sie  durch 
Kohlensäure  begeistet  oder  durch  Eisen  zti  ei-, 
ner  umfassendem  Reizkraft  auch  für  das  hö- 
here,  irritabele  Leben  bethätigt,  oder  Aber 
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gar  durch  ihre  natürliche  Warme  mit  Einern 
eindringlicheren,  kraftiger  expandirenden  Wir- 
kungs -  Charakter  begabt  sind:  während  die 
einfachen  bitter-  und  glaubersalzigeh  Mineral- 
wässer in  engerer  Beschränkung,  und  leichter 
auch  in  nachtheiliger  Einseitigkeit  vorzüglich 
nur  vermehrte  Darmabsonderung  hervorrufen. 

C.  In  der  Erscheinung  bewirken  sie  ins* 
besondere : 

a)  vermehrte  Darmabsonderung,  in  irgend 
/  erheblicherer;  die  reinertittersalzigen  oft  schon 

in  geringer  Gabe  leicht  abfuhren,  und  zwar 
in  gleicher  Weise  durch  ihre  erregende  Wir- 
'    kung  auf  die  aushauchenden  Arterien -Enden 
1  der  Darmschleimhaut,  als  durch  Steigerung 
der  Gallen -Absonderung. 

b)  Falls  sie  nach  der  Gabe  und  dem  be- 
sonderen Falle  der  Anwendung  nicht  zerrüt- 
tend schwächend  eingreifen,  eine  gemessene 
Bethätigung  des  Verdauungs  -  Geschäftes ,  ver- 
mehrten Appetit ,  oder  diätigere ,  vollkom- 
mene und  beschleunigte  Aneignung  der  Nah- 
rungsstoffe und  einen  rascheren,  vollständige-  j 
ren  Auswurf  ihrer  excrementitialen  Ueberreste 
wie  der  Chiardsch&i  Schlacken  überhaupt  in 
allen  Wegen. 

.  .  c)  Bei  wahrer  Stockung  der  monatlichen 
Reinigung ,  oder  anderer  kralnkhaft  habitueller 
Blutflüsse,  namentlich  dtir  Hämorrhoidal  -  Flüsse 
jeder  Art,  ein  bestimmtes  -Freywerden  der 
überfüllten  Organe  und  Eintritt  oder  Rück- 
kehr der  dazu  erforderlichen  Entleerung. 

d)  Endlich  auch ,  und.  insbesondere  nacfc 
Maasgabe  ihres  Gehaltes  an  Köhlensäure  und 
kohlensaurem  Natron,  eine  bedeutsame  Erre- 
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?  gutig  de*  Harnwege,  Stockungen  in  denselben 
lösend,  die  Harn -Ab  -  und  Ausscheidung  be- 
fördernd und  yemiehrend ,  die  Anlage  zur 
Stein  -  und  Gries  -  Bildung  brechend;  den  Gries 
ausführend.  .  '  •  1  ' r 

D.  Nach ,  diesem.  Allen  befafst  die  thera- 
peutische Benutzung  dieser  Mineralwässer« 
-wenn  auch  in  näherer  Bestimmung  nach  der 
unter  angegebenen  aligemeinen  bedeutsa- 
men Verschiedenheit,  das  ganze  Heer  d$r 
Vers  topf ungs  -Leiden  und  der  daran  geknüpf- 
ten vielfachen  Mifsstimmungen  der  ' Lebens- 
thätigkeit  in  den  Organen  des  Unterleibes, 
besonders  in  der  Leber,  den  Gekros- Drüsen, 
~  den  Geschlechts  -  und  Harnwerkzeugen ,  in 
der  Form  der  hartnäckigen  Verstopfungen  des 
Stuhlganges ,  der  Verhärtung  und  Anschwel- 
lung der  Unterleibs  -  Organe ,  namentlich  der 
Leber,  Gekrös- Drüsen,  des  Fruchthalters,  der 
Unterdrückung  der  Hämorrhoiden  und  des  Mo- 
natsflusses, und  der  Lithiasis  mit  den  sie  be- 
gleitendep  Plagen,'  ■  ^ 

JE.  Im  Näheren  und  Einzelnen  nach  der 
bereits  oben  gegebenen  Bezeichnung  zu  un- 
terscheiden und  für  die  teutsche  Praxis  zu- 
nächst bemerkenswert!!  sind, 

a)  als  einfache  schwefelsauer  -  neutralsaU 
salzige  Mineral wässer : 

aa)  kalte. 

ct.  Das  Bitterwasser  von  SaydschÜtz  in 
Böhmen ,  enthaltend  im  Pfunde  274}  Gr.  Bit- 
tersalz (Sal  Saydschützense). 

ß.  Das  von  Sedlitz  ebendaselbst  mit  104 
Gr.  Bittersalz  (ßal  Sedlizense)  im  Pfunde. 
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■  7.  Du»  Sttimvtmer  gleichfalls  2ti  Seilitz 
mit  272  Gr.  KtMnals  im  Pfunde.  — 


Diese  Wässer  enthalten  alle  drei  aufser 
dem  Bittersalze  nur  noch  geringe  Beimischun- 
gen von  kohlensauren ,  salzsauren  nnd  schwe- 
felsauren Neutralsalzen,  und  sind  bekanntlich 
'in  de*  tetttschen  Praxis  häufig  und  weit  ver- 
breitet gebraucht  als  gelinde  Krüffinu n gsraittel 
des  Stuhlganges  und  auch  vortrefflich  benutz- 
bar  izur  Einleitung  für  den  Gebrauch  höher 
erregenden  Mineralwässer. 

'      liby  warme.  '  } 

Es  kommen  dahin  zu  rechnen  die  beiden 
so  viel  besprochenen  Quellen  des  Salzburgi- 
schen Wildbades  Gastein  und  die  von  Pfdftrs, 
im  Schweizerkanton  St.  Gallen;  über  deren 
Bedeutung  wir  selbst  in  unseren  Tagen  noch 
, reden  hören,  als  walte  ein  besonderer  geheim- 
nifevoller  Zauber  über  il\ren  Wirkungen,  "weil 
die  chemisch  nachweisbaren  Bestandteile  der- 
selben in  grofser  Unbedeutenheit  auftreten: 
während  doch  die  Wirkungen  dieser  Mineral- 
quellen sicher  keine  großem  und  keine  an* 
dern  Wunder  darbieten,  als  die  Wirkungen 
aller  anderen  Mineralwässer,  die  für  den  em- 
pirischen Verstand  eben  so  wenig  völlig  klar 
aus  den  chemisch  nachweisbaren  Bestandtei- 
len aufgehen,  noch  jemals  aufgehen  werden. 
Bewahren  wir  uns,  daher  auch  hier  vor  Mysti- 
fikation und  suchen   das  Licht  des  wissen- 
schaftlichen Begriffes  auch  bei  voller  redlicher 
Anerkennung  seiner  Unvollkommeijheit.  — 

Beide  Quellen  sind  ihrer  wesentlichen 
Eigentümlichkeit  nach,  wie  die  unten  fol- 
gende Nebeneinanderstellung  ihrer  neuerdings 

durcli 
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durch  Kaiser  und  Klaatsch  zuverläfsiger  be- 
kannt gewordenen  Bestandteile  darthut,  schwe- 
felsauer -  neutralsalzig.  Sie  enthalten  daneben 
Beide  Kochsalz  und  kohlensaure  Salze;  be- 
sitzen Beide  eine  nicht  unbedeutende  natür- 
liche Warme,  Pfäfers  von  30°,  Gastein  sogar  ^ 
von  40°  Re'aumur.  Die  Bäder  dieser  Quellen  , 
bieten  schon  als  warm,  als  natürlich  warm  eine 
grofse  bedeutsame  Heilkraft  dar.  Ihre  festen 
Bestandteile  %  verleihen  ihnen  daneben  eine 
wenn  auch  unbedeutende,  d.  h.  nicht  unmit- 
telbar durch  grobe  sinnliche  Erscheinungen 
wahrnehmbare,  und  deshalb  milde,  doch  ge- 
rade eben  darum  für  viele  grofse  wichtige 
Krankheits  -  Bedürfnisse  eigentümliche  und 
doppelt  schätzbare,  in  jedem  Falle  aber  sicher 
höchst  eindringliche  chemische  Wirkungskraft» 
zumal  an  dem  Orte  ihrer  tellurischen  Erzeu- 
gung. Welch  Wunder,  welch  anderes  und 
grofseres  Wunder  spricht  die  aus  ihren  kräf- 
tigen auflösenden  und  blutreinigenden  Heil* 
Wirkungen,  als  aus  denen  der  Thermen  voit 
Karlsbad  und  Teplitz,  von  Aachen  und  Wiese- 
baden.  Ihre  so  häufig  begebet  gepriesene 
beruhigende  ,  wohlbehagliche ,  entzückende, 
belebende  Wirkung  aber  brauchen,  bedürfen, 
wir  sie  in  etwas  Anderem  zu  suchen,  als  in 
der  Lokalität  ihre*  natürlich- warmen,  .  ortli-  A 
chen  Bestehens  mit  ihren  milden  das  Hautor- 
gan erregenden  salinischen  Bestandtheilen  (von  - 
Empfindsamen  auch  wohl  „Hautschmeicher* 
benannt?  —  Beide  (Pfäfers  mit  etwas  vor- 
schlagender knhlensaurer  Bittererde)  sind  ein- 
fach schwefelsauer  -  aeutrabsalzige  Thermen  und 
nichts  weiter.  ■ 

l    Es  enthalten  in  einem  Pfund  zü  16  Unzen  t 
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Pfäftrs.  Gastätt. 

Schwefelsaures  Natron  0,62.  —  1  450 

desgl.         Kalk  0,38.  -  0476. 

Jalzsaures  Natron  0,21.  —  0,500 

desgl.      Kalk  —  _  o,550. 

desgl.-     Talk  0,16.  —  _ 

Kohlensaures  JVatron        —    0  150. 

—  0,250. 
desgl.       Talk  .     0,87.    _  _ 

Harzstoff      .       .        0,06.    —  — 

A)  als  kohlensauer  begeistete  schwefelsauer - 
neutralsalzige  Mineralwässer  mit  Natron  und 
mit  Eisen. 

Die  neutralsalzige  Oualität  der  vorherr- 
schenden Richtung  auf  das  Capillar-GefäfssT- 
*tem  findet  sich  in  dieser  Verbindung  mit  Na- 
tron und  Eisen  an  sich  in  gemessener  Weise 
beschrankt  durch  die  vorherrschende  Richtung 
ond  erregende  Wirkung  des  Natron  auf  die 
Nervenenden ,  und  die  des  Eisens  auf  die  hö- 
heren Blutgefäfse,   bei  gröfserer  Herabsetzung 
der  organischen  Gesammtthätigkeit  und  der 
höheren  Irritabilität  aber  ehen  dadurch  auch 
hoher  bethätigt.    Ueberhaupt  aber  erscheinen 
«es«   schwefelsauer  -  neutralsalzigen  Mineral- 
wasser im  bestimmten  Uebergange  zu  den 
eisenhaltigen  so,  dafs,  gleichwie  die  neutral- 
«alzige  Quahtät  in  ^en  durch  das  Eisen,  so 
»uch  der  pharmokodynamische  Charakter  des 
letzteren  durch  die  Neutralsalze  in  ihnen  auf 
gemessene  Weise   beschränkt,   corrigirt  auf- 
tritt, nnd  sie  in  therapeutischer  Benutzung 
aieht  minder  dem  beschränkteren  Bedürfnisse 
«ftMtiAUschei-  als  neutralsakiger  Einwirkung 
*n  dienen  vermögen.  — 


/ 
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ca)  Kalte.  ! 

Es  treten  dibse  Mineralwässer  in  steigen- 
der Beschränkung  der  neutralsalzigen  und  zu- 
nehmenden Steigerung  der  martialischen  Qua- 
lität auf,  wie  folgt: 

er.  der  Kfeuzbrunnen  auf  dem  Marienbade 
zu  Auschowitz  in  Böhmen,  früher  nur  unter 
dem  Namen  von  Auschowitz  bekannt,  mit; 
28,587  Gr.  Glaubersalz,  10,173  Gr.  KocJbsidz, 
5,446  Gr.  kohlensauren  Natron,  0432  Gr.  kohT 
lensauren  Eisen,  überdies  noch  Kieselerde  und 
sonstig  kohlensaure  Erden,  und  bis  auf  24  C. 
Kohlensäure  im  medic.  Pfunde.  ;  ^ 

Unter  den  Marienbader  Quellen  vorherr- 
schend neutralsalzig  auflosend,  und  die  Darmi 
Absonderung ,  weniger  das  Blütsystehi  erre- 
gend^, als  kalte  Quelle  dem  warmen  Carlsbade* 
analog.  * 

,ß.  Die  Ferdinandsqutlle  ebendaselbst  mit 
16,908  Gr.  Glaubersalz,  6,747  Gr.  Kochsalz,, 
4,648  Gr.  kohlensaurem  Natron,  0,300  Gr.. 
kohlensaurem  Eisen,  0,069  Gr»  kohlensauren 
Mangan,  überdies  noch  Kieselerde  und  son^ 
stige  kohlensaure  Erden  und  bis  *iuf  29  C.  Zff 
Kohlensaure  im  mediz.  Pfründe- 

Ist  erheblich  schwächer  und  beschränkter 
neutral^abrig,  dagegen  reicher  an  Eisen,  und* 
dadurch  wie  durch  den  Mangan -Gehalt  noch 
stärker  erregend  für  die  höhere  Irritabilität 
und  die  gröfseren  Blutgefäfse ,  wie  der  Kreuz- 
blumen. Erscheint  vollständig  dein  Eger 
Franzenabrunnen  analog*,  nur  durch  Seinen 
Mangan  -  Gehalt  davon  bemerkenswerth  ab- 
weichend, und  ist  dadurch  auch  vielleicht  noch 
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stärker  erregend  für  das  irritabele  Leben  bfc- 
»iiiumt  wie  dieser. 

,  Nach  stärker  eisenhaltig,  und  eben  darum 
wesentlich  als  eisenhaltig  bezeichnet ,  sind  der 
Ambrosius  -  und  der  Carolinen  -  Brunnen  eben- 
daselbst. 

Marienbad  überhaupt  hat  sich  in  neuerer 
Zeit  binnen  Kurzem  zu  einet  sehr  reichen 
«od  ausgedehnten  therapeutischen  Benutzung 
empor  geschwungen,  theils  im  Trinken  seiner 
rerschiedenen  Quellen,  namentlich  seines  auch 
tielfach  und  weit  verführten  Kreuzbrunnens, 
theils  in  asser hadern  aus  einem  gesonderten 
und  vorzüglich  an  Kohlensäure  reichen,  an 
festen  Bestandteilen  aber  ärmern,  und  mit 
Spuren  von  Schwefelwasserstoffgas  versehenen 
Marienbrunnen,  auch  mit  Douche-  Tropf-  und 
Regen -Bader -Vorrichtungen,  theils  in  Gas? 
bädern  vermittelst  einer  besonderen  Anstalt 
eines  eigentümlichen  Bades,  das  neben  einer 
bedeutenden  Menge  von  Kohlensäure,  auch 
Schwefelwasserstoffgas  ausströmt ,  —  ferner 
auch  in  Moor  -  und  Schwefelbädern  zur  ortlichen 
Einwirkung  auf  versteifte,  gelähmte  Glieder, 
oder  in  Aufschlägen  auf  den  Unterleib,  — 
und  endlich  auch  unter  Mitwirkung  einer  be-  | 
sonderen  Anstalt  zu  russischen  Dampfbädern. 

y .  Die  Quellen  zu  Eger ,  und  ^s  die 
reichhaltigste  der  Franzensbrunn.  Enthält  nach 
Trommßdorff'8  neuester  Bestimmung  in  Osann9 s 
Schrift  in  12  Unzen;  43,282  Gr.  krystallisirt 
schwefelsaures  Natron,  7,407  Gr.  krystailisirt 
lohlensaures  Natron,  6,700  Gr.  Kochsalz, 
1,291  Gr.  kohlensauern  Kalk,  0,312  Gr.  koh- 
lensaures Eisenoxydul,  0,274  Gr.  Kieselerde, 
und  30,64  C.  Z.  kohlensaures  Gas. 
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Sind,  und  zwar  insbesondere  der  Frdrc- 
zensbrunnen  in  der  vielseitigsten  therapeuti- 
schen Benutzung  /bewahrt  zum  Trinken ,  2um 
Baden  ,  das  kohlensaure  Gas  des  sogenannten 
Pokerbrunnens  auch  zu  Gasbädern,  und  die 
kohlens  toff -  wasserstoffig  -  hepatisch  -  erdig  -  me^ 
t allischen  Niederschläge  des  Franzenibades  au,cJ» 
zu  Schlammbädern,  insbesondere  auch  stark  und 
weit  vverführt  zum  Trink  -  Gebrauche.  — 

Das  Eger  Mineralwasser  dient  insbeson- 
dere auch  häufig  dem  Bedürfnisse  martiali- 
scher  Einwirkung  auf  seinen  ersten  Stufen, 
und  bei  gemessen  vorhandenen  Gegenanzeigen 
eines  kräftigen  und  reinen  eisenhaltigen  Mi- 
neralwassers. (S.  unten  die  nähere  Bezeich- 
nung der  eisenhalt.  Mineralwässer). 

d.  Der  Trink*  und  Bade  -Brunnen  eu  Äcfi- 
burg,  ohnweit  Hannover. 

Unbedeutender  unter  den  begeisteten  schwe- 
felsauer -  neutralsalzigen  Mineralwässern,  gleich 
Go stein  und  Pfäfers*  unter  den  unbegeisteten, 
und  überdies  ohne  deren  natürlich  -  belebende 
Wärme;  die  Trinkquelle  mit  20,  die  Bade- 
quelle mit  18  C.  -Z.  Kohlensäure  im  bürgerl. 
Pfunde ,  an  festen  Bestandteilen  nur  mit  we- 
nigen Granen  schwefelsaurer  Salze  und  un- 
bedeutenden Spuren  von  Eisen.  Dennoch  ort- 
lich und  für  das  beschränktere  Bedurfnils  viel- 
fach bewährt  in  ihrer  auflösenden ,  ausglei^ 
chenden  Heilkraft  gegen  leichtere  chronische 
gichtisch  -  rheumatische  und  hämorrhoidalisch# 
^SLrahkheits  -  Formen ,  und  die  sie  begleitenden 
hypochondrisch  •  hysterischen  Leiden.  — 

bb)  warme. 
c*.  Die  Quellen  zu  Carlsbai  in  Böhmen, 
nach  JBerztlius  neuester  Auskunft  von  keinm 
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*  esentlichen  Verschiedenheit,  söndern  nur  ab- 
deichend  in  der  Temperatur,  nach  der  grö- 
beren oder  geringeren  Entfernung  vom  Haupt- 
canale ,  in  dein  mehr  öder  weniger  wohl  be- 
wahrten Gehalten  ihrer  Kohlensäure,  wie,  in 
der  Annäherung  zum  Tage  und  zur  atmosphä- 
rischen Luft,  ihres  Eisens ,  als  die  berühm- 
teste und  heifseste  unter  ihnen  aber  der  Spru- 
del, nach  Klaproih  und  im  Wesentlichen  neuer* 
dings  bestätigt  durch  Döbereintr ,  von  162  — 
165°  Fahre nheit ,  und  enthalten  im  medicin. 
Pfunde:  26f  Gr.  Glaubersalz,  17|  Gr.  koh- 
lensaures Kairon ,  5£  Gr.  Kochsalz ,  <|  Gri  Kie- 
selerde, und  ^  Gr.  Eisen,  nebst  5£  C.  Z. 
kohlensaures  Gas;  aufserdem  nach  Reu/s  2,575 
kohlensauren  Kalk,  nach  Berzelius  neuester 
Berichtigung  aber  noch  Phosphorsäure,  Flufs- 
säure,  basische  phosphorsaure  Thonerde,  koh- 
lensaure Strontianerde  und  kohlensaures  Man- 
ganoxydul. 

Carlsbad  besteht  nach  der  Gesammtheit 
seiner  Eigenthiimlichkeit ,  und  obwbhl  we- 
sentlich nur  zum  Trinken  benutzt,  als  glau- 
bersalzig und  unter  Hinzutritt  des  kohlen- 
sauren Natrons ,  der  Kohlensäure,  seiner  mäch- 
tigen Temperatur,  wie  selbst  seines  gering- 
fügigen Eisengehaltes  als  das  gröfste  und  heil- 
kräftigste  dieser  schwefelsauer  neutralsalzigen 
Mineralwässer,  unvergleichlich  in  seiner  mäch- 
tig auflösenden  und  alle  Colatorien  des  Or- 
ganismus unwiderstehlich  eröffnenden  Kraft, 
den  Aufruhr  der  organischen  Thätigkeit  leicht 
zur  Gefahr  bedenklicher  Congestionen  und  fe- 
brilischer  Erregung  steigernd,  grofse  Umsicht 
und  weise  Leitung  des  Heilungsprocesses  ge- 
bietend ,  im  Sprudel  mit  der  höchsten,  ver«. 
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letzbarere  Naturen  leicht  überwältigenden  Ift» 
tensitat  in  den  übrigen  Quellen  (Mühl-  Schloß  • 
Theresien  -  Brunnen)  milder  durch  Einbufse  an 
Temperatur,  Kohlensäure,  Eisen. 

ß.  Berberich ,  in  der  Nähe  der  Mosel ,  in 
ein^r  gleichen  Entfernung  von  Coblenz  und 
Trier,  von  etwas  über  25°  Reaumur  betrat 
gender  Wärme,  und  nach  einer  früheren ,  liti 
terarisch  >  jedoch  nicht  vollständig  bewährten 
Analyse ,  enthaltend  in  25  Pfunden  :  Glauber- 
salz unc.  iij.  gr.  xxiv,  Gips  unc.  j.  gr.  iijj 
.  Bittersalz  gr.  x&iij,  Kochsalz 
lensauren  Kalk  gr.  xviij,  kohlensaures  Natron 
gr.  xvij,  kohlensaures  Eisen  gr.  xij,  Kiesel- 
erde gr.  x,  kohlensaure  Talkerde  gr.  ij,  und, 
an  Gas?  — 

Ohnerachtet  seiner  beschränkten  örtlichen 
Anstalten,  doch  von  der  Unigegend  thätiger 
benutzt  zum  Baden  und  Trinken ,  und  in  ei- 
ner recht  schätzbaren  Eigentümlichkeit  be* 
wahrt  bei  milderen  chronischen  gichtisch  «rheu- 
matischen, hämorrhoidalischen  uöd  exanthe- 
matischen  Krankheitsformen  ,  aber  auch  sicher 
noch  umfassender  benutzbar  bei  wichtigeren 
Intemperaturen  der  höheren  Lebensthatigkei- 
ten  des  sensibelen  und  irritabelen  Systeme*. 

4)  Die  neutralsalzig  kohlensauren  Mineral- 
wasser oder  Säuerlinge  (Aquae  soderiae  aädulae)  4 
bezeichnen  die  dritte  Stufe  der  positiv  -elek- 
trisch und  sauer  bestimmten  Mineralwässer 
mit  folgender  näheren  Eigentümlichkeit: 

J.  Begreift  diese  Bildungsstufe  der  Mine- 
ralquellen solche  Wässer,  in  denen  die  Koh- 
lensäure entweder  absolute  durch  ihre  grofse 
Menge,   oder  relative  durch  ihr  entschieden 
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vorschlagendes  TJebergewlcht  über  die  übri- 
gen wirksamen  Bestandteile  derselben  deren 
Wirkungscharakter  bestimmt. 


■ 

1 « 

einseitigen  Wirkungscharakters  der  einzelnen 
Bestandteile,  dann  als  eine  Beschränk»*1? 
derselben  durch  einander;  und  es  erwap5 
daraus  auch  für  die  Säuerlinge  der  in  ?b !8er 
nllgemeinen  Bezeichnung  allen  Mineralwassem 
zuerkannte  vielseitige,  die  gesamnite  Leben 
thätigkeit  des  Organismus,  namentlich 


B.  Findet  sich  aber  in  diesen  Mineralwäs- 
sern der  pharmakodynamische  Charakter  auch 
auf  eigentümliche  Weise  näher  bestimmt  durch 
die  ihnen  sämmtlich  beigemischten  IVeutralsalze 
einer,  wie  durch  den,  den  meisten  von  ih- 
nen  zugleich  eigentümlichen  Eiseil  -  Gehalt 
anderer  Seits.       <  ^ 

<  *\*  *  ■  ' 

C.  Wie  nämlich  die  Kohlensäure ,  in  der 
ihr  als  einer  einfachen  freyen  Säure  zustehen- 
den  Wirkung  auf  das  höhere  irritabele  Leben, 
namentlich  auf  die  gröfseren  Blutgefäfse ,  sich 
in  diesen  Mineralwässern  in  gemessener  "W  eise 
beschränkt  findet  durch  die  neutralsalzigen 
Beimischungen ;  so  steigert  dagegen  das  bei- 
gemischte und  vermittelst  der  Kohlensäure 
selbst  auf  gelöset  e  Eisen  nach  seiner  mächtig 
erregenden  Richtung  auf  das  Centrum  und  die 
höheren  Organe ,  und  somit  auf  den  gesäum- 
ten Inbegriff  des  irritabelen  Lebens  die  eigWr 
thiimliche  Wirkung  der  Kohlensäure  zu  ihrer 
höchsten  Intensität. 

D.  Es  erscheint  und  besteht  demnach  das 
Zusammenwirken  dieser  Bestandteile , 
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alle  Processe  seiner  Bildung  und  Metamor- 
phose  umfassende  Wirkungs  -  Charakter  ,  mit 
einer  näheren^  Bezeichnung,  jedoch  durch  die 
in  diesen  Wässern  vorherrschend  wirksame 
einfache,  freie,  und  zwar  charakteristisch  als 
gasartig  flüchtig  bezeichnete  Säure  —  das  koh- 
lensaure Gas. 

JE»  Nach  d&tn  öigenthümlichen  pharmakd- 
dynainischen  Charakter  der  Kohlensäure,  als 
eines  zugleich  kräftigen  und  flüchtigen,  daher 
wahrhaft  difTusibelen,  d.  h.  mit  einer  bestimm- 
ten Lebhaftigkeit  vom  Mittelpunkte  der  assi- 
milirenden  Organe  gegen  die  Oberfläche  durch- 
dringenden Reizes  für  das  imUbele  Leben  der 
gröfseren  vBlutgefäfse  und  der  zunächst  getrof- 
fenen Muskel  -  Organe ,  bewirken  die  Säuer- 
linge im  Näheren  der  Erscheinung;  und  zwar 
nach  der  fast  ausschliefslich  nur  üblichen  Forin 
ihres  Gebrauches  im  Trinken : 

a)  eine  gemessene  Erhöhung  der  irritabe- 
len  Thätigkeit  des  Magens  und  Darmkanales, 
Zunahme  und  erhohete  Energie  ihrer  Muskel- 
thätigkeit,  der  peristaltischen  Bewegung,  un- 
ter gleichmäfsiger  Beschränkung  ihrer  Sensi- 
bilität: Beides  jedoch  im  gemessenen  Ueber- 
gewichte  der  Wirkung  auf  den  Magen,  doch 
auch  mit  bedeutendem  Uebergange  auf  die 
sämmtlichen  Organe  des  Unterleibes. 

■ 

V)  erhohete  Thätigkeit  auch  der  gröfseren 
Arterien ,  jedoch  mit  starkem  Hinüberschlagen 
der  Wirkung  auch  auf  deren  peripherische 
Enden,  vermehrten  Blutumlauf,  leicht  Conge- 
stionen  gegen  den  Kopf  bis  zum  Rausche  und 
Blutungen.  Doch  wirken  die  Säuerlinge,  ^ie 
Kohlensäure  überhaupt,  keinesweges  ei- 
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gentlich  erhitzend ;  vielmehr  erquickend,  küh- 
lend: vielleicht  durch  eigentümliche  dyna- 
misch ~  chemische  Beschränkung  der  thierischen. 
Wärmeerzeugung.  —  In  Folge  dieser  Wir- 
kung auf  die  Blutgefäfse  aber 

C.  Vermehrung  der  Ausdünstung  wie  über- 
haupt höhere  Bethätigung  des  gesammten  Bil- 
dungsprocesses  der  Haut  und4  der  Harnabson- 
derung, lezteres  besonderes  bei  reicherem  Ge- 
halte an  Natron,  wie  den  meisten  Säuerlin- 
gen  eigen  ist.  f 

d)  als  grösserer  Gegensatz  basischer 
Qualitäts  -  Bestimmung  des  Organismus  Be- 
schränkung der  Gallenabsonderung. 

F.  Während  sich  die  Säuerlinge  nach  die- 
ser ihrer  Eigenthümiichkeit  Torzüglich  dem 
diätetischen  *  Gebrauche  und  der  Benutzung 
auch  als  kühlendes  Getränk  in  angemessenen» 
namentlich  galligten  Fieberkrankheiten  empfoh- 
len haben ,  und ,  in  sofern  ihr  Eisengehalt  da- 
bei kein  Bedenken  begründet,  dazu  auch  be- 
nutzbar sind;  beschränkt  sich  ihre  therapeu- 
tische Benutzung  insbesondere  vorzüglich  auf 
die  mannichfaltigön  chronischen  Leiden  'der 
Harnwege  von  Asthenie  ihrer  Gefäfs  -  und 
Nerventhätigkeit  in  der  Form  der  Hämorrhoi- 
den, der  blutigen  wie  schleimigten  Profluvien 
und  der  Lithiasis.  Doch  sind  sie  nach  ihrer 
flüchtig  durchdringenden  Kraft  zur  Erregung 
der  irritabelen  Thätigkeit  des  Magens  wie  der 
gröfseren  Blutgefafse  auch  noch  trefflich  be^» 
nutzbar  für  rein  asthenische  Formen  des  chro- 
nischen Erbrechens,  und  zur  Herstellung  ver- 
haltener oder  unterdrückter  natürlicher  oder 
gewohnter  Blutflüsse  von  Asthenie  der  Jrrita- 
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;  ^bedürfen  aber  anderer  Seits  in  Berie- 
dieser  ihrer  Wirkung  der  gemessensten 
zht  der  Anwendung  bei  Schwangeren 
»ei  Neigung  zu  ungunstigen  und  verderb- 
i  Blutungen,  — 

J.  Indem  die  Säuerlinge  sich  im  unmit- 
sten  Uebergange  einer  Seits  dicht  an  die 
s  bezeichneten  neutralen  salinisch  -  alka- 
n  und  die  sauer  bestimmten  inuriatisch- 
schwefelsauer- neutralsalzigen.    (S.  oben 
;   Satz  6  und  7,  und  §.  14  Satz  2,  C. 
D.   b.   aa. ,   und  Satz  3.  B.  C.  d.  und 
)  ,   anderer  Seits  an  die  noch  zu  bestirn- 
ten eisenhaltigen  Mineraiwasser  anschlie- 
übrigens  aber,  gerade  in  dem  Mangel 
•  sonstigen  hervorstechenden  Eigenthüm- 
.eit,   in  der  grofsen  Menge  der  unbedeu- 
eren  Mineralquellen  auch  in  Teutschland 

eine  bedeutende  Anzahl  derselben,  und 
in  allen  Gegenden  vorfinden;  so  sind  lüt 
teutsche  Praxis,  nach  ihrer  weiter  ver- 
teten  Stufe,  nach  einer  näher  zuverläfsi- 

Kenntnifs  ihres  näheren  physisch- chemi- 
u  Verhaltens  und  der  sonstig  örtlichen 
iehungen  ihres  Vorkommens,  wie  ihrer 
breitung  im  Handel  insbesondere  nur  be- 
kenswerth : 

o)  als  völlig  bezeichnet  ohne  Eisen :  der 
lerling  zu  Pyrmont  mit  16|  C.  Z.  und  der 
t  neuerdings  durch  Lampadius  näher  be- 
ulte Säuerling  zu  Carbbad^  vielleicht  der 
aste  und  vollkommenste  unter  allen  Säuer- 
jen mit  21,1  C.  Z.  Kohlensäure,  jenen  im 
rgerlichen ,  dieser  im  inedicin.  Pfunde.  Da- 
x  ist  auch  zu  beziehen  mit  stöchioinetrisch 
beslimmbaxen  Eisengehalt?  der  Säuerling  von 
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Thal ~  Ehrenbreitstein,  mit  über  16  C.  Z.  in 
medic.  Pfunde. 

b)  mit  bemerkbarem  Eisengehalte  in  stei- 
gender Folge  der  sauren  Bestimmung,  nach 
deren  Beschränkung  durch  Natron  und  Salze, 
oder  nach  der  Menge  der  Kohlensäure  oder 
des  beigemischten  Eisens:  Fachingen  im  IVas- 
sauischen  mit  (?)  36  C.  Z.  Kohlensäure  und 
30  Gr.  kohlensauren  Natron  im  bürgert.  Pfunde, 
der  Christians-  Brunnen  zu  Liebwerda  in  Böh- 
men mit  23  C.  Z.  Kohlensaure  im  Pfunde, 
und  ohne   erheblicheren  Laugen  -  und  Neu- 
tralsalz -  Gehalt ;   Ilmenau  bei  Tübingen  mit 
26  C.  Z.  Kohlensaure  im  Pfunde,  und  mit 
bemerkbarem  kohlensauren  Kalk";  die  Quelle 
zu   Vichersmuth  oder  Alexandersbad  in  Fran- 
ken mit  27  C.  Z.  Kohlensäure  im  biirferi. 
Pfunde,  und  bemerkbaren  kohlensaurem Ratte 
und  Talke;   Tönnesstein,  zwischen  Bonn  und 
Coblenz  (im  völligen  Mifsgriffe  zusaminenge* 
stellt  mit  Eger  —  wegen  beinahe  völligen 
Mangels  des  Eger  wesentlich  bezeichnenden 
Glaubersalzes)  mit  20  C.  Z.  Kohlensäure  im 
inedicin.  Pfunde ,  und  mit  bemerkbarein  koh- 
lensauren   Kalke    und  Natron;  Obtrmenn^ 
ebendaselbst,  mit  26  C.  Z.  Kohlensäure  » 
median.  Pfunde,  dabei  minder  neutralsalzig 
indifferencirt  und  stärker  eisenhaltig  >Ton- 
nesstein;  Nieder  -  Langenau  in  Schlesien  mit  oO 
C.  Z.  Kohlensäure  im  bürgerl.  Pfunde,  und 
geringfügig  neutralsalzig  indifferencirt.  Gdlnau 
im  Nassauischen  mit  19  C.  Z.  Kohlensäure  im 
bürgerj.  Pfunde,  und  bedeutender  durch  koh- 
lensaures Natron  und  Talk  indifferencirt,  aber 
schön  stärker  eisenhaltig;  Schwalheim,  im  Für- 
stehthuin  Hanau  mit  37  C.  Z.  Kohlensaure 
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im  bilrgerl.  Pfunde,  nebst  Beimischung  von 
Stickgas  und  Sauerstoffgas ,  zugleich  aber  er- 
heblicher salzsauer-  und  kohlensauer -neutral- 
salzig  indifferencirt ;  und  endlich  unmittelbar 
in  die  eisenhaltigen  Mineralwässer  anschlie- 
fsend  Diekhold  bei  Braubach  in  Nassau  mit  32 
C.  Z.  Kohlensäure  im  biirgerl.  Pfunde,  min- 
der neutralsalzig  indifferencirt"  und  zugleich 
stärker  eisenhaltige 

Ä  Wie  in  diesen  Säuerlingen  die  koh- 
lensaure Bildung  der  Mineralquellen  in  ihrcfr 
reinsten  und  stärksten  Eigentümlichkeit  dar- 
geboten ist ;  so  befassen  die  eisenhaltigen  un- 
ter ihnen  auch  die  beschränkteste  Bildung  der 
wesentlich  eisenhaltigen  Mineralwässer,  denen 
die  überwiegend  vorherrschende  Menge  des 
Eisens  auch  ihren  eigenthümlich  entschiede- 
nen Charakter  aufdrückt:  und  wie  die  genann- 
ten eisenhaltigen  Säuerlinge  der  Indication  für 
die  Anwendung  der  Kohlensäure  vorzugsweise 
bei  einer  weiter  auch  auf  die  gröfseren  Blut- 
gefäfse  und  den  Procefs  der  Blutbereitung  ver- 
breiteten Asthenie  des  irritabelen  Lebens  zu- 
sagen ;  so  entsprechen  sie  auch  vorzugsweise 
günstig  solchen  Asthenien  des  irritabelen  Le- 
bens, wenn  dabei  durch  Gefahren  ortlich  ent- 
zündlicher Angriffe ,  oder  eine  besondere  Ge- 
neigtheit zu  fieberhaften  Reizungen  und  wich- 
tigeren  Congestionen  eine  gemessene  Gegen  - 
anzeige  gegen  Einwirkung  mit  höheren  Po- 
tenzen des  Eisens  gegeben  ist. 

5)  Die  eisenhaltigen  Mineralwässer  im  en- 
geren Sinne,  oder  sogenannten  Staltltviiiur  be- 
zeichnen die  viirte  und  höchste  Stulle  der  we- 
sentlich elektro-  positiv  und  sauer  bestimm- 
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ten  Mineralquellen ,  in ;  folgende*  näherer  Ei- 
genthümlichkeit : 

A>  Nach  dem  pharmakodynamischen  Grund- 
Charakter  des  Eisens  und  dessen  vorschlagen- 
der Kraft  .und  Wirkung  zur  Erregung  der 
höchsten  .  Potenz  des  irritabelen  Lebens  im 
Herzen  mit  dein  ganzen  Gefäfssysteme  und 
dem  Processe  der  Blutbereitung,  und  in  dea 
musculüsen  Organen,   erscheinen  die  Stahl- 
wässer in  der  Reihe  der  Mineralwässer  vor- 
zugsweise und    nach    ihrer  vorschlagenden 
Wirksamkeit  als  wesentlich  erregend  für  das 
irritabele  Leben;  und  es  gewinnen  diese  Mi- 
neralwässer als  solche  und  als  eisenhaltig  in 
ihrer  Einwirkung  auf  den  Organismus,  indem 
sie  demselben  Eisen  zufuhren,  dadurch  eine 


Organismo,  und  als  Bestandteil  seiner  Blut- 
masse, durchaus  wesentlich  deren  Gerinnbar- 
keit ,  so  wie  überhaupt  die  Cohäsion  der  thie- 
rischen Substanz  zu  bedingen  scheint. 

J}.  Indem  aber  die  Aufnahme  des  Eisens 
in  den  Organismus  der  Menge  und  der  Zeit 
nach  als  durchaus  beschränkt  erkannt  werden 
mufs,  durch  das  Gesetz  der  Lebensthätigkeit 
und  das  bestimmte  Maafs  des  Organismus, 
und  man  unmerklich  nicht  durch  grofse  Ga- 
ben an  Eisen  schnell  ersetzen  kann,  was  der 
Organismus  nur  langsam  sich  anzueignen  ver- 
mag ;  so  bilden  gerade  die  Stahto ässer  die  all- 
gemein wirksamsten  und  anwendbarsten  Ei- 
senmittel für  den  Organismus,  weil  sie  ver- 
hültnifsmäfsig  nur  eine*  geringen  Gehalt  an 
Eisen  besitzen,  und  die  in  ihnen  auftretende 
eigentümliche  Form  desselben  deiner  Aneig- 
nung besonders  günstig  ist. 
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.  Die  Stahlwasser  enthalten  nis&lsrk 
zum  wesentlichen  Unterschieds  drr& 
n  anderen  Foranen  und  den  bish*rj>  zrt- 
ilichsten  Zubereitungen  des  Eisest*  (zu 

erst  in  neuerer  Zeit  und  nach  den  ke»k- 
igen  von  Hutchinson ,  Asiley  Cooper,  Hvr- 
arter,  Richmond,  Rudolph,  gewifs,  und 
in  dieser  Hinsicht  höchst  bemerken*- 
,  die  Anwendung  des  kohlensauren  Ei- 
?),  obgleich  unerkannt  als  kohlensaures 
>xydul ,  auch  schon  früher  im  Ferro  oxy- 
usco  Ph.  Bor.,  hinzugekommen),  der 
eitern  gröfsten  Mehrheit  nach  in  Auf- 
;  durch  Kohlensäure,  und  nur  einige  we- 
clurch  Schwefel-  und  Saltsäure.  Sie  ent- 
l  es  daneben  in  Verbindung  mit  man- 
ichen  Salzen  der  Erden  und  des  Natrons, 
ohlensaureh  Natron  bis  zu  12  Gran,  dann 
nsaure  Kalkerde  bis  zu  6  Gr. ,  weniger 
lein  vorkommend  kohlensaure  Talkerde 
*  3  Gr.,  mit  Glaubersalz  bis  auf  17  Gr., 
ittersalz  bis  auf  5  Gr,  an  salzsauren  Sa!- 
vorzüglich  mit  Kochsalz  bis  auf  19  Gr., 

und  nur  sparsam  etwas  salzsauren  Kalk 
Talk  im  bürgerl.  Pfunde;  —  ganz  vor- 
■h.  aber  mit  freyer  Kohlensäure  zu  Pyr- 

his  30,  zu  Driburg  bis  32,  ja  zu  Cu- 

bis  45  C.  Z.  im  bürgerl.  Pfunde  *) : 

[n**m  es  hier  nur  darum  zu  thun  ist,  des*,  un- 
efähreii  quantitativen  Betrag  2U  bezeichnen, 
'orin  die  einzelnen  Bestandteile  in  den  Stahl. 
Essern  Auftreten;  so  kann  die  Meinung  kei- 
esweges  seynf  ein  ^absolutes ,  eben  etwa  den 
'h&rakter  eines  Stahlwassers  darstellen  sollen* 
es  Maafs  derselben  in  den  angegebenen  Men- 
?n  aufstellen  zu  wollen:  indem  ja  nicht  blofs 
lese  Mengen  der  einzelnen  Bestandteile,  *on« 
ern  neben  und  mit  denselben,  deren  Verhält* 


und  durch  die  höchst v  bedeutsam  erregende 
Wirkung  dieser  Beimischungen  auf  die  ge- 

saj 


»tili 


nifs  zu  den  uhrigen  gleichfalls  vorhandenen  Bei- 
stand theiUn  ,  folglich  auch  deren  Mengen,  über- 
aber  die  darauf  sich  ergebende  Steigerung 


oder  Beschränkung  und  Indifferenzirung  der 
nach  der  Individualität  des  Wassers  vorschla- 
gend  den  Organismus    afRcirenden  wirksamen 
Bestandteile  eines  Mineralwassers  wesentlich 
dessen  Wirkusngs  -  Charakter  bestimmt.    So  tritt 
«.  B.  und  durch  *die  Erfahrung  über  die  Wir- 
kungen der  Mineralwässer  durchgängig  bestä- 
tigt, in  der  grofsen  Mannigfaltigkeit  derselben 
ein  Wasser  von  gemessenem  Eisen  -  Gehalte  bei 
starkem  Natron  —  uxufc  beschränkterem  Kohlen* 
säure  -  Gehalte  als  neutral,  d.  Ii.  in  einer  enge- 
ren Beschränkung,  Wirkung  auf  die  Organe  und 
Thätigkeiten  des  bildenden  Lebens,  und  ohne 
vorschlagende  Richtung  auf  das  ^höhere  irrita- 
bel e  Leben  auf :  während  ein  anderes  Mineral- 
wasser von   nicht  reicheren,   ja  vielleicht  ge- 
ringcrem Eisengehalte  mit  absolutem  Ueberge- 
wichte  bedeutsam  das  irr  kabele  Leben,  Herr- 
klupfen,  Congestionen  f   febriLische  Reizungen 
erregt,  und  hierin,  wie  nach  sein  er  Eigentüm- 
lichkeit als  wesentlich  sauer  bestimmt  erscheint, 
wenn  ihm  jener  das  Eisen  beschränkende  Na- 
tron -  Zusats  des  ersteren  fehlt,  und  dagegen 
ein  reicherer  Kohlensäure -Gehalt  tu  stellt:  ein 
gewifs  unentbehrlicher  und  höchst  wichtiger  .Ge- 
sichtspunkt ftlr  eine  praktisch  -  richtige  und  si- 
chere Würdigung  der  Mineralwasser  nach  der 
mannichfaltigen  und  durch  keine  Classification 
sm    umfassenden    Individualität     der .  Mineral- 
Wässer.  -      *  ;  i 

Gleichwohl  geht  aber   diese  Individualität, 
und  ohne  dafs  wir  uns  durch  sie  zu  irgend  ei- 
ner ,  Manchem  beliebenden  Mystiiicatiftn  genö- 
thige  sahen,   nach  ihrer  für   den  praktischen 
Zweck  wesentlichen  Beziehung,  bei  der  nüthi- 
gen  Sorgfalt  und  Gründlichkeit  sicher  in  dem 
wissenschaftlichen  Begriffe  auf :    wohin  denn 
auch  diese  Darstellung  zielt«  ohne  darum  die 

le- 
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sammle  Lebensthätigkelt  der'  Schlfeitahaut  dtsz 
Nalir  u  ngsk  ana  les  und  auf  den  Assinaila ( ion s- 
procefs  durch  dieselbe,  wie  durch  die  natür- 
lich dargestellte  und  dadurch  eigentümlich 
irrig  gemischte,  also  aber  auch,  als  eigen- 
thüxnlicli  wirtsam  ,  wahrhaft  tellurisch  -  be- 
lebte flüssige  Form  bieten  die  Stahl  wässer  dem 
*rzneilichen  Gebrauche  das  Eisen  auch  in  ei- 
;ner  Gestalt  dar,  die  für  die  grofse  Masse  des 
Kxankheitsbedürfnisses  ,  eben  durch  '  ihre  feine 
und  grolse  Eindringlichkeit,  wie  durch  ihr« 
günstige  Aufti^hmbarkeit  und  leichtere  Ver- 
daulichkeit, alle  anderen  bekannten  arzney li- 
ehen Formeh  des  Eisens  so  bewunderarfwiuv» 
dig  übertrifft.  Denn  da  der  Eisengehalt  die- 
ser Wässer  sich  höchstens  nur  auf  £  bis  £  Grau 
im  bürgerL  Pfunde.,  in  den  meiste»  geringer 
und  jäut  in  einigen  t  durch  Sali  -  imd  Schwe- 
felsaure aufgelöst^  etwas  höher  belauf) ;  so 

p«     v      4  IM  I       '  •  »I, 

lebendige  Reibe  der  Bildungen  in  der  Mannich- 
Zähigkeit  der  Mineralwässer  irgend  in  ihrer 
Einheit  mit  hemmen  oder  «etfreifsen  zu  wol- 
len. —  Und  in  dieser  Hinsicht >  und  wie  sehr 
anch  die  überdies  riooh  binxukoxnniende  Indi- 
vidualität der  gegebenen  Organismen  für  die 
Wehl  eines  Mineralwassers  die  Mannigfaltig- 
keit der  Relationen  und  relativen  Bestimmun- 
gen vervielfältigt;  ist  es  denn  sicher  auch  nicht 
xuläfsig,  fernerhin  PVicshaden  in'  einer  Reihe 
mit  Pyrmont^  Carlsbad  mit  Cudowa  unter  den 
Suhlwässern  aufzufahren ;  wie  sieh  .  noch  in 
Kretschmar's  sonst  mit  höchst  achtbarem  Fleifse 
gegebenen  tabellarischen  üebersicht  der  teut- 
aohen  Mineralwässer  vom  Jahr«  1817  vorfindet! 
während  Wiesbaden  als  wesentlich  muria tisch, 

.  ;  ,Carlsba4  als  wesentlich  glaubersaUig  an  den 
mächtiger*  ;8tanl wässern  Ton  Cudowa  und  Pyr* 
mont  in  einen  beinahe  absoluten  Gegenstf*  *e- 
-     setzt  und  auch  praktisch  durchaus  also  bezeicV 

•r     net  sind.  1  1,      «  I  .# 

Joum.LVlIl.B.  6.  St.  t  G 
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konneu  aiK^  die  durch  die  Erfahrung  bewahr- 
ten grorseu  "JVirkungen  derselben  picht  ihrem 
Eisen -Gehalte  als  solchem,  sondern  nur  nach 
und  in  der  eigenihiunlichen  Verbindung  des- 
selben mit  den  übrigen  Bestandtheilen ,  dn 
besonderen  natürlichen  Form  seiner  Darstel- 
lung zugeschrieben  werden.  — 

'  D»  jrft*  eisenhaltig  wirken  übrigens  die 
Stahlwässer  auf  den  Organismus  durchaus  zu- 
sammenfallend mit  dem  Eisen  überhaupt  (s.  A.) 
und  mit  allen  Formen  desselben ;  und  die  rei- 
chen eisenhaltigen  auch  mit  gleicher  Intensi- 
tät der  Wirkung  wie  sonstige  Eisenmittel : 
im  Einzelnen  der  Erscheinung ,  namentlich 
gleiehmäfsig  eine  kräftigere  Zusammenziehunp 
lind  Wirksamkeit  des  Herzens  Wie  der  Blut- 
gefässe, und  eine  vollkommene  Blutbereitung, 
unter  deren  Vermitterung  aber  Vermehrung 
des  Cruors  im  Blute,  Erhöhung  seiner  Rothe 
und  Gerinnbarkeit,  lebhaftere  Rothe  und  hö- 
here Festigkeit  (vermehrte  Cohasion)  der  Mus- 
kelsubstanz, mehr  äufser lieh  erhöhete  Gesichts- 
farbe, vermehrte  Wärme,  und  in  den  Exem- 
tionen selbst  wojil  bestimmte  schwarze  Fär- 
bung des  Darmunrathes. 

Vermöge  ihrer  übrigen  Eigentümlichkeit 
und  nach  der  Gesaxnmtheit  ihres  natürlichen 
Bestehens,  namentlich  der  in  ihnen  gegebe- 
nen fein  aufgelösten  wafsri gen  Form  des  Ei 
sens,  Wirken  die  Stahlwässer  aber  zugleich 
auch  und  vor  allen  anderen  Mineralwässern 

Sit  umfassender  Energie  kräftig  erregend  auf 
e  Ab  *  und  Aussonderung ,  namentlich  der 
Kirren,  des  Darms.,  selbst  d$r  Lunken ,  und 
befördert  .  insbesondere  puch  \\  luerdurch  die 
Wirkung  des  Eisens  zur  Fotenzjrung  der  in i 
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tabelen  Function  und  de*  Gefafslebena;  Jpdem 
sie  die  durch  Anomalien  des  Biidungsproces- 
ses ,  oder  als  verha  J  tene  Thier  schlacke  erzeug- 
ten Hindernisse  dieser  Wirkung  entfernen. 
Vermöge  dieser  gleichzeitigen  Richtung  auf  * 
die  Ab-  und  Aussonderung,  und  namentlich 
auch  der  Schleimhäute  und  ihrer j  absondern- 
den Organe  wirken  die  Stahlwässer  viel  we- 
niger einseitig  auf  die  irritabile  Function  und 
die  Blutg^fafse.  Sie  wirken  zugleich  stärkend, 
die  J^ebensthätigkeit  in  ihrer  Einheit  ynd  zur 
Einheit  kräftiger  Aeufserung  erweckend  ,  und 
auflösend,  die  Analysis  der  organischen  Ma- 
terie befördernd,  die  organische  Cohäsion 

höhend  und  zugleich  reinigend,  d«,St^ckend^ 
ausführend;  und  geben  auf  solche  Weise  im 
gleichen  Mafse  die  Thätigkeit  wie  die  Sub- 
stanz  und  Materie  des  Organismus  frei  zu  er- 
töteter Lebensäu&erwng  und  zur  Rückkehr 
ihrer  Norm»,        -        -  ,  ,  >.  . 1  • 

JE.  Die  therapeutische  Benutzung  dieser 
grofsen  Wirksamkeit  der  Stahlwässer  unter- 
liegt aber,  zur  allgemeinen  Berücksichtigung 
gerade  für  ihre  Anwendung,  einer  eigentluim-  1  . 
iicluen  Beschränkung  durch  das  Gebundensevu 
ihrer  wirksamen  Qualitäten  und  Bestandteile 
an  eine  bedeutende  Menge  Wasser  ,  und  die 
immer  noch  übrigbleibende  Schwierig- 
keit ihrer  Aneignung.  Sie  erfordern  vermöge 
dieser  Schwierigkeit  eise  bestimmte  Energie 
der  Verdauung,  und,  zumal  wo  es  darauf  an-v 
kömmt,  dem  Organismus  eine  bestiinmte  Menge 
von  Eisen  zuzuführen ,  auch  eine  in  dar  Zeit 
ausgedehntere  Anwendung  zur  Entfaltung  ih- 
rer vollen  Wirksamkeit;  und  es  eignen  sich 
auch  in  dieser  HmskJit  die  StaWwisser  nur 
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als  Heilmittel*  für  5  chronische  Krankheitszu- 
stände.  ; —  ßs  erheischt  aber  jene  für  die  An- 
wendung aller  Mineralwasser  mehr  oder  we- 
niger in  Frage  kommende  Schwierigkeit  ihrer 
Aneignung  gerade  bei  den  Stahlwässern  eine 
nähere  Berücksichtigung  vorzüglich  darum, 
weü  sie  theils  besonders  häufig  bei  wahrer 
Schwäche  der  Verdauung  in  Anwendung  kom- 
men, theite  auch,  felis  sie  nicht  gehörig  ver- 
dauet .und  angeeignet  werden,  nach  der  eä- 
fenthümlichen  Richtung  ihrer  nächsten  erre- 
genden Kraft  auf  das  Herz  und  die  grofseren 
Blutgefässe,  leicht  heftige  und  selbst  gefahr- 
volle Gegenwirkungen  gegen  vorhandene  Hin- 
dernisse ihrer  Aufnahme  und  ihres  frei** 
Durchganges  dtfrch  die  Wega  der  Absonde* 
tunf  veranlassen.  — 

W.  Innerhalb  dieser  Beschränkung  der 
sind  die  Stahlwässer  die  gröfsten  und 
meinsten  Heilmittel  für  alle  Formen  von  Schwä- 
che der  Lebensthätigkeit ,  und  besonders  des 
irritabelen  Lebens,  wie  für  alle  aUgerne^11 
und  örtlichen  Leiden  und  Hifsvefhältnisse  der 
organischen  Mkterie,  welch«  4  aus  einer  solchen 
Schwäche  hervorgehen:  und  wenn  sie  ver- 
möge ihres  Eisens  ,  und ,  innerhalb  einer  ge- 
wisaen  Breite,  auch  in  geradem  Verhältnis86 
mit  ihrem  quantitativem  Gehalte  an  selbige™ 
und  vorwaltend  die  irritabel*  Function  stö- 
gern; so  sind  sie  doch  in  dieser 

Hinsicht  viel 

weniger  gegenange*eigt  unh  viel  aUgeifleinet 
anwendbar,  als  alje  anderen  Vorne*  &seI*' 
haltiger  Arzneimittel.  Sie  finden  daher  i*w 
allein  dieselbe  ausgedehnte  und  vielseitige 
Wendung,  wie  das  Eisen  überhaupt,  nainen** 
Mch  bei  alten  und  den  mannichfaitigsten  Fgt- 
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men  d«r  hypochondrischen  *  hysterischen ,  hiU 
/  morrljoida  tischen  und  gichtischQn  Yerdauuugs-. 
schwäche,  bei  allgemeiner  chronischer  Le- 
t*ensschw$che  und  Erschöpfung  Von  übermäßi- 
gem Säfteverlüste ,  und  gegen  di*  einen  abl- 
eiten biedingende  Erschlaffung .  der  absondern« 
den  Organe,  der  Blutgefäfse  wie  der  organi- 
schen Substanz  überhaupt ,  vorzüglich  aber 
auch  gegen  die  bedeutendere  und  liefere  Her- 
absetzung ,  des  Lebens  iri  seiner  Gesammtheit 
und  Einheit,  die  sich  durch  Unvermögen  zur 
Zeugung ,  im  Bildungsprozesse  und ,  in  d$r.: 
organischen  Materie  aber  durch  Unvollkom- 
rnenheit  der  Blutbereitung,  Säfteentmischung, 
Muskelschwäche  und  krankhafte  Auflockerung 
unter  der  Gestalt  der  Cachexien  zu  erkennen 
giebt;  sondern  noch  über  diese  vielseitige  Be- 
nutzbarst  des  Eisens  hinausreichend  auch 
wohl  bei  Zuständen  mit  selbst  bedeutenderer 
Stockung  und  Verhärtung,  von  gröfserer  Ver- 
letzbarkeit und  Verdauungsschwäche,  '  dene^ 
keine  andere  Form  des  Eisens  entspricht.      ->f  1 

jB.  Unbedingt  gegenangezeigt  sin$  die 
Slahiwässer  nur: 

a)  bei  entschieden  fieberhafter  Reizung 
und  bei  entzündlicher  Spannung;  zumal  von 
absolutem  Irritabilitats  -  Excesse,  n ameutlich  aber 
in  den  Lungen  und  ,  vorzüglich  mit  Lungen- 
knoten  verbunden* 

Ii)  bei  acht  plethorischem ,  d.  h.  durch 
wahres  Uebennaafs  der  Blutbereitung  und  Blut» 
inenge  bezeichnetem  Zustande.  1 

-  c)  bei  Neigung  zu  Blutungen ,  insofern  ti* 
durch  die  unter  a  und  h  bezeichneten  Zustan- 
de bedingt  ist,  —  und  zwar  in  gedoppelter 
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Gegenanzeige  gegen  dSe  meisten  Stanlwasser, 
vermöge  ihrer  mitwirkenden  Kohlensäure. 

i  d)  endlich  auch  bei  grofser  Zerrüttung 
und  Unordnung  der  Verdauung.  , 

u  P;  im  Näheren  angezeigt  dagegen  sind  die 
StaMwasseir  dagegen  bei  allen,  besonders  al- 
len tiefer  begründeten  Leiden  der  fyiriphati- 
strheii  und  stifttteftnt  Constitution,  mm  dieiu- 
rück  stehende  rrritabele  Seite  des  Lebens  der 
sensibelen  ond  lymphatisch -vegetativen  gleich 
£ü  setzeiv,  «nd  in  solcher  Weise  die  Orund- 
Functionen  >  des  Organismus  zur  Relation  und 
lünheit  der  Gesundheit  zurückzufuhren, 

O.  Die  allgemeinen -Regeln,  Gabe  xmS 
Forin  aer  Anwendung  sind  übrigens  ftir  die 
Stahlwässer  dieselben,  weiche  für  die  der 
Mineralwasser  überhaupt  angegeben  worden. 

•  Nur  geschieht  die  grtfse  Kur  bei  den  Stahl- 
W*S$ern  ,  nichts  Sowohl  in  der  näheren  Bezie- 
hung, atif  Anj^gujjg  NStarke^^Ab-  und  Aua- 
scl^eidungs-Processe,  wie  bei. den  wesentlich 
Basisch  Und  neutral  bestimmten  Mineralwäs- 
sern; sondern,  Falls  die  assiniiürende  Kraft 
daau  hinreicht,  auch  bei  tieferem  Mangel  der 
I&utbereitttng  und  in  Kachexien,  um  die  Blut- 
gefafee  stärker  anzuregen  und  dem  Organismo 
eine.^riUsere  Menge  Eisen  ,  und  war  in  der 
eindringlichsten  Form  zuzuführen.  . 

Jenaer '  bedarf  es  ganz  insbesondere  für 
die  Kuren  mit  Stahl  wässern  auch  einer  auf- 
merksamen  Rücksicht   auf  entstehende  Con- 

Sestiönen  oder  entzündliche  Aufregungen,  und 
ftmals  einer  Ausdrücklichen  Beseitigung  der- 
selben durch  allgemeinev  odfer  örtliche  Blut- 
en tieer  un  gen;  ( 
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H.  Wie  die  Stahlwasser  «1$  wesentlich 
elektro  -  positiv  und  sauer  bestimmt  durchgän- 
gig mit  dem  auf  Einheit  gerichteten  Charakter 
der  Contraction  auftreten ;  so  tragen  sie  diesen 
contrahirten  Charakter  auch  darin  an  sich, 
dafs  sie  sämmtlich  -kalt  sind  {keine  Therme 
wirkt  mit  der  wesentlichen  Eigentümlichkeit 
eines  Stahlwassers).  Am  stärksten  contrahirt 
und  contrahirend  aber  treten  diejenigen  Stahl- 
wässer auf,  die  neben  ihrer  übrigen  Bildung 
als  Stahlwässer  insbesondere  noch  schwefel- 
saures, einige  auch  salzsaures  Eisen  enthalten, 
bemerkenswert!! ,  aber  mehrfach  ohne  Kohlen- 
säure gefunden  werden,  im  unmittelbaren  Ue- 
bergange  zu  den  reinen  Alaun-  und  Vitriol- 
wassern, 

I)  Die  Stahlwasser  fceigfen  in  ihrer  che- 
mischen Constitution  und  dieser  lant  der  Er- 
fahrung in  einen  bestimmten  Maalse  entspre- 
chend, auch  in  ihrem  Wirkungs  -  Charakter 
eine  Verschiedenheit  in\er  Individualität,  ver- 
möge deren  die  aufserördentlicli  grofse  Zahb 
derselben  vier  verschiedene  Gattungen  darstellt, 
nämlich; 

c)  laugensahig  erdige  Stahl  wasserf  Hie  tyfa 
ben  dem  Eisen  gar  keine  Neutralsalze  oder, 
doch  nur  einen  höchst  geringen  Gehalt  daran, 
und  dagegen  vorschlagend  Natron  nebst  koh- 
lensauren Erden,  einige,  auch  nur  let^ter^  ohne 
Natron  enthalten;  als  da  sind  fi}r  die  teutsche 
Praxis  insbesondere  bernerkenswerth ;  der  Ober  ^ 
und  Mittel-  Brunnen  zu  Altwasser,  die  Quellen 
zu  Antogast  in  Baden,  zu  Flinsberg  in  Schle-» 
eien ,  zu  Göppingen  in  Würtemberg ,  zu  Ffam<* 
lach  in  Baiern ,  die  Quellen  zu  lAebwtrda 
ohne  den  Christiaus  -  Brunnen  ,   zu  Petersthal 
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in  Baden,  ztk  SchivaMch,  zu  ip<w,  tui 
kaht  zu  Reinerz  in  Schlesien;  sämmtli 
unmittelbarem  Uebergange  zu  dem  Fach 
Geilnauer,  Schwaliheiiner  und  Diekhof 
ser  unter  den  Säuerlingen :  —  oke 
baren-  Gebalt  au  Natron ,  aber  frey» 
der  Njahe  yoä  Berlin v  das  Leuktrbd  im 
Schweizer  -Canton  Wallis ,.  Ruhla,  in | 
sehen,  dte  \fffitöunger  Quellen  ohne  des 
brunnen,  ^    .  ;. :  ,  . 

salimschk  Stahlwässer  ,  die  ne^ 
Eisen  vorzüglich  an  schwefel-  und^ 
Neutralsalzen  reich  und  wirksam  i 
äfc  die  , bedeutendsten :  die  Quelle  ri 
in  Franken ,;  Driburg  im  Paderborn^ 
Jtlshiim  in  Corvey ,  Kannstatt  in  W 
LaUchßfdtt  bei  Merseburg,  Liebensm 
nungschen ,  der  stärkere  Ccrotim  * 
schwächere  Ambrosius  -  Brunnen  zu 1 
im'  unmittelbaren  Uebergange  zu  d$: 
salzigen  Ferdinands  «.  i  und  Kreuzt 
daselbst,  eine  Quelle  zu  Meinberg ,  lj 
brunnen  oder  die  Hauptquelle  fl f* 
gleichfalls  unmittelbar  anschliefsenda» 
senhaltigen  Glauber  -  und  Bittet 
nebst  dem  rnuriatischen  Neubrunnen  ek"J 
(s.  muriatische  Mineralwasser),  ^ 
kohlensWen,  auch  mit  schwefelt^' 
von  Jedem  aber  zu  ^  Gran  imbü#: 
de  ,  mithin  zu  den '  vitriolischen  St^! 
übergehend  ;  und  öndlich  noch  i^5 
baren  TJebergange  zu  dea  GHvh&i 
Rohitsch- in  Steiermark.         .  c 

•  /  i    •  •  \     *  I 

-  laugw&akig  - salihische  Stabil 
aufser  dem  Eiseü  vorzüglich  i^*" 
Glauber-  und  Roch»  auch  Bitt«^ 
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ten als  da  sind :  die  Friedrichs  -  und  ßlk  Quel- 
len zu  Altwasser  i  die  Stahlwässer  zu  Brücken-, 
i  cu,  Cudowa,  JDobberan ,  ^Godesberg  (die  liier 
jetzt  allein  nur  benutzte  Quelle  enthält  aller- 
dings auch  und  nicht  geringen  Gehalt  von 
Glaubersalz  *)\  ~r  -welches  jüngfctbin  irrig,  he* 
zweifelt  \^orden,  r^>teh*;  mithin  dein'  Eger-4 
lind  Üriburger  Wasser,  sehr  nahe)  ;  ferner  die 
Quelle  zu  Hofgeismar  und  der  \Vrildunger 
MühlbrunnenS  ;«f4    -t  i'«'  xi3  ^5. 

d)  vilriohscht  Stahlwässer,  die  o/in«  JvoÄ- 
lensaurc,  ja  fast  auch  ohne  allen  Gehalt  an 
läugensalziger  und  saliniscner  Beimischung 
durch  schwefelsaures  Elisen  beinahe  völlig,  ein- 
seitig die  Contra ctipn  in  der  Irritabilität  her- 
vorgerufen zu  scheinen,  daher  in  ^iuer  viel 

%  beschränkteren  Wirkungs  -  Sphäre'  auftreten, 
innerhalb  derselben  aber  bei  dem  Bedürfnisse 
eines  Stärkeren  Eisen  *  Gebrauches ,  und  tinter 
der  Bedingung  eines  noch*  vorhandenen  hin- 
länglichen Assimilation^  -  Vermögens ,  für  Zu^ 
stände  höherer  Laxität  (Asthenie  des  Irrita- 

,  bilität  init  verminderter  Cehäsion  der  br^ani- 
sehen  Faser  und  Substanz)  als  dies  stärksten 
und  ^wirksamsten  Stahlwässer  auftreten;  wo- 
liia  fiir  die  tteutsche  Praxis  zu  beziehen: 
jilexhbad  am  Harze,  als  ein  schwefel  e  und 
salzsaures ,  nicht  kohlensaures  Eisenwasser  und 
mit  3jv  Gran  Eisensalz  im  Pfunde  als  das  (in 
obiger  Beschränkung)  stärkste  Stahlwasser  in 
Teutschland ;  ferner  die  Quellen  zu  Suckowine 
in? Nieder  -.Schlesien und  zuMscheno  in  Böhmen. 

K.  Nach  der  Gesammtheit,  Einheit  und 
wesentlichen  Eigenthümlichkeit  der  Wirkung  ' 

#)  S.  Döbereiner  über  die  chemische  Constitution 
der  Mineral wÄsier.  Jona  1Q21. 

I 
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*°r scheinen  Vitiier  deti  Stafhlwässern  Jiej^ni 
als  die  stärksten,  welche  init  dem  pöft 
Gehalt  an  Eisen  zugleich  den  reinsten1 
halt  an  Kohlensäure  vereinigen,  namens 
als  die  bemerkenswerthesten:  die  StikM 
zu  Pyrmont ,  Driburg  y  Cudowa  9  Äeinirz,  R 
ierg^  Murienbad  i  Göppingen ,  Schwdkc^  l 
Meinberg  9  Wildungen  ta.  s; 


»  • 


L.  In  der  Richtung  ihrer  WirJumg  W 
scheiden,  sich  die  Stahlwässer  aber  noch 
aus  y&sentlich  nach*  de*  unter  2.  rSk 
Srterteu  Verschiedenheit  ihrer  chemisch: 


stifution :  und  es  unterliegt  die  Wal 


Bestimmungen;  f  . 

ä);  je  tnöh?  sie  hebön  detn  Eisen 
Kohleisäui e    1  augensalzig  u  erdige  üßd 
tral- salzige  Bestandiheile  enthalte^  desto 
der  wirken  sie  einseitig  erregend  auf 
tabele  Function,  alif  die  Lebensthatig& [i 
Muskeln  lind  BMgeFäfse;  desto  nieto^1 
ser  Wirkung  indiflerencirtr  durch  gleich1 
erregende  Wirkung  auf  die  Abso^ 
Organe  der  Schleimhäute ,  äuf  die  Drü#  1 
Harnwege.'  :    .  •         •     .  ' 

b)  die  init  einem  tJebergewicJile  ^ 
gensalzig  -  erdigen  JBe^iscl^ungen  . 
ben  dem  Eisen  und/  ,cter. Kohlensaure^, 
dividueller  fUc^itung  -  a*iif ,       Harn^» ÜJ 
wieder  indifferencirt  dürch  gleicbzei^e^ 
turig  aufdle  sAleimabs(yodernd?xi 
ten  Organe.-'  Sie  wirken  in  der  Ersehe J 
hervorstechend  harntreibend  ,  gries-^st; 
ausführend.    Sie  eignen  sich  daher  votf- 
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weise   ilir   einfit  eher  p    Zustände    einer  rerneh* 

Asthenie  der  Irritabilität  der  BhitgeIXfefc  üfcif 
der  Muskel-Organe  fc.  B.  gegen1  Bleitfastitfif,' 
Exinanition,  rein  hypochondrische  und  hyste- 
rische Krankheits  -  Formen ,  und  bei  Leide* 
de*  Harnwege, 


*  v     •    .»«     •  V     •    •  f 

V:    mV/1  i1« 


*     c)  die-  Stahlwäsier  ^-«fitin^mrf^ 
wichte*  Salinischer  -  netftrcflsalziger  BeiiftiJcBting 
wirken  dagegen ,  neben"  döhi  Eisen  fhid  tlet' 
Kohlensaure ,  mit  individueller  Rrchturi<r  tfüc'jfi 
erregend  '  auf  die  absondernden,  aushauchen- 
den und  lymphatischen  Organe  der  Schleim- 
Milte,  auf  die  Harngefäfse  und'  «tf'Bfti^ 
—  in  der  Erscheinung  diö  Schleiin- Ablsoride- 
näti« \yermehrehd ,  '  Schleim  und  Irifarctus  lö- 
send^ den  Tungeln -.AUsVrürf  beiordernd, 1  in 
stärkeren  Gaben  unmittelbar  abführend  (und 
zwar  die  muriaüschen die  glaubers&fzigeri 
mjt  entschiedener  Differenz  nach  der  Specifi- 
cität  ihrer  Salze.    S.  die   muriatischen  und 
glaubersalzigen   Mineralwässer).     Sie  eignen 
sich  daher  vorzugsweise  für  die  minder  reinen 
Zustände  einer  einfachen  Asthenie  des  irrita- 
belen  Lebens  und  der  Blutbereitung,  insbe- 
sondre  für  die  feit  Schwäche  lind  speeifi- 
scher   Anomalie  des  Bildungspröcesses  j  mit 
Stockungen  und  Verstopfungen  der  Eingewei- 
de, besonders  des  Unterleibes  und  der  Drü- 
sen' verbundenen   asthenischen  Zustände  des 
ifritabelen  Lebens.  —    Sie  befassen  unsere 
gröfsten ,  wirksamsten  und  berühmtesten  Ei- 
senwässer, weil  sie  vorzüglich  günSt5g  '  eben 
dem  grofseh  Mittel  (Mittel  -  Bedürfnisse)  allen 
£%iden  von  Asthenie  des  ittitabelen  Lebens 
entsprechen :  mag  dieselbe  Aun  meh*  nur  auf 
die  musculosen  Organe  und  die  grofsen  Ge- 


\  • 
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Ca festämme  beschränkt ,  oder  aucli  auf  die  fi 
gefafse  und  die  drüsigten  Organe  mit  a« 
dehnt  und  mit  Stockungen  und  kränkln 
Ablagerungen  in  diesen  coinplicirt  seyu. 

d)  die  vitrioKschtn  und  saksaum  l 
führenden  Stahlwässer  endlich  eignen 
nach  ihrer  eben  bezeichneten  chemische! 
dung  vorzugsweise  für  die .  tiefer  begrün* 
und ,  in  einer  gemessenen  Reinheit  ihr* 
sologischen  Charakters,  doch  mit  gem&H 
Mangel  der  Blutbereitung ,  und  mit  befn 
ter  Beeinträchtigung  der  organisch«  1 
sion  au  ftretenden  Schwächezustande  * ~" 
tabelen  Lebens ;  und  nach  dem  Man»/-* 
*\Yässe*  an  Kohlensäure  insbesondere,- 
lern  solche  Zustände  mit  Neigung  zu  h 

(vorherrschender  Asthenie  des  iiriu 
Iffens    der   kleineren    Blutgefäfse)  te\ 


Möge  die  im  Vorstehenden  gegeben?  5 
makologische  Bezeichnung  der  MiseraM'; 
die  ich  übrigens  gern  einem  Jeden,  & 
daran  Anstois  nähme,  eine  Minewi^! 
ein  Pharmakon  zu  bezeichnen,  verstaue 
eine  „immakologische"  zu  nennen,  n£; 
dem  beabsichtigten  Zwecke  entspreche:; 
grofse  und  vielseitige  Bedeutung  der  Mi 
wasser  auch,  dem  eingeweiheteren  Pr- 
befriedigender  und  praktisch  /ruchtbar 
unsere  vorhandenen  BrunnenschriiteA  ■ 
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^infachen  und  doch  umfassenden  lieber^ 
*i<?ht  vor  Augen  zu  stellen!  Indem  eme  kri- 
tische Vet;gleichung  mit  unseren  besten  Brun« 
-nenschriften  und  mit  dem,  was  unsere  besser 
jren  klassischen  Werke  auf  dem  Gebiete  der 
Arzneimittellehre  in  dieser  Hinsicht  darbieten, 
hierüber  die  sicherste  Entscheidung  *ti  die 
Hand  geben  würde;  schmeichle  ich  mir,  zu«- 
gleich  in  BetreiF  mancher  unserer  wichtigste«. 
Mineralquellen  manche  durchaus  wesentliche 
Berichtigung*  der  darifcer  vorhtodeneä  An- 
sichten beigebracht,  auch  manche  Verwirrung 
«. '  B.'  über  die  höchst  wichtigen  Burdscheider 
Quellen  in's  Klare  gestellt  zu  haben:  während 
auih  mir  jede  etwaige  Berichtigung '  dieser 
meiner  vorliegenden  Darstellung  höchst  dart^ 
kenswerth  seyn  wird;  — ■ 


Nachtraglich  ,  und  obwohl  eine  absolute 
Vollständigkeit  des  Materiales  gar  nicht  in 
dem  Zwecke  dieses  Aufsatzes  liegt ,  sondern 
derselbe  vielmehr  nur  auf  Erörterung  des  We- 
sentlichen und  für  das  beigebrachte  Einzelne 
auf  richtige  Bezeichnung  desselben  gerichtet 
ist ,  -r-  dennoch  zur  Ergänzung  sei  es  mir  er- 
laubt, noch  das' Folgende  hinzuzufügen. 


•  * 


1)  lit  in  den  Verhandlungen  der  jung« 
sten  Vergangenheit  über  die  chemische  Bil^ 
dung  der  Mineralwasser,  und,  wenn  auch/ 
ohne  eine  die  bisherige  "Würdigung  derselben 
als  Heilmittel  irgend  wesentlich  erschütternde- 
oder  gar  erheblich  verwirrende  Beziehung, 
doch  sicher  in  jedem  Falle  durchaus  bemerk 
kens werth  das  Mangan  oder  Braunsteinen  e  tall, 
meistens  in   der  Gestalt  eines  kohlensauren. 
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Qxf  Avle*  ßh  Be&tn&h&l  der  SEbiratoäs 
.2tufgeti$teB,  im4  zwar  bereits  in  eiae*  besiit 
Reihe  vpn  ftfcjisral  wässern,  nameßi 
^er  in  den*  heifse*  gUnbefc^dzigea  Spq 
yon  £arlshad9  iß  der  lauen  Quelle  zu  &| 
.  jjkal$  i^utrai  bezeichnet)  .und  in  den  sau«  j 
4r$te#den  Quellen'  des.  Ffrdinandsbrunm  \ 
de*  fliesen  ,  Säuerlinge  zu  Marienbad,  m 
denen  *rt  Z-V*g*min  wd  Cu<low> 

.  Indem  nun  erst  der  fernere  Verl* 
Ilttter&tfchung  über  das  Vorkommen  da- 
#uch  in  anderen  und  in  einer  vi? 
fse^n  Reihe  von  Mineralwässern  ein?* 
'  '{eres  /Urtheil  über  diö  Bedeutung  te- 
in  den  .  Mineralwassers  .begräaden 
wird  es  gleichwohl  erlaubt  sejro:^  Ü# 
Vermuthung  auszusprechen,  daß  AI 
Mangan  schwerlich  fo^ffem  c  w^sentliA  ^ 
tro  -  aejgatiy  und  basisch'  bestimmten,  wtf 
wohl  nicjtf  in  allen  ypn  mir  als  neutr 
zeichneten  Mineralwässern  f  schwerlich  i 
Emser  ,.  Schlangenbader  und  ähnlichen  l 
len  vorfinden .  durfte ;  theils  aber  die  jfc 
kologische  Ansicht  aufzustellen^  dafcr ; 
dem  allgemeine*  |^hj?^ch-c;hewis^öJ 1 
rakter  des  Mangans  ,  das  Vorkommen* 
ben  in  den ^  IMiaeealwässern  den  & 
derselbkn  wohl  nur  wenig  abweicht  j 
derjenigen  Bestimmung  bestimmen  *v 
welche  das  JEisen  den  Muieraiw^ 
theite,  Baa  Äfen^an  fäüt,  nach  4m* 
^haften  seiner  Harte,  söner  SW^ 
keit,  Feuerbestandigkeit  und  W>lA^ 
wandtachaft  iwie  gri>feen  Cäpacitf*  fr 
Sauerstoff,  *o  nahe  zusammen  >w*  ^ 
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,  dafs  es  als  das  contrahirteste  aller  Me- 
s  erscheint,  und,  in  sofern  es  zur  Wirk- 
et gelangt  im  Organismo,  selbst  wohl 
«m  saures  Arzneimittel   bezeichnet  wer- 

könnte,  als  welches  das  Eisen  gewifs  mit 

aufgestellt  werden  kann. 

Wach   der  Erfahrung  von  Grille.  JCopp 
Vilwy,  milmes,  die  das  Mangan  und 
e  Zubereitungen  äufserlich  wir  auch  in. 
ch  mit  gemessenem  Erfolge  bei  der  Krätze 
anderen    chronischen  Hautausschlägen 
ischen  und  venerischen  Geschwüren,  ja 

allgemeiner  Lustseuche  angewendet '  ha- 
,  will  es  jedoch  nicht  pharmakologisch 

wir  zur  physisch  -  chemischen  Bezeich- 
S  eines  Arzneistoffes  jederzeit  den  Or°a- 
aus  als  Reagens  mit  in  Frage  zu  ziehen 
sn,  das  Ansehen  haben,  als  wenn',  das 
igan  noch  durch  eine  besondere  und  din- 
glichere Eigentümlichkeit  seiner  Wirkun* 

den  Bildungsprocefs  ausgezeichnet  wäre" 

man  dieser  Seite  gewissen  Mineralwäs- 
i  —  wir  wollen  uns  nicht  gerade  schmei- 
n,  einen  wahren  antisyphilitischen,  — 
a  noch  eigenthümlich- näher  bezeichneten 
•kungs-  Charakter  aufdrücken  möchte. 

2)  Kommen  unter  den  stickstoffig  -ire- 
vefelten  Mineralwässern  noch  aufzuzäh- 
,    die  Quelle  zu  Wipfeld  im  Würzburg- 
.n     und  die  zu  Bentheim  in   Westpha-  - 
;  die  beide  kalt,  und  obwohl  nicht  von 

Bedeutsamkeit   der  Nenndorfer  Quellen 
h  bereits  in  eine  recht  schätzbare  Uxeral  • 
tische  Benutzung  gezogen  sind. 
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3)  Verdient  noch»  unter  den  elnfa: 
schwefelsauer  -  neutralsalzigen  oder  Bitter? 
•sein  genannt  'zu  werden  der  erst  in  nea 
Zeit  näher  gewürdigte  salinische  Quell 
PMlna  in  Bohnien  mit  über  159  Gran  6! 
ber-  und  Bittersalz  im  bürgerl.  Pfunde. 
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IV. 

Kurze  Nachrichten 


und 


Auszüge. 


i. 

•  »  »•        «  9       •        i  t  | 

Merkwürdige  Wirkung  der  Jodine  am/ das  Schwinden 

der  Brüste. 


in  Mädchen  Tön  fio  Jahren,  stark  und  wohlge- 
nährt, brauchte  sur  Zertheilung  einet  Kropfes  die 
Jodinen  tinhtur  beinahe  6  Monate  lang,  reit  Kleinen 
Unterbrechungen,  Der  Kropf  schwand,  tber  zu- 
gleich bemerkte  sie  auch  ein  Schwinden  der  vorher 
-rollen  Brüste,  und  dieses  dauerte  auch  nach  Endi- 
gung des  Gebrauches  dergestalt  fort,  dafs  jetzt, 
sswei  Jahre  darnach,  kaum  eine  Spur  der  Mamma 
und  der  Milchdrüsen  übrig  ist.  —  Gent  ahnliche 
Wirkungen  weifs  ich  von  «wei  andern  Frauenzim- 
mern :  ja  selbst  die  luf serliche,  fortgesetzte,  An- 
wendung scheint  etwas  Aehnliches  hervorzubrin- 
gen. —  Der  Gegenstand  verdient  die  gröfste  Auf* 
merksamkeit  dei  Aeme ,  und  ich  bitte  sie  darüber 
tarn  ihre  Bemerkungen.  Demi  jst  diese  Wir* 
hung  com  tan  t  ,  oder  auch  nur  in  der  Mehr- 
heit erfolgend,  so  wird  es  dieses  Heilmittel  mit 
Recht  bald  in  Mifskredit  bringen.  Denn  nicht 
blofs  Verlust  der  Schönheit,  sondern  auch  eines  so 
wesentlichen  Organs  der  Mutterpflicht  und  der  Er- 
kaltung des  Menschengeschlechts,  wäre  von  dem 
Gebrauch  der  Jodine  zu  fürchten.  —    Und  w&re  es 

Journ.  LVIII.  B.  6.  St.  H 
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nicht  möglich,  dafs,  bei  dieser  grofi«*  VVi 
auf  die  Sexualorgane ,  auch  den  üvaiien  ub 
Testikeln  etwas  ähnliches  widerfahren  köna 
Immer  aber  zeigt  es  die  aufs  er  ordentliche 
samkeit  des  Mittels,  und  wie  viel  bei  Krank 
dieser  Organe  davon  zu  erwarten  tey. 


• 


2. 

•  / 

Bestätigung  der  Eigenschaft  des  Barl#? 
'  Cholera  zu  erregen. 

Es  ist  bekannt,  dafs  einige  Neuere,  i  - 
diese  Eigenschaft,  geleugnet  haben,  die  für 
tetik  wichtig  ist,  da  die  Barbe  (Barbus  & 
übrigens   zu  den  gesundesten,  angenehm 
gewöhnlichsten  Nahrungsmitteln  gehört 

Folgende  neue  Beispiele  (bekannt  gern» 
Houbeau  Journal  de  • Meaeeine  FeOr, 
aber  die  Wahrheit  jener  Behauptung. 

Den  i4«  Mai  1819  af«en  mehrere  Perwtf 
«}er  Chariie  zu  Dijon  vpn  dem  Roggen  dffN 
den   sie  sehr  angenehm  schmeckend  Uv^' 
Stunden:  darauf  wurden  sie  von  so  heftiptf J 
nnd  So  schmerzhaften  Erbrechen  befallen^ 

Seh  vergiftet  glaubten,   Aber  fie  wurdeij^ 
s  sie  sahen ,  dafs  einer  von  ihnen,  *> 
Boggen  gegessen  hatte,   frei  von  iimlrt 
blieb,  und  nach  einigen  Stunden  liefMO '* 
bei  ihnen  wchv 

Den  1$.  Maf  1820  tjrfitt  ein  &w#f*l 
di#  ähnlichen  ZuMlc  nach  dem Vwi*1 
benroggens. 


Ia  einem  andera.FaHe  waren  flgj 
fpnen,  von  denen  die  übrigen  den  Mfe« 
Serben  »1«  »chädlich  verwarfen ,  w«'r  "Pf, 
ibn  genof«.    Und  dieser  allein  bekm  B,cl1 

Erbrechen 
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Es  bleibt  also  ein  rieb tigei  und  wichtiges  Kü- 
chengesetz, den  Roggen  der  Barbe  nicht  mit  su 
kochen.  Und  dasselbe  gilt  von  dem  Hecht,  und  es 
ist  rathsam,  in  dem  Genufa  der  meisten  Fitcheycr, 
die  man  noch  nicht  aus  Erfarung  Kennt,  vorsichtig 
zu  seyn* 


•  « 


lieber  JLeibesverstopfuns  und  den  Nutten  des  Luft- 
einblasens  in  derselben»    Von  Dr.  William 

Maxwell. 

Dr.  Maxwell  hat  in  seinen  Beobachtungen  über 
Verstopfung,  die  Entstehung  derselben  auf  folgende 
Ursachen  beschrankt: 

j)  Verstopfung  von  verhärtetem  Unratb, 

fi)  Von  Jneinanderschiebung»  wirklicher  oder 
tonst  falscher  Lage  der  Gedärme  mit  Heut  von 
krampfhafter  Zusammenschnürung ;  und 

*  • 

3)  ünbeweglichheit  derselben  7on  paralytischer 
Reizlosigkeit. 

Der  erste  von  Dr.  M.  beschriebene  Fall  betrifft  ei- 
nen Ileus  von  verhärteten  Faecibus,  und  ist  in  einiger 
Hinsicht  dem  von  Dr.  Chisholm  mitgetheilten  sehr  lehr- 
reichen Falle  ähnlich.  Da  er  sich  bei  solchen  Gelegen- 
heiten, wo  verhärteter  Unrath  die  Ursache  abgab,  häu- 
fig mit  vielem'  Erfolge  der  Klystire  von  Leinöl  be- 
dient hatte,  die  Schlüpfrigkeit  dieser  Flüssigkeit 
ihr  einen  leichtern  Durchgang  varschafft,  als  dem 
Wasser  «und  ihre  purgirenden  Eigenschaft  eine  sanf- 
te Bewegung  der  Därme  hervorzurufen  vermag:  so 
k  verordnete  Dr.  M.  ein  Klystir  davon  von  drei 
Pfund,  vermittelst  einer  mit  einem  Knie  vers ebe- 
nen Röhre ,  welche  durch  den  Druck  auf  den  After 
den  Abgang  verhinderte.  Während  der  Applica- 
tion wurde  der  Kranke  auf  die  rechte  Seite  gelegt, 
die  Lenden  und  Hüften  vermittelst  eines  Kissens 

H  2 
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etliöhf.  Als  drei  Pfund  Oel  mit  einiger  Knft  eis- 
getrieben  worden  ,  beschwerte  sich  der  Knnke  übet 
Auftreibung,  tlud  das  Oel  blieb  nicht  über  fünf 
Minuten  bei  ihm  ,  ob*  nstn  gleich  mit  einer  leine- 
nen  Kugel  einen  sUrken  Druck  auf  den  After  an- 
brachte ,  aondern  ging  beinahe  unvermischt  wieder 
weg.  Als  dessen  ungeachtet  das  Kiystir  alle  swei 
bis  drei  Stunden  wiederholt  wurde,  brschte  die 
vierte  Injection  zwei  grofae Klumpen  verhärteten  Un- 
rath.  mit.  Die  nächste  leerte  noch  drei  aus,  worauf 
freiwillige  Stühle  erfolgten. 


 Her  Fall    Die  gewöhnlichen  Purgirfflitfcl 

versagten  in  diesem ,  so  wie  in  dem  andern  Falle 
ihre  Dienste.  Ein  Quart  warmes  (Jel  wurde  ohne 
Erfolg  eingespritzt,  ein  zweites  noch  an  demselben 
Abend  angewendet,  war  gleiehfalle  ohne  Wirkung: 
später  wurden  zwei  Drachmen  Laudanum  mit  ein 
wenig  Wasser  eingekracht.  Dieses  bewirke  cm 
Wenig  Schlaf,  verminderte  den  Puls  und  Terlx«- 
serte  das  Ansehen;  am  folgenden  Morgen  wurde 
das  Oel  wieder  bis  zu  drei  Pfund,  jedoch  ohne 
bemerkbaren  Erfolg  wiederholt,  nur  wurde  da» 
"brechen  weniger  häufig.  Die  am  Abend  n0C^i 
Angewendete  Einspritzung  von  zwei  Quart  icnißte 
eine  wenig  verhärtete  Masse  von  Koth  fort,  wor- 
auf die  Wiederholung  desselben  Mittels  freiwillig0 
und  reichliche  Ausleerungen  bewirkte. 

•  Dr.  Maxwell  hält  es  för  einen  irrigen  Geto- 
Ken ,  dafs  der  klappige  Bau  am  Ende  des  flu* 
und  am  Anfang  des  Grimmdarms  das  Vordringen 
des  Klystirs  verhindern  könne.  Wenn  ^urc?/D" 
jection  eine  grofse  Menge  Flüssigkeit  ainß««16!"* 
werden  soll,  so  empfiehlt  er,  den  Kranken  «V1"; 
solche  Lage  zu  bringen,  dafs  die  Därme  be»*W 
in  rechten  Winkeln  mit  dem  Rückgrath  ke»bfin," 
gen.  Er  glaubt,  dafs  bei  einem  gesunden 
dev  Darme,  in  der  angegebenen  &*§PJim*i\*^ 


Wasser  von  dem  After  nach  dem  Mund  ge 
ben  werden  könne.    Er  spritzte  bei  einem  KoU*- 
kranken  fcenau  5|  Gallonen  Wasser  ein,  tht  es  su 
Magen  gelangte. 


In  Betreff  der  zweiten  nichaten  üriache 
Veratopfung  und  des  Ileus  hält  Dr.  M****9»-. 
Wirkung   der  Purgirmittel   oder  wafsriger  hin' 
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spritzungen  m  deren  Beseitigung  für  sehr  gering; 
dagegen  könne  man  fich  Tom  Einglasen  Jen  besten 
Erfolg  versprechen.   Zorn  Beweif  dieses  Satzes  be- 
schreibt er  Tier  Fälle,   Der  erste  betraf  einen  43 jäh- 
rigen Mann.    Nach  verrichteter  Operation  des  ein* 
eschnurten  Bruchs  konnten  die  Därme  weder  durch 
iirgirm ittel  noch  durch  Injectionen  erregt  werden*  ' 
Ein  beinahe  plattes  Stück  Kork  wurde  auf  einen 
männlichen  Katheter  gegen  drei  Zoll  von  dessen 
Spitze  befestigt,  und  dieser  in  das  Rectum  einge- 
führt.   Der  franke  blieb  in  der  ^Rückenlage  und 
während  der  Kork  fest  gegen  den  Anus  drückte, 
wurden  die  Därme  allxnählig  aufgeblasen«  das  äe- 
fsere  Ende  des  Kathetars  während  des  Athemholens 
mit  der  Zunge  verschlossen»   Als  die  Luft  eine  be- 
trächtliche  Ausdehnung   verursachte  t    wurde  sie) 
schnell  herausgetrieben,  brachte   aber  nichts  mit. 
Da  er  bedachte*  dafs  bei  diesem  Versuch  die  schnelle 
Ausdehnung  des  Grimm  darras  durch  Druck  auf  das 
lleum  das  Eindringen  der  Luft  in  das  letztere  ver- 
hindern könnte«   wiederholte   er  die  Operation, 
bliefs  aber  langsamer,  indem  er  zugleich  die  Luft 
mit  der  linken  Hand  längs  des  Gramm  darms  in  das 
lleum  vorwärts  drückte.   Als  die  Ausdehnung  vie- 
len Schmers  zu  verursachen  begann,  Hefa  er  die 
Luft  wieder  heraus ,  worauf  in  Zeit  von  einer 
Stunde  reichliche  weiche  Stühle  folgten.  Am  i5ten 
Tage  nach  der  Operation  ging  der  Kranke  wie« 
der  aus. 

r 

♦ 

Bei  einem  4  Jahre  alten  Kinde*  dessen  Einge- 
weide p,  Tage  lang  verstopft  gewesen ,  folgten  der 
Operation  des  Einblasens  bald  freiwillige  Auslee- 
rungen. In  diesem  und  in  zwei  andern  von  Dr. 
M.  angeführten  Fällen  wurden  Purgirmittel  mit 
Kly stiren,  Blasenpflastern  und  häufigen  warmen 
Bädern  ohne  Erfolg  angewendet.  Dr.  M.  hat ,  wie 
er  uns  mittheilt,  noch  in  sieben  andern  Fällen  zu 
diesem  Verfahren  mit  gleicher  Wirkung  seine  Zu« 
flucht  genommen. 

Gegen  die  dritte  Ursache  der  Verstopfung,  de- 
ren Dr.  M.  gedenkt,  empfiehlt  er  die  Electricität, 
und  bringt  zwei  Fälle  bei,  in  welchen  dieselbe, 
nach  vergeblicher  Anwendung  anderer  wirksamer 


■  i 
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Mittel  nie  vielen  Erfolg  benutzt  ward*.  (Edinb. 
Med.  mnd  Smrg.  Journ.   ho.  78.). 


4. 

Mitcellen  Pteuftischer  Aertte  aus  den  eiert  elfähr  igen 

Sanitäuberichten. 

(Fortsetzung.)  ^ 

ünguentam  Tartari  emetiei  geg**  das  IVethseL 
fieber.  —   Von  der  guten  Wirkung  der  Brechwein- 
st eiusalbe  gegen  das  Wechselfieber  theilt  der  Dr. 
Ke/sler  zu  Magdeburg  folgende  zwei  Fälle  mit: 

Ein  zart  gebautes  Mädchen  von  11  Jahren,  tonst 
gesund,  in  der  Nähe  des  Wassert  wohnhaft,  wurde 
Ton  einer  febris  tertiana  befallen.  Es  wurden  bei 
passender  Diät  und  gehörigem  Regimen  jtweckmä* 
isige  Mittel  angewandt ,  sowohl  alle  materiellen 
Reize  zu  entfernen,  alt  auch  das  Fieber  selbst  au 
heben,  jedoch  10  Wochen  hindurch  ohne  allen 
Erfolg.  Ich  liefs  daher  alle  Mittel  bei  Seite  setzen, 
und  blofs  dat  Unguentum  tartari  emetiei  über  den 
ganzen  Unterleib  alle  2  Stunden  einreiben.  Nach- 
dem der  bekannte  Ausschlag  sich  zeigte,  sc*  war« 
den  die  Einreibungen  eingestellt,  und  die  Kranke 
wegen  der  heftigen  Schmerzen,  welche  die  Pusteln 
verursachten ,  zu  Bette  gebracht.  Es  blieb  sogleich 
der  nächste  Fieberanfall  aus,  'und  dier  ganze  Kur 
war  auf  einmal  beendigt,,  denn  die  Kranke  blieb 
fernerhin  vom  Fieber  befreit. 

Einem  Manne  von  einigen  30  Jahren ,  welcher 
seit  18  Tagen  an  einer  febris  quotidiana  gelitten 
hatte,  und  sehr  hinfällig  geworden  war,  lieft  der 
Dr.  ^Kefsler  sogleich  die  B  rech  weinsteinsalbe  alle 
2  Stunden  in  den  Unterleib  einreiben,  so  daft  schon 
am  andern  Tage  sich  viele  Pusteln  zeigten*  Die 
Fi  eher  an  fälle  wurden  tn  jedem  Tage  gelinder,  und 
mit  dem  4ten  Tage  hörte  das  Fieber  ganz  auf,  der 
Kranke  fühlte  sich  wohl  und  blieb  fernerhin  ge- 
sund. Eine  Nachkur  war  in  beiden  Fällen  nicht 
nöthig. 
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ZehmcöehenlHcher  Spasmus  oesephagi  9  mit  völ- 
lig verhindertem  Sehlutken.  — ■  Der  Dr.  Hhenius  xu 
Salre  beobachtete  folgenden  merkwürdigen  Fall : 
Ein  lgjahrigea  robustes  Madchen ,  welches  sich 
durch  Tanzen  sehr  erhitzt,  hierauf  viel  kaltes  Was- 
ser betrunken  hatte,  nahm,  als  es  sich  hierauf  un- 
wohl fühlte,  ein  Brechmittel,  wonach  es  20  Mal 
bricht  und  einige  Stuhlausleerungen  hat.  Plötzlich 
stellt  sich  ein  solcher  Krampf  in  der  Mitte  der 
Speiseröhre  ein,  dafs  alles  Genossene  wieder  weg- 
gegeben wird.  Die  gewohnten  Fufsschweifs» 
so  wie  die  Menstruation  waren  seit  der  Erkältung 
ausgeblieben.  Alle  krampfstillende  Mittel,  welche, 
der  nun  herbeigerufene  Arzt  gibt,  können  eben- 
falls nicht  verschluckt  werden ,  und  epispastica ,  so 
wie  die  übrigen  angewandten  äufseren  Mittel  blie- 
ben ohne  Erfolg.  Nachdem  5  Tage  alle  Hülfe  ver- 
gebens angewandt  war,  wurde  der  Kranken,  um 
ihr  den  Hunger  und  Durst  zu  stillen,  eine  elastische 
Röhre  durch  den  Schlund,  welche  an  der  Krampf- 
stelle einen  bedeutenden  Widerstand  fand,  in  den 
Magen  gedacht ,  und  ihr  Nahrungsmittel  und  Arz- 
neien dadurch  eingespritzt.  Zehn  Wochen  wurde 
die  Kranke  hierdurch  erhalten,  bis  sich  nach  den 
angewandten  Mitteln  der  unterdrückte  Fufsschweifs 
und  die  Menstruation  wieder  einfanden,  mit  deren 
Eintritt  die  Beschwerden  im  Schlünde  sogleich  auf* 
hörten. 

m  *  9 

#  • 

Chininum  sulphuridum  gegen  Haemorrhagis»  — 
Dr.  Klokow  fand,  wie  früher  schon  in  seiner  Praxis 
den  Nutzen  des  Chinin  •  S  alpha  ts  bestätigt. 

Bei  einer  fünfzigjährigen,  schon  lange  an 
Lähmung  der  untern  Extremitäten  leidenden  Frau, 
waren  in  Folge  der  sitsenden  Lebensart ,  zu 
welcher  sie  gezwungen  war,  profuse  Hämorrhoi- 
den eingetreten,  die  sich  so  vermehrten,  dafs  am 
Ende  bei  jeder,  selbst  willigen  Leibesöffnung, ^ we- 
nigstens ein  halbes  Quart  Blut  abging.  Ein  kleiner, 
zitternder»  in  ter  mittu  en  den  Puls,  Blässe,  kalter 
Schweifs,  Schwindel,  Schluchzen,  Flechsenspringen, 
kalte  Extremitäten,  waren  deutliche  Zeichen  der 
Dcpleiion,  und  es  nahm'  der  Arzt  zu  kalten  Um. 
Schlägen,  Injacüonen  von  China  mit  Alaun  und  zu 
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Tampons,  innerlich  aber  mur  Mineralsiure,  Alaun, 
Zimrot,  Ipecacuanha  und  Opium ,  seine  Zuflucht. 

Da  dieie  Mittel  nichts  fruchteten,  und  die 
Kranke  bei  der  nächsten  Stuhlentleerung  cu  sterben 
drohte ,  so  wurde  Chinin  -  Sulphat  angewendet. 
Schon  nach  der  zweiten  Gabe,  na  Tier  Grineo, 
minderte  sich  der  Blutabgang  ,  und  nach  der  Tier- 
1  ten  blieb  er  gans  aus» 

Nutzen  des  Tartarus  emeticus  in  gröfsen  Dom 
hei  entzündlicher  Bruttaffection.  —  üeber  die  Wirk- 
eamkeit  des.  schon  alten,  aber  von  Pescher 
und  neuerdings  Ton  Wolf  ta  Warschau  em- 
pfohlenen Gebrauchs  des  Brech  wein  steine  iu  g™' 
Isen  Gaben  bei  entzündlichen  Brustbeschwerden 
lufsert  Dr.  Suffert,  dafs  er  davon  ebenfalli  sehr 
erwünschten  Erfolg  gesehen  habe.  Eine  4oj|Da* 
rige,  an  Asthma  humidum  Leidende  ,  setzte  sich  ei- 
ner Erkältung  aus,  worauf  der  gewöhnliche  Aus- 
wurf stockte,  und  die  Brustbeschwerden  sieb  be- 
deutend steigerten.  Gewöhnliche  Mittel  helfe* 
nicht,  als  Aderlässe,  Salpeter,  Salmiak,  Blasen- 
pAaster  etc.  Der  Arzt  entschlofs  sich  nun,  erst 
«cht,  spater  fünfzehn  Gran  Brech Weinstein  in  einer 
Mixtur  binnen  24  Stunden  zu  geben,  und  »teilt 
die  Kranke  binnen  5  Tagen  bis  auf  einen  surucs- 
gebliebenen  krampfhaften  Hutten  wieder  hg* $ lV\ 
eher  der  Belladonna  und  Digitalis  wich.  N*cn  0 
starken  Dosen  des  Brechweinsteins  erfolgte  °ur  V 
erst  Erbrechen ,  später  traten  einige  flüssige  Stu 
nnd  reichlicher  Schweifs  ein,  wodnrch  P*ueö 
aber  keineswegs  bedeutend  geschwächt  wurde. 

Menstrua  durch  die  Brüste.  —    Der  ft*f*L 
sikus,  Medicinal.Rsth  Dr.  Büttner  zu  HaUgJJ? 
fheilt  einen  Fall  mit,  wo  sich  bei  einer  hj««"- 
sehen  Person  die  Menses  durch  die  Brüste  wW  ' 
Sie  hstte  während  dieser  Zeit  ihre  gewöbj» W 
molimina,  welche  sich  erst  verloren,  ziecaide 
binnen  6  Tagen  zwischen  5  bis  6  Efelöflel  voll  ij* 
durch  die  Brüste  verloren  hatte.  Nachher  erioi^ 
ein  weif 5 er,  schleimiger  AusAufs  aus  deneel 
den  Brüsten  zeigte  sich  während  der  Zeit  w 
Geschwulst  noch  Schmerz.  ♦) 

•)  Solche  Menstnialblutungcn  aus  unrewohnUchen 
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Wirkung  der  Blausäure  auf  don  Bandwurm.  — 
Bei  «inem  3|jährigen  Knaben,  welcher  am  Band- 
wurm  (taenia  lata)  litt,  wandte  ich  folgendes  Heil- 
verfahren mit  glückliebem  Erfolge  in.  Zwei  Tage 
lief«  ich  ihm  so  viel  röthe  Feld  .Erdbeeren,  als  er 
wollte ,  genießen.  Hierbei  gingen  schon  einige 
Glieder  des  Bandwurms  ab.  Die  frische  rothe  Erd- 
beere  habe  ich,  um  die  Gegenwart  des  Bandwurms 
zu  erforschen f  sehr  wirksam  gefunden;  selbst  bei 
dem  allgemeinen  Gebrauch  derselben  sind  häufig 
mehrere,  ja  einmal  20  Ellen  abgegangen,.  Den  drit- 
ten Tag  Morgens  6  Uhr  erhielt  der  Kleine  1  Loth 
Oleum  Ricine,  um  6&,  7  und  7$  Uhr,  jedesmal  i5 
Gran  Radix  filiejmar.  -pulv.  und  um  8  Uhr  i£  Loth 
Oleum  Ricini.  Um  8 j  Uhr  zeigte  sich  bei  einer  star- 
ken wäfsrigen  Darm  ausleer  ung  der  Bandwurm  in 
der  Länge  |  Elle  aufserhalb  des  Afters.  Der  Kleine 
wurde  so  über  laues  Wasser  gesetzt,  dafs  das  her« 
aushängende  Ende  des  Bandwurms  in  dasselbe  reich- 
te. Das  hervorragende  Ende  des  Bandwurms  wurde 
dicht  am  After  gelinde  fest  gehalten,  und  der  Theil 
des  Bandwurms  aufserhalb  des  Wassers  in  der 
Länge  von  ungefähr  4  Zoll  stark  mit  der  Blau- 
säure  bestrichen.  Gleich  nach  dem  Bestreichen  be- 
mühet© sich  derselbe,  in  den  After  zurückzuge- 
hen, so  dsfs  er  recht  fest  gehalten  werden  mufs- 
te,  er  bewegte  sich  einigem«!  krampfhaft  hin 
und  her,    und  Hefa   nun    i£  Elle   fallen.  Nach 

f.  Stunde  erfolgte  wieder  eine  starke  flüssige  Aus- 
eerung,  mit  welcher  der  übrige  Theil  des  Band- 
wurms 2  Ellen  la.ng  todt  abging.  Das  letzte  Ende 
desselben  war  wie  ein  gewöhnlicher  Nähzwirn  von 
mittlerer  Stärke  mit  einem  rötblichen  Kopfe  von 
der  Gröfse  eines  kleinen  Hirsekorns,  woran  ein 
feiner  Saugerüssel  su  bemerken  war,  versehen. 
Der  Wurm  war  an  seinem  dünneren  Ende  so  mür- 
be, dafs  er  beim  Berühren  auseinanderging.  Es 
fanden  sich  nach  Abgang  des  Wurms  noch  5  bis  6 
sehr  wäfsrige  mit  Schleim  vermischte  Darm -Aus- 
leerungen. (Vom  Kreisphysikus  Gelnecke  zu  Stettin). 

ten  müssen  wohl  berücksichtigt  werden  zu  Erklärung 
»ancher  Wundergeschichteu  neuerer  Zeit. 

H. 
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seyu  solif r. 
jen,  rueumiriscic  ü 
mdere  Krankheiten  xnexkücii  nachgelassen, 
euch  die  Sterblichkeit    ihr»  natürlichen  h& 
nicht  nberfcuritresx  aar.  —    Gumbimten.  Du' 
ktn- Krankheit  in  der  iöiic  Stailapönen  k 
lieh  aufgebort,  dagegen  ist  sie  im  Niederung 
noch  nicht  völlig  gehemmt-   Auch  ist  diei> 
in  verschiedenen  örtschaÄen  des  Tilsiter,v> 
1  eil  er  and  Heydekamper  Er.  ansgeb  rochen,1-^ 
aber  auch  alle  ärztlichen  and*  polizeiliches  ' 
rangen  getroffen ,  am  der  weiteren  Verbratu;1 
Krankheil  vorzubeugen. 

II.  TV  e  s  tpre  mfs  ss.    —  Xmriemoirir. 
dem  Gesundheus-  Zustande  der  Menschen 
Verlauf  des  Monats  im  Allgesiaeineu  leine  Vü> 
hing  vorgegingen.    Die  rheumatischen  andi* 
i  Im  Ii  scheu  Krankheiten  haben  noch  fort wiW 
Oberhand,  sind  jedoch  nur  dem  jüngeren  W 
ehem.  so  wie  dem  hohen  Alter  gefarüch  g«*«4 
Die  Menschen  -  Pocken  9  welche  in  metrerefl  U 
aohaften  des  Kr.  Löbau  ausgebrochen,  bibeni^ 
nicht  gänzlich   unterdrückt  werden  können, 
sind  selbst  neuerlich  wieder  bei  einaeb»^1 
rtern  des  Kr  Rosenberg  zum  Vorschein  «io^ 

wtige  ansteckende  und  bedeutende  iru^'1 
nicht  vorgekommen. 

III.  Brandenburg.  —  Potsdam.  Rtr>: 
sehe,  gastrische  und  Nervenfieber  hemchtt*'* 
lieh  allgemein,  dabei  gab  es  Brual* ,  fish-,  & 
nnd  Unterleibs  -  Entzündungen,  besonders  *J 
hartnäckige  Lungen  .Katarrhe  an  der  Tsgesor^ 
Unter  den  Kindern  dauern  die  Röthaln  und  >fo 
noch  fort,  auch  gab  es  unter  ihnen  hin  und  « 
«ler  Scharlach- Fieber,  Die  in  Stansdorf und  Sei 
feld  ausgebrochenen  natürlichen  Pocken ,  sind  1 
weitere  Verbreitung  derselben  f  durch  die 
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«ete  Sperre  und  Impfung  der  Pockenfähigen  unter- 
drücke worden.    —     Frankfurt.    Bei  einer  aberall 
in   den  natürlichen  Gränzen  gebliebenen  Sterblich, 
keit  ist  der  Karakter  der  Krankheiten  entzündlich 
gewesen,  Brust- Entzündungen,  Lungensuchten  und 
alle  Arten  katarrhalischer  Husten,  so  wie  auch  gich- 
tische  Krankheiten.     Unter   den  Kindern   ist  die 
Bräune  mehrmals  vorgekommen,   und  hat,  wenn 
die  Kur  bei  Unbekanntschaft  aufgeschoben  worden, 
getödtet.    Au§en  - Entzündungen ,  rheumatische  Oh- 
renschmerzen mit  Gehörfehlern,  Kopfweh,  leichte 
Schai lachfieber  und  Wind-Pocken,    sind  gewöhn- 
liche Erscheinungen  gewesen.    Pie  natürliclun  Pok- 
hen  haben  sich  nicht  weiter  verbreitet«    Auch  ist 
die  Gelbsucht  hin   und  wieder   bemerkt  worden* 
Alte  Leute"  sind    durch   Schlagflufs  und  SticKfluf* 
überrascht   und   plötzlich  hingerafft  worden*  Die 
Fieber  siifd  anhaltend,  doch  aoer  meistens  remitti- 
rend  und  -  mit  gutem  Ausgange  gewesen,  und  hat 
die  Sterblichkeit  gegen  die  vorigen  Monate  abge- 
nommen. 

IV.  Pommern.  —  Stralsund.  In  diesem  Mo- 
nate zeigten  sich  besonders  rheumatische  Fieber. 
Flenresien,  Entzündungen  der  Organe  des  Unter- 
j  ei  bes.  Rosen,  und  hauptsächlich  Kopfrosen,  Ca- 
tarrhal  -  und  Wechselfieber,  letztere  jedoch  nur 
Jiin  und  wieder*  Vorherrschend  bei  diesen  Krauk- 
heiten  war  der  gallicht- rheumatische  Stoff.  Epi- 
demien haben  übrigens  nicht  statt  gefunden,  und 
ist  die  Sterblichkeit  nicht  ungewöhnlich  gewesen. 

V.  Schlesien.  —    Breslau.    Der  allgemeine 
Krankheits- Karakter  war  hier  in  der  Stadt  katarrha- 
lisch rheumatisch- gastrisch,  zuweilen  mit  entzünd- 
licher Beimischung.     Dabei  zeigte  sich  eine  fast 
allgemein  verbreitete  Neigung  zu  Ausschlägen,  die 
nur  beim  Ausbruch  als  über  die  Haut  erhebne  Punk- 
te erschienen,  und  deren  Verlauf  auf  3  Tage  be- 
schränkt war.    Häufig  erschienen  auch  bei  Erwach- 
senen und  Kindern  die  Nesselsucht  und  die  Sehaaf- 
pocken,  desgl.  katarrhalische  Fieber  mit  gastrischen 
Zufällen,  rheumatische  und  Gichtbeschwerden  und 
Stickhusten.     Nicht    minder  häufig  waren  Nasen- 
bluten, Zahnbeschwerden,  und  in  der  letzten  Hälfte 
des  Monats  Wechselfieber*    Auch  kamen  mehrere 
SchlazIUisse  vor*    Eine  sehr   beträchtliche  Ansah! 
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Lungen -Schwindsüchtiger  starb  im  Ltufe  d.  Mtl., 
wie  denn  diese  Krankheit  seit  «in igen  Jahren  hier 
in  der  Sude  nnd  den  Vorstädten  auf  eine  aulfallen- 
de Weise  um  sich  gegriffen  hat.    Unter  den  lin- 
dern seigte  «ich,  jedoch  nur  sporadisch  der  Keuch- 
husten.    Am  Scharlachfieber   waren  zn  Neudorl, 
Schweidnitzer  Kr«  2  Kinder  f  und  zu  Guhrau  von 
19  daran  erkrankten  Kindern  eins  gestorben.  Aach 
im  Wohlauer,   Namslauer  und  Reichenbacher  Kr. 
ging  diese  Krankheit  herum.   An  den  Masern  wa- 
ren zu  Medzibos  einige  Kinder  gestorben.  Die  na- 
türlichen Blattern  waren  in  Güttmannsdorf,  Rei- 
chen bacher  Kr.  bei  der  Tochter  des  katholischen 
SchuUehrers  ausgebrochen.    In  Reichenstein,  Fun- 
kensteiner  Kr.%  ist  dem  Umsichgreifen  der  fQchn 
durch  zweckmäßige  Anstalten,  Einhalt  geschehen; 
Wechselfieber  mit  nervösem  Charakter  waren  im 
Oelsnischefi  Kr.  sehr  verbreitet.  —   Liegnitz,  lai 
Laufe  d.  M.  waren  mehrentheils  rheumatische  ka- 
tarrhalische Krankheiten,   auch  tiefer  die  Respin- 
tions*  Organe   ergreifende  Lungen -Leiden ,  wel* 
che  die  Aerzte  beschäftigten.    Die  ans  Sschien  in 
Görlitz  eingeschleppten  natürlichen  Blattern  htben 
sich  nicht  weiter  alt  in  eine  Haushaltung  verbrei- 
tet.   Im  Freistädter  Kr»  vermindert  das  Scharlach- 
lieber  sich  immer  mehr.    Auch  zu  Ober -Briesnitz, 
Saganer  Kr. ,  ist  das  Scharlachlieber  glucklich  be- 
kämpft ,  und  es  ist  die  früher  verfügte  Hauiip«"» 
wieder  aufgehoben  worden.    Dagegen  ist  zu  K»lt" 
lau  und  Kotzemeuschel  diese  Krankheit  aufs  neue 
ausgebrochen  und  an  mehreren  Orten  dei  Luebener 
Kr. ,  namentlich  zu  Kniegnitz,  Grofs  Kotzenau,  Hum- 
mel, haben  einzelne  Häuser  deshalb  unter  Sperre 
gesetzt  weiden  müssen.    Die  in  Weissig  und  Len- 
gendorf, Sprottauer  Kr.,  herrschend  gewesenen  Mi- 
eern- Krankheit  hat  nachgelassen.  —  Oppeln» 
Haupt  -Krankheits-Karakter  unter  Erwachsenen  f 
in  Folge  der  abwechselnden  Witterung  kstirrka- 
lisch -rheumatisch,    Kinder  litten  vorzüglich  «a 
Keuchhusten  und  Schaafpocken.    In  mehreren  Krei- 
sen grtssijten  aller  angewandten  Schutz -MWsrtg«» 
ungeachtet  die  natürlichen  Pocken  noch  fort;  »J* 
binitz  und  Peaar,  so  wie  in  der  Kolonie  LttWp* 
tbal,   Lublinitzer   Kr.,  ist  das  Scharlach- Fieber, 

woran  bereits  sieben  Kinder  gestorben  aiadf  ial* 
gebrochen.  « 


■  > 
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VI.  Posen.  — *  Foren,  Aufser,  dafs im  Ostrzeszo- 
wer,  Fraustädter,  Pleschner  und  Krotoschincr  Kr. 
hin  und  wieder  noch  Menschen  am  Scharlachfieber 
krank  liegen f  und  unter  Kindern  die  Masern  gras« 
siren ,  auch  im  Ostrzeszower  Kr.  die  natürlichen 
Pocken  ausgebrochen  sind ,  ist  von  epidemischen 
Krankheiten  nichts  zu  hören.  Jene  Krankheiten 
sind  nirgends  bösartig,  und  die  Impfung  der  Schutz- 
blauem  wird  jetzt  mit  besonderer  Tätigkeit  be. 
trieben.  —  Bromberg.  In  der  Vorstadt  von  Koro. 
tu) wo  sind  mehrere  Menschen  an  Petechien  und 
am  Faulfieber  gestorben,  die  sich  jedoch  in  Folge 
der  angewendeten  Heilmittel  und  polizeilichen  Maß- 
regeln nicht  weiter  verbreitet  haben,  und  bereits  im 
Abnehmen  sind.  In  Fordon  zeigten  sich  in  einer 
Juden- Familie  die  natürlichen  Blattern.  Die  ge- 
troffenen Anordnungen  haben  allen  nachtheiligen 
Folgen  vorgebeugt.  Noch  sind  hie  und  da  Nerven- 
fieber, jedoch  ohne  bedeutende  Sterblichkeit  vor- 
gekommen, wovon  das  zu  Ronowo,  Wimtzer  Kr. 
allein  polizeiliche  Mafsregeln  nothwendig  machte. 
Die  eingetretene  warme  und  gesunde  Witterung 
wird  hoffentlich  allen  diesen  üebeln  ein  Ende  ma- 
chen. Scharlach  Heb  er,  Masern  und  Röthein  herr- 
schen fast  überall,  aber  gutartig. 

VIL  Sachsen.  —  Magdeburg.  Die  Anzahl 
der  Kranken  war  nicht  erheblich,  so  wie  auch  die 
Sterblichkeit  unter  den  Menschen  die  gewöhnli- 
chen Gränzen  nicht  überschritt.  Der  rheumatisch  - 
gastrische  Krankheit s  -  JCarakter  blieb  auch  im  Mo- 
nat April  der  herrschende.  Im  hiesigen  Militair- 
Lazareth  waren  7  Individuen  von  den  Menschen- 
blättern  befallen.  Es  wurde  deshalb  eine  allge- 
meine Schutzblattern -Impfung  im  hiesigen  Stadt- 
Kreise  eingeleitet.  —  Merseburg.  Unter  den  Kin- 
dern sind  in  einigen  Kreisen  noch  immer  die  Ma- 
sern verbreitet,  und  in  dem  Dorfe  Reichenhayn  im 
Liebenwerdaer  Kr«  find  die  natürlichen  Menschen- 
blättern  ausgebrochen.  Es  sind  sofort  die  nöthigen 
MaCsregeln.  ergriffen  worden  ,  um  der  weiteren  Ver- 
breitung dieser  Krankheit  zu  begegnen.  —  Erfurt. 
Krankheiten  und  Sterblichkeit  sind  nicht  aufserce- 
wöhnlich.  Blofs  in  mehreren  Gemeinden  des  Eichs- 
feldes haben  die  Masern  unter  den  Kindern  stark 
geherrscht ,  und  deren  mehr  als  'gewöhnlich  hin. 
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weggcraffr.  In  dem  Dorfe  Nausissen  bei  Weissen- 
see,  ist  im  Anfange  des  Monata  eine  Nervenfiebet- 
Epidemie  ausgebrochen,  welche  vor  allen  die  Kin- 
iier  befiel.  Ewige  sind  daran  gestorben,  und  über. 
Iiaupt  8  Personen  deren  Opfer  geworden,  indessen 
ist  durch  die  angewendeten  Mittel  die  Krankheit 
alt  ganz  gehoben  zu  betrachten,  da  die  wenigen 
noch  vorhandenen  Kranken  sich  alle  auf  dem  Weg« 
der  Besserung  befinden.  , 

VIII.  Westphalen.  —  s  Munster.  Bei  der 
reinen  warmen  Luft  in  dem  letzten  Drittheil  dei 
Abgelaufenen  Monats  hatten  die  allgemein  herrschen- 
den Katarrhe  und  Schnupfen  schon  sehr  nachgelas- 
sen. Im  Kr.  Bockum  zeigten  sich  fortwährend 
.viele  Brustkrankheiten,  im  Kr.  Lüdinghausen  har- 
ten  die  Masern  unter  den  Kindern  nachgelassen,  im 
JCr.  Tecklenburg  waren  dagegen  noch  viele  daraa 

featorben.     Auch  im   Kr.   Steinfurth  hatte  diese 
rankheit  um  sich  gegriffen.    Nerven-  ued  ftchir- 
lach -Fieber  zeigten  sich  noch  in  den  Kreisen  Teck- 
lenburg, Kösfeld  und  Ahaus.    Im  Kr.  Wahrendorf 
bemerkte,  man  bei  den  Kindern  häufig  die  Wu««*- 
pockenj  eine  unbedeutende  Krankheit  von  wenig« 
Tagen  ,  wobei  die.  davon  befallenen  Kinder  gröfs- 
tentheils   herumgehen   konnten.  —    Minden.  Di« 
schon  früher  an  mehreren  Orten  bemerkten  Spuren 
von  Blattern  sind  noch  nicht  verschwunden,  tsben 
jedoch  keinen  sehr  gefahrlichen  Karakter  angenom- 
men» —   Jmsberg.  Die  bisherigen  Krankheitsfor- 
men  waren  rheumatisch- kaurtha Fischer  Natur,  nnd 
behaupteten  noch  immer  ihre  Rechte,  und  sind  all- 
gemeines Uebel  geworden,   dessen  HittnlcU$eJt 
wohl  erst  bei  milder  Witterung  nachlassen  wird» 
Zu  Bigge  im  Kr.  Bilon  starben  einige  Menschen 
innerhalb  3  Tagen  an  einem  mit  Lungen-Lähnninß 
verbundenen  Btustfieber,   und  im  Kr.  Dortmund 
einige  Kinder  am  Stickhusten;    Epidemische  K»»*> 
Leiten  haben  sich  bis  hierlier  aber  noch  fern  gehal- 
ten.   Die  zu  Obervalbert  im  vorigen  Monat  au» 
Vorschein  gekommenen  natürlichen  Blattern  haben 
•ich  blofs  auf  i  Individuum  beschränkt. 

IX.  Jülich*  Kleve,  Berg.  - .  Köln.  V» 
Krankheit! -Constitution  blieb  katarrhalisch -rheu* 
nuüseh.   Die  Sterblichkeit  war  nicht  geringe.  . 


i 
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X.  N  i  f de  rrhe  l  n.  —  Koblenz.  Die  rli  ©um  a  ti- 
schen Uebel  haben  im  verwichenen  Monate  fort- 
gedauert, und  die  Sterblichkeit  ist  unter  alten  und 
schwächlichen  Leuten,  besonders  Brustkranken, 
starker  als  gewöhnlich  gewesen  ;  am  stärksten  je- 
doch unter  den  Kindern,  welche  von  den  Masern 
befallen  wurden,  indem  diese  Krankheit,  welche 
anfänglich  gar  nicht  bösartig  war,  in  der  letzten 
Zeit  einen  gefährlichen  Karakter  angenommen  hat. 
—  jiachen.  Wenn  auch  keine  allgemein  schädlichen 
Einwirkungen  der  Witterung  auf  den  Gesundheits- 
zustand der  Menschen  wahrgenommen  worden  sind, 
to  icheint  es  doch,  dsfs  solche,  bis  zum  Eintritte 
der  gelinderen  Temperatur,  besonders  auf  alte  und 
schwächliche,  an  Gicht  und  Brust- Uebeln  leidende 
Personen,  nachtheilig,  inßuirt  hat,  und  mag  hierin 
wohl  ein  Grund  der  gröfseren  Sterblichkeit  im  ver- 
flossenen Monate  gefunden  seyn.  Ansteckende  Krank- 
heiten* haben  nicht  geherrscht  Die  meisten  Todes- 
fälle trafen  alte  schwächliche  an  chronischen  Uebeln 
leidende  Personen ,  die  gewöhnlich  im  Frühjahre 
der  Natur  ihren  Tribut  zahlen.  —  Trier,  Es  herrscht 
fast  allenthalben  Gesundheit  unter  den  Menschen. 
Ansteckende  Krankheiten,  so  wie  die  ägyptische 
Augen  -  Krankheit  und  die  Blattern,  haben  sich  un- 
ter den  Menschen  nirgendwo  verspüren  lassen« 


6. 

r 

Witterung*  -  und  Gesundheits-  Constitution  oon  Berlin 

im  Februar  i824* 
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Witterung, 


s 
s 

sw 
sw 
sw 

8 


hell,  Wolken,  Fro*t. 
hell,  Wolken,  angenehm, 
sternhell,  Wolkcu. 
hell,  Wolken,  Froar. 
hell,  Wolken  ,  angenehm. 
Wolkeu,  Sternblickc,  J*  rosr 
trüb,  Frost, 
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28  3 


trüb,  Thauwetter. 
trüb»  nebl.,  etwas  Schnee, 
trüb,  Frost. 
Sonnenschein, 
sternhell,  Frost» 
trüb,  Sehnee. 
Sonnenblicke.  ' 
tiüb.  Schnee 
trüb,  Thauwetter. 
trüb,  Thauwetter. 
trüb,  Thauwetter. 
trüb,  Thauwetter. 
trüb,  Thauwetter. 
Sternblicke. 
Sonnenblicke.  Frost, 
trüb,  Thauwetter. 
Sternblicke, 
trüb,  Regengestöber« 
trüb,  Regen, 
trüb,  Hegen, 
ge brochner  Himmel, 
gebrochner  Himmel. 
Mdsch.,  früh,  wenig  Wölk, 
hell,  Wölk.,  St.,  Regen. 
Sbl.,  Sturm,  Regen,  Schnee, 
hell,  Regen,  Schnee.  Wind* 
hell,  Wind,  Frost. 
Sonnenbl.,  Wind.  i 
Mondblicke. 
trüb. 

Sannenblicke. 
trüb,  Mondblicke. 
wolkig,  neblich. 
Sonneublicke,  gelinde/ 
Mondblicke,  trüb, 
trüb,  etwas  Regen, 
trüb,  stürmisch, 
trüb,  Regen,  stürmisch, 
trüb,  Thauwetter. 
trüb.  Thauwetter. 
trüb, 
trüb. 

gebrochner  Himmel.  , 
gebrochner  Himmel, 
trüb, 
trüb. 

Sternhell, 
hell. 

he«,  g.liad«.  j 
trüb. 

trüb. 
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Witterung. 


hell,  Wolken, 
hell,  Kachtfrost. 
hell,  Wolken, 
trüb. 

trüb.  Regen, 
trüb,  Schnee. 
Schnee, 
trüb.  • 
tnib. 

trüb,  Trost, 
trüb,  Frost, 
trüb,  Thauwetter. 
trüb,  Frost, 
trüb,  Frost. 

Soiiuenbl.,  Thauwetter« 
trüb* 

Sonnenblicke, 
triib. 
trlib. 
trüb* 
triib. 
triib« 

sonnig,  Kachtfrost* 
hell. 

sternklar. 

sonnig, 
hell. 

sternklar« 


>  Witterung  im  Februar  war  der  im  Detern* 
d  Januar  gleich ,  es  erschienen  nur  leichte 
•öate,  sonst  herrschte  fast  durchgehend^  Thau» 
trüber  Himmel,  sehr  feuchte  Luft,  welche 
wenig  Rögen  oder  Schnee  niederfallen  lieft« 

r  Bimmel  War  8  Tage  gebrochen«  ad  Tage 
iü  Wolken  und  11  Tage  trübe.  Windtage 
7,  von  welchen  sich  der  i5te*  besonders  aber 
e  durch  Sturm  auszeichnete.  Regentage  wa* 
einmal  fiel  Hagel  und  7  mäl  Schriee*  Nacht« 
ib  es  4,  dunstige  Tage  3. 

r  Temperatur  nach  gab  et  5  Frosttage  und 
e  Thauwetter,  von  welchen.  7  mit  JNachu 
begleitet  waren.    29  Tage  hatten  feuchte 
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Der  Wind  herrschte  aus  Südwest. 

Der  Stand  des  Barometers  war  ziemlich  Loch 
und  beständig.  Unter  87  Beobachtungen  stand  ei 
55  mal  auf  und  Ober  28",  und  32  mal  unter  28. 

Der  höchste  Stand  d.  7ten  28"  6£'"  ) 

Der  niedrigste  den  igten  27"  4|'">  Unterach.  1"  *• 

Der  mittlere  28"  ) 

i 

Das  Thermometer  stand  unter  87  Beobachtungen 
16  mal  von  —  4  bis  o,  61  mal  von  o  bis  +5,  10 
mal  von  «f  5  bis  +  7. 

Der  h  ochste  Stand  d.  2i  sten  4-  70} 

Der  niedrigste      d.  lsten  —  4  >  Unterschied  11°. 

Der  mittler^    .    .   ,   .    +  1  ) 

-    Das  Hygrometer  stand 
'  am  feuchtesten  den  gten     97°)  t 
•in  trockensten  den  agsten   640  \  Unterschied  25. 
Der  mittlere  Stand  86°) 

87  Beobachtungen  des  Windes  gaben  folgendes 
Resultat:  1  mal  Südost,  1  mal  Nordwest,  5  mal  Nord, 
15  mal  West,  17  mal  Süd,  und  41  mal  Südwest. 


Es  wurden  geboren  1  5i5  Knaben. ... 

33o  Mädchen« 

645  Kinder,  (8  mal  Äwil- 
.  .<  linge). 

Ea  starben  1   517  Personen,  (279  über  u» 

238'  unter  10  Jahren> 

Mehr  geboren;  is8  Kinder. 

Unehlich  wurden  geboren  47  Knaben« 

60  Mädchen*  :>  t 


107  Kinder. 

starben  unehlich  geborene  Kinder  s  24  Knaben; 

18  Mädchen, 

— ^d*. 

Es  sind  also  65  unehliche  Kinder  mehr,  geboren 
da  gestorben«  .  • 

Getraut  wurden  101  Paare. 


■  • 
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« 

Todtenlisten  dieses  Monats  enthalten  die 
m  31.  Januar  üicl.  bis  tarn  27»  Februar  iiteL 
Tige,  Auf  den  Tag  fielen  im  Darehichaiu 
I  es  falle  und  23  Geburten.  In  Vergleich  tum 
iahen  sich  die  Geburten  um  1,  und  die  To- 
um  i|  vermehrt* 

mehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit:  durch Schwä~ 
s,  unter  Krämpfen  um  3o,  am  Wasserkopf 
m  Stickhusten  um  1  ,  an  den  Poeken  um  1  p 
indungsfieberri  um  r7,  am  Gallenfieber  um  I, 
eimfieber  um  1,  am  Zahnfieber  um  10,  an 
gensucht  um  5f  an  der  Gelbsucht  um  1,  im 
e  um  1,  am  Kreba  um  2,  die  Zahl  der 
5rder  um  1,  an  Herzkrankheiten  um  3» 

Hindert*  hat  sich  die  Sterblichkeit:  beim 
um  6,  am  Nervenfieber  um  t,  an  der  Bräu« 
1 ,  an  der  Wassersucht  um  &f  am  Blutstun 
im  Schlagflufs  um  9,  an  Entkräftung  um  4, 
1  de*  Tödtgebornen  um  14. 

1  aen  258  Gestorbenen  unter  10  Jahren  waren 
ersten,  35  im  zweiten,  1*  im  dritten  f  17  im 
5  im  fünften,  i3  von  5  bis  10  Jahren«  Di« 
hkeit  in  diesen  jähren  hat  sich  in  Vergleich 
rigen  Monat  vermehrt  um  12- 

ersten  Lebensjahre  starben,  die  50  Todtge- 
mitgerechnet,  84  Knaben  7t  Mädchen/  dar. 
J  aus  »Schwäche,  2  beim  Zahnen,  unter  Krim. 
p  an  Scropheln  I,  am  Stickhuaten  4,  an  Ma» 
am  Entzündungsüeber  1 ,  an  der  Abzeh« 
>  an  der  Bräune  1«  an  der  Wassersucht  1, 
lagflufs  12,  an  Brand  1,  durch  Unglücksfall  1« 

1  den  42  gestorbenen  unehlich  gebornen  Kin- 
iren  3i  im  ersten,  4  im  «Weiten,  2  im  drit- 
xn  vierten,  1  im  fünften,  1  im  sehnten  Jahre* 
en  gestorben :  2  aua  Schwäche  t  t  beim  Zah« 
7  unter  Krämpfen,  1  am  Stickhusten,  1  am 
chfieber,  i  an  Entzündung ,  6  an  der  Ab« 
^  1  »  de*  Wassers  acht,  4  am  Schlagflufs, 
u  todt  geboren. 

n  den  279  Gestorbenen  über  10  Jahren  waren 
1*  bis  i5  ,  7  von  15  bis  20 ,  41  von  20  bis  5of 
3o'Jbia  4o,  42  voja  4°  Ms  5o,  44  von  5obis  60, 
60  bis  70,  3g  von  70  bis  8©,  iQ  von  ßo  bis  90, 
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i  von  90  bis  ioo  Jahren.  Die  Sterblichkeit  in  die- 
sen Jahren  hat  sich  in  Vergleich  zum  vorigen  Mo- 
nat vermehrt 

Unglücksfalle.  Ertrunken  1  Frau,  eingescharrt 
gefunden  x  Mädchen«  an  Kopfverletzung  1  Mann. 

Selbstmörder.  Erhängt  2.  Männer,  aus  dem  Fen- 
ster gestürzt  2  Frauen,  erschossen  2  Männer. 


Die  Grundlage  und  die  Hauptform  der  in  die» 
Sem  Monat  herrschenden  Krankheiten  waren  denen 
des  vorigen  Monats  vollkommen  gleich.  Katarrha- 
lische Fieber  mit  heftigem  Husten  und  Schnupfen 
zeigten  sich  in  der  erö fiten  Ausbreitung*   Die  Con- 
gestionen  und  der  Erethismus  im  Gefäfssystem  tra- 
ten immer  deutlicher  und  heftiger  auf«    Das  Ha- 
morrhoidal»  und  Uterinsystem  waren  besonders  pas- 
siv leidend.    Secundär  erschienen  häufig  Nasenblu- 
ten und  Blutspucken.    Apopleiien,  Schwindel  bei 
Iiämorrhoidarien  waren  häufig,   so  wie  sich  bei 
Männern  und  Frauen  nicht  selten  Ohnmächten  fan- 
den, denen   ein  heftiger  Schwindel,   ein  Gefühl 
von  Leere  und  Wühlen  im  Magen,  ein  gallichtes 
Erbrechen  vorhergingen.    Diese  Leiden  wiederhol- 
ten sich  unter  den  ängstlichsten  Klagen  der  Kran- 
ken oftmals  an  einem  Tage.    Unter  den  Kindern 
herrschten  ebenfalls  heftige  Katarrhalfieber  mit  star- 
kem nervösen  Gepräge.    Nachdem  bereits  im  Mo- 
nat Dezember  in  der  Charite  ein  an  den  Poeken 
erkrankter  Handwerksgeselle  aus  Hamburg  ange- 
kommen war,  durch  welchen  mehrere  in  der  An- 
stalt befindliche  nicht  vaccinirte  Kranke,  gröfsten- 
theiis  Erwachsene  angesteckt  wurden,  erschienen, 
in  diesem  Monat  die  Pocken  auch  in  der  Stadt  bei' 
3  erwachsenen  Subjekten,  von  welchen  nachgewie- 
sen werden  konnte,  dafs  sie  durch  einen  Besuch 
in  der  Charite  angesteckt  worden  waren.  Die  Pok- 
keu,  wenn  gleich  bei  allen  dreien  Kranken  in  nicht 
unbedeutender  Menge  ausgebrochen,   waren  von 
keinen  bösartigen  Symptomen  begleitet.   Daa  Schar- 
lachfieber  nimmt  an  Verbreitung  zu,   wobei  sich 
jedoch  die  Sterblichkeit  in  demselben  nicht  ver- 
mehrt hat. 
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Spezielle    üeb ersieht  der  im  Februar  1824  in  Berlin 
Gestorbenen,  nach  Krankheiten  und  Geschlecht» 


Krankheiten. 


Manul. 

Ge- 
schlecht 


•  d 

1  s 


♦ 


Aus  Schwäche    .      ,  • 
Unzeitig  oder  Todgeborne 
Pcim  Zahnen      .  • 
Unter  Krämpfen  \ 
Am  Wasserkopte 
An  Skropheln  und  Verstopfung  der 

GekrÖsdrüsen  .      .  • 
Am  Stickhusten  .  • 
An  Pocken  ,  .... 
An  Masern  und  Rothein  s 
Am  Scharlach fieber  . 
An  F.ntzttndungsfiebern  . 
Am  Gallenheber       .  . 
Am  Schleim  fieber     .  « 
Am  Kervenfieber  .... 
Am  abzehr,  oder  schleichend.  Fieb. 
An  der  I^ungensucht , 
An  der  Bräune  . 
An  der  Gelbsucht 
An  der  Wassersucht  . 
Am  Blutsturz  . 
Am  Schlagflufs.    .  • 
An  der  Gicht  .... 
An  der  goldnen  Ader     ,   .  . 
An  Leibesverstopfung     •    \  • 
In  dem  Kindbette     .   _  . 
Am  Bruchschaden    .      .  « 

Am  Krebs  

Am  kalten  Brande     ,      •  • 
\n  der  Fntkräitung  Alter*  wcgei 
An  Unglücksfällen  mancherlei  Art 
An  nicht  bestimmten  Kiankheiteu 

Selbstmörder.  

Herzkrankheiten  


» 


Summa 


Weibl. 

Ge- 
schlecht 


d 

«  « 


•  5 


♦ 

6 

— 

— 

17 

11 

8 

63 
2 

4 

— 

7 

— 

1 

— 

1 

12 

5 

l 

I 

2 

1 

5 

1 

29 

13 

37 

19 

/ 

1 

l 

£ 

11 

2 

7 

3 

U 

8 

J 

% 

1 

1 

6 

1 

1 

4 

2 

1 

2ß 

29 

1 

1 

1 

1 

2 

4 

2 

3 

5i 

129 

i*5 

7 

13 
1 

5i 


1 

6 

1 
1 

8 


7 
5 
1 


5 


1 
t 


109 


CO 

"V 


15 

30 


1 

13 
1 
1 
2 

40 
2 

1 

£ 

6 

8 
21 

3 
3t 

1 

1 
6 

2 

4 
3 

5* 
3 

g 

3 
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DU  Bibliothek  d.  fr.  Heilkunde  Jmttimt  A4  rn 

Anton  Scarpa  neue  Abhandlungen  über  Hei 
keim  und  Mittelfieischbrüche ,  nebst  Zufa 
den  Abhandlungen  über  die  Leisten»  mi  \ 
brücke.   Von  ßr.BurckardfVilkilmSi 

- 

Kurze  litter&riscKe  Anzeigen. 

O.  W.  Stein,  die  Lehranstalt  der  Gtfo< 
zu  Bonn,  ihr  Anfang  und  Fortgang, 

O.  W.  Stein ,  Lehre  der  HebamnunhntL 

Z.  G.  Sachs,  Analecta  ad  Farbton*  d 
specfantia. 

Becensirte  Bücher  im  ein  und  fünfzigsten  M 
Namenregister  des  ein  und  fünf zigsten  Bäk 
Sachregister  desselben. 


i 


I 


i 


- 
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Calcndnjji  AiftlÜMft  Wirkung  der  Jodine  auf'diej 
'jsjw  VI,  11}*..  Mens  es  durch  die  6*  beobachtet,  VI, 

12  0*     seumOmm»      ffc^i  lÜvtA 

[Wg  der  BlasenpHastcr,  I,  8<> 
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\cid9  Analyse  und  Anwendung  der 
eit  daselbst,  V,  35.  Ci. 

c. 


is,  C.  aromaticus  empfohlen,  I,  91. 

ula,  Nutzen  derselben,  vergl.  Eisen* 

td,  Bestandteile  und  Wirkungen  der  Min», 
teilen  zu  C.  VI,  85.  91« 

,  Bl  Atter  der  C,  marylandica  statt  der  Fol. 

ae,  19  102.  ..  ~ 

•  ?    ff  j  '  •4*5  ^ 

h  9    Marmelade  gegen . ,  (^atarrhalbeschwerden 
Husten,  I,  115.  Hunzen  des  schwefelsauren 
lins  im  C.  pulmonum,  'V,,'  103,.         Ä  :'t 

er,  Behandlung,  I,  48.  55;*. ~        J  •  k        '  ' 

\onium9  Anwendung,  I,  g4* 

,  über  die  verschiedenen  Arten  der  Ch.  und 
in  Gehalt  an  Chinin  und  Cinchonin ,  IV,  109. 

t,  Quantität  des  C.  in  den  verschiedenen  Sor- 
der  ChinaylV,  m.  Berei.tung^  des  achwcfel. 
ren  C,  V,  110.  Nutzen,  I,  io3 V,  Io5.  107  — 

;  Vif  "9-  .  -  11  ' 

ra,  durch  den  Genufs  des  Barbenroggeo  er- 
gt,  VI,  114»  Ankunft  der  morgeniändisönen  C. 
den  Gränzen  Europas,  VI,  3.  Geschichte  ih- 

Ganges  vom  persischen  Meerbusen  an,  5 — 15. 
inungen  der  persischen  Astrologen  über  die« 
t>e,  16.  t 
a,  Nutzen,  I,  98-      'f  ,:M    ^  .....jj    f-,  J 

fcou£n,  Gehalt  der  verschiedenen  Arten  der  Chi- 

an  C.  IV,  in»  V  /  «t'\       ■*>  « 

cynthides,  Nutzen  der  Tincn  Coldcynth.  IV, 
6.  ,  j 1  '*  *  i '  . 

ipressionsinstrument,  neues  C.  bei  Blutungen  tief 
egender  Gefäfse,  1,  »05-  »«   7  . 

tt«*i«m  Uebertragung  cdntagiöser  Stoffe  von  Thie- 
mfia«f  Menschen,  IV,  n3  über  <he  Anwendung 
es  U)arochlorin8  gegen  C.  I,  xo2. 


152  — 

Correspondenznuchrichien ,  mitgetheilt ,  III,  i45;  V, 
1 19.  ^ 

Cuprum,  gute  Wirkung  des  Liquor.  C  ammoniit,  I, 

Cuxhaven,  Verben  er  im  gen  in  der  Seebadeanstsk  bei 
C.  III,  13s 

*  * 

1  . ' m  *  .  •  >■        .  * 

i  .      -  r 

Datura,  Wirkungen  der  D.  ttramonium,  IV,  94« 

Delirium,  Allgemeine  Ansichten  über  P.'  tremens 
und  dessen  Behandlung,  JV»  5-   Wesen  und  Du- 

fnote,  17.  a6.  54;  V,  £4.   Behandlung,  IV,  6.  38. 
eobachtungen  9l  a/  ijf.-  59  —  53»  36.  65;  V,  77* 
Symptome  der  Hirnentiundunß  damit  rerflißhaJ, 

Diabetts,      ins vidns  geheilt,  I,  1 

DLekhold,  B  es  tandtheile .  des  Mineralwassers,  VI,  93' 

Dobberan,  Bestandteile  der  Mineralquellen  In  D. 

V,  59,  58*  m-.  . 

Xfencfittacftr, .'Mton  IBf  34.  Anwendungsart.  57- 

Driburg,  neue  Einrichtungen  daselbst,  IV, 

Drüsensystem,  Anwendung  der  etickstofßg  Iff,c?fI*' 
feiten  Mineralwässer  in  Krankheiten  des  D:  V,  3* 


■ 

Egsr,  Bestandtheile  und  Benutzung  dsi  W*^ 
wassers,  VI,  35. 

Eisen ,  magnetische  WirW  des  E.  1,9*-  V?" 
des  kohlensauren  E.  und  der  Calendula,  11 9* 

Ems,  Mineralwasser  daselbst,  V,  46. 
Entkräftung,  Nutten  des  Wild ba des      Q**teln  m 
Zustanden  ron  E.  I,  8a. 

Entzündung  über  die  Anwendung  der 
rangen  Gel  E.  im  Allgemeinen,  1,  I* 
nscher  E,  22— »17,  ' 
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Epidemien,  über  E.  und  den  Nutzen  der  abkühlen- 
den Metbode,  III,  43.  epidemisch  rheumatisches 

.  EJeber  rnk  entzündlicher  Affecüon  des  Nerven» 
Systems,  52—68. 

Epilepsie,  kritisch  für  Gesichtsschmer*  beobachtet, 
V,  120*  Wirksamkeit  des  Rehburger  Mineralwas- 
sers gegen  E.  III,  i34.  Heilkraft  der  Artemisia 
vulgaris,  IV,  76— -86. 

Erbreehen,  Ursache  des  Erb,  bei  Anasarca  nach  Schar« 
lach.  II,  53.  63, 

Erdbeeren,  Felderdbeeren  zur  Erforschung  des  Band« 
wurms,  VI,  i*r«  r. 

pssig,  Nutzen,  I,  88« 

Eupatorium,  Et  perforatum  m\t  Eutzen  gegen  Tinea 
angewendet,  I,  loa,  %  ^ 

gvphrasia;  über  die  Anwendung  der  E,  in  Augen- 
*ki;ankheiten,  I,  93. 

EyUe,  Mineralwasser  daselbst,  V,  gfo 


Fachingen,  Mineralwasser  daselbst,  VI,  92. 

Femur,  Bemerkungen  über  eine  gelungene  exarti* 
culatio  feropris  mitgetheilt,  I,  104, 

Fieber,  über  den  Begriff  der  Malignität  in  F.  I,  lo3» 
epidemisches  F«  beobachtet,  III,  33  —  6ß.  über 
Aderlafs  in  F.,  I,  9»  10.  17»  Febris  diaria,  90,  An« 
wendung  des  kalt«  Wassers,  II,  70  —  78* 

Filix,  gute  Wirkung  der  Wurzel  des  F,  mar,  II, 

:','\ 

Finger,  erbliche  üeberzahl  der  F.  beobachtet,  V, 

Fluor  albus,  Nutzen  des  Gasteiner  Wildbads  im  F» 
alb.  I,  84« 

Frankenhausen,  muriatische  Quelle  zu  F.  V,  58. 

Frottiren,  über  die  Anwendung  des  F.  in  Badean- 
stalten, III,  40; 

Frühgeburt,  Beobachtungen  über  die  künstliche  F. 
znicgetheüt,  J,  *o4» 
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G*ieop'*is,  Nutzen  derG.  grandiflora  in  Brustkrank- 
heiten, V,  64.  68.  '  ' 

Gast$in , Über  das  Wildbad  daselbst,  I;  72, 104*  Ana« 
lyae,  76;  VI,  80.  82.  Wildungen,  f,  79,  72  — 84* 

Gedächtnifsschwäche,  wirksames  Mittel  gegen  Gf  V, 

124«  »  •       1  * 

•  <•*".,•■ 

Gehirn,  Hypertrophie  des  Gehirns  beobachtet,  V. 
,  118*  über  den  Zustand  des  G.  in  Geisteskrankhei- 
ten, I,  104.  io5.  *  •    :  -     ^  < 

Geilnau,  Bestandteile  des  Mineralwassers,  YI,  92, 

Geisteskrankheiten,  Beobachtungen  üoer  den  Zustand 
tfet  Gehirns  in  G,  ^tjhiäf.  Jfog.  über  die  inwen. 
'dung  der  Datura,  IV,  95.  ^  '  *' 

Geschwüre,  gute  Wirkung- ;t!es  Mineralwassers  so 
Rehburg  bei  fauligen  G.  III,  \b%  -  Bemerkungen 
aber  die  G„  der  /Vagina,  !,  103* 

Gesichtsrose,  mit  kaltem  Wasser  glücklich  behan- 
delt, III,  71. 

Gesichtsschmerz,  über  den  Nutzen  der  Datura  im  G. 
IV,  94 


Gesundheit* -Zustand^  Uebersicht  des  allgemeinen 
G/Z.iri  der  Freufsischen  Monarchie  vom  Monat 
Januar,  III,  139-^145,  im  Februar,  IV*  12 1  —  126» 
im)  Marz,  V,  125.  April,  VI,  122.  , 

Gewächs,  im  Unterleibe  glucklich  zert  heilt,  III,  129. 
Gewitter ,  Einflufs  auf  die  Pest,,  IV,  97- 

Gicht,  Behandlung  der  venerischen  I,  50.  Wirk- 
samkeit des  Gasteiner  Wildbades  gegen  G.  ©4* 
des  Rehburger  Mineralwassers,  III,  132.  133.  ver- 
altete G.  glücklich  geheilt,  V,  74. 

Gifte,  Eigenthamlichkeit  und  Siu  des  hydrophobi- 
schen  G,  III,  12. 

^  ■ 

Goldberg  ,.  Nutzen  der  eisenhaltigen  Mineral  Quelle, 
III,  an.  n3, 

Gonagra,  Nutzen  der  Douche,  III,  34» 

Gonorrhoe,  Behandlung,  I,  52.  '       '  . 

Gurkensaft ,  gute  Wirkung  des  G*  I,  IX  7. 
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-ff. 

Hämorrhoiden,  gute  Wirkung  de«  schwefelsauren 
Chinins  gegen  übermäfsige'H.  VI,  «g. 

Haut,  kritische  Desquamation  der  H.  beobachtet, 
IV,  xiß*        2  •  *  > 

Hautkrankheiten,  Anwendung  der  stickstoffig  ge- 
schwefelten Mineralwässer  in  H.  V,  51«  Behand- 
lung des  venerischen  kupferartigen  Hautausschlags, 
I,  55. 

Herpes,  Entstehung  des  H.  praeputialis,  IV,  89. 

Herzbeutel,  .ganz  durchsichtiger  H,  beobachtet.  IL 

126.  *  ■■ 

Herzentzündung,  glücklich  geheilt,  III,  47.  5o. 

Rinken,  gute  Wirkung  des  Rehburger  Mineralwas- 
ser* bei  freiwilligem  H.  III,  i33, 

Hirnentzündung ,  über  |I.,  4er  Säufer»  vergl.  Deli- 
rium tremens*  .  r  ^ 

Honig',  vergleichende  Stellen  über  Qif thonig,  IV,  91.  % 

Hospitalbrand,  verfiel.  Jjrand»  t 

Hydro chlorin,  Anwendung,  I,  102, 

Hydrophobie,  über  die  Wuthbläschen,  ttl,  5.  ii.  14. 
15,  17.  mediciniach  -  polizeiliche  Bemerkungen 
über  Hr  III,  ai«  Aufgabe,  19«  Uebersicht  rder  seit 
10  Jahren  in  der  Freufsischen  Monarchie  «ü  ^der 
H.  Verstorbenen,  19.  , .  ;  ,  - 

Hydrops,  H.  saccatus  renalis  beobachtet,  I,.SI7-'- 

Hyrsterie,  Nutzen  des  Salzbrunner  Mineralwassers 
in  der  H»  III,  121« 

■ 

■ 

Jennerfest,  Feier  desselben  in  Berlin,  V,  113. 

Ilmenau,  Mineralwasser  daselbst,  VI,  9a. 

Instrumente,  neu  erfundene  chirurgische  I.  I,  I05. 

Jodine,  nachtbeilige  Wirkung  der  J.  II,  124;  VI* 
113.  _  * 

Irre,  über  den  Geisteszustand  der  I.  I,  25.  25» 
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Kälte,  Nuten  des  kalten  Walsers,  vergl.  Wösten  N 
JCaif,  Anwendung  des  K.  causticum,  V,  123. 

Kartoffelstärke,  Bereitung  derselben,  II,  33.  Verhal- 
ten »um  Satzmehl  der  Marante  indice,  26.  27.  Be- 
nutzung, 

Kehlkopf,  Abscefs  des  K»  beobachtet,  rergl.  Absceft. 
Kindbetterinnenfieber,  Verhütung  «desselben ,  J,  102. 
Kissingen*  Apalyse  un4  Nutzen  de?  Mineralquellen, 

v,  59. 

Kniegeschwulst i  scrofulöse  K.  durch  innere  Mittel 
geheilt,  I,  117. 

KnofKenkrankheiten,  Behandlung  Venerischer  JL  I> 

er*  *  ».      .  ■> 


55. 


Krämpfe,  Wirkungen  des  ftisens  bei  hysterischen 
K,  1,  96?  sehnwöchentäther  K.  des  Oesophagus 
beobachtet,  VI,  119. 

Krankheit,  Anwendung  des  Hydrochlorins  in  con- 
tagiösen  K.  J,  102»  epidemische  K»  vergit  Epide- 
mien. ►   -»    ,     •  •  • 

Krankl\eitsgeschichten  und  Reiche n Öffnungen  %  rnerfc- 
würdige fytgetheilt,  I,  l<>4v '       ;   V  . 

KrUen\>  Beachtung  der  &  bei  der. Anwendung  des 
Aderlasses*  I%  7.  .  ?/ 

Jiürbisbrei,  gute  Wirkung  des  K.  von -unreifen  K. 

■    -      ♦      *  ■ ;     .....         *    a  -  ..^    ,     J         •  »  ,    «  1 


Lähmungen,  Wirksamkeit7 der  Gas*  und  Schlamm- 
bäder eu  JMarienbad  gegen  II,  Iäo.  121.  Nut- 
zen des  Gasteiner  Wildbadsr  gegen  L;  und  Con- 
tracturen,  I,  82.  der  Bäder  und  Doütihfj  zu  Beü- 
bung* Uli  1 30 -^153. 

laOndeck,  Mineralwasser  daselbst,  V,  36* 

Lauro-  Cermsus,  über  denselben,  IV,  92* 

Leberthran,  Nutscn  des  Berger  Jj,  V»  74* 
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Letb*sber$topfungs  über  den  Nutzen  des  Terpentins 
gegen  h*  h  Qo«  Behandlung  der  L.  besonder» 
durch  Lufteinblasen,  VI,  115.  ^ 

Leinöl,  Nutzen  des  L;  bei  Leibesverstopfung,  VI, 
n5. 

Liehwerdä,  der  Christians- Brunnen  daselbst,  VI*  92* 

Limmer,  Mineralquellen  daselbst,  Vv42. 

Lithiasis,  Nutzen  des  Salzbrunner  Mineralwassers, 
JH.  X2i.  Anwendung  der  blausäurehaltigen  Mit- 
tel; IV,  9°* 

Luft,  Nutzen  der  kühlen  L.  I,  102.  des  Luftein- 

blasens  bei  LeibesverstopFung,  VI,  li5. 

,  •  • 

Lungenentzündunge  über  das  Aderlafs  in  derL.  I,  iu 
Lungenkatarrh,  vergL  Katdrrh. 

Lüne enkrankheiten ,  Anwendung  der  atickstofiig  ge- 
schwefelten Mineralwässer  in  L.  V»  31*  Nutzen 
des  Rehburger  Mineralwassers  in  der  Phthisis 
pulmonal.  III,  133. 

Lytta,  Anwendung  der  L.  VÜttta,  I.  I0»t 

>  * 

Magen,  Armpolypen  im  Magen  eines  i3jährigen 
Mädchens,  I,  67*  Nattern,  Eidechsen,  66.  s 

Magenkrampf ,  gute  Wirkung  des  Salzbrunner  Mi» 
neralwassers,  III,  122. 

Mangan,  über  das  M.  der  Min»  Wässer,  VJ,  110. 

Maranta,  arundinacea  and  indica,  vergl.  Arrow* 
Wurzel» 

* 

Marmelade ,  gegen  Husten  und  catarrhalische  AU 
•  fectionen  der  Luftröhre,  I,  115» 

Marienbad ,  neue  Einrichtungen  daselbsl,  IL  219* 
Wirkungen  der  Gas- und  Schlammbäder,  J2o.  121* 
Cautelen  bei  der  Anwendung  derselben,  132«  133,, 
Analyse  und  Wirkungen  der  Quellen,  VI,  83* 

Medicin,  üebersetsung  eines  umfassenden  englischen 
Werks  über  praktische  M*  angekündigt,  V,  i36. 

Medicinuche  Beobacheungßn,  m.  B.  und  Vergleichun. 
gen  alter  und  neuer  Schriftsteller,  I,  87;  SV,  89» 
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Mrdicinisch  -  chirurgische  Gesellschaften,  Geschieht« 
lind  Arbeiten  der  in.  ch.  G.  tu  Berlin,  I,  n>x% 

Mitglieder,  109.         .  ( 

Medicinische  Vorlesungen,  m.  V.  auf  der  Universi- 
tät Berlin  im  Sommer  1824.  IV,  117. 

Meinberg,  Analyse  der  Mineralquellen  *u        V,  39. 

41.  60. 

Melaena,  glücklich  geheilt,  I,  Il5* 

Menses,  ungewöhnlicher  Weg  derselben,  VI,  120. 

Mercur,  Anwendung  des  ätzenden  Quecksilbersub- 
limats, vergl.  Sublimat.  Anwendungsart  der  Cy- 
riUi/schen  Salbe,  I,  52« 

Milzentzundune,  über  acute  M.  IV,  101.  Behand- 
lung, lo3.  Krankheitsgeschichten  mit  Leichenöff- 
nung, 103—105.   über  die  Symptome  derselben, 

107. 

Mineralwässer,  über  die  Min.  W.  V,  3.  allgemeine 
Uebersicht  und  Bezeichnung  des  Gebrauche  der- 

•  selben,  7.  der  atickstoffig  geschwefelten,  24.  der 
rein  aliurfisch  WuMwf,  35-  ***  alkalisch  faJi. 
ni sehen  mit  Eisen,  40«  laugensalzigen,  4a.  den 
wesentlich  electro  -  pasitiven  nnd  chemisch. sau- 
ren, besonders  eisenhaltigen,  50.  einfach  muriati- 
sehen ,  55*  ^ * ' n  Ij  * ' c  n  ^  *~s  "* fr  1 11 T  s  ~%  *  * ^ --■  j  -  — 
schwefelsai 


76.  einfach  schwefelsauer  neutralsalzigen,  79.  koh- 
lensauer schwefelsauer  neutralsalzigen  mir  Natron 
nnd  Eisen,  82.    neutralsalzig;  kohsensauren  oder 


Säuerlingen,  87.  die  Stahl wässer,  93.  laugensalzig 
erdigen  Stahlwässer,  io3.  talinischen  Stahl  w.  io4- 
laugensalzig  salinischen  St.  104.  ▼itriolischen  Su 
io5«  über  das  Mangan  der  M,  110. 

Molkenanstalten,  über  die  M.  zu  Salzbrunn,  III,  124» 
Moschus,  gegen  Gedächtnifssch wache  empfohlen, 
V,  i»4. 


Mutterkorn,  nlchs  allein  im  Roggen,  I,  95. 
Mysticismus ,  Warnung  vor  M.  IV>  98« 


N. 


1  • 


1 

'Nadeln,  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers  beob- 
achtet, I,  101.  spätere  Nachricht  über  diesen  Fall, 

IV,  l£0,  5 


Digitized  by  Googl 


 1  i  . 

'  V  i 

&epfijlorfj  MineTÄlquelle»,.tUjelbst,  5.  3j+        '  *  .  v 

JS^rt^nkraükheiUn  9  über  die'  Anwendung  der  Blut« 
ausleerungen  in  N.  I,  17. 

tfiääer -Langenau,  Bestandteile  des  Mineralwas. 
serö,  VT,  92. 

2Vwirn,«HydÄdd*nr;iackm*3er*ucht  beobachtet,  I,  117, 
«übe»  die  Function  der>'N.  im  st  ad.  desquamationis 
des  Scharlachnebers,  II,  53,  61.  . 

-  '         .  „.-..,  ' 

*  <* 

Ohermtnnig;  Bestandteile  des  Mineralwassers,  VI, 

Get&phdghs,  zehn  wöchentlich  er  Krampf  des  Ö-:  beob- 
achtet, VI;  119. 

Onanie,  Nutzen  des  Gasteiner  Wildbada  in  Uebelu 
yon  O.  und  Ausschweifungen,  I,  83. 

Opium,  Nutzen,  IV,  9.  i5.  5g.  Behandlung  der  Ver- 
giftungen mit  O.  II,  86  — -  88. 

Orehis,  Verhalten  der  inländischen  Arten  O.  gegen 
die  ausländischen,  II,  6.  12«  Untersuchung  des 
Riechstoffs  derselben,  14. 

Osmazom,  über  das  O.  der  Morgeln,  I,  io2« 

Ozaena,  Behandlung  der  0#  yenerea,  I,  55- 


1 


Parihaeum,  Verhärtung  im  P#  mit  fistulösen  Gängen 
glucklich  geheilt,  I,  io3. 

Pe/f,  fein  flu  fs  des^  Gewitters  auf  die  P.  IV,  97«  die 
P.  in  Marseille  und  in  der  Provence  während  der 
Jahte  1720  u.  1721.  VI,  vj~j$. 

Tfäfers,  Bestandteile  des  Mineralwassers,  VI,  80.  82» 

Phlegmasia  alba,  glücklich  geheilt,  V,  122.  ,'\ 

Phthisis,  gute  Wirkung  des  Gurkensafts  bei  P#  0o- 
rida,  I,  117«  Nutzen  des  Obersalzbrunnen  in  P. 
abdominalis,  III,  122,  vergl.  Lungensmht. 
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Plethora    Über  den  Gebrauch  des  Aderlasses  bei  F. 

mit  Schwäche  ,  I,  19.  bei  P.  obeta,  ao.  bei  tax- 
gescentia  sanguinis  nervosa,  2t* 

Pleuritis*  übet  die  Anwendung  des  Aderlasses  in  P. 

V.  ti7-  . 
Pocken,  nach  der  Vaccine  beobachtet,  V,  i20i  ange- 

kündigte!  Werk  üher  P.  nach  der  Vacouuuion, 

119.  ^ 
Podagra ,  Nutzen  d#  seifenartigen  Bades  su  Reh* 

bürg,  III,  134»  . 
Polyven 9  Armpolypen  ausgebrochen«  vergL  in«. 

polypen*  % 
Pm«ne ,  wirksame  P#  baim  Gebrauch  des  Mercuxi, 

I,  47. 

Puls9  Unterschied  desselben  bei  wahrer  und  schein- 
barer Plethora  ,  I,  iu  über  eine  übersehene  Ur- 
sache des  kleinen  und  rollen  P*  in  Fiebern,  H. 

70 — 74t 

Pyrmont  i  Analysd  8er  Mineralquellen,  Yy«;  VI, 
91* 


,  Ansteckung  durelt  die  R.  der  Pferde  beob- 
achtet, IV,  i*5* 
Rehburg,  Wirkung  der  Mineralquelle  su  R.  IH, 

128— 154.  VI,  85* 
Reinerz,  Mineralquellen  daselbst,  V,  Aß* 

Rhachitis,  durch  das  Rehburger  Mineralwasser  voll- 
kommen geheilt,  III,  13$. 

Rheumatismus ,  über  Blutausleeningen  heim  Rh.  I, 
15.  Behandlung  des  venerischen  K.  5o» 

Ricinusöl,  Bereitung  eines  künstlichen  R.  II»  ia5f 

Roisdorf,  Mineralwasser  daselbst,  V,  46* 

Rosef  Behandlung  der  Gesichtsrose,  vergl.  Gesichts- 
rose, rothlaufartige  Entzündung  mit  kaltem  Was- 
sel geheilt,  III,  85, 
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^  s. 

Sabina,  Anwendung  in  der  Syphili»,  f,  45. 
Jä«r«n,  Naaen  der  Yegttabili«chen  S.  I*  88, 

Sa£PJ?£\el'  «"fSS hu¥en  öber  did     «»d  d*"n 
Surrogate,  II,  34.  Aber  den  westindiachen  S.  55.49. 

Salmiae, ,  Ober ;die  Anwendung  des  S.  in  groben  Ga- 
.     be»,  U,  66.  ^Wirksamkeit  deWbtn  bei  efner  Ver- 
härtung im  Pennaeum,  I,  103.  w 

Sahbrunn,  Mineralwaaaer  daaelbit,  III,  lUs  v  ,16« 
Wuknngen  de.  Wa.aer. >Bru,tk\ankheiten,  Tlet 

rieUngÄ  ^.«- 

Sanguinaria,  S.  canadensis  als  Brechmittel  in£fl, 
wendet,  I,  102.  .  6 

Saydschütt,  Mineralwasser  daselbst,  VI,  79. 

Seharlachfieher,  Beobachtungen  und  Behandlung  HT 
77-8».  fichuukraft  derffiell.donna,  verglfBei: 
ladonn..  üeber  Blutausleerungen  im  S.l,  rf, 
Nachkrankheiten,  II,  50 — 63.  '  5 

SCM^nbiryVUtZen  ^  Sv*U  MarienI>*d>  ▼•'gl- 
Schwalheim,  Bestandteile  des  Mineralwassers, Tf 

Schwefelsaure,  Nutzen  des  Elix,  acid.  Haller,  II,  63. 

Schwefelwasserstoff',  Wirkungen,  V,  aß. 

Scorhut ,  über  die  Entstehung  des  6.  der  Seeleute. 

I,  92.  Behandlung  des  venerischen  S.  51.  9 
Scrofeln     Wirksamkeit  der  Cicuta  in  acrofulösett 

Ä«i/iVz,  Mineralwasser  daselbst,  VI,  79.  8o- 

£#e/t/t,  Ursache  ihrer  Wirksamkeit.  I.  02 
Stewasstr,  Analysen  de*  S-  V,  57. 

Jonrn.  LVIH.B.6.8t,  L 
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Selters,  Mineralwasser  daatlbst,  V,  46. 

Soolbäder,  Bestandteile  Und  Anwendung  der  S. 

v,  5s:  -! 

Spiritus  extitaM*  Comfolitioh  des  BOerhaVeschen 

.  S.  e-  I*  88*         «** . 

Stahlbäder,  tJötersfcbied  derselben  ven  den  Seebä- 
.:  dorn,  IV,  7^  Anzeigen  au  ihrem  Gebrauch,  73. 

Strangurie*  ^Mutzen*  des  Salzbft&jjner  Mineralwassers 

gegen  St.  III.  I2U  < 
Sublimat,  innerer  Gebrauch  des  S.  in  Venerischen 

Krankheiten >  I %  5$,  43—5*«    äufserliche  Anwen- 

dung,  52  —  56- 

.  i 

s; 

X*&e* ,  Nutzen  e>i.  Gasteiner  Waldbads  bei  anlan- 
gender T.  dorsalis,  I,  83.       v.  .  .. 

Terpentin,  Nutzen»  I,  90.     •     '        J    . •  , 

Thal- Ehrenbreitstein,  Säuerling  daselbst,  VI,  92. 

Thermen  zu  Gästtin,  vgl.  Goxeezn. 

Tinea,  wirksame  Mittel  dagegen,  I,  tofi. 

Tönnestein>  Bestandteile  des  Mineralwassers  das. 

VI,  92-     .     ;  T 
Töplitz,  Mineralwasser  daselbst  ,  if,  46- 

Traum  und  flachen,  über  den  Unterschied  der  Er- 
scheinungen in  beiden  Zuständen,  I,  s5. 

Trochisci,  Compositum  säuretilgender  Tr.  V,  1*9. 

»      '  m  *.    fr  * 


- 


Unguentum  tart.  emet ,  vetgl.  Brechweinstein, 

Unterbindungsinstrument ,  bequemes  U.  I.  io5» 

Unterleibekrankheiten,  Anwendung  der  stickstofilg 
geschwefelten  Mineralwässer  inU9  V,  31.  Nutzen 
des  Mineralwassers  zu  Salzbrunn,  III,  120 — 135. 
steinhartes  Gewächs  im  Unterleib  zertheilt,  III, 
1*9, 
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Ürachus,  oflen  gebliebene?  U.  beobachtet*  Vi  12c* 
l/rimystem ,  Anwendung  der  stick stöffig  aetchwe- 
feiten  Mineralwässer  in  Krankheiten  des  &.  V,  53. 

Urtheilskraft,  Zustand  derselben  im  Blödsinn.  I,  jkä 

*    *  , 
*  1  •  - 

»  p     »  r 

•  »■  .       .  ... 


*    -   .  r 


f acdiguuiens  .  vergleichend«  Üeb ersieht  ihres,  JSin* 
flösset  auf  die  Sterblichkeit,  I,  105.  Uebersicht 
der  im  Jahre  i823sin  der  Preußischen.  Monarclüe 
Vaccinirten,  V,  n3.  ' 

V aglna^  über  di?  Gesc^wA*«  der  V,  X/ioj, 
fvneriiche  Krankheit,  innere  Behandlung  derselben 
mit  Sublimat,  I,  47—51.  *t*fsere  Behandlung,  52. 

V*rgifiwg*V,  Urtheile  über  das^  dem  Dr.  Castafng 
angeschuldigte  Verbrechen  der  Y*  J9  III,  l3b. 
Anwendung  der  suckstoffig  geschwefelten  Mine* 
ralwässer  £«g*n  metallische  Verg<*V^  ^3*  Behau d\ 
lung  der  Opiuroverg.  II,  86--- 88, '        V  • 

Vesieatorien ,  Anwendung  derselben  bei  Bubontftr» 
I,  89.  gute  Wirkung  4er  V,  bei  Phlegmasia, alba, 

V,  1**. 

Vicher$muth9  Mineralwasser  daselbst,  \It  93. 
frierräubcrcsfig9  Ursprung,  VI,  59. 

Warme,  Wirkungen  der  Wt  ai|  Eigenschaft  <*er 
Mineralwässer,  V,  11*14, 

Wahnsinn,  Wesen,  I,  25  -*-33« 

Warmbrunn,  Mineralquellen  daselbst,  V,  35. 

Wasser,  Anwendung  des  kalten  W.  in  Fiebern,  IT, 

70—78.  Nuwep,  84—67;  III,  7it  80.  35.  empfoh- 
len, I,  90. 

Wasserscheu  vergl,  Hydrophobie, 

Wassersucht ,  wirksames  Mittel,  I,  91.  gute  Wir- 
kung  des  Rehburgcr  Mineralwassers  bei  Haut- 
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und  Bauchwassersucht,  III,  134.  Sackwassers,  der 
Nitro,  I,  117.   BauchwMStia.  glucklich  geheilt* 

W*ch**lßebcr , .  Nutien  des  schwefelsauren  Chinins 
im  W.  I,  io3;  V,  107.  dar  Blausäure  haki- 

gen Mittel,  IV,  90,  Unguent.  tart,  stibiat.  mit  Er- 
folg angewendet,  VI,  118. 

TVeilbach,  Bestandteile  und  WirRungen-des  Mi- 
neralwassers, V,  38« 

Wiesbaden ,  Analyse  und  Nutten  des  Mineralwas- 
sers, V,  61.  62-  "  ,  :  ^ 

Witterung*  •  und  Gesundheit!  -  Constitution*  W .  und 
G.  C.  Ton  Berlin  im  October  zfcsS*  II,  127.  im 
November,  III,  145.  im  December,  IV,  107.  im 
Januar  1804,  V,  129.  im  Februar,  VI,  127.  — 
Specielle  Uebersieht -de«  Gestorbenen  im  October 
*823,  II,  13a-  im  November,  III,  151.  im  De- 
c einher,  IV,  138.  im  Januar  1824,  V,  i35.  im 
Februar,  VI,  133*  -> 

Würmer,  Wirksamkeit  des  Sakbrunner.  Mineral- 
wassers,  III,  125* 

JVuthbVäsA*h>  über  die  W»  und  deren  Behandlung, 
III,  5.  11,17. 


Druckfehler 

in  Bischojf's  Abhandlang  über  Mineralwässer 

im  vorigen  Stück. 


/ 


Die  geehrten  Leser  meiner  Abhandlung  über 
die  Mineralwässer  ersuche  ich,  in  deren  erster  ab- 
gedruckter Hälfte*  folgende,  höchst  widrige ,  sinn- 
verwirrende Druckfehler  berücksichtigen  au  wol- 
len ,  welche  mir  schon  bej.  der  ersten  Durchsicht, 
"  £es  Unbedeutenderen  nicht  zu  gedenken  9  aufge- 
stofscn : 

S.    4.  Z.  15«      o.  uns  statt  und.  • .  .  . 

—  7.  —  14.  v.  o.  setze  hinter  aber  noch  als. 

—  8.  *—  16»  v.-u.  wenn  statt  nicht. 

Ebend. —  15*  v»  u.  chemisch  -  wirksamen   statt  Che- 
misch-Wirksamen. 
Q.  2g#  — .   5«  v.  u.  leztern  statt  letztere» 
— -  19.  letzte  Z.  Ausströmung  statt  AnstrÖmung. 

—  124t  Z.  8*  v.  O.  setze  hinter  Bezeichnung  noch  <?*r 

und  statt  geschwefelter  — -  geschwefelten» 
Ubend.—  14«      o.  kleines  statt  klares. 
8.  So.  —  i5.  Vf  o.  irrig  statt  innig. 
— •  29.  —  15*      u.  relativer  statt  relativen» 

—  3e.  —   5.  v#  o.  setze  hinter  um  noch  bey. 

—  32.  —    o.      u.  in  statt  imJ« 

^  — -  35«        1.  v.  o.  von  statt  rOr.  » 
Ebend.—  7*  V.  u.  nac/t  statt  noch» 
8.  4i.  — ■  15*  v,  O»  durch  statt  doch. 

—  46,  —    5*  v.  o.  war  statt  vor?» 

4^«  —  i3*  v.  u.  lies  ursprünglichen. 
Ebend.  — 12.      u.  lies  erworbenen. 
S.  5o.  —   3.  v.  o.  lösche  das  Aier»  J  • 

—  54.  —  17«      u«  nun  statt  nur. 
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Litteräriseher 


Dr*  Elias  vo  n  Sieh  o  Id  Journal  für  Gehurtshulfe% 
Frauenzimmer-  nnd  Rinderkrankheiten.  IV \  ßan* 
des  '  zwei tes  Stuc\  f  ist  so  eben  WJohiw«  und 
enthält:.  ■    ;  ■  \      •  •       '      •  *: 

I.  Fünfter  Beucht  der  Entbindungsanstalt  des 
K&nigl.  Universität  zu  -Berlin  und  der  daroit~in  Ver? 
bindung  stehenden.  Poliklinik  für,  Geburtshülfe, 
Frauenzimmer*  und  Kinderkrankheiten*  vom  i.  No* 
vember  iSib  bis  »um  31.  Decemb«  igfti,  vom  ifer- 
ausgeber.   4  •  -  ./••  . 

II.  Heilungigeschichte  einer  Zurftbkbeuguug  der 
Gebärmutter  bei  einer  Erstcfeschwiia'gtrte?, '>trae 
künstliche  Reposition,  vom  K.  K.  Oestr.  Hatte  und 
Professor  Dr.  IV,  J.  6V»mitt  in  Wien.  * 

III.  Bemerkungen  Aber  den  voreiligen  Gebrauch 
der  Zange  bei  Erstgebärenden  vom  Kreisphvsiku* 

Dr.  Seiler  in  Höxter,  :  .    .  -v  i' 

IV.  Auagang  eines  Ztyei-p'elas  neöntUrnm  in 
Brand  des  Scrotums  und  Erhaltung  des  zehnwö- 

-chentlicheu  Knaben,  vom  Dr.  Fr,  JJudw.  Jtteifsncr 
m  Leipzig;« 

V.  Entbindung  einer  Frau  bei  vollkommen  fest 
angetroffener  Verwachsung  des  Muttermundes,  ver- 
richtet uw  d  beschrieben  vom  <Di.  F*  L,  Meifsner 
in  Leipzig;. 

VI.  G  eschichte  einer  durch  Umschlingung  der 
Nabelschnur  erschwerten  Geburt,  nebst  Beschrei- 
bung der  widernatürlichen  Bildung  der  Geschlecht«- 
theile  und  einiger  Eingeweide  des  Unterleibes,  die 
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an  dem  Kinde  «ich*  zeigten ,  von  G.  A.  Bergor  in 
Coburg.    (Mit  einer  Abbildung).  \ 

VII.  Miellen  von  X.  Y\  Z. 

y\\l.  Literatur.  .  . 

Frankfurt  a.  M.  im  Februar  1824. 

[        i  ,x        Franz  Varr en  trapp* 


1  i  • 

Magazin   der  ausländischen  Literatur  der  ^ 

ten  Heilkunde  u.  s.  w.  Herausgegeben  von  Dr. 
Gersön  und  Dr.  Julius,  (May ,  Juny  i8*4) 
enthält : 

I.  Eigentümliche  Abhandlungen. 
Mittheilungen  über  die  morgenländische  Brech- 
ruhr. (Beachlufs). 

II  Auszüge. 

j,  JarroWs  Enquiry  into  the  Cause«  of  the  Cur* 
vatures  of  the  spine.    London  1824» 

3,  PP'endt  s  Beiträge  z.  Geschichte  der  Menschen* 
pocken  ,  Kühpocken  etc.  in  Dänemark  1824% 

3.  Du  Gour  Memoire  Bur  Tetat  actuel  de  Thopi- 
tal  imp.  des  Pauvres.    St.  Petersbourg  1817. 

4.  Magendie  Journal  de  Physiologie  exper.  Tom. 
III.  No.  4.   Paris  1823. 

III.  Erfahrungen  und  Nachrichten« 
J.  Arzneyliche. 
1.  Lawrance  u.  Crates  Versuch  über  die  AuFsau- 

eung  des  Gehirns.  ■  _ 

z.K Defermon's  Vers.  üb.  d.  Zusammenziehung  der 
Milz.  'mm  . 

3.  Hoar's  Fall  von  Mifsgebnrt. 

4.  Tornas  Fall  von  zusammengewachs.  Knaben. 

5.  Henderson's  Fall  von  gespaltenem  Rückgrat  bei 
einer  Erwachsenen.  ^  4 

6.  «frr  <4rtf*Y  Cooper's  Fall  von  Aufhebung  der 
Sinnesverrichtungen  nach  einem  Sturze  auf  dem 
Kopf. 

7.  Shipman's  Fall  von  Hirnerschütterung. 

3.  Liston's  Fall  von  Starrkrampf  durch  Zerreifsung 

der  Mediannerven. 
9.  Callawafs  Fall  von  Priapismus. 
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10.  FHlars  Tille  von  heruntergeschluckten  Steck« 

nadeln. 

11.  Maxwell  aber  Leibesverstopfung. 

12!  Chishölm  von  einer  hartnackigen  Leib  es  Ver- 
stopfung. 

13.  jLemagurier's  Fall  von  hart.  Verstopfung  wäh- 
rend der  Schwangerschaft. 

14.  Frisch  über  den  Nutzen  d.  Blausäure  eis  Lin- 
derungsmittel beim  Brustkrebse. 

B.  Wundarzneyliche  und  Geburtshilfliche. 

15.  Delpech's  Operation  eines  aufserord.  gr  offen 
Gewächses  des  Hodensackes« 

16.  Bienvemts  Fall  von  LuftröbrcnBstel. 

a7.  Iliff  von  einem  Harnstein  d.  durch  eine  Fistel 

am  Bauche  ausgezogen  wurde. 
18.  Cumm  über  Scheidenharnfistel. 
,0.  Malacarne's  Fall  von  Zerreifsung  der  aclman- 

geren  Gebärmutter. 

C.  Heilmittelkunde. 
30.  Hume's  neuentdeckter  JalappenstoE 
2t.  Fsnoglio  über  Wirkung  der  Mukonsäure.* 
fla!  Ollivier  und  Henry  von  den  Eigenschaften 
der  Frucht  des  Tangins. 

IV.  Literatur. 

1«  Heilkundige  Literatur  während  des  ersten  Halb- 
jahres 182^.  nebst  Nachtrag  zu  i8*5* 
2.  Holländische  Literatur. 
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